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Vorrede. 


Dem  Pia.»  gemlT.,  4en  die  Vorrede  de.  er»te.  Baa- 
des  angegeben,  erscheint  hier  im  tweitea  Bande  m- 
nachst  die  Bearbeitung  des  Auetor  vetus  de  benefi- 
ciis  und  des  Gdrlitzer  Rechtsbaches,  sodann  der  Ver- 
sueh  den  lehnrechtlichen,  zerstreuten  oder  lose  gereih- 
ten Stoff  der  gesammten  sächsischen  Rechtsbücher  sy- 
stematisch zu  ordnen  und  zu  binden ,  zugleich  sein« 
Geltung  im  Leben  an  den  sonstigen  Zeugnissen  zu 
s  prüfen.  Sollte  nun  der  Leser  bei  Vergleichung  die- 
ies  Systems  4nit  seinen  Quellen  finden,  dafs  den 
Sätzen  der  Rechtsbücher  hie  und  da  ein  mehreres  oder 
bestimmteres  abzugewinnen  gewesen  wäre,  dab  die 
Erläuterung  aus  den  Urkunden  und  andern  Oberlie- 
inrungen  keines wegcs  erschöpft  worden,  so  wolle  er 
'fififteigt  seyn,  sein  Urlheil  mit  Hinblick  mehr  auf  das 
,friiklich  geleistete   als   auf   das   noch  mangelnde   zu 


VI  VORREDE. 

Ich  habe  des  Sachsenspiegels  Landrecht  als  des- 
sen ersten,  das  Lehnrecht  als  dessen  zweiten  Theil 
bezeichnen  dürfen.  Doch  sind  meine  Bearbeitungen 
eines  jeden  der  beiden  Theile  für  sich  bestehende,  im 
Plane  mehrfach  von  einander  abweichende  Werke. 
Daher  möchte  es  das  sowohl  bequemere  als  der  Sache 
angemessenere  seyn,  das  erste  Werk  (1827,  2te  Ausg. 
1835)  als  sächsisches  Landrecht  oder  Landrecht  des 
Sachsenspiegels,  das  zweite  (Bd.  L  1842,  IL  1844)  als 
sächsisches  Lehnrecht  oder  Lehnrecbt  des  S^chseni 
spiegeis  anzuführen. 

Berlin,  den  17.  Juli  1844. 
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Einleitung 


Ihre  erste  Abtheilang  entwickelt  die  Geschichte  und  den 
Character  der  in  diesem  Bande  zu  liefernden  Rechtsbücher, 
des  Auetor  vetU9  de  heneficiis  §§.  1,  2,  und  der  Gdrlitzer 
Arbeit,  zuerst  im  Allgemeinen  §.  3,  dann  insbesondre  des  lehn- 
rechtlichen §§.  4 — 6,  und  des  landrechtlichen  Theils  §§.  7,  8, 
80  dafs  bei  dem  ersteren  die  ganze  Stellung  zwischen  dem  Gör- 
litzer  Lehnrecht,  dem  Auetor  vetus  und  dem  Repkowischen 
Lehnrecht  untersucht  wird.  Das  überhaupt  gewonnene  £r- 
gebnifs  fafst  der  §.  9  zusammen.  Die  zweite  Abtheilung  legt 
den  Plan  der  Ausgabe  fiir  den  Auetor  vetus^  §.  10,  fUr  das 
Gdrlitzer  Rechtsbuch,  im  Allgemeinen,  §.  11,  für  Lehn-  und 
Landrecht  insbesondre  §§.  12,  13  dar. 


/•    Geschichte  und  Character  der  Rechts- 
bücher. 

V    A.    Des  Auetor  vetus  de  beneficiis. 

t 

1.    Litterargeschichte. 

d/  §•  1- 

<^  1.  Im  Jahre  1569  erschien  von  Harichorsts  Ausgabe  des 
llpffeB'ischea  Commentars  über  das  longobardische  Lehnrecht 
^Mfe  .neuer  Abdruck,  betitelt: 

jl^  Franc,  Duareni  commentarius  in  consuetudines  feU" 
»•  Summis  verum  et  seTitentiarum^  mutuisque  testi' 

i* 


m: 
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moniis  ad  singula  capHa  adleetls,  Authore  Joanne  Haut- 
chorstio  Monast,  J,  C.    Editio  secunda,    His  adiecimus 

perutilem  feudorum  declarationem  Peiri  Rehuffi , 

Hern  vetustum  libellum  de  feodis  siue  feudis^  et 
de  ordtne  placitationis  et  urbano  beneficio  per 
Aphorismos  distinctum,  incerto  authore»  Colo- 
niae  Agrippinae,  Apud  Joannem  Burckmannum  et  Theo- 
dorunt  Baumium»'  Anno  salutis  1569.  8. 

Der  libellus  de  feodis  steht  S,  396  —  460  nach  einem 
servHutum  Schematismus  ohne  Yonvort,  unter  der  Rubrik 
Liber  vetustus,  dann  wie  auf  dem  Titel  bis  distinctus,  mit 
dem  Schlüsse:  ßnit  liber  de  feodis  sive  feudis^  ordine 
placitationis  et  urbano  beneficio.  Eine  Theilnahme  Havi- 
ehorsf  s  an  diesem  Bereicherten  Abdruck  erhellt  nirgends,  seine 
▼orangesetzte  Vorrede  ist  noch  die  alte  zu  dem  ersten  Druck 
Ton  1563  und  envähnt  der  declaratio  Rebuffi  so  wie  des 
libellus  de  feodis  nicht.  Beide  sind,  auch  nach  dem  ad/e- 
eimus  des  Titels,  Zuthaten  der  Verleger.  Die  Worte  Sencken- 
bergs  im  prodromus  juris  feudalis:  adjecerat  cum  haud 
dubie  J,  Havichorstius  editor.  In  praefatione  de  eo  di- 
ctum ihvenio,  und  die  ähnlichen  in  der  Vorrede  zuti  C.Jür, 
feud,  §.  XX  belegen  nur  seine  ungemeine  Flüchtigkeit. 

Statt  des  Jahres  1569,  welches  unter  andern  das  Exem- 
plar der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  tragt,  wird  auch  1570,  z.  B. 
▼on  Lahr  praef  ad  C,  J,  Senck,  IL  §.52  Note  h  und  von 
Hert  (s.  unten)  genannt.  Das  blofse  Vorsetzen  eines  neuen 
Titelblatts  mit  geänderter  Jahrzalil  ist  ja  in  jener  Zeit  nicht 
selten.  Die  Zahl  1578,  welche  Grupen  bey  Spangenberg  S.  100 
angicbt,  mag  auf  einem  Druck-  oder  Schreibfehler  statt  1570 
beruhen. 

Wie  dies  erste  gecaiischlose  Auftreten  nnsers  libellus 
eine  lange  Verborgenheit  nach  sich  zog,  zeigt  die  folgende 
Litterargeschichte. 

2.  Der  Pfalzische  Rath  Marquardus  Fr  eher  (geb.  1565 
f  1614)  äufserte  in  seinem  Commentar  über  die  constitutio 
de  expeditione Romana*)  zu  ^feodo  suo'':  ffabeo  librum 

•)  Er  ist  des  Jo.  ffenrtci  Boeder  i  not  Uta  S,  Ä.  Imperii  Fcf»  \Wi 
angehängt  «.  ttt,:  de  feudi»  con$titutii>  Karoli  HI,  Imper.  Crassi  di' 
cti,  primum  edita  et  etcpoMtta  Cotnmentario  Marquardi  Freheri, 
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de  beneßcik  antiquum  consuetudinibua  Ulis  vulgath  (dem 
Longobardischen  Leimreclit)  vetusiiorem^  ninurum  cum  pe- 
nes  Saxones  imperium  esset ^  scriptum;  quem  cum  pri" 
mum  otium  erit  in  publicum  dabimus.    Sein  Vorsatz  blieb 
unausgeführt.    Doch  gab  er  in  jenem  Commentar  aus  diesem 
,,vetustissimus  oder  vetus  aucior  de  beneßciis^  einzelne 
Stellen,  welche  später  Thomasius^  de  libri  vet,  de  benef. 
auctore  §.2 — 7  zusammengestellt  hat.    Und  aus  ihnen  er- 
hellt bestimmt,  dafs  Freher's  Handschrift  eben  unsem  libeh 
lus^   nicht  etwa    die   bekannte  lateinische  Übersetzung    des 
Sächsischen  Lehnrechts,  Bd.  I.  S.  85,  enthielt.    Irrig  ist  da« 
her   die  ßemerkung  Goldasts   in   der  Vorrede   zu    der  col- 
lectio  consuetud.  imperialium:   qui  codex  (FreheTi)  hie 
ipsissimus  est^  quem  nunc  tibi  exhibemusy  Über  juris  feu» 
dalis  Saxonum,  s.  ebd.  S.  89,   und  unbegreiflich  bleibt  es, 
wie  er  hinzufügen  kann:  omnia  enim  illa  fragmenta^  quae 
ex  suo  codice  Freherus  refert^  in  hoc  nostro  libro  ver- 
bat im  extant*).     Schon  Joh.  Schilter,  praef,  ad  Min- 
cuccii  compil,  jur,  feud.  §.  1  im  Anh.  zum  Cod,  /ur.  feud, 
jilem,^  hebt  mit  dem  Wunsche  nach  einer  vollständigen  Be- 
kanntmachung des  Freherschen  Textes,  dessen  Verschiedenheit 
von  dem  Goldastischen  hervor,  und  wenn  er  dagegen  a.  a.  O., 
80  wie  im  Schwab.  Lehnrecht  §.  XV  Note  k,  und  p.  157  b 
äufsert,  der  Cod,  Freher,  enthalte  nadi  den  Proben  ipsissi» 
mum  JUS  feudale  nostrum,  (Alemannicum)^  so  ist  d;tmit 
natürlich  eine  Übereinstimmung  nicht  ia  den  Worten,  sondern 
in  den  Sachen,  und  zwar  ein  genaueres  Anschliefsen  an  den 
Schwabenspiegcl  als  an  den  Sachsenspiegel  gemeint. 

3.  Gleich  Freher  und  Schilter  kannte  auch  Christian 
Thomasius  die  CöUner  Ausgabe  nicht.  Auf  einer  Durch- 
reise des  Holsteinischen  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe,  Chri- 
stian Wilhelm  vonEjbcn  (später  Osnabrückischen  Ministers) 
erfuhr  er,  dafs  dieser  die  Handschrift  eines  lateinischen  Lehn- 
rechts besitze,  erlangte  1706  eine  vom  Gesandten  selbst  ge- 


*)  So  lautet  der  Ä,  f,  I»  §.  131  nach  Freher t  ifuidquid  homo  non 
SUBcipit  per  hominiutHj  non  judicatur  esse  öen^ficium  etc.,  dagegen 
die  entsprechende  Stelle  in  der  bcy  Goldant  abgedruckten  Version  32  §.  2: 
quodcufnqtte  feudutn  a^qu«  hofnagio  couferatur  rectum  feudum 
non  dßiet  vocori. 
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fertigte  Abschrift,  nnd  liefs  sie  1708  in  den  ^^Sehcta  feuda^ 
lia  TkomasiajHi*  p,  97  — 170  als  Auetor  vsfus  de  henefi-^ 
fiiU  diu  hactenus  desiderotus  a  JureeonsuHis  drocken, 
Thomasias  §^ebt  daam  ParallelsteUen  des  schwäbischen  nnd 
•Schsischen  Lehnrechts  so  wie  der  lateinischen  Übersetzung, 
ein  Paar  WorteiUäningen  und  Verbesserungen,  dann  eine  dem 
Herrn  ▼•  Eyben  gewidmete  diss,  de  libri  veieris  de  bene* 
fieiis  auctore^  ftiüs^  vetustate  et  rariiate  und  eine  zweite 
de  usu  libri  veteris  de  benefieOs.  Die  §§,  51  bis  55  der 
erstem  Abhandlung  ersählen,  der  Giefsener  Professor  Hert 
habe  freilich  im  Jahre  1706  an  Eyben  gemeldet,  das  Werk 
sey  schon  gedruckt,  und  wiederum  habe  er,  im  Febr.  1708, 
an  J.  U.  Böhmer  geschrieben,  er  besitze  einen  Cdlluer  Ab^ 
druck  des  von  Thomasius  herauszugebenden  Lehnrechts  v.  J. 
1570,  sowie  eine  Pergamenthandschrift  desselben,  wolle  es 
anch  hl  den  drey  neuen  Bänden  seiner  opuscula  mit  einem 
Commentar  bekannt  machen;  er  Thomasins  könne  aber  nicht 
glauben,  dafs  Abdruck  und  Codex  mit  seinem  Auetor  vetus 
etwas  zu  schaffen  habe» 

^  Erst  im  J.  1718  liefs  Thomasins  hinsichtlich  des  Cöllner 
Druckes  sich  seines  Irrthums  durch  den  Prof.  Dohm  zu  Rin- 
teln fiberfähren,  wie  er  in  den  „Summarischen  Nachrichten 
von  ^auserlesenen  Büchern  Tb.  24  S.  1007"  ausführlich  dar^ 
legt  Der  Aufsatz  ist  auch  dem  2teji  Theil  der  Selecta,  weU 
eher  nebst  einer  zweiten  Aqsgabe  des  ersten  Theils  1728  zi| 
Halle  erschien,  als  Appendix  S.  428  ff.  beigegeben. 

.  Hert  starb  im  J.  1710;  die  von  ihm  angekündigten  neuen 
3^nde  seiner  Werke  besorgte  sein  Sohn,  der  Regiemngsrath 
J.  J.  Hert  im  J.  1716  zum  Druck;  sie  enthalten  aber  weder, 
noch  gedenken  sie  auch  nui^  scy  es  des  libellus  selbst  oder 
eines  Commentars  zn  demselben. 

4.  Nach  ThQmasiu3  liefs  Joh.  Steph,  Burgermei'^ 
^ter  in  seinem  Teutschen  Corpus  Juris  publiei  et  privativ 
Ulm  1717  den  Auetor  vetus  Th,  I.  S.  640  abdrucken,  mit 
einer  deutschen  Übersetzung  S.  617  ff.,  welche  der  Vorrede 
S.  28  nach  „nur  eine  ungefehrliche  Version,  nach  denen  For- 
malien des  Schwaben  f  nnd  Sachsenspiegels,  so  viel  thunlich, 
eingerichtet"  ist. 

5.  Senckcnberg  gab  xnnHchst  im  Pradromu^  juris 
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feudalis^  zu  Struve  syntagrna  juf.  feud,  1734,  app,  IL 
einige  emendationes  ansers  libelli,  ex  Havichorsiiana  le* 
cHone,  Dann  nahm  er  den  Text  selbst  1740  in  sein  Corpus 
Jur,  feud,  p,  159 — 179  auf,  legte  dabey  die  Thomasische 
Ausgabe  zum  Grunde,  nutzte  aber  zur  Ausfüllung  der  Lücken, 
wie  er  Vorr.  §.  XYIII  (neue  Ausg.  §.  XVII)  sagt,  den  alten 
(CöUner)  Druck,  „und  die  Anmerkungen  eines  gelehrten  Man^ 
nes,  so  ich  geschrieben  gefunden",  besserte  einige  Lesarten, 
und  änderte  die  Ordnung  beträchtlich. 

6.  Hieronymus  v.  d.  Lahr  bearbeitete  den  Auetor  ve^ 
tus  fUr  Senckenherg^  Corpus  juris  Germaniei  puhh  et  priv. 
Fcf,  1766  T.  11,^  pars  altera  p.  189  sq,^  vgl.  die  Vorrede 
§.  52.  Im  Texte  hält  er  sich,  mit  ganz  geringen  Abweichun- 
gen*), an  Thomasius;  in  den  Noten  aber  giebt  er  aufscr  des- 
sen Anmerkungen,  die  Varianten  der  vetus  editio^  Sencken- 
bergs  Lesarten  **),  dann  als  eigne  Zuthat,  einzelne  kritische  Be- 
merkungen, Vergleichungen  mit  den  Spiegeln,  und  eine  W^ider- 
legung  der  Thomasischen  Ansicht  über  das  Alter  des  Buches. 

7.  Grupen  wollte  seiner  unvollendet  gebliebenen  Aus- 
gabe des  Sachsenspiegels  auch  den  Thomasischen  und  CöU- 
ner Text  des  A,  V.  beifügen.  In'  seinem  Nachlasse  zu  Celle 
befindet  sich  als  apparaius  ad  lihellum  de  beneficiis  eine 
Abhandlung  1.  de  glossis  verborum  ex  interpreiatione  für, 
feud,  Sax,,  2.  de  anecdotis  libelli  de  beneficiis  in  jure 
feudali  Saxonico  additis  nebst  einer  Abschrift  des  Cöllner 
Textes,  s.  Spangenherg,  Beiträge  S.  100,  124,  175. 

8.  Als  Job.  Fr.  Eisenhart  1772  die  zweite  Ausgiibc  der 
Nr.  5  besorgte,  fand  er  angemessen,  nicht  nur  von  Sencken- 
bergs  wUlkührlicher  Ordnung  wieder  abzugehen,  sondern  auch 
statt  dessen  Text  den  Lahrschen  d.  L  den  Thomasischen,  doch 


*)  n.  §.  16,  §.  68,  ni.  §.  1.  Indem  ferner  der  von  Xhom,  ausgeUfcsene 
II  §,  5  aufgenommen  worden,  erhöbt  sich  die  Zahl  der  folgenden  Paragra- 
phen der  P.  IL  um  eins. 

**)  y.  d.  Lahrs  Vorrede  §,  52  gedenkt  4er  Ausgabe  8enckenbergs  gar 
nicht.  Seuckenherg  äufsert  in  den  „Gedanken  vom  Gebrauche  des  D.  Rechts** 
1759,  indem  er  C.  IV.  §.  VI  die  bevorstehende  Ausgabe  v.  d.  Lalirs  ankUn- 
dig;t:  „weil  meine  Edition  (1740)  noch  nicht  heraus  war,  als  die  Arbeit 
(Lahrs)  zu  Ende  gekommen,  ist  dieselbe  dabey,  aufser  in  ein  Paar  Stellen 
unberaerket  geblieben."  Dennoch  ist^  so  viel  ich  sehe,  die  AnfUhrung 
ScBckcnbergischer  Lesarten  bey  Lahr  in  genügender  Weise  geschehu. 


/ 
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ohne  Noten,  zu  liefern.  Ein  dorchaas  angeeignetes  Verfahren, 
da  Thomasios  nnd  Lahr  ihre  eignen  Yerhesserungen,  und  Lahr 
die  Änderungen  Senckenhergs  durchgängig  nur  in  den  Noten 
geheQ.  Selbst  wo  Lahr  eine  solche  Änderung  ausdrücklich 
hilligt*),  hat  Eisenbart  sie  ein  Paarmal**)  nicht  in  den  Text 
genommen. 

9,  Ca ne iani^' Barbarorum  leges  antiquae  III.  (Ven. 
1785J  113  sq,  läfst  den  Thomasischen  Text  nebst  den  Ntrten 
abdrucken.  Lahrs  Arbeit  scheint  ihm  anbekannt;  yon  der 
Coliner  Ausgabe  hat  er  Kunde. 

10.  Karl  Gottlob  Anton  hatte  schon  1789  in  seinem 
iJSrwds**  etc.  darzuthui)  gesucht,  dafs  der  Auetor  vetus  nur 
eine^  die  Übersetzung  des  inzwischen  zu  Görlitz  aufgefundenen 
Lehnr«chts  enthalte.  Spater  führte  er  seine  Ansicht  weiter 
aus  und  bestimmte  den  nach  derselben  berichtigten  AV.  für 
einen  zweiten  Band  der  Bruns^schen  Beiträge.  YgL  Bruns  im 
A.  Literar.  Anzeiger  1801  S.  70.  Am  5ten  May  1802  schrieb 
jedoch  Bruns,  der  Verleger  wolle  den  zweiten  Band  nicht 
drucken,  und  ein  Jahr  später  sandte  er  das  Mspt.  zurück,  da 
Tide  Buchhändler  den  Verlag  des  zweiten  Bandes  ausgeschla- 
gen hätten«  In  den  Sammlungen  der  Oberlausitzer  Gesell« 
schalt  der  Wissensphaften  findet  sich  nun  aus  Anton's  Nach- 
lafs  ein  Volumen  in  folJ:  Auetor  Vetus  de  beneßciis^  e 
eodice  Archivi  Senatus  Gorlicensis  lingua  Germanica 
seripto  in  integrum  restitutus  studio  CaroU  Gottlob  An- 
ton, Er  enthält  u.  a.  eine  „Vorrede  zu  der  vorgehabten  Aus^ 
gäbe  in  Bruns,  welche  nachher  unterblieb^',  den  Text  des  AV, 
am  Rande  corrigiert,  wie  er  abgeschrieben  werden  sollte,  von 
Antons  Hand,  Antons  Erklärung  über  den  Text,  eine  Abschrift 
dieser  Erklärung  and  eines  Theik  des  Textes  selbst  (bis  1. 107) 
▼on  fremder  Hand« 

Ein  Plan  Nietzsche's,  den  Antonschen  Apparat  nebst 
den  beiden  Primäreditionen  und  dgnen  Verbesserungsvorschlä- 
gen  zum  Druck  zu  befördern,  blieb  wie  die  meisten  seiner 
isahlreichen  Entwürfe  unausgeföhrt« 
^       Vorstehende  Notizen  sind  aus  jenem  Volumen,  welches 


•)«.  B.  ;s»,194  ^,  i95«,  197  iV;  316  f ,  r,  2X9  <,  821  a  234  «,  325  P, 
**)  So  in  4eo/ir4UtQ  194  q,  216  «>  n 
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nebst  den  Briefen  an  Anton  der  Rathslierr  G.  Köhler  zn  Gör- 
litz mir  gütigst  mitgetheilt  hat,  und  aus  den  Papieren  Nietzsche*» 
entnommen. 

11.  GustaT  Köhler  hat  unter  dem  1841  heransgegebe* 
nen  Görlitzer  Lehnrecht  den  AV.  lediglich  nach  Eisenhart 
(Nr.  8)  abdrucken  lassen. 

Die  Bemühungen  bisheriger  Herausgeber  führen  also  Sus- 
serlicb  zu  diesem  Ergebnifs.  Wir  haben  zwey  vollständige 
Primärdrucke,  den  Cöllner  (1)  und  den  Thomasisehen  (3),  und 
Bruckstücke  eines  dritten  von  Freher  (2).  Der  Thomasische 
Text  ist  rein  nachgedruckt  von  Burgermeister  (4),  Lahr  (6  vgl. 
Note  *),  Canciani  (9);  in  ziemlicher  Umgestaltung  von  Sencken- 
berg  (5),  mit  geringen  Besserungen  von  Eisenhart  (8),  dessen 
Text  Köhler  (11)  wiedergiebt. 

'  Der  Leser  wird  nun  nach  dem  Schicksal  der  Hand- 
schriften fragen,  auf  deren  Existenz  man  nach  obigen  Nach- 
richten schliefsen  möchte. 

Die  Yei^eger  der  Cöllner  Ausgabe  geben  nicht  die  min- 
deste Auskunft,  woher  sie  ihren  libellus  genommen,  also  auch 
das  :steht  nicht  einmal  fest,  ob  sie  überhaupt  eine  Handschrift 
und  nicht  etwa  einen  frühem,  für  uns  yerschollenen  Druck 
benutzten. 

Freher  beschreibt  seine  Handschrift  nicht  näher.  Wo- 
hin sie  nach  seinem  Tode  (1614)  gekommen,  war  schon  im 
17ten  Jahrb.  nngewifs.  Schilter  ruft  in  der  Vorrede  zum  Min" 
euccius  aus:  utinam  Freherus  Hör  um  istum  edidissei^  aut 
adhuc  ex  ejus  bibliothecae  reliquiis  exquiri  atque  edi 
posset^  Huldrich  von  Eyben  (f  1699)  forschte  ihr  verge- 
bens unter  den  nach  dem  Yatican  gekommenen  Pf^ischen 
Codiees  nach.  Meine  Erkundigung  in  Wolfenbüttel,  wohin 
nach  einer  Notiz  in  Nietzsche's  Papieren  Frehers  Nachlafs  ge- 
kommen sein  soll,  blieb  erfolglos. 

Jener  Huldrich  v.  Eyben  (Prof.  zn  Giefsen  und  Helm- 
städt,  zuletzt  KKGAssessor)  hatte  jedoch  nach  vielen  Mühen 
einen  Codex  erlangt;  woher,  wufste  schon  sein  Sohn,  der 
obenerwähnte  Gesandte  Chr.  W.  von  Eyben,  welche^  ihn  im 
väterlichen  Nachlafa  fand,  nicht  mehr  zn  sagen,  Thomasiusy 
de  libri  f.  de  ben^  auctore  §.  X.  Thomasius  hielt  sich,  ebd. 
§•  XI %  versichert»  der  Eybensche  Codex  sey  eben  kein  an- 
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drer  als  der  Frebersclie,  weil  niclit  aar  die  Freherscbea  Ex- 
cerpte  aacli  Paragraphenzahlea  aad  Wortea  geaaa  mit  Ejbeo's 
Abschrift  stimmtea,  sondern  sogar  die  von  Freber  in  Klam- 
mer eingescblossenen  Varianten,  z.  B.  das  inquam  I.  §.  9 
eben  so  bej  Eyben  vorkämen.  Ich  bezweifle  diese  Identität. 
Die  angebliche  genaae  Übereinstimmaag  ist  ia  der  That  oicht 
▼orhanden.  Eybens  I.  §.  130  wird  von  Freber  (wie  im  Cöll- 
ner  Drack,  der  die  Nr.  113  überspringt)  als  §.  131  angeführt; 
ebd.  liest  Fr.  gleich  dem  C.  Dr.  si  est,  Thom.  sed  est; 
/.  §.  9  Fr.  (anno  et)  sex  hebdomadis^  Th.  sex  hebd,;  ebd. 
Fr.  intra^  Th.  infra;  I,  §.  10  Fr.  inbeneßciatuTn  mit  dem 
C.  Dr.,  Th.  inbeneßciati;  /.  §.  110  Fr.  habeat  für  habet^ 
and  habet  für  haheat.  Dawider  kann  natürlich  nicht  die 
gleiche  Klammer  um  das  inquam  —  übrigens  keine  Variante 
—  für  die  Identität  entscheiden.  Und  mochte  man  auch  jenes 
anno  ^  I.  §.  9  mit  SchiÜer^  Comm,  iSS«,  als  eignen  Zu- 
satz Frehers  betrachten,'  so  lassen  doch  die  übrigen  Abwei- 
chungen als  blofse  Fehler  oder  Willkührlichkeiten  bey  Freher 
sich  um  deswillen  nicht  erklären,  weil  sie  mehreremale  mit 
der  CöUner  Ausgabe  stimmen.  Eben  so  gut  könnte  man  das 
etwanige  Mspt.  der  Cdllner  Verleger  mit  dem  Freherschea 
für  eines  halten. 

Die  Eybensche  Handschrift,  über  deren  BeschaiTenheit 
Thomasius  von  dem  Gesandten  weitere  Angaben  nicht  er- 
langte fdiss,  §.  X)^  ist  TerschoUen.  Schon  Senckenberg  ver-  ' 
sichert  1740,  Vorrede  zum  C  J.  feud.  §.  XVll^  sie  habe 
sich  in  v.  Eybens  Buchersammlung  nicht  gefunden,  und  der 
RKGAssessor  v.  Eyben  (wohl  ein  Sohn  des  Christ.  Wilhelm) 
YermÖge  sie  nicht  zu  schaffen.  Auch  nach  der  Abschrift  des . 
Thomasius,  welche  ohnedem  von  geringerem  Interesse,  möchte 
jetzt  vergebens  erforscht  werden. 

Für  die  Handschrift  Hert*s  liegt  die  einzige  Kunde  in 
den  Worten  seines  Briefes  an  Böhmer:  cujus  (libelli  de  be- 
neficiis)  et  antiquum  eodieem  membranaceum  possideo. 
Auch  bier  giebt  Senckenbei^  a.  a.  O.  an,  sein  College  der 
Regierungsrath  Hert  habe  ihm  kein  Exemplar  des  libellus 
schaffen  können,  auch  sey  keines  in  N.  Herts  Nachlafs  gefun- 
den worden.  Überiiaupt  kommt  mir  ein  Zweifel,  ob  ein  sol- 
ches, von  dem  Eybeuschen  verschiedenes  existirte.  Hert  stand 
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in  genaaer  Verbindnng  mit  Huldrich  v.  Eyben,  dessen  Werke 
er  1708  herausgab.  Der  Gesandte  Eyben  hatte  vor  Mitthei« 
long  des  AV.  an  Themasias  bey  Hert  angefragt,  ob  er  ihn 
ediren  wolle,  Thom,  seh  feud.  Ed.  altera  433.  Hatte  Hert 
eben  nnr  die  Eybenst^he  Handschrift  in  Händen,  und  besafs 
Holdrichs  Sohn  überhaupt  nicht  mehr  das  Originalmanoskript? 
Was  dem  im  Aufspüren  und  Erwerben  von  litterarischen 
SdiStzen  so  gewandten,  in  diesem  Falle  durch  Verbindungen 
so  begünstigten  Senckenberg  unerreichbar  blieb,  was  dem- 
wackem  Grupen  trotz  der  Prämie  nicht  glückte,  die  er,  Span* 
genberg  Beitr.  S.  100,  auf  die  Entdeckung  eines  Codex  des 
AJ^,  setzte,  wie  vermochte  dies  hundei^  Jahre  später  Nacln 
forschungen  gelin^n,  denen  kaum  noch  eine  Richtung  za 
geben  ist.  Nur  ein  glücklicher  Zufall  mag  ans  Licht  füh- 
ren, was  noch  handschriftlich  vom  Aucior  vetus  erhalten 
seyn  sollte, 

2.    Character  des  Auetor  Vetus^ 

§.2. 

Nach  den  allein  nna  erhaltenen  Drucken  die  nähere  Be* 
schaffenheit  des  Werkes  untersuchend,  erörtere  ioh  zunächst 
die  äufserli^he  Einrichtung,  dann  die  Sprache,  zuletzt  das  Alter, 

I.  Der  C ollner  Druck  giebt  den  Ubellus  in  drey  Ab- 
theilungcn.  Die  erste  ohne  besondre  Rubrik  zählt  134  Apho-^ 
rismen,  eigentlich  133,  da  die  Nummer  113  fehlt;  die  zweite: 
de  ordine  placitationis  deren  70,^  die  dritte:  de  urbano  be- 
neficlo  23.  Freher  citiert  wörtlich  die  §§.  9,  10,  12,  13, 
14,  110,  131  de  beneßciU^  aufserdem  einzelnen  Ausdrücken 
oder  dem  Inhalte  nach:  de  benef,  37,  66,  108  und  de  or^ 
dme  jdac»  58,  62«  Die  Zahlen  seiner  Paragraphen  treffen 
mit  denen  der  Aphorismen  im  CöUner  Druck  genau  zusam- 
men, selbst  mit  der  hier  schon  auf  falscher  Zählung  beruhen- 
den Nr.  131.  Wiederum  stimmen  bey  Thomasius  sowohl 
die  Hauptabtheilungen  und  ihre  Rubriken  als  auch  die  Pa- 
ragraphen mit  dem  Cöllner  Druck,  nur  dafs  Thom.  in  Abth.  I. 
richtig  133,  in  H.  aber  nur  69  §^.  zälilt.  Die  spätem  Her- 
ausgeber citiercn  auch  jene  Hauptabtheilungen  nach  Zahlen. 

Darf  nun  diese  ganze  Anordnung  dem  Verfasser  selbst 
beigelegt  werden?    Jene  Gleichförmigkeit  in  sonst  oft  ver- 
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schiedenen  Texten  spräche  dafür;  auch  Lat  ein^  Trennung  in 
drey  Theile:  materielles  gemeines  Lehnrecht,  gerichtliclies 
Verfahren,  Barglehnrecht  ganz  guten  Sinn,  und  zur  Abth.  II. 
sprechen  die  Worte  des  Verfassers  omissis  his  loch  audia' 
mus  placitaüonis  prdinem  einen  entschiedenen  Übergang 
aus.  Dennoch  bezweifle  ich  die  Ursprünglichkeit  sogar  dieser 
Hauptsonderung.  Sie  wäre  doch  gar  zu  schlecht  durchge- 
führt Schon  in  Abth.  I.  ist  häufig  vom  Verfahren,  die  Rede, 
dagegen  in  II.  nach  dem  §.  64  nicht  mehr;  Abth.  III.  spricht 
Tom  §.  12  an  Ton  andern  als  Burglehnen ;  und  sollte  Yon  dem 
besondem  im  Gegensatz  des  gemeinen  Lehnrechts  in  einem 
eignen  Theile  gehandelt  werden,  so  hätte  dieser  mit  II.  §.  65 
beginnen  müssen.  Die  Paragraphierung  aber  ist  zuweilen  so 
verfehlt,  z.  B.  I.  76,  118,  dafs  sie  unmöglich,  wie  schon  Tho- 
masius  de  auctore  §.45  —  47  durchführt,  vom  Verfasser  her- 
rühren kann.  Man  wird  also  die  äuTserliche  Einrichtuns  über- 
haiqit  einem  spätem  Abschreiber  beimessen  dürfen,  der  frei« 
lieh  den  Anlafs  zu  der  Abth.  IL  aus  den  eignen  Worten  des 
Vfs.  nahm.  Gewlfs  wird  diese  Ansicht  sich  noch  mehr  em- 
pfehlen, wenn  wir  auch  dem  Texte  nach  in  allen  Drucken 
eine  von  der  Urgestalt  schon  abgehende  Recension  annehmen 
müssen.  Und  dafür  werden  sich  in  der  Folge  gewichtige 
Gründe  ergeben;  hier  genüge  anzuführen,  dafs  I.  §.  130  in 
allen  drey  Texten  statt  des  vierten  Hofbeamten,  des  Schen- 
ken, verkehrterweise  secretarius  gelesen  wird. 

II.  Der  lateinische  Ausdruck  wird,  so  weit  er  die  Rechts- 
sprache angeht,  im  §.  5  bei  der  Verglcichung  mit  dem  deut- 
schen Texte  zu  würdigen  sejn;  eben  so  wird  erst  im  §.  6 
unter  4.  die  Stellung  der  beiden  Hauptdrucke  zu  einander 
hinsichtlich  der  Originalität  und  Correctheit  sich  ergeben. 
Dagegen  ist  schon  hier  eine  merkwürdige  Eigenheit  der  Dar- 
stellungsweise zu  erörtern,  der  Reim.  So  viel  ich  weifs, 
hat  K.  G.  Anton  in  seinem  „Erweis"  etc.,  Leipzig  1789, 
zuerst  diesen  Umstand  besprochen.  Auffallend  bleibt  nur, 
dafs  er  die  Sache  als  etwas  bekanntes  und  zweifelloses  be- 
handelt, vgl.  S.  9,  10,  18.  So  gedenkt  er  ihrer  zuerst  S.  9 
mit  den  Worten  „dem  Lateinischen  sieht  man  es  an,  dafs  der 
Reim  oft  andre  Ausdrücke  nölhig  macht";  so  rechtfertigt  er 
•eine  Ansiebt  auch  nicht  weiter  als  durch  gelegentliches  An- 
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föhren  weniger,  nacli  Reimen  abgetheilter  Stellen.  Seine  Be- 
faanptmig  gewann  daher  nicbt  sofortigen  Beifall.  Biener^ 
Comment.  de  orig.  et  progressu  etc.  P,  If,  2  p.  275  ver- 
sicherte, dafs  ein  hie  nnd  da  angestellter  Versuch  ihm  die 
Abfassung  in  Reimen  keinesweges  glaublich  gemacht  habe. 
ZachariS  dagegen,  Handbuch  des  sSchs.  Lehnrechts  2te  Ausg. 
22,  fand  bej  dem  Versuche,  das  Buch  nach  Antons  Hypo- 
these zu  lesen,  sie  durchgängig  anwendbar.  Auf  ihn  beruft 
sich  Eichhorn  R6.  §.  280  Note  c.  Seitdem  finde  ich  kei- 
nen Widerspruch,  aber  auch  keine  neue  Untersuchung. 

Die  eigne  Prüfung  ergab  folgendes.    Gar  yiele  Paragra- 
phen reimen  sich  leicht  nnd  glatt;  so  gleich  die  ersten: 
Si  quis  velU  insirui 
in  Jure  beneßciali 
hune  libellum  respiciai 
<  et  eju9  doctrinam  non  despidai, 
Primo  eonsideremue 
quod  beneßdalis  clypeus 
0  rege  descendit 
et  in  septimo  deficii. 
Freilich  darf  man  hier  wie  weiterhin  den  vollen  Reim  heuti- 
i^er  Art' nicht  begehren.   Es  genügt  dem  Vf.,  wenn  sein  Reim 
)is  zum  Vocal  der  Endsilbe  zurückgreift,  mag  diese  Sylbe 
mg  oder  kurz  seyn,  den  Ton  haben  oder  nicht,  so  dafs  man 
ich 'selbst  vidisse  au£  possessione  L  22,  inbeneßciare  auf 
\se  /.  116, /ur^  auf  vice  IL  16,  abbate  auf  singulare  ge- 
llen lassen  mufs.    Dazu  sind  wir  aber  durch  die  Vorbilder 
iden  lateinischen  Gedichten  des  Mittelalters  vollkommen  be- 
^.   Nicht  nur  die  sog.  leoninischen  Hexameter  erlauben  sich 
ehe  Freiheit  in  dem  Reim  des  Haupteinschnitts  mit  dem 
ünsse  des  Verses,  wie  die  carmina  Hroswühae  (Pertz^ 
n,  IV.  306  sq»)^  JVillerami  canticus  canticorunt  (Schil- 
Thes.  /.^,  sondern  auch  Gedichte  leichterer  Gliederung  wie 
von  J.  Grimm  und  A.  Schmeller  Gottingen  1838  S.  333  ff. 
usgegebenen,  wo  sich  juventute  auf  vUae  reimt,  stirpe 
ipse,  mirari  auf  to/i,  sermone  auf  opere^  summi  auf 
\  venUe  auf  adjuvate^  agricoJae  auf  scindere.  Ja  wenn 
In  diesen  Gedichten  auch  Uli  nnd  respondit,*  defecisse 
tensisseiy  magnam  und  vocem,  conseia  and  insidias 
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« 

iinden,  wenn  Hroswüha  wohl  a  auf  o  sich  gestattet,  ergo 
—  Oda^  crehro  —  Aeda^  hajfttsia  —  beato^  so  müssen  wir 
dem  Auetor  vetus  auch  mal  ein  Anklingen  wie  egu^rH  — 
aösolutU  /.  16,  illius  —  honis  L  19,  vendat  —  fuerit  I.  42, 
^ö  —  henefieio^  tempus  —  reprobahilia  UL  22  statt  des 
Reimes  zn  Gute  halten.  Ferner  hedarf  es  am  den  Reim  zu 
gewinnen,  einigemale  einer  leichten  Emendation  oder  gerin- 
gen Versetzung,  die  man  in  der  ErwSgung  zulassen  wird,  dafs 
die  Handschriften,  nach  denen  der  Ay»  gedruckt  ist,  den  Reim 
nicht  mehr  erkannten,  daher  wohl  manches  Mal  ihn  verwisch- 
ten. Auch  ein  Übergreifen  der  zweiten  Reimzeile  in  die  fol- 
gende Periode,  wie  I.  67,  68,  83  a.  £.,  98  L  d.  M.,  114,  fl5, 
132,  II.  47,  giebt  wenig  Anstofs. 

Mehr  mag  es  auffallen,  dafs  irgend  eine  Regel  im  Bau  der 
Reimzeilen  nicht  sichtbar  wird.  Sie  laufen  ohne  rhythmische 
Bewegung  oder  feste  Zahl  der  Selben  fort,  um  nur  am  Ende, 
und  zwar  oft  schwach  genug  zu  klingen.  Die  ungef^re  Mit- 
telzahl der  Sylben  von  etwa  acht  zu  zwölf  wird  nicht  selten 
weit  überschritten,  z.  B.  L  11  a.  £.,  16  a.  E.,  46  i.  A«,  53  i.  A., 
62,  123,  oder  nicht  einmal  erreicht,  I.  19,  20,  III.  22.  Nur 
das  scheint  znweäen  erstrebt,  die  Perioden  in  je  vier  Reim- 
Zeilen  zu  bringen.  Auch  solche  Regellosigkeit  ist  gar  wohl 
aus  dem  Gebrauch  des  Mittelalters  zu  belegen.  Kleinerer  Bei- 
spiele nicht  zu  gedenken,  von  denen  ich  eins  aus  einem  juri- 
stischen Denkmale  in  der  Note  *)  anführe,  sieht  man  nicht 
selten  die  Verfasser  gröfserer  Arbeiten  sich  darin  gefallen, 
ohne  weiteren  metrischen  oder  rhythmischen  Bau,  die  Enden 
gewisser  Redeabschnitte  mit  einander  reimen  zu  lassen.  So 
verhält  es  sich  in  der  ungebundenen  Vorrede  WiUerams  zu 
dem  CantieuM  s.  oben,  so  in  gröfstem  Maafsstabe  in  einer 


•)  Formel  X^der  nttva  CoUectio  Balutiana  (Balutii  Cäffp.II.  SXfiff 

^uia  tnultutn  hahetia  faUatore» 

^Hi  vohU  proferunt  fnUoa  9ermone% 

furi  atfue  rnttvoni» 

Hmilit  etiom  et  mumuttohU 

et  voki% 

•Domnme  non  erunt  protoctortM 

LatrQt  ru/pit  ned  non  ut  ran!» 

^Wlfir«  mit  (fo)  9emper  tiMwit«  etc. 
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Reihe  yoii  geschichtliclien  Werken,  wie  schon  die  neueren 
Heraasgeber,  Tgl.  PerU  Monum,  Hht,  IV.  283  oben»  hervor- 
gehoben haben. 

Die  Reime  sind  auf  einander  folgende;  zar  Annahme  et- 
iles wechselnden  filhlt  man  sich  nur  ein  Paarmal  L  17,  36, 
50,  nL  19  versucht,  and  kann  sich  aach  hier  auf  andre  Weise 
helfen.  Ein  dreiiaeher  Reim  drSngt  sich  nur  L  72  auf;  in  I.  52 
a.  E.,  53  ist  wenigstens  die  Wahl  zwischen  einem  solchen, 
und  einem  sehr  langen  Verse  frey. 

Man  möchte  einwenden,  bey  dner  Annahme  so  weitlSnf- 
tiger  GrundsStze  and  fen^  Nachhülfe,  scy  in  einer  Sprache, 
welche  dieselben  Endongen    so  häufig   wie   die   lateinische 
wiederkehren  ISfst,  so  ziemlich  jede  Arbeit  in  Reime  zu  schla- 
ngen.   Allein  in  der  That  gelingt  doch  dies  Binden  um  ein 
betrSchtliches  leichter  bey  unserm  AuHor  als  bey  einem  son- 
stigen prosaischen  Text,  etwa  der  lateinischen  Version  des 
8.  Lehnrechts,  wie  jede  beliebige  Probe  gar  bald  lehren  wird. 
Kurz  wir  dfirfen  mit  Sicherheit  das  Princip  an£Btellen,  dals 
der  Auetor  Veiu9  überhaupt  hat  reimen  wollen.    Nur  das 
mag  gefiragt  werden,  ob  er  seine  A|>sicht  roUkommen  durch- 
leföhrt  hat    Ich  lasse  dabey  einige  Stellen,  wie  L  35,  4(), 
U,  85,  n.  70,  als  wahrscheinlich  später  eingeflickte,  s.  unten 
\  9,  bey  Seite.   Aber  auch  aufser  diesen  IHciben  einige  Sätze 
nmlos,  L  6,  44, 109, 124,  R.  3,  7, 14,  61,  HL  18, 19,  23,  oder 
er  Rdm  ist  doch  nur  ein  mühselig  zu  erlangender  und  küm- 
erllcher.    Soll  man  hier  den  leidlichen  Reim  oder  den  Reim 
lerhaupt  durch  gewaltsame  Änderung  erzwingen,  oder  an- 
hmen,  dem  Verfasser  habe  einmal  Lust  und  Gabe  zu  sei- 
n* Vorhaben  gefehlt?   Im  Hinblick  auf  andre  Vorbilder  an- 
lenklich  das  letztere;  sowohl  in  den  eigentlichen  Gedichten, 
in  der  gereimten  Prosa,  zumal  in  dieser,  hat  sich  dann 
1  wann  der  Stoff  dem  Anklänge  nicht  gefögt. 
Inmierhin  wird  sich  Anton's  Entdeckung  als  eine  sehr 
htige  Stütze  für  die  Entscheidung  über  Lesarten  des  AV. 
ergeben. 

nL    Das  Alter  des  Buches  hat  die  Germanisten  schon 

Freher  besehäfligt;  doch  waren  sie,  da  jede  äufsere  An- 

mangelt,  da  seit  dem  Verschwinden  der  Handschriften 

einmal  aus  deren  Alter  ein  Schlafs  zu  ziehen  ist,  le- 
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diglich  dabey  auf  den  Inhalt  getviesen.    Der  Frage  sind  cWey 
eigne  Abhandlangen  gewidmet  worden: 
J,  G,  Schoumburg  confectura  novo  de  auctoris  vHC' 
ris  de  heneßciia  vetustate^  Rinteln  1735.  4.;   wieder 
abgedmckt  in  Jenichen  thes,  /ur,  feud,  /.,  nr,  10.  p,  347. 
G,  PFernsdorf  de  aetate  libelli^  qui  fura  beneßeialia 
irodit,  et  cuius  auctor  plerumgue  veter is  auctoris  de 
beneßciis  nomine  insignitur,  Vitemb^  1789.  4, 
Ihre  Meinungen,  and  die  von  Andern  mit  einiger  Selbstän- 
digkeit geänfserten  steUe  ich  znnächst  nach  dem  Alter  zasam- 
men,  das  sie  dem  Bache  beilegen.     Die  Note  *)  giebt  die 
genaaem  Citate.    Freher  setzt  den  libellus  in  die  Zeit  der 
sächsischen  Kaiser  919  — 1002;   Thomasios   zwischen  ihnen 
und  Conrad  11.  1002  — 1024;  Canciani  zwischen  diesem  und 
dem  Ende  des  Uten  Jahrb.;  Schaambnrg  anter  Heinrich  IV. 
oder  V.  1056—1125;   Biener  unter  Heinrich  V.  von  1106, 
doch  vor  1122;  Gandling  and  Lanhn  anter  Lothar  II.  oder 
bald  nachher  1125 — 1140;  Heineccias,  Hommel,  Püttmann, 
StniT  anter  Conrad  III.  oder  Friedrich  I.  1137—1190;  Sel- 
chow  um  1150;  Zöpfl  unter  Friedrich  1. 1152—1190;  Wems- 
dorf  und  Hagemann  nach  Friedrich  I.;  Kraut  ans  Ende  des 
i2ten  Jahrb.;  Senckenberg,  Drfimel,  v.  d.  Lahr,  Mascoy,  Eich- 
horn in  die  Zeit  Eike's  von  Repkow  oder  in  die  ersten  De* 
cennien  des  i3ten  Jahrb.;   Zschackwitz  und  Anton  endlich 
nach  Repkow. 


*)  Freher  an  der  oben  S.  5  angefnhrteii  Stelle.  Thofna9iu9  diw, 
de  lUri  veteris  de  hen^ficiU  auctore  §.  13.  Canciani  in  praemi»s9 
ad  Leg,  Barh*  III,  p,  XF",  Biener  Commentarii  JP.  //.  F'oi,  2. 
/».  260  «f .  Lenbn  im  Jurist.  Wochenblatt  I.  370.  Oundling  in  den 
GundlingianU  21 1.p.  215.  Heinecciu»,  praef.  ad  hi%t,jur,  p,  24. 
HofHfnel,  Ckronoi.  Jur.  feud.,  praeieciionibus  in  Maacov,  prae^ 
mi99a,  Püttmann  proieg,  jitr,  feud,  §.22.  Struv,  Historie  der 
RcchUgelehnamkeit  c.  8  §.  15.  Selchotv,  hitt,  jur,  peregr,  et  dornest, 
/».  386.  Zttpfl  D.  Reichs-  und  Rechtfgesch.  II.  S.  SO.  Hagemann,  Einl. 
hl  das  gemeine  Lehnrecht  §.22.  Kraut,  Gnindrifs  des  D.  Privatr.  2te  Aufl. 
9.  73,  und  G.  G.  A.  1836  S.  735  ff.  Senckenberg  Vorr.  cum  C,  J,  feud, 
§•19.  Drtimel  Vorr.  «um  Corpus  legum  et  ronsuetudtnmn  p.  6S. 
Ton  der  Lahr  in  den  Noten  lu  I.  §.  12  und  §.  65  des  A.  f^,  Mascov 
notitia  jur.  Brttnsv.  LuneS.  p.  i5,  Eichhorn  D.  RG.  IL.  §.  280. 
J.  E.  Zsehaekwit%  de  Septem  etypeis  miiitarihus  p.  14.  Anton, 
~  t«c.  8.  9. 


DER  AUCTOR  VETÜS  S.  3.  17 

Man  aidit,  wie  weit  die  Hcinungen  aach  nodi  anter  den 
Neaem  «naeliiander  gehen,  wie  wenig  sichern  Halt  sonack 
hier  wie  bcj  andern  Rechtsbfichem  die  ans  dem  Werke  selbst 
cntmimiiMieD  Gr&nde  ra  gewShren  scheinen. 

Die  PrSfimg  dieser  zahlreichen  Ansichten  wird  sich  gar 
sdbr  durch  dn  Argument  vereinfachen«  das  ich  an  die  Spitze 
•teile.  Der  Inhalt  des  AV.  findet  sich,  mit  nnbedeutenden 
Ausnahmen,  im  sichsischen  Lehnrecht  wieder,  dessen  Abfas» 
nong  wir,  nm  hier  alle  Meinmigen  einzuschilefsen,  in  den  Zeit* 
ranm  Ton  1170  bis  1330  setzen.  Tgl.  die  Note  a.  E.  dieses  §• 
Wer  mm  «ns  gewissen  Sätzen  des  AV.  die  Nothwendigkeit 
■einer  frfiheres  Entstehnng  folgert,  maCs  diesen  SchloTs  re- 
gelmilsig  audi  filr  das  s.  L«  gelten  lassen;  sein  Beweis  mnfs 
stari:  und  bündig  genug  erscheinen,  am  alles  fiber  den  Hau* 
Ten  xa  werfen,  was  iÖr  die  Abfassung  des  s.  L.  innerhalb 

lener  Periode  streitet    Wie  weit  sind  aber  von  solcher  Un- 

^riderstehlidikeit  die  Gifinde  fär  ein  höheres  Alter  des  AV. 

mtfemt,  selbst  diqcnigen,  die  ich  als  die  etwas  bedeutende» 

en  hier  herroihdie. 

1.  Nach  Thomasins  ülllt  die  Abfassung  vor  das  Lehn»» 

ssetz  Conrads  ^^  Saliers  vom  J.  1037,   weil  dieses  den 

'ihnen,  Enkehi  and  Brfidem  ^es  Vasallen  das  Erbrecht  giebt, 

r  AV.  aber  nur  dem  Vater  den  Sohn  folgen  Isfst    Aber 

m  so  ja  das  s.  Lehnrecht.    Will  mon  nun  auch  unter  dem 

'me  die  weiteren  Descendcntcn  nicht  mitverstehen,  so  be* 

st  die  Nichtachtung  der  für  die  Lombardey  erlassenen  Con« 

na  in  unsem  RechtsbGchem  doch  eben  nur,  dafs  Lombar- 

hes  und  Deutsches  Lehnrecht  verschiedene  Wege  giengen. 

2.  Dasselbe  gilt  gegen  das  Argument  Schaumburgat 
AV*  kenne  nicht  das  Verbot  der  Lehnsyerfiufserungen 

der  Verordnung  Lothars  U.  von  1136. 

3.  Bieners  Hauptgrund:  der  AV.  unterscheide  nicht 
-  und  Scepterlchn,  falle  also  vor  das  Wormser  Concoi^ 
on  1122,  sinkt  gleichfalls  damit,  dafs  auch  das  s.  Lehn- 

vom  Scepterlehn  schweigt,  wohl  deshalb,  weil  schon 

ndrecht  III.  60  §.  1  davon  die  Rede  gewesen. 

Etwas  anders  steht  es  mit  der  Schlufsfolgerung  aus 

eile  L  §.12:  Rex^  quem  eligunt  Teuionici,  cum  Ro- 

vadH  ordinari^  9€cum  ibunt  de  jure  aex  principea^ 

o 
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171/1  primi  sunt  in  ejus  eleetione^  vi  pateat  Aposio* 
Uco  regU  justa  electio.  Denn  allerdings  stimmt  hier  das 
6.  L«  4  §.  1  nicLt  wörtlich,  sondern  giebt  die  sechs  Fürsten 
namentlich  an,  nnd  so  konnte  von  Schaumbnrg  and  Bienen 
die  Deatmig  versucht  werden,  mit  den  primis  des  AP^,  seien 
nicht  gewisse  bej  der. Wahl  aasschliefslich  oder  auch  nur 
▼orziiglich  berechtigte^  •  vielmehr  nur  sechs  der  vornehmsten 
unter  den  wählenden  Fürsten  gemeinte  Indessen  liegt  es  von 
vom  herein  näher,  die  primi  in  electione  für  solche  zu  neh> 
men,  die  im  Wahlrecht  selbst  ausgezeichnet  sind,  ad  quo» 
principaliter  apectat  electio  ;  zweifellns  aber  wird  diese  Auf- 
fassung,- wenn  man  jene  primi  in  electione  mit  den  ersten  in 
der  köre  zusammenhält,  Welche  ersten  nach  dem  S.  Landr.  III. 
57  §,.  2  und  Lehnr.  4  §.  2  eben  diejenigen  sind,  denen  der  Ssp. 
ein  vorzügliches,  die  spätere  Zeit  ein  ausschliefsliches  Wahl- 
recht zuschrieb.  Zudem  übersehe  man  nicht,  dafs,'  selbst  nach 
Bieners  Deutung,  die  Abfassung  des  AF»  vor  Bildung  eines 
vorzüglichen  Walilrechts^gewÜBser  Fürsten,  immer  nur  als  mög- 
lich nicht  als  nothwendig  erschiene.  Für  die  Nothwendigkeit 
bedurfte  es  noch  neuer  Argumente.  In  der  That  macht  Bie- 
Der  noch  a.  a.  O.  S.  272  Note  8,  9 

5.  geltend,  schon  seit  der  Mitte  des  12ten  Jahrh.  herrsche 
das  y^otifeudum  für  Lehn,  der  AF  aber  habe  beständig 
^e«  altem  Ausdrücke  beneficium^  jus  heneficiale^  inhene^ 
fieiare.  Dieser  Grund,  von  allen  noch  der  triftigste,  ist  doch 
fär  sich  nicht  entscheidend.  Denn  giebt  man  auch  zu,  dafs 
Über-  und  Nachschrift  des  AV,:  liber  de  feodis  etc.,  von 
spätem  Abschreibern  oder  den  Cöllner  Yerlegera  herrühre, 
dafs  ferner  die  Urkunden  Deutschlands  im  12ten  Jahrb. /#?2^« 
dum  häufiger  gebrauchen  als  beneficium^  so  war  doch  letz- 
terer Ausdruck  mit  seinen  Derivaten  am  Ende  des  12ten  Jahrh« 
nicht  ganz  verdrängt;  Günther  Cod,  Dipl.  L  422  a.  1175.- 
tituio  beneficü^  inbeneficiati^  inbeneficiare ;  463  o.  1189 
in^beneßeio.  Ja  noch  die  goldene  Bulle  XIV  §.  3  stellt  be- 
neficia  neben  feuda.  Jener  Gebrauch  im  AF,  weiset  also 
das  Werk  nicht  unfehlbar  in  die  Zeit  der  fränkischen  Herr- 
scher zurück. 

Nichts  nüthigt  uns  hienach,  den  AF,  höher  als  in  die 
oben  filr  das  s.  Lehnrecht  angenommene  Zeit  zu  setzen.   LsTst 


ii  »ber  Dicht  «inp  positivp  Dealimmnng  für  iicse  Zeit,  oitt  m 
nSLere  Entschcidang  iunerhnlb  jcncF  »«eliszig  Jitfar)  1 

Wir  wenden  zo  iem  Ende  uns  nooli  rinnial  m  den  f»4t  1 

(  lit  electione  in  I.  13  «nriick.    Wann  tritt  denn   In  d«f-1 

P^utscLeQ  GeBcbichtc  ein  TorzQgliches  Wahlrecht  bcstiiriiu 

\  Füralen,  namenüicli  von  Becbsen  anf?    Eichl.ora  RG.  §.  i 

,  uns»  Auetor  künac  oirht  vor  driii  Aasgnn^c 
I  des  12tMi  Jahriiunderts   geschrieben   babcn,   denn  «rsl  nnter 
nfViedrich  L  habe  ein  solches  Wahlrecht  sich  gebildet.    Dan 
f  ^HiTst  aber  nicht  ganz  der  Belag:  die  principfs  flfctore»  kt- 
erat  in   dem  PriTilcginm   für  Österreich  r.  J.  tläÜ  vor. 
n  do  die  Worte:  dux  Auslrie  ■~  posl  rhetore«  prm- 
t  obtineai  primum  loeum  {Pniz  Leg.  II,  101J  «chon 
'.  bratimmt«  Scliridnng  K^*isch<^^  KnHGr«t«n  und  andok.! 
irsten  voraus  selten ,   bo  kSante  At.r  UMtits  hienacb  schM  I 
>enn   die  llitle  des  I3l«n  Jalirh.  geschrieben  sejn.    Filr  i 
Wbere  AbfiiBBiiDg  bringt  Zflpfl  RG.  IL  Ö5  nach  ^mnncfefi 
%»7  Getvold  noch  hwy,  dafs  schon  Iiej  der  Wahl  Friedridl  J 
(115'2)  sex  aut  oclo  präicipes,  ofjiciati  regnt  al*  Vorwtil^-| 
ter   aufgetreten   seien.     Indessen  ist   eine   Bemfnng 
'4niaadus,  den   sclion  Leibnitz  in  der  Vorrede  znm  Codei^k 
Uplomalicus  für  einen  vo^t'ai;  manifestum  erklärte, 
bsig.     Aber  such   die  Aclitlieit  des  Satemücbiscfafn  Privift 
3  lat  ja,  weun  nicht  aus  Hofsern  doch  aus  innem  GrQndä 
»ch  bestritten*),   und   grade   die  angeführte  Stelle   steh 
B  Mitte  des  täten  Juhrh.  so  einsam  dn,  dafs  ich  nicht  v 
I  geringste  darauf  zq  bauen.    Mun  vergleiche  z.  B.  den  Aus' 
ick  in   dem   Urierv   dir  di-al^ehen  BiBcliöCe  an   dm   Piibst 
I,  II58  {n.  a.  bey  Senek.  C.  Jur.  feud.  p.  7'28)  über  das 
ihlreeht  der  Fürsten:  eleelionU  primam  vocetn  Mogwi^ 
I,  deinde' quod  auperest,  eaetefh  secundum  oi'diaeM 
wipibus  recognoscimus ,   der  keine  Scheidung  zwischen 
il^ürstcn   nnd   niidcm  Fürsti'ä,   kein  andres  Voreugsreclit 
las  des  Frührrstimmens  andentel. 
Die  ältesten  miberweifelf  Bclitnn  Erwälinnng''n  eines  vor 


30   EINLEITUNG  ZU  DEN  RECHTSBUECHERN. 

KÜgUcben  Wahlrechts  gewisser  Fürsten  fallen  erst  in  das 
Ende  des  12len  Jahrhunderts.  Rogers  von  Hoyeden  Lis  1199 
reichende,  h^yPfeffinger  yUr,  illustr,  /.  146  aasgezogene 
Annalen  erzählen  den  Antheil,  welchen  Richard  I.  von  Eng- 
land durch  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  an  der  Wahl  K.  Otto's 
im  J.  1198  genommen,  und  gehen  dabey  als  den  Ritas  der 
Römischen  Kaiserwahl  fiberhanpt  an:  alle  Grofsen  debent  dua- 
declm  viros  eligere  communüer^  et  eos  praeseniare  Ar» 
chiephcopo  Coloniensi,  A.  MogurUino^  et  duci  de  Saxo^ 
nia  et  comUi  Palatino  de  Rheno^  et  quemeunque  Uli 
guatuor  eJegeriat  de  praedietis  duodecim  electis^  erit 
Rex,  Der  Gedanke  eines  vorzüglichen  Wahlrechts  gewisser 
Forsten  ist  da,  aber  die  Zahl  der  Berechtigten  ist  eine  andre, 
als  die  nach  wenigen  Decennien  siegreich  anfgestellte.  Die 
Ansicht  also  der  Se^hs-  oder  Siebenzahl  trat  entweder  noch 
gar  nidit  oder  so  schwach  hervor,  dafs  die  englischen  Ge- 
sandten, ans  deren  Berichten  der  Annalist  doch  am  Ende 
schöpfte,  sie  nicht  vernahmen  oder  achteten.  Ein  Schwanken 
aber  jener  Zeit  über  die  Zahl  vcrrathcn  ferner  die  Worte  der 
epißtola  (XXIX)  Innocenz  des  Dritten  v.  J.  1200  an  die 
deutschen  Fürsten  über  die  zwiespältige  Königswahl:  a  pau- 

cioribue  e$t  electus  (Ülio) verum  cum  tot  vel  plu' 

ree  ex  Us^  ad  quos  principaliter  spectat  imperotoris 
eleetio^  in  Ottonem  eonsensisse  noscuntur,  quot  in  alte- 
rum  (Philippum)  consenserunt.  Denn  wiewohl  der  Pabst 
die  auf  jeder  Seite  stimmenden  genau  kannte,  ist  doch  ein 
so  unsichres  tot  vel  plures  gesetzt,  als  ob  Zahl  und  Perso- 
nen der  YorwShler  noch  nicht  flxirt  wären.  Auch  in  den 
Verzeichnissen  der  Stimmenden,  s.  u.  a.  Pfeffmgcr  L  r.,  tre- 
ten die  nachmaligen  Kuriiirsten  durclians  nicht  vor  den  An- 
dern hervor.  Etwas  später  sagt  Gervasius  Tilberiensis  in 
den  an  Otto  IV.  (1208—1218)  gerichteten  Otiis  imperiali- 
bue  von  Heinrich  VI.:  impetravU  ut  ccssante  pristina  pa- 
iatinorum  electione  etc.  Will  man  nun  auch  seinen 
Ausdruck  auf. die  Zeit  Heinrichs  zurückziehen,  so  hat  man 
nur  für  das  Ende  des  12ten  Jahrb.  ein  nnbosliromtcs  palati- 
norum  gewonnen,  dem  man  doch  nicht  ohne  weiteres  die 
Pertonen  der  6  oder  7  Kurfürsten  unterlegen  darf.  Dagegen 
nennt  nun  der  Sachsenspiegel  IH.  57  Zahl  und  Personüi  der 
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ersten  an  der  kore^  wie  sie  später  im  Wesentlichen  fcstge- 
iialten  worden,  mit  Entschiedenheit,  unser  Aucior  die  ZahL 
Wie  möchte  man  hienach  sich  getrauen,  das  eine  wie  das 
andre  Rechtsbuch  noeh  dem  12ten  Jahrhundert,  selbst  nur 
dessen  letztem  Jahrzehnt  zuzuweisen.  Nehmen  wir  noch  die 
Worte  des  ^f^. hinzu:  vt  pateai  ApostoUeo  regia  justa 
electio^  und  deuten  wir  sie  mit  Eichhorn  a.  »»  O.  auf  die 
Forderungen,  welche  zuerst  wShrend  jenes  Zwiespaltes  Inno- 
cenz  in.  so  entschieden  stellte:  der  Pabst  habe  die  Gftltig- 
keit  der  Königswahl  in  allen  Beziehungen  zu  prfifjßn,  so  wer* 
den  wir  den  libellue  nicht  über  das  13te  Jahrb.,  somit  nicht 
fiber  die  Zeiten  Eike*s  hinauf  setzen  dürfen^ 

EKe  Weite,  wie  der  Sacbsenspit^el  die  KarfBirsteii  aufnihrt,  ist  nfr 
eis  Nebengrnnd  dafQr,  die  Tollendviig  dieses  RecKtsbnches  eher  in  ein  spl- 
teres  als  ia  ein  früheres  Jahr  des  ohen  hingesteHten  Zeitraanes  voa  1170 
bis  1230  XU  legen.    Da  aber  selbst  der  IrUheste  Temün  nenere  VeriheMi- 
ger  gefanden,  will  ich  in  KVne  angeben,  woranf  sich  meine  Ansi^  sonst 
vomendich  stUttt.   Die  Worte  Qber  die  Abfassung  des  Sachsenspiegels  durch 
Elke  von  Repkow  am  Ende  der  ihythmischen  Vorrede  bilden  die  HaupC- 
gmndlage,  denn  ich  sdie  darin  nach  der  AnsfHhrung  in  der  2ten  Ausgab« 
des  s.  Landredits  S.  4,  6,  des  Verfassers  eigne,  durdians  glanbwlrdige 
Xufserung  bcy  der  VeriSffentlichung  seines  Werkes.   Ein  Bedoikai,  welches 
Eiddiom  R6.  §.  279  Note  h  gegen  diese  Authenticitat  darauf  nimmt,  dafs 
von  Eike  in  der  dritten  Person  gesprochen  werde,  scheint  mir  nicht  erheb- 
lich.   Der  ganxe  Zusammenhang  der  Vorrede  ergiebt,  dsfs  Eike  selbst  er- 
lihlt,  nicht  ein  Dritter;  xnerst  spricht  ein  ich  und  «war  als  Verfasser,  so 
■odi  V.  358  ff.  %u  di9%em  tverkey  dar  umäe  ich  länge  hon  gedacht 
wnele  dnrch  recht  %u  »amene  gebracht ,  und  gleich  darauf  V.  265  wird 
fieser  Verfasser  genannt  B^ke  vn  Repgotve  i%  tetCj  und  xwar  als  Drit- 
«r  nach  allgemeiner  Sitte  der  Dichter  jener  Zeit    Eike  erscheint  in  Ur- 
nuiden  von  1209  bis  1233,  im  Jahr  1215  zusammen  mit  dem  Grafen  Hoyer 
«B  Falkenstein,  den  die  Vorrrde  als  BefSrderer  des  Werkes  nennt.    Nach 
\  ^69  hatte  er  lai^  mit  der  Arbeit  zu  thun,  nach  V.  274  ff.  gieng  der 
Botschen  Abfassung  eine  lateinische  vorher^  ich  setxe  daher  den  Abschlofs 
dber  in  die  spätere  tA»  die  fitthere  Zeit  der  Wirksamkeit  Eike*s,  eher  in 
•  dritte  als  in  das  xweite  oder  gar  erste  Jahrzehnt  des  13ten  Jahrhunderts. 
B  neuer  Grund  dafür  ist  in  der  durch  Perts  (Leg.  II.  267;  1837  bekannt 
■achten  TV*euga  ffenrici  Megis  g^eben.    Dafs  nemlich  der  Sachsen- 
cgd[y  und  zwar  schon  die  l|uediinbur{»cr  Recension  die  treatga  benutzte, 
zweifle  ich  nicht  nach  dem  Stimmen  der  nahe  zusammenstehenden  Artt.  II. 
€8,  79,  72  mit  3>.  |.  1— 3,  §.  7,  §.  13;  dafs  aber,  wie  Pertz  annimmt, 
lig  Peinrich,  der  Sohn  Friedrichs  II.  (1220—1235),  das  Gesetz  erlassen 
•f  bestSfti^;en  durdiaus  die  neuesten  durch  eine  Preisanfgabc  der  jiiristi- 
m  Facuiat  zu  Berlin  vcranlafsten  Untersuchungen,  deren  nähere  Daric- 
\  ich  billig  ihren  Urhdrem  überlasse. 
In  das  12te  Jahrfaundert  dagegen  stellen  den  Sachsenspiegel  unter  den 
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Neseren  Wettke,  in  Bcysciier  mid  Wilda  Ztschr.  1839  L  5»  ff^  and  tkeil. 
wctM  BcliAiiaiaBn,  Gesch,  des  nieders.  Volkes  1839  S.  527  ff.  Der  treuga 
ffenrici  gedenken  beide  mchi.  Wdske  llflst  sick  ancfa  auf  das  Argument 
an»  d«^  Uribdierscbaft  Eika*»  gar  nirht  ein;  er  neht  sone  ScfaiCsse  ans 
doM«  was  der  Ssp.  m^  od^  nicht  sagt.  Am  VeaditeBswertkesten  sciiduit 
mir  davon,  daf#  keine  Bekanntschaft  mit  der  Conatitmtio  t.  J.  1220,  ja 
keine  sickre  mit  der  v.  J,  1187  hervortritt,  und  dafp  des  Sturzes  Heinrichs 
des  LSwen  ▼.  J.  1180  mit  seinen  Folgen  nicht  gedacht  wird.  Daher  soll 
die  Ahiusong  vor  1180,  xsaA  dam  bestinunter  noch  vor  1173  fallen,  da  der 
Herrsdier  von  BiShmen,  dem  von  1173^1198  die  kpnigUcke  WUrde  geman* 
gelt  kab«^  als  Ronig  beieicluiet  werde  (S.  82).  Schaumann  möchte  daraus, 
dais  in  HI.  72  §.  2  Aschersleben  als  Grafs^kaft  vorkomint  (!!),  und  dals 
das  im  J.  1180»  »wischen  dem  Erzbischof  von  CSIln  and  Bernhard  von  An« 
halt  getheilte  Sachsen  in  DL  62  §.  2  nodi  als  ein  ungetreimtes  Herzogthum' 
genannt  wird,  fast  folgern,  daCs  wenigstens  der  erste  (lateinische)  Ent- 
wurf noch  vor  1180  angefertigt  wurde;  die  deutsche  Vollendung  setzt  er 
nach  den  I^ebensuroständen  Eike*s  später,  doch  vor  1215  (S.  529),  weil  der 
orsprflngliche  Text  von  L  3  §.  3  des  c.  8  ^  C^  conwnguinitoie  v.  J« 
1215  nicht  g^enkt  (!), 

Hiegegen  halte  ich  nun  Überhaupt  Schlttsse  Über  das  Alter  einer  Ar« 
bait  ans  Ni^terw'ahnuhgen  fUr  sehr  mifsiich,  sobald  nicht  PeraünUchkeit, 
fjage,  Abnchteq  des  Vfs.  genau  vor  Angen  liegen,  flir  blofse  Neben-  und 
Nothbebelfe,  welche  gegen  Folgerungen  aus  äiifsern  urkundlichen  Nachricht 
ten  zurückstehen  müssen,    Auch  den  Ausweg  Scbanmanns,  der  erste  Entwurf 
sey  schon  30 — 40  Jahre  frtther  gemacht,  und  Eike  habe  später  das  nicht 
mehr  richtige  aus  Nachiäfsigkeit  stehen  lassen,  möchte  ich  so  lange  wie 
piöglich  vermelden.   Insbesondre  scheint  uiir  das  NichtbenutTen  jener  Reichs« 
eesetze  von  geringem  Gewicht  bey  einem  Verfasser,  der  vor  allem  ans  der 
Überlieferung  schöpfte,  rh.  Vorr.  V.  151  —  153,    Pur  das  Ereignifs  aber  von 
1180  bemerkt  Weinke  selbst  S.  68,  Eike  habe  sieb  wohl  absichtiicb  der  Er- 
wähnung der  Zeitgeschichte  enthalten,  und  nur  das  Recht,  entbunden  von 
blofsen  Zeit*   und  persönlicbeii  Beziehungen  schilfern  wollen.    Steht  nun 
mit  der  Hanptfolge  des  Sturzes  lleinrichs  des  Löwen,  mit  jener  Theilung 
im  IViderspruch,  dafs  III.  62  §.  2  unter  den  sieben  Fahnlehnen  im  Lande 
zu  Sachsen  einfach  dat  kertochdum  ta  taasen  auffuhrt?    Schuf  denn  in 
der  That  Friedrich  I,  im  J.  1180  zwey  HerzogtbKmer  statt  des  einen,  odef 
blieb  nicht  vielmehr  ein  Herzogthum  mit  zwey  Theühabem?    Die  Urkunde 
ipricht  fUr  das  letztere:  ducatum  divifimu»  heifst  es,  dann  unam  par-, 
tetn  —  contulitnui  eceie$iaß  Colonienai,  und  JBernhardi,  cui  reit" 
qufUM  partem  eoncessirnutj  endlich  ArchinpUcoputn  portione  ilia 
ducatus  «iioe  coUata  ecciesiae  ittveativimua^    Und  wie  hätten  denn 
die  beiden  UerzogthUmer  geheifscn ,  etwa  das  östliche  Sajronia,  das  west« 
liehe   Wettphaliaf    Keineswfges,  denn    lVe9tpkalia  oder  auch  W,  et 
Ängnria  ist  gleichfalls  ein  Name  fUr  das  Ganze^    Die  Urkunde  nennt  de« 
verurtheilten  Heinrich:  dux  fiavariae  et  IVettphtUiae ,  spricht  il^m  ^ 
tarn  ducatus  fiovariam  t/uam  Wesiphaliae  et  Angariue,  und  vertheilt 
dann  ducatum,  fui  dicitur  JVestphaiiae  et  Augariae,    Daher  heifst 
nicht  nur  BernharduB  als  Zeuge  und  Bewilliger  des  Actes  in  der  Ur- 
kunde selbst:  dux  W,  et  A»^  tondem  auch  er  und  seine  Nachfolger  Ab- 
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faaltisdica  6t«MM«*  neiiMn  sich  später  mwoU  timee§  JSuronlM  icUeGlit- 
bin,  als  dtice9  S»,  JVettphalime  et  Ängariae»  Darf  es  ,aiiii  befreadeB^ 
dafs  £ike,  der  die  Zeitgesdiichte  vermeidet,  der  a.  a.  O.  mar  die  Faba- 
lebne,  nicht  ihre  Inhaber  angeben  will,  nicht  xwey  Uenogthtbaer,  filr 
die  er  nicht  einmal  eine  sichre  Beseichnuag  hatte,  scmdem  mnr  ein  Henog« 
tham  Sachsen,  an  der  ihm  bcdcntungsreichen  Siebcntahi  dar  Fahnlehne  fest-» 
halten^,  auffuhrt?  Ja  man  kann  fragen,  ob  er  nach  dem  Graadsatx  Über  die 
Theilung  der  Geri<^ts-  und  Fahnlehne,  System  §.62  unter  4.,  den  Akt  vom 
J.  1180  als  dauernd  gVhige  Gestaltnug  der  sächsischen  LHnderveHassong  nad 
nicht  als  blofse  seitliche  Haafsregel  ansah«  Man  wendet  Tielleicht  ein,  der 
Umstand  eben,  dafs  das  Ldinr.  20  §.  5  aassprechen  kann,  vnnten  md  d« 
koning  nickt  tvien,  während  die  FUrstea  im  J.  1180  in  die  Theilung  wil- 
ligen, spräclie  für  die  frühere  Abfassung  des  Spi^els.  Aber  solche  Schlllsse 
bewiesen  bey  weitem  au  viel.  Der  Schwabräspiegel,  ja  noch  die  Glosse 
■mn  Ssp.,  wiederholen  nicht  etwa  blofs  gedankenlos  doi  Sata  des  Sb  Ijehn- 
rechts,  sondern  fuhren  ihn,  s.  System  a.  a.  O.,  selbständig  weiter  aas.  Sol- 
len denn  auch  diese  BQcher  ins  12te  Jahrb.  gewiesen  werden  I  Ich  (llge 
fainaa,  dafs  die  Glosse  bey  Landr.  III.  G2  $.  2  allerdbgs  Bedenken  findet, 
aber  nicht  an  dem  einen  Henogdiam  Sachsen,  sondern  nur  daran,  dal* 
Brannschweig  unter  den  Fahnlehnen  fehle;  dals  sie  ferner  angiebt,  die  sie- 
ben Fahnlehne  hätten  nur  vier  Jnhaber,  unter  diesen  aber  den  Enbisdiof 
von  CUUn  nicht  nennt.  Hag  man  die«  «klären,  wie  man  will,  immeriiitt 
xeigt  sieh  auch  hier  die  TrQglichkeit  eines  Schlusses  aas  dieser  Nichterwäh- 
nung auf  das  Alter  des  Buches. 

Ob  naa  der  AF'.  in  die  Zeiten  Eike's  selbst  oder  in'  spS- 
tere  gehöre,  hängt  von  der  Untersnchong  Gber  das  Yerhält- 
nifs  nnsers  lateinischen  Textes  za  dem  deutschen  4ib.  Schon 
die  Siteren  jener  Autoren  losten  die  Frage  in  verschiedenem 
Sinne;  eine  neue  unerwartete  Verwickelung  erhielt  sie,  als 
mi  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  zweite  deutsche  mit 
ler  Repkowischen  verwandte,  aber  doch  verschiedene  Gestalt 

les  Lehnrechtes  ans  Licht  trat.    Von  ihr  ist,  ehe  wir  jene 

Intersnchung  vornehmen,  näher  zu  sprechen. 

B.    Das  Görlitzer  Rechtsbuch. 

1.    Überhaupt. 

§.3. 

Unter  dem  reichen  Vorrath  der  Hilichschen  Ehndschrif- 

i  auf  der  Görlitaer  Rathsbibliothek  findet  sich  ein  Membran- 

lex  in  Oktav  unter  IV.  Nr.  30.    Er  ist  in  Holzdeckeln  mit 

irefstem  Leder  gebunden,  zählt  12  Lagen  zu  8  Bl.  und  eine 

et  BL«  auTser  einem  vorne  und  einem  hinten  eingesetzten 

Üb;  die  Bezeichmmgen  der  Lagen  mid  die  Capitekahlen 
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am  Rande  nnd  beim  Binden  beschnitten.  Die  eingesetzten 
BUKter  geben  von  yenchiedenen  Händen  mancherlej  Notizen, 
Yene  nnd  einen  Jadeneid.  Die  IlanptblStter  aber  1  bis  101« 
entibalten  Yon  derselben  Hand  ein  fortlaufendes  Weri^  mit  der 
Oberscbrift:  Diz  ist  ein  Buch  von  dem  lenrehte  nnd  dem 
Scblosse:  Hie  endU  sich  daz  Buch^  des  lenrechlis;  anf 
PL  101^  steht  ein  Register  der  Capitel,  durch  Rasuren  je- 
doch meist  unleserlich  gemacht;  BL  102  ist  leer.  Von  der 
mittelgrofsen,  klaren  nmdliehen  Minuskel  giebt  ein  Facsimile 
der  ersten  Seite  in  Anten*s  Erweis  dn  ungefähres  Abbild, 
ein  höchst  getreues  dagegen  das  vom  Freiherm  R.  von  Still- 
fiied  zum  Köhlerschen  Abdruck,  s.  S.  25,  gelieferte.  Am 
.Rande  stehn  mit  kleiner  Cursiv  einige  lateinische  Bemeikun- 
gen,  von  andrer  mehr  unsichrer  Hand  eine  deutsche  Notlz^ 
Per  Schrift  nach,  denke  ich  mit  Anton,  könnte  der  Codex 
noch  in  die  zweite  Hälfte  des  Idten,  spätestens  in  die  erste 
Hälfte  des  14ten  Jahrhunderts  gehören;  Köhler  meint  die  Hand 
jener  deutschen  Notiz  im  (rörlitzer  Stadtbuch  von  13Q9  wie« 
der  zu  finden. 

Im  Jahr  1769  besorgte  der  Görlitzer  Rathsherr  Crude- 
lius  für  den  Hofrath  Lauhn  zu  Tennstädt  durch  einen  Ganz- 
listen  eine  genaue,  Seite  auf  Seite,  Zeile  auf  Zeile  treffende 
Abschrift*).  Lauhn  gab  über  das  Werk  ein  Paar  Notizen  in 
seiner  „entdeckten  Wahrheit  von  dem  sächsischen  Lehnrecht'* 
(Klotz  Acta  Ittteraria  Fol  1.  P.  3  S.  326  und  Schott  Jur. 
Wochenbl.  I.  372)  und  bey  Zepemick,  Samml.  der  AbhdL  zum 
Lehnr,  II.  1H4.  Später  tbeilte  er  seine  Abschrift  an  Zep er- 
nick zur  Bekanntmachung  mit  9  der  dann  den  ersten  und  bis 
vor  Kurzem  einzigen  Abdruck  in  dem  ersten  Bande  seiner 
Miscellaneen  zum  Lehnrecht  1787  (nicht  1797  wie  bey  Kuhler) 
S.  1-82  Ueferte,  vgl,  Vorrede  S.  VII  ff, 

Anton  liefs  den  Plan  einer  eignen  Ausgabe  fallen,  und 
giebt  in  seinem  »JErwcis"  nur  einzelne  Stellen.  Dagegen  hat 
sein  Landsmann,  der  so  eifrig  um  die  Mittheilung  der  Gör- 
lilzer  litterarischen  Schätze  bemüht«  Rathsherr  Gustav  Köh** 
1er  unlängst  einen  zweiten  Abdruck  besorgt.   Der  erste  Rand 

*)  Sie  Uaai  nit  I«ftiiliii'»  lloiMlirliriftcn  in  den  Besitz  des  Grafen  6«ift 
von  PiUach,  wurde  dann  von  dtm  Naf;.  Hehnert  in  Lcipiig  erworben,  xaA 
au«  d<ff  Vcnleigenuig  Miaet  HiUiotlMli  im  J«  1830  von  auf  cfstandca. 
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der  Seripiores  rtrum  LusatUarum^  und  danos  ein  beson- 
drer Abdruck  Görlitz  1838  in  Quart,  VIÜ  mid  30  enthält  u. 
d.  T.  9,G5rlitzer  Rechtsbuch  nach  der  Randschrift  **  den  als 
landrechtlich  bezeichneten  Thcil,  nebst  Beschreibong  der  Hand- 
schrift, Mittheilung  des  Gesdirdlbes  auf  den  Nebenblättern, 
und  (einigen  Anmerlningen  unter  und  nach  dem  Te&te.  Der 
fibrige  Thdl  erschien  im  äten  Bande  der  Scripiors^^  und  dar- 
aas besonders  als  nG5rlitser  Lehnrecht  nach  d<9r  Haadsdirift**, 
Görlitz  1841,  in  Quart,  VI  und  48,  nebst  dem  JitctQr  veUu^ 
einer  kurzisn  Synopsis  mit  dem  sSchsischea  und  schwlbischen. 
Lebnredit  und  ein  Paar  Anmeiinmgen  S.  42  «--46* 

Das  Werk  zerföllt  in  46  Abschnitte  (Capitel),  mit  Zahka 
sm  Rande  Yon  apSterer,  doch  nach  der  Form  der  arabischen 
5  Dodi  dem  15ten  Jafarh«  angehöriger  Hand.    Bej  der  S^Sh- 
lung  ist  43  ibersprangen,  so  dafs  der  letxte  Abschnitt  die 
Nummer  47  trSgt    Die  Capitel  trennen  oft  gar  angeschickt 
das  im  Sinne  zusammengehörige;  vgl,  z.  B.  Cap.  10,  20,  24, 
32.   Sie  sind  roth  fubricirt,  der  Rubricator  hjit  sich  indessen 
•ach  dem  Raqme  becpiemt,  den  die  letzte  2«eile  des  voran- 
gehenden Capitela  ihm  liefis;  daher  fehlen  wohl  die  Rubriken 
^anz  bey  C.  11,  12,  15  oder  bestem  aus  ein  Paar  för  sich 
mveretindUchen  Sylben,  C.  6,  17,  20;  auch  sonst  sind  sie 
innlos  wie  za  C.  33  diu  sazunge  (weil  im  Texte  von  den 
'«chsen  die  Rede).    Der  Text  ist  nicht  ganz  correct;  im 
*.  17  fehlt  nadi  ovlr^te  herre  etws  .eine  Zeile;  kleine  Ans- 
isungen  und  sonstige  Schr^benrersehen  finden  sich  häufig  *); 
6  Zeilen  werden  nachlässig  wie  duia]  hin^  zme  \  el\f  ab- 
brechen.   Über  die  in  ihrem  Bati  eiwas  ungelenlce,   der 
mdart  nach  obersSchsische  Sprache  giebt  afitftres  ontcn  die 
deitung  zum  Glossar. 
Bey  der  Erörterung  des  Inhalts  scheide  ich  zunächst  mit 
YorgSngeni  zwey  sichtlich  hervwtretende  Masseff,   die; 
arecfatiidie,  Cap.  1-^30,  und  die  vorwiegend  landrecht- 
3  vom  Cap.  31  an,  mn  erst  später  (§.  8)  die  Frsge»  oh 
knerlich  zusammenhangen,  wieder  aufzunehmen. 

I  a 

So  steht  z.  B.  unde  gcvragit  flir  ungevragit  47  1. 13,  under  für 

der  47  §.  22.     Aii»IaMuogen  eines  Wortes,  im  Lelinrccht  1.  8,  13^ 

)  40,  53,  67,  83,  IIB,  H.  15,  IG,  22,  34,  IIL  7,  II;  im  Landrecht  37 

8  §.  9,  f.  S,  39  f.  7,  41  f.  a»  44  §.  1,  43  «.4,  46  f.  8,  f.  9,  48  $.  25. 
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2.    Gorlitzer  Lehnrecht. 

a)  Dessen  Stellang  zum  Auetor  vetus  und  zum 

sächsischen  Lehnrecht. 

§.4 

Die  lehnrechtliche  Masse  des  Gorlitzer  Rechtsbaches 
sdüiefst  dem  Aüctor  vetus  nnd  dem  Repkowisehen  Lehn^ 
recht  so  nahe  sich  an,  dafs  das  VerhältniTs  der  beiden  letzten 
Bfieher  in  einander  mcht  nntersncht  v^erden  kann,  ohne  gleich 
jene  dritte  Erscheinmg  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen.  'Wir 
gerathen  hier  zn' einem  der  bestrittensten  Punkte  der  deot-^ 
sehen  Rechtsgeschichte. 

Von  den  Älteren,  denen  das  Görlitzer  Buch  noch  fremd 
war,  mnfeten  di^enigen,  welche  den  Af^.  unter  oder  vor  Frie- 
drieh L  setzen,  ihn  als  Quelle  des  sSchs.  Lehnrechts  ansehen; 
die  andern  spalten  sich  dergestalt,  dafs  Senckenberg  und 
Wernsdorf  geneigt  sind,  den  AF^,  för  Repkow's  latemi- 
'schen  Urtext  zu  halten,  v.  d.  Lahr  dagegen  in  ihm  ein  £pi- 
tome  aus  Repkow's  Lehnrecht  (Note  B  zum  AV,  L  §.  1*2),  und 
Zschackwitz  eine  Compilation  aus  beiden  Spiegeln  sieht.* 

Nach  der  Entdeckung  aber  des  Görlitzer  Rechtsbuches 
trat  zuerst  K.  G.  Anton  mit  der  Meinung  auf,  hier  sey  das 
Original,  welches  im  s.  Lehnrecht  bearbeitet,  im  AP^,^  mit 
einiger  Rficksicht  auf  das  s.  L.  übersetzt  vorliege.  Ihrer  Aus^ 
fShmng  Yomemlich  widmete  er  die  schon  citierte  Schrill  if 
Erweis,  dafs  das  Lehnrecht,  Welches  Dr.  Zepemick  aus  ei^ 
Der  Görlitfischen  Handschrift  herausgegeben,  altes  Sachsen^- 

recht  sey ron  Karl  Gottlob  Anton,  Leipzig  1789,  84  S.; 

8.  besonders  S.  8 — 11.  Ihm  schliefst  sich  Zachariä,  Lehn- 
recht §.  13,  besonders  S.  21  an;  nicht  minder  glaubt  G.  Köh- 
ler, dafs  der  AV*  eine  Übersetzung  des  Görlitzer  Buches, 
mid  dieses  auch  älter  als  das  s.  Lehnrecht  sey.  * 

Dagegen  bekämpfte  Biener  Comm,^  IL  1.  p.  309,  310, 
//.  2.  p.  275,  §.  41  Antons  Ansicht  unfs  entschiedenste,  in- 
dem er  die  Stelling  der  drey  BOcher  idahin  angab,  dafs  der 
AF'*  die  Quelle  sry,  w«*lcbe  im  Görlitzer  Lehnrecht  eine  Ober- 
setzung, in  dem  lti^»kowUchen  eine  Bearbeitung  gefunden 
habe.  Dieser  Ansielit  iHnSuAni  auch  Eichhorn,  Rechtsgesch.  IL 
§.  28(^  284  Note  •  tm  meisteo  geneigt;  besonders  ist'  sie 
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aber  von  Kraut  in  eber  Recension  von  Weibes  PriTatrecht, 
Gott  Anz.  1836  Bd.  2  S.  737—740  mit  ftcoen  Gründen  ent- 
wickdt  worden. 

Bey  der  eignen  Prüfung  versnche  ich  za  einer  Ersclia- 
pfoDg  der  Frage  zn  gelangen,  indem  ich  die  hier  überhaupt 
denkbaren  Fslle  sfimmtlieh  berühre.  Dabey  m5ge  A  den  Aur 
clor  vetus,  S  das  sichaisilie,  G  das  Görlitzer  Lehnrecht  be- 
zeichnen« 

Vor  allem  ist  die  Vorstellung  zu  beseitigen,  als  hStten 
die  drey  Büch^  oder  auch  nur  zwey  derselben  ganz  unab* 
hSngig  von  einander  entstehen  können.  Die  angenfilllige  Über- 
einstimmung in  den  Sachen,  in  der  Ordnung  des  Ganzen,  in 
der  Gedankenfolge  des  Einzelnen  zwingt  die  Überzeugung  auf, 
dafs  nur  eins  der  Werke  ein  ursprüngliches  sey,  Yon  ihm 
aber  die  beiden  andern  stammen.  Diese  Abstammung  ist  zu- 
nächst in  doppelter  Weise  denkbar.  Sollen  a)  von  dem  Haupt* 
v^erke  die  beiden  andern  unmittelbar  ent^riefsen,  so  ergeben 
tich  die  drey  Combinationen: 


A 

S 

0 

S        G 

3/\ 
A        G 

3/\ 
A        S. 

^ill  man  b)  von  der  Stammarbeit  nur  eine  der  andern  und 
•n  dieser  wieder  die  dritte  ableiten,  so  bieten  sich  femer 
^hs  Combinationen  dar: 

4.  A-r-S^G.      5.  A^G^S.      e.  S^-A^G. 
7.  S—G^A.      8.  G-^A  —  S.      9.  G^S-^A. 

serdem  könnte  aber  neben  einer  dieser  Stellungen,  als  der 
lierrschenden,  noch  eine  andre  als  mehr  untergeordnete, 
etwa  nach  \taaitst  Antonschen  Ansicht,  hinzutreten. 
Indem  ich  -die  Erörterung  solcher  Mebenbeziehungea 
spKtem  §.  6  überlasse,  beschrinke  ü^  mich  zuvörderst 
4,  5)  auf  die  Ermittlung  des  vonviegenden  Zusammen- 
es.  Hier  dürfen  wir  zur  Verengerung  jener  Zahl  von 
kMeiten 

•  ^en  Satz  als  den  unbestreitbarsten  voranstellen:  A  nnd 
hen  einander  bey  weitem  näher,  als  jedes  dieser  Werke 
Uritten,  S.    Er  beruht  auf  folgendem: 
.  Eine  bedeutende  ReSie  von  Stetlen  des  «.  Lehnrechts, 
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wddie  fber  da  Drittel  des  Ganzen  betragen,  feUt  glelch- 
M3r«ig  ia  j4  tmä  G. 

%  A  und  G  haben  eine  fibenviegende  Menge  Heiner 
Eigenlieiten  gemdnsäm,  mögen  sie  in  einem  Mehr,  in  einer 
Abwddnmg  oder  Umstellung  bestehen.  Es  bedarf  der  An- 
föbnmg  von  Belägen  nicht,  da  fast  jeder  Paragraph  sie  liefert. 

3.  Aodi  wo  der  Sinn  in  allen  drej  Bachern  gleich  ist, 
trennt  sich  der  Aosdmdc  in  4^  von  den  beiden  andern;  wie  x.B. 


A 

G 

8 

/.  2  deseendä 

nider  stigei 

heg^net 

Lila  servUio  fui- 

dieuestes  ledieh 

seacht  rowekei- 

€9Cat 

sin 

ben 

/.  12  pideat 

offinhar  st 

weteniik  s$ 

/.  17  juTi  henefi- 

zo  sime  lenreehie 

lenrechies  piegen 

ciali  iiUereßse 

wesin 

/,  18  renuere  ser- 

dienstis toeigerm 

nicht  denen 

rula 

/.  39  ager 

achir 

gut 

/.  44  anguU 

winhelin 

enden 

attrahU 

ziuhit 

beerft 

/.  48  9U8cipere 

untvan 

sinnen 

/.  78  annospueri' 

kintUchin  jarin 

jaren 

tes 

* 

..  n.  s.  f. 

Somit  ist  4^  weder  eine  (tir  A  und  G  gemelnschafllichc 
Quelle,  noch  sonst  das  verbindende  Glied  zwischen  ihnen. 

II.  Auch  G  kann  nicht,  sondern  nur  ^  das  Mittel- 
glied oder  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  bilden. 

Der  Beweis  für  die  VerneinBng  in  Bezug  auf  G  liegt 
darin,  dafs  S  mnd  G,  obwohl  beide  deutsch,  selbst  da,  wo 
Gcdankenfolge  und  Sinn  yöUig  stimmen,  doch  gemeiniglich  in 
Ausdruck  entschieden  auseinandergehen,  so  dafs  nur  anter 
Annahme  der  absiehllichsten  Künsieley,  die  Ealstehnng  des 
einen  Werkes  aus  dem  andern  gedacht  werden  könnte.  I>«r 
positive  für  A  aufgestaute  Satz  aber  ergkbt  sich  daraus^  dafs 
A  viel  häufiger  als  G  an  das  sächsische  Lehnrecht  herantritt 
Diese  Zwiscbeastellung  von  A  zeigt  sich  in  vielfachen  Er- 
scheinungen, 

1.  Manche  Sätae  von  A  stimmen  in  einer  Hinsicht  mit 
S,  in  einer  andern  mit  G;  vgl  AF.  /.  b,  9,  24,  25,  36  a.  E., 
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64,  107,  130»  //.  8,  53,  54.    Hier  genCge  ein  einziges  kOne- 
res  Beispid* 


A 

i.36  ei  heneficia- 
tU9  in  postero  do- 
minum de  resiau- 
railome  moneai. 


der  na^  ime  be* 
lent  miri^  der  mane 
sine»  herrin  daz 
her  ime  irvolle 
ewee  imegebrieki. 


S 

11  §.  5  a.  E.  unde 
die  na  belent  wer- 
den ,  undie  dar 
inne  nicht  hebben 
ne  mogen^  die  «o- 
len  den  herren 
umme  irstadunge 
tnanen, 

G  scheidet  sich  liier  Ton  S  tn  dem  Hangel  des  und  —  mo* 
gen  nnd  in  dem  Umschreiben  der  ireiadunge. .  A.  sUmml 
im  ersten  Punkte  mit  G^  im  zwcitoi  mit  & 

2.    Auch  in  eimselnen  Ansdricken  steht  A  ▼ermiHelnd 
da,  mweilen  selbst  nSher  an  i^  als  an  6. 
& 

40  i.^  naierordel 

65  §.9  dar  ein  in» 
wrt  ei 


S9  §.  4  durch  to- 


/.  100  aguatieum 
Dei  fudicium 

//.  13  in  ^ua  ha- 
bilationis  suae  ith 
troiius  diecema- 
tur. 

//.  59  jad  jxrötro' 


goiis  orieil  in  de» 
me  ttfoge. 

da  er  inne  be* 
scheidenliehe  wO' 
nehaft  sL 

durch  eine  wist» 


hendam  fustiiiam, 
;L  noch  /..  13,  36  a.  £^  139,  //.  66,  ///.  16. 

3«    Wo  S  nnd  G  abweichen,  ist  die  Stellung  in  A  zn- 

Hen  eine  solche,  dafs  A  je  nach  der  Interpunktion  mit  S 

vr  mit  G  stimmt.    So  kann  man  in  Ai^»  III^  §.  4  entwe« 

mit  4^  71  §•  30  vor  de  quolibei^  oder  mit  G  nach  ha- 

TÜ  abtheilen;  vgL  auch  /.  §.5,  §.  61. 

4.  Melirere  Sütze  nnd  Worte,  die  för  S  und  A  gemein* 
sind,  und  die  auch  nicht  als  spStcrc  ZusStze  in  ^  er« 

inen,  fehlen  i^  G,  vgl  AK  /.  33  a.  £.,  34,  35  (deeimaj, 
\^  Ai  (et  praecipiat  —  det), 

5.  G,  hat  einige  Sätze,  welche  in  S  nnd  A  bhlen,  vgl. 
/.  §§.  52,  84,  107,  //.  §.  22,  53  a.  E.,  ///,  §.- 15. 
Qfieses  Resultat  der  Sätze  I.  und  II.,  dals  A  zwischen  S 
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nnä'G,  aber  doch  weit  näher  an  G  stehe,  ttitif  so  entschle- 
den  hervor,  dafs  es  auch  durch  einzelne  Annäherungen  zwi- 
schen i^  nnd  G  nicht  mehr  in  Zweifel  gestellt  wird.  Beide 
stimmen  "oemlich  1.  gegen  A  in  Ausdrücken  zusammen  wie 
folgetkAemhersckilt  (L  §.  2  clypeus  beneßcialis^  /.  §.  %.ch 
regalis  oder  legalis)^  von  rUterart  fl,  §.  4  ex  komine  mi- 
UU^rifs  Tectielöne  (f^erA»  jure  &ar&ntes}^  hervart  ff.§*  9 
senfiiium)^  >g0hunäene^  ungebundene  dage  (L  §«  6  dies 
observabiles^  absolutij,  sinnen  (L  §.  47  inbenefieiari^  de* 
siderare),  wisen  (I^  §.  24  demandare^  §.  57  transmiUete)^ 
ervelen  (L  §.  92  hereditarium  jus)^  bi  hulden  (L  §.  111 
per  votum)^  /.  §.  133  degeding^  fpfaeOäreJ^  IL  §.  SM)  hat 
^ortorn  (ad  nihil  habeaturj,,  //.§.  52  a.  £*  äl  ^neneiis. 
Allein  dies  Stimmto  eddSrt  sich  aus  der  Natur  beider  Werke 
iiki  ^entseher,  dem  lateinischen  A  gegenüber;  zumid  könnten 
so  bekannte  Kunstausdrficke  wie 'die  meisten'  der  angeführt 
ten  woht^von  keine^  deutsch  schreibenden  verfehlt  werden. 
2.  V<m'addem  mehr  4inomalen  FSllen,  wo  S  und  ^  gegen  ^^ 
in  kleinen  ZnsAtzen  (I.  113  a.  E.,  11.  32,  34,  III.  1),  Weglas- 
sungen  (I.  35,  U.  16),  Abweichungen  im  Sinn  (L  11,  44  a.  E., 
J130),  im  Ausdruck  (I.  14,  89)  und  Stellung  (I.  17,  129)  zu- 
sammentraten, lassen  sich  mehrere  noch  aus  einer  Besonder- 
heit, ja  aus  Mängeln  der  uns  grade  erhaltenen  Gestalt  des  AV^ 
ableiten,  wie  I.  11,  35,  44,  113,  129,  130,  H.  16,  IB.  1  (?), 
oder  aus  einem  zußdligen  Zusammentreffen,  wie  1. 14,  17,  89 
erklären,  ohne  dafs  man  der  Hypothese  bedarf:  es  habe  in 
untergeordneter  Weise  eine  unmittelbare  Berücksichtigung  zwi« 
sehen  S  und  G  stattgefunden. 

Nach  der  bisherigen  Entwickelung  bleiben  von  den  obi* 
gen  Combinationen  nur  noch  die  Iste,  6te  und  8te  übrig;  mit 
andern  Worten,  entweder  1.  A  ist  die  gemeinsame  unmittel« 
bare  Quelle  f)lr  8  und  G^  oder  2.  S  ist  in  A  lateinisch  bear- 
beitet, itnd  G  dessen  Rückübersetzung,  oder  3.  es  ist  G  das 
Original,  A  dessen  Übersetzung,  welche  8  wieder  deutsch 
bearbeitete. 

III.  Gegen  die  dritte  jener  Möglichkeiten  behaupte  ich 
nun,  dafs  G  nicht  das  Original,  sondern  im  Wesentlichen  eine 
Obersetzung  von  A  sej.    Aufser  einer  gewissen  durchgehen- 
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den  Steifigimt  des  Ajaaiwueka  in  G*)  ergiebt  sich  dafür  im 
Eimcflhflii. 

1«  Manche  Weadnngen,  welche  ji  nur  des  Reimes  we- 
llen branchte,  finden  sich  doch  getreulich  in  G  wieder.  So 
steht  jiF'.  /.  38  a.  E.  iune  non  egti  iestimonto  g;anz  über- 
flüssig,  wohl  nnr  um  den  Reim  in  itillen,  eben  so  /.  100  der 
Sat&  a.  E.  hoe  Urminabüur  judicio  Dei^  und  G  folgt  in 
beiden  Fsllen.  -/•  40  ist  statt  eines  einfadien  non  est  des 
Rehncs  halber  es9e  nen  /udieetur  gesetxt,  was  G  in  seinem 
ne  wiri  irUilH  noch  mehr  betont    Vg^  anch  /.  45  a.  E. 

%  ^viilsTersteht  den  latciniscfaea  Ansdmdc  So  ist  tu 
L  22,. 33,  Vgl.  s.  Leibnr.  5  {.  2  der  Gegensati  z^vischen  den 
Ohrenxengen  nnd  WiMenscbaftnengen  gans  Terwischt  wor- 
den. Im  Anfange  Von  /.  57  hat  G  eine  «innlose  Verneinung. 
Zu  /.  64  ist  adoleseenüa  —  Tom  13tett  bis  snm  24sten  Jahre 
— unpassend  mit  küäkeli  wiedergegeben.  Der  richtige  Sats 
in  /.  81  nee  pro  inßrmüaie  aliqua  nUi  pro  lepra  wird  in 
G  dahin  verkehrt:  nieki  wan  umme  eUisliche  suche  odir 
die  miselsuektig  is.  In  /.  110  giebt  jiF.  die  hersture^ 
^reiche  dem  wirklichen  Dienst  entgegensteht  (s.  L.  46  §.  2), 
wMlifJi  mit  expedüUmU  auxiUum;  G  bat  dafür  dienin 
waeh  lenreckie*  ■ 

3.    Anch  manche  Abtheilungen  in  G  beruhen  wohl  auf 

finea  Hifsrerstehen.     Die  wunderliche  Zersdmeidnng  des 

hrties  /.  131  darf  auf  Rechnung  des  Verfassers  gesetzt  wer- 

en,  wenigstens  nicht  des  Rnbricators,  denn  die  Ilandsclirif^ 

iseht  bey  Biseoppe  einen  Absatz.     Flicht  weniger  scheint 

»  sinnlose  Verbindung  des  unze  der  herre  *—  si  mit  dem 

srhergehenden  statt  mit  dem  Folgenden  L  132,  vom  Verfas- 

r  herzurühren.    Vgl  andre  Belüge  in  L  40,  58  N.  2, 106, 115, 

1  a.  £.;  IL  15,  35,  43  a.  £.,  44;  49,  64  f>orendin;  HI.  21. 

Das  bisher  beigebrachte  macht  jedoch  die  OrigiualitSt 
t  AF".  dem  Gdrlitzer  Lehurecht  gegenüber  erst  wahr- 
leinlich.   IHan  könnte  die  Gestalt,  in  welcher  G  uns  er- 


1  Nach  eiaer  Obertngang  icheint  mir  x.  B»  di«  SCalfauig  der  SXtse  im 
eckcB  im  Anfang  von  Z.  116,  //.  20^  II.  14  de9  er  achuidich  is, 
9  noch  etc.,  11  63  viunf  färben  »oi  man,  III,  6  dem  man  etc., 

9  mit  fvonunffe  ff. ,  auch  da«  Naduetien  des  Beiworts,  •.  die  Vor- 

•kuBgea  «um  Glouar. 
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'selimt^ '  alleofalb  npdi  ans  dner  ProKzitSt  des  Verfassers  oder 
ans  seiner  besondem  Unbcholfenheit,  die  yom  lateiniscJieii 
Ollersetzer  gdl^effsert' wurde ,  oder  ans  FeUem  des  Abscbrei- 
•bers  erkUbreik  Dagegen  finde  leb  den  sicbern  Bewds  un- 
ters Satzes  in  folgenden  Stellen. 

*  1.  Zo  in.  4  theilt  G  fidscblich  nacb  in  sinen  merin  ab 
'lind  zwar,  nack  der  Constmction  in  dem  folgenden  Eia  m^<- 
ikh^  sichtlich  ni^  etwa  nnr  der  Abschreiber. 

2.  In  L  35^  dnrchsclineidet  G  sinnlos  den  Satz  bey  Sme- 
lieh,  imd  an<^  Ider  gewifs  "hiebt  blofs  der  Rnbrieator  oder 
der  Schlreiber,  sondern  der  Verfasser  .selbst»  denn,  das  Swe- 
Jieh  mim  pafst  nicht  in  die  Cpnstmcfion  des  Vorhergehen- 
den.  Ans  der  lateinischen  Wortstellimg  In  moneta si 

auis  inb^nefieiatur  erklSrt  sogleich  .sidi  jene  AbtheUnng. 
Ahnlich  aber  nocdi  'entticheidender  ist. 

-  3.  der  FaD  in^L  3  nnd  4.  G  fögt  hier  dem  Satze,  dafs 
-die  Laienförsten,* indem  sie  der  geistlichen  Fürsten  Lehnsleote 
f^eworden«  in  den  dritten  Schild  hinabgestiegen  seien,  gans 
wunderlich  hinzfa;  pf affin  unde  vrowin  brachiin  den  se- 
stin  sehilt  an  den  sivendin.  Die  Stellang  im  AF.  giebt 
den  Aufselilirs:  (3)  Secunda  in  teriium  descenderunt  ely* 
peum  laicales  principes,  cum  episcoporum  fiehant  homU 
nes,  et  sexlum  clypeüm  transtulerunt  in  eeptimum,  (4) 
Cieriei  ei  mulieres  -^  «^  jure  carent  beneficiali*  G  hat 
sko  clerici  et  mulieres  zam  vorhergehenden  gezogen,  dem- 
nach phaffin  unde  vrowin  vorgeschoben  and  darch  dies  Vor- 
schieben augenscheinlich  gemacht,  dafs  hier  nicht  die  schlechte 
Abtheiluhg  eines  spätem  Abschreibers  die  Schuld  trage.  Bei- 
lüufig  bestätigt  dieser  Fall  die  S.12  aasgesprochne  Meinung,  dafs 
die  Paragraphiemng  des  JF.  der  Urschrift  noch  fremd  war« 

Freilich  schliefst  G  nicht  durchaus  und  In  allem  an  j 
sieh  an.  Wir  finden  nieht  nur  eine  schon  S.  30  berührte  und 
orllilrtc  Harmonie  zwischen  G  und  iS,  sondern  es  zeigt  sich 
auch,  dafs  G  zuweilen  ganz  allein  stehe,  sey  es  a)  dafs  G 
ein  Mehr  hat,  s.  S.  29 ',  oder  b)  ein  Weniger,  s.  aufser  29  ♦ 
noch  I.  4,  29,  40,  51  a.£.,  66,  72,  85  a.  E.,  103,  II.  39,  III.  20 
oder  c)  ein  Andres,  s.  aufser  S.  31'  noch  I.  36,  55,  127, 
n,  35,  54.  Indessen  wird  auch  durch  diese  zweite  Erschei- 
nung das  gewonnene  Ergcbnifs  nicht  umgestofscn,  sondern  nur 
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nSher  bestiinmt  Denn  «ach  die  amgekehrte  Hypotliese,  daft 
AV.  fibersetzt  habe,  hülfe  fiber  nichts  hinweg,  sondern  n5* 
thigte  zu  gleicher  ErklSrong,  wie  wir  sie  nach  onsrer  Anf- 
stelliing  bedürfen.  Diese  Erklfinmg  finden  wir  nnn  entweder 
darin,  dafs  4^r  Übersetzer  sich  versehen  hat,  s.  S.  31  *,  29  % 
oder  dafs  er  absichtlich  sich  einer  gewissen  Freiheit  bediente, 
wie  wahrscheinlich  in  den  ZnsStzen  S.  29  '  und  in  L  10,  3G^ 
56,  n.  54,  TgL  auch  IL  42,  m.  16,  oder  dals  er  eine  andre 
Gestalt  des  AV.  Yor  Aagen  gehabt  als  wir,  wie  muthmafs- 
lich  in  d^i  eben  unter  &)  angefahrten  Stellen,  vgl  unten  §.  6 
unter  3. 

Unsre  Ansicht  über  das  YerhlltnÜs  des  AV.  und  des 
Gorlitzer  Rechts  ist  schon  yon  Biener  und  Kraut  vorgetra- 
gen worden.    Der  erstere  rechtfertigt  sie  Comm,  //.  2  p,  303 
nur  durch  ein:  eollatio  uiriusque  auctoris  id  docei^  und 
durch  ein  Paar  Beispiele  epies  schlechten  Verfahrens  des  /a- 
terpreSf  von  denen  jedoch  nur  zweie  (aus  L  3  und  131)  Stich 
halten.     Kraut  stützt  sich  vomemlich  auf  die  allgemeinen 
Gründe,  dafs  in  jener  Zeit  meist  die  Rechtsquellen  Ursprung- 
ich  lateinisch  geschrieben,  dann  erst  deutsch  übersetzt  war* 
len;  daOs  es  leichter  sej  Reime  in  ungebundener  Rede  gut 
u  übersetzen  als  umgekehrt;  dafs  das  G.  L.  mit  Reimen  an- 
inge,  also  wohl  dem  AP^.  habe  nachahmen  wollen,  bald  aber 
ivon  abgestanden  sey;  dafs  bey  der  mngekehrten  Annahme 
hwer  zu  begreifen,  warum  der  AP^,  nicht  auch  den  land- 
chtlichen  T|ieil  von  Ö  übersetzt,  und  warum  das  s.  Lehn- 
:ht  nicht  das  Original,  sondern  die  Übersetzung   benutzt 
)e  *).    Keiner  dieser  Gründe  wird  als  adminiculirender  ganz 
verwerfen  seyn,  doch  würden  sie,  glaube  ich,  insgesaiumt 
lits  ausrichten,  wenn  für  die  Ursprünglichkeit  des  Görlitzer 


)  Aus  den  Texten  selbst  ninmt  Krant  nnr  dieses,  wie  Mir  scheiat 

zutreffende  Argument:  A  setsc  in  /•  §.  10  Trans 'Salant,  O  dage* 

auch  S)  osterhaff  der  sale;  nun  sey  weit  begreiflicher^  dafs  ein 

Jier  Übersetzer,  der  rechts  der  Saale  wohnte,  das  trana  umänderte, 

i£i  ein  Übersetzer  ins  Latein  das  immer  passende   'o9terha(f  nicht 

ch  wiedergab.   Allein  AF'.  hat  ja  nach  Trana -Saloni  nodi  inbene- 

in  parte  Orientalin  und  es  ist  wenigstens  eben  so  natürlich, 

tr  Ay,  als  Übersetzer  der  vorgefundnen  Bestimmung  noch  von  sei- 

andpunkte  aus  das  trana  hinzufltgte,  als  dafs  ein  deutscher  Bcarbci- 

1  trana^%  Überflüssig  oder  in  Bezug  auf  ihn  unpassend  weglief». 
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Bachs  auch  nur  ein  solcher  Beweis  beigebracht  werden 
könnte,  wie  er  in  jeder  nnsrer  drey  letzten  Stellen  gegen 
diese  Originalitfit  zn  finden  ist. 

Unter  den  Gegnern  nnsrer  Meinung  nimmt  Anton  den 
ersten  Rang ,  ein.  Seiner  von  Paragraph  zn  Paragraph  ver- 
sachten Beweisföhmng,  dafs  der  AV.  aus  G  übersetzt  sey, 
kann  ich  freilich  nicht  in  alle  ihre  Einzeloheiten  folgen.  Doch 
erleichtert  Anton  cBe  Widerlegung,  indem  er  selbst  seine  Ar- 
gumente S.  9  so  zusammenstellt: 

1.  G  habe  eine  vorzüglichere  Darstellung.  Von  den  sechs 
dafür  beigebrachten  Gründen  sind  die  dreie,  dafs  beide  Bü- 
cher nicht  immer  wörtlich  stimmen,  dafs  A  wegen  des  Reimes 
einen  andern  Ausdruck  habe,  und  dafs  er  ein  deutsches  Wort 
anevelle  gebrauche,  sichtlich  unerheblich;  die  drey  andern, 
dafs  G  deutlicher,  kürzer  und  alterthümlicher  laute,  kann  ich 
im  Ganzen  nicht  als  richtig  zugeben.  Die  letzte  Behauptung 
beruht  auf  dem  diet  (Volk)  zu  I.  56;  wie  mag  man  aber  in 
Bezug  auf  Alterthümlichkeit  das  lateinische  ^enn  und  den 
deutschen  Ausdruck  gegen  einander  stellen. 

2.  A  sey  erst  nach,  G  aber  vor  S  verfertigt  Der 
erste  Theil  des  Satzes  wird  aber  dadurch  noch  nicht  bewie- 
sen, dafs  A  mehrere  Stellen  mit  S  theilt,  die  G  nicht  kennt 
Für  den  zweiten  beruft  sich  S.  11  darauf,  dafs  S  weitläufti- 
ger  sey  als  G^  was  aber  nicht  entscheidet,  so  lange  nicht 
dargethan  ist,  dafs  eins  unmittelbar  aus  dem  andern  stamme; 
sodann  auf  I.  56,  wo  G  not  des  landis  zo  Sachsen,  S  (24 
§.  7)  nur  landes  not  hat,  und  auf  I.  100,  wo  G  das  Gottes- 
UPtheil  überhaupt,  S  das  Wasserurtheil  nenne.  Also  G  mufs 
immer  |nr  alterthümlicher  gelten,  es  mag  nun  concreter  als  S 
oder  allgemeiner  sich  ausdrücken.  Zudem  hat  G  in  der  That 
euch  das  Wasserurtheil  in  seinem  gotis  orteil  in  deme 
9tage,  welche  letzten  Worte  Anton  wohl  nicht  verstand. 

3.  A  sey  ohne  Kritik,  voll  falscher  Lesarten,  Abtheilun- 
gen, Glosseme;  mit  Hülfe  von  G  könne  der  Text  verbessert, 
richtiger  getheilt,  ergänzt  und  von  Interpolationen  befreiet  wer- 
den. Dies  ist  richtig,  triflt  aber  nur  den  Af^.  in  seiner  uns 
vorliegenden  verderbten  Gestalt;  auch  ist  G  wieder  einer  fihn- 
lichen  Correctur  ans  A  bedürlUg. 

Das  Gewicht,  weichet  oben  S.  32  fnr  mu re  iSeinang  anf 
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L  $§.  3,  4  gelegt  worden,  weifg  Anton  S.  15  —  18  nur  in  ver* 
zweifelter  Weise  zn  beseitigen,  indem  er  1.  nmimmt,  erst'  die 
Pfaffen  and  Frauen  hätten,  ak  sie  leimsfUdg  geworden,  den 
siebenten  Heerschild  begrOndet,  obgleich. er  ja  sehon  noth- 
wendig  durch  das  Herabsteigen  der  Laienfiirsteii  vom  zwei- 
ten entstehn  muTste,  nnd  3.  die  Pfaffen  und  Fnnen  nicht  mit 
zu  den  LehnsonfiOiigen  iXhkl  —  Der  Fall  in  L  36  erldttrt  er 
durch  ein  Abschreibenrersehai;  HL  4  berfihrt  er  nicht 

Köhler  begnügt  sich,  ohne  nSher  die  beiden  Tezte  zn 
vergleichen,  mit  den  allgemeinen  Erwägungen,  daft  es  den 
Greisdichen  des  Mittelalters  ein  Ldichtes  gewesen,  öne  deut- 
sche Lehnrechtssammlung  in  lateinischen  Versen  wiederzage-, 
ben,  dafs  der  Stoff  sich  in  deutsch  verhandelnden  Lehnshöfen 
ausgebÜdet  habe,  dafs  die  deutsche  Schriftsprache  noch  nicht 
zu  Übersetzungen  ans  dem  Lateinischen  geschickt  gewesen, 
und  dafs  man  nicht  ans  lateinischen  Bfich^n  gewonnen  ha* 
ben  werde,  was  man  deutsch  aus  der  Schöffen  Munde  hören 
konnte.  Mit  Recht  hat  er  jedoch  diese  Betnchtongen  nor  als 
immafsgeblidie  hingestellt 

b)  Stellang  des  Auetor  vetua  zum  Slchsischen 

Lehnrecht 

§.  5. 
Nachdem  wir  ans  daför  entschieden,   dafs  G  von  A 
tamme,  bleibt  uns  noch  die  Wahl  unter  den  beiden  Com- 

A 
faiataonen  S^A^-'G  und  A,  also  die  Bestimmung  des  nS« 

S  G 
am  Veriiältnisses  zwischen  dem  AV.  und  dem  s.  Lehnrecht 
«ig;  in  der  That  die  schwierigste  Frage  von  allen,  die  wir 
handelt  haben. 

Erstens.    Schon  S.  27  wurde  bemerkt,  dafs  die  äufser- 

le  Yergleichung  beider  Bücher  för  i9  ein  beträchtliches 

lir  offenbart,  vgL  unten  die  Sjnopsis.    Ergiebt  sich  nun 

^  entweder  för  die  Originalität  des  lateinischen  Textes, 

I A  in  seinen  Theilen  einen  guten  Verband  zeige,  der  durch 

Hehr  in  S  unterbrochen  werde,  oder  andrerseits  zu  Gun- 

der  ursprünglichen  Abfassung  von  S^  dafs  die  „Apha* 

il*  des  AF.  wkididi  nur  aas  S  als  einem  wohlgefögten 

1* 
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Ganzöi  ausgehoben  erscheinen?  Ein  solcher  Weg  znr  Losnng 
der  Frage  yerschliefst  sich  uns  fast  vöUig.  In  beiden  Bü- 
chern ist  der  Phin  im  Grofsen  derselbe,  wonach  1.  allge- 
meines a)  materielles  Lehnrecht  SL.  1  —  64,  b)  gerichtliches 
Ver&hren  65 — 70,  2.  besondres  Lehnrecht  71 — 78  abgehan- 
delt wird»  Innerhalb  dieser  Massen  ist,  bej  wesentlich  glei- 
chem Gange  beider  Werke,  von  strenger  Systematik  nicht  die 
Rede;  es  waltet  ein  loses  Aneinanderreihen  nach  zofiüligen, 
und  äolserlichen  Anknitpfungspancten,  oft  nur  ein  blofses  Ne- 
bendnander.  So  kann  weder  in  S  das  Abschweifen  links  und 
rechts  als  sichres  Zeichen  eines  Zusatzes,  noch  bey  ^  eine 
Abgerissenheit  schon  als  Merkmal  einer  Lücke  gelten.  Und 
der  Vorzug  bessern  Zusammenhanges,  den  wir  hie  und  da  in 
einem  der  Bücher  zu  erkennen  glauben,  wird  durch  eine 
Schwäche  am  andern  Orte  wieder  aufgewogen.  Erscheint 
z.  B.  der  Übergang  zwischen  L  37  und  38,  und  \\deder  zwi- 
schen I..  44  und  I.  45  in  ^  etwas  härter  als  in  S^  wo  er 
durch  12  §.  2  bis  13  §.  3  mid  wieder  20  §.2—21  vermit- 
telt wird,  80  schliefst  sich  andrerseits  ^  in  II.  33  besser  an 
das  folgende  an,  als  die  entsprechenden  66  §§.  3,  4  in  i^. 
Wenn  ferner  gewisse  Wiederholungen  (vgl.  14  §.  4  mit  48 
§.2)  oder  ein  doppeltes  Ansetzen  (vgl.  71  §§.  8,  9  mit  71 
§§.  13,  14)  in  i9  dem  ^uctor  ^etus  fremd  sind,  so  bleibt 
noch  die  Frage,  ob  hierin  eine  Verbesserung,  die  A  dem  S 
hat  angedeihen  lassen,  oder  eine  sorglose  Bearbeitung  des  A 
durch  S  zu  sehen  sey.  Ja  dürfen  wir  gewisse  in  A  felilende 
Artikel,  wie  79  und  80,  ihrer  Stellung  in  S  nach,  mit  eini- 
ger Sicherheit  als  Zusätze  bezeichnen,  so  finden  wir,  dafs  sie 
in  andern  Handschriftendassen  eine  bessere  wenn  auch  ver- 
schiedene Stelle  einnehmen,  und  können  höchstens  aus  dieser 
Wandelbarkeit,  in  Verbindung  mit  dem  Fehlen  in  A^  schlies- 
sen,  dals  diese  Artikel,  wie  wir  es  von  andern  Stellen  be- 
stimmter wissen,  der  frühem  Gestalt  des  s.  Lehnrechts,  und 
so  auch  der  etwa  vom  Ay,  benutzten  fremd  waren. 

Die  letzte  Bemerkung  leitet  zu  einer  zweiten  Erörte« 
rnng  hin.  Die  Stellen  des  s.  Lehnrechts,  welche  besonders 
der  Classe  Q  mangeln,  und  deshalb  in  unsrer  Ausgabe  als  zu- 
gesetzte durch  Curiiv  iiervorgehoben  wurden,  fehlen  auch 
im  AF.   Dieser  Umstand  bestätigt  allerdings  in  envünscbter 
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■Weise   die  Annahme   einer  tnl«qinlatian;   er  hütt  «nrt   ubf* 
drn  Cliaracter  eiotelner  soteheT  Slelleu   «ntsclieiilfn,   \vu  ein 

tXwiespntt  iint.T  Jen  Hdss.  der  Classe  p  ihn  *tw»  nocli  xw-i- 
Alhnft  l^rst,  e.  Bd.  [.  S.  60,  ]ül  *);  «Hein  Über  nnsre  Kn^r 
;  ^('bt  er  doch  keinen  Aafschlurs,  da  r.r  mit  beiden  AannKmen 
■  «ich  gnni  gut  Tereinigeii  lärsL  Denn  selben  n\r  A  nU  Viwllr, 
D  sind  jene  Stellen  eben  eolehe,  &w  au  dein  deulaeken  Trxt 
*ch  seiner  ersten  RejikoMiecfK^  Besrbeilung  ktiufu;  Lst  S 
die  Quelln,  so  erllHi't  man  jene  Erscheinung;  dahin,  dafs  £  h 
Beluer  Erühem  reinem  Gestalt  von  A  hrnntit  wurde 

Suchen  wir  dritteDa  eine  Entachciduiig  in  der  Sprnehr, 

so  ist  freilieh  der  deutsche  Ausdniclc  nnreAennbar  iltr  freiere, 

I    etnliieherB  and  rugleich  bestimmtere,  mehr  tvcfiniache  g''E;rn 

r'iii^n  oft  i^nmangenen,  nmschreibeuden,  dimkeln,  ja  8chit4ai 

''■    des  lateinischea  Werkeg.     Ueispiele,  wie  gleidi  der  Ebgitng 

Air  ific  grdfsere  Einfacbheit  von  S  sie  bietet,  lehren  nft  wiv- 

-der,  I,  6  a.  E.,  10,  37,  57  a.  E.,  7-i  L  A„  113.  läS,  130, 

i|l.  1  >.  E.,   S,  8,   17,  40,   iU.  S,  vgl.  üben  S.  31.     La  den 

iKnnstjtusdi'iielten  vcrallgemetnert  Ak',  I,  11  aehaeht  rowe  in 

^.      *)  Di«  VMglutbuig  Yuo  ^Z'.  mU  im  in  aurer  AaiE*l»  tmvi  sc. 

tfauTkicD  KUni  pchi  1.  nir  manctiv  Kti'lltB  Lein  euUdiiidcu»  Rasulut, 

U  weil  <lie  I.Hrkii  in  Äf.  iiodi  viel  mUir  bc^ift  .!>  du  in  9  rchlri.dc; 

I«  HTr  )3  i.  1  *ior,  13  J.  3,  33  !.  4  tfurcX^  3*  !,  8  ß.«  mun,  36  f.  I 

fevenrfi'a«,  3t  ».  »,  10,  39  f.  3  Icff;?,  3)  ■.  E.,  39  f.  3  d.  l.,  U  |.  % 

W  I.  1  «e,  50  i-  t,  U  f .  3  ^(,  55  a.  3j  S5  |.  S  ■&,  Sil  |. «  Saat,  bl  (.  3 

),  K.,  b6  1. 1  lo'me  luid  i'i  gemunaen,  bl  {-  lU  L  H,  U  (.  11  Ae,  Tl  {.  & 

(  B^,  71  §.  S  H.  y.,  71  |,  3  da,  72  f.  10  H.  »„  76  5.  3,-  oder  S\  wul  AF. 

tch  nirhl  itm  G>iluilieryaiiee  dr<  ..  1,.  Intcblirfil,  wir  In  13  f.  1  m- 1.  M., 

r  t.  y  itsSKn.    Oa^cHtii  iriSt  3.  der  UbIub  der  Ltickf  Is  AI'',  üfud  iu 

r  3  (.  3,  7  j.  3,  n  ».  L  f.  7 .,  Sa  |.  ),  30 1.  1  ».  H.  H.  ■.,  31  i.  %  33 

3,  36i.  1  mn  68  S.  10  j>,  *.,  71  i.  \b,  71  t.i  Briiiyl,  76  S.b.  -  3.  In 

■  Fillcn  67  |.  1  ia  d-:n  hnf  uud  76  t.  7  i^oi-  rm  bui  Jf.  die  vgn  uoe 

reiv  gHnHten  Viatits,   wodurrh  fHr  di»e  bnrieii,  twit  uxLcdeulclidcn 

dien  der  Clurartcr  der  InlcrpolatiD»  bKUiklicb  wird,   A«h  Ar.  I.  «U 

epHiIit  ttner  inlerpuliecteB  8idl(  d«  e.  L.  13  {,  1,  aber  /.  103  »I  wubl 

nt  •pKlerer  ZuuIl  —  4.  Hiniicbllii'li  iler  in  Duedlinburicr  Tnt  (fli) 

(cluenu  SlcJriii  An.  lU  Nüle  11,  3'J  N.  13,  05  N.  10,  65  H.  99,  63  N.  3R 

Ilip  di>  Tergleicbung  nit  Af.,  dnh  m  jr-neu  Teile  wirliHrheFi'hlfr 

ligH.  —  5-  Gndlieb  •tinwit  freilich  Af.  nii  diaem  Tmtt  in  A«lu- 

««  3  i  7;  illiin  da  die*  AhiIuuu  due  ei»  aibe  Erklärung  in  doli 

hta  Eudworlrn  der  {§.  6  und  7  figilct,  und  d>  alle  Dbrige  Ildie.  der 

■e  Q  den  S.  T  geben,  po  nUchIc  iib  dgcb  ein  Teriehcn  in  Qu  an    ' 

weichet  nur  lufallig  nl  riser  LHcke  m  Af.  luiammcnlriar. 
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0  Men^Hio  quleseat^  giebt  /.  14  sowoU  herevari  als  aam» 
nunge  mit  expeditio  wieder,  sowolil  den  Aftervasallen  ///.  1 
ids  den  Gedingsmann  /.  20  mit  seeunda  manus^  umschreibt 
/.  19  and  /.  44  gedinge,  Ih  69  volge^  III,  9  echte  not^  be- 
hält /.  72  anepeUe  bey,  hat  /.  104  £Ür  sine  un^cult  dun  das 
schiefe  innßceniiam  proitare^  /.  59  für  das  einfache:  den 
Mann  an  einen  (Unter)herm  i¥ eisen  suis  facU  decUftare 
beneßcüs,  mofs  /.  96,  «112,  //.  31,  51  kusgenoten  durch  an- 
deres ersetzen,  läüst  //.  39  de  vare  ganz  fort,  gebraucht  statt 
degedingen  bald  placüare^  bald  proseguh  determinare^  po* 
iiere^  intiimn'e^  u.  s.  f.  UnTcrständHch  bleibt  /.  24  ut  de-^ 
mandari  etc.,  so  lange  man  nicht  das  deutsche  11  §.  1  ver- 
gleicht, wunderlich  steht  tiäor  /.  66  far  geiück^  unnöthig  ist 
der  Zusatz  /.  93  si  ea  etc.,  /.  IIS  niai  eto„  fehlerhaft  ///•  11 
das  infuria  am  Ende« 

.  Allein  alle  diese  und  ähnliche  Fälle  beweisen  doch  nichts 
daCs  A  ans  einem  schon  yorliegenden  deutschen  Texte  über* 
•etat  worden  sej.  Die  Sache  steht  hier  ähnlich  wie  bej  doi 
leges  populoTum^  Den  Mangel  im  technischen  Ausdrucke 
erklärt  schon  die  lateinische  Fassung  an  sich,  die  wenn  auch 
^cht  aus  deutscher  Schrift,  doch  immer  aus  der  Sprache  deut- 
scher Gerichte  zu  übertragen  hatte.  Zu  einer  Steifigkeit,  Um- 
ständlichkeit und  Dunkelheit  f&hrte  oft  der  Reim.  Manche 
Fehler  können  auf  Rechnung  der  uns  erhaltenen,  sichtlich 
nicht  reinen  Gestalt  oder  selbst  des  Autors  gebracht  werden. 
Aufserdem  fehlt  es  umgekehrt  nicht' an  einzelnen  Beispielen, 
wo  A  deutlicher  erscheint  als  Sy  vgl.  I.  52  mit  Art,  24  §.  2,' 
I.  115  mit  48  §.  2  a.  £.,  1. 132  mit  64  §.  1,  II.  47  mit  68  §.  1 
Doch  m(uh^  auch  wohl  zugleich  bündiger,  vgl.  I.  43  mit 
Art,  17, 

Wie  schlüpfrig  überhaupt  und  trügerisch  der  Boden  sey, 
auf  dem  die  Folgerungen  aus  dem  Ausdruck  beider  Bücher 
fufsen  wollen,  zeigt  dieses  Exempel.  Das  Lehnrecht,  möge 
nun  der  deutsche  oder  der  lateinische  Text  als  der  ursprüng- 
liche gelten,  hat  doch  ans  den/ Landrecht  geschöpft;  so  in 
38  §.  4  (AF.  /.  94^  aus  Landr.  II.  70,  oder  auch  unmitte^ 
bar  ans  dessen  wahrsoheinticher  Quelle,  der  Treuga  Uenrici 
(Periz  Leg,  IL  267>  §.  11.  Hier  tritt  nun  der  Ausdruck  des 
AF.:  J¥uUua  a  posMeMsione  e/iciatur^  nisi  possessio  ab 
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eo  vmeatur  dem  des  Reichsgesetiet:  Nullus  a  possessions 
rerum  ^uas  possidei  epeUtur^  nisi  possessio  ab  eo  in 
fudicio  evincatur  nahe  genug  9  am  glavbcn  za  maelMn,  der 
Af^i,  könne  nicht  erat  ans  S  lorfickübenetzt  tejn.  Allein  ver- 
gleichen wir  nun  die  sogenannte  f^ersio  Poioniea  des  aidi- 
sischen  Lehnrechta  (L  S.  86)  24  §.  11:  mullus  o  possessione 
debet  ejici^  nisi  judieio  eoineatur^  so  ist  in  diesem  nnbe* 
stritten  ans  dem  dentschen  Rechtsbacke  fibersetzten  Test  die 
Annähemng  an  die  Treuga  nicht  geringer. 

Wir  dttrfen  Tiertens  für  nnsre  Frage  die  ancb  sonst 
anziehende  Untersuchung  nicht  acheaen,  zu  welcher  der  man- 
nigfachen Recensionen  des  s.  Lehnrechts  sich  der  ^/^.  hin- 
neige.   Hinsichtlich  des  IVichtvorhandenseyns  von  Sitien,  wie 
wir  S.  36  sahen,  offenbar  zn  der  ersten  Cissse  und  nament- 
lich zu  Qt.    Aber  ein  Reiches  ergiebt  sicli  nicht  ffir  die  Les- 
arten selbst    Folgeade  sind  die  erheblicheren  Abweichnngen 
des  jif^,  Ton  dem,  ja  meist  ans  Vb  entnommenen  Text  nn- 
srer  Ausgabe. 
Zu  &L.  1  Note  14  stimmt  AF.  /.  3  mit  QnGlosma. 
7.7.         .     /.  5    .    VcpGk. 
4     -       6       .         -     /.  9     -    QvugOrVn. 
-     .  4     -       9       -  •     /.  9  Transsalani  in  parte 

orientali  mit  Yeflsj  oberhalb  der  sale^  \x  /enrekalb 
'    d,  s,9  besonders  mit  Qdt  over  die  sale  in  die  osier- 
half^  und  der  Zwickauer  Handschrift  (I.  S.  641)  in  oster» 
lande  fensü  der  sal, 
Zn  SL.  4  Note  21  stimmt  AP^.  L  13  mit  M. 


6     - 

4 

•         • 

/.  26     -    QadtOnrgVv. 

37     - 

1 

- 

/.  91     -    QdOldeVbcm. 

41     - 

10 

•         • 

7.102     -    VsGsema. 

68     - 

28 

«         •• 

77.52    .    Vv. 

65     • 

88 

vergleiche 

77. 17  fexeusaret)  mit 
Gloszem« 

66 

24 

• 

77.  34  mit  dem  Zusatz  in  G. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  znnSchst  eine  Bestitigung  des 
L  8.  118  entwickelten,  dafa  die  terschiedenen  Ciassen 
Lchnrechtshandschriften  sich  rücksichtlich  der  Lesarten 
igartig  am  den  Stamm  des  Urtextes  zn  grqppieren  scheinen. 
1  neigt  sich  JF„  and  sogar  verhäUiiismärsig  oft,  zn  der 
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Classe  G  fam,  so  woSb  sognr  iBefle  spitcste,  ctsl  adt  dar 
Mitte  des  14tcB  UdIl  aasgdiildete  Reecasioii,  scUwIändig  ge- 
ifiritse  Elenente  der  ältesten  Gcstall  bewahrt  luben*). 

Sodann  ist  nnter  dieses  Yarianten  eine,  die,  nnr  in  ^ 
Bern  einsigen  Bochstaben  abweiekend,  dock  ein  so  starkes 
Moment  &r  nnsre  Frage  liefot,  da(s  man  ikre  entschiedene 
Losirag  darin  modite  finden  woUen.  Ln  Art  37  §.  1  des  SL. 
kabe  iek  die  Lesart:  Lei  die  vader  ebne  sone  giU  up  mor 
eime  herren  gegen  das  von  der  Texte  QdOldeFhcm  ange- 
nommen, 1.  weil  eine  ongemeine  Mehnahl  Yon  etwa  ibn&ig 
Hdss.  das  vor  hat;  2.  wdl  vor  einen  dorchans  guten  Sinn 
giebt,  indem  die  Anflassnng  des  Lehns  Yom  Vater  an  den 
Sohn  der  Bewilligong  des  Herrn  bedarfte  and  daher  am  pas« 
sendsten  vor  dem  Herrn  gesehab,  während  das  von  &<^wer 
verständlich  scheint;  3.  weil  in  der  Parallelstelle  39  §.  3  all- 
gemein vor  gelesen  wird,  and  4.  weil  das  Verschreiben  o- 
nes  von  statt  vor  ongemdn  leicht  and  häufig  ist  (ygL  z.  B. 
A.  71  I^iot^  88  and  89  and  im  Görl  Lehnrecbt  H.  44).  Non 
finden  wir  aber  in  AF,  L  91  för  37  §.  1  (39  §.  3  kommt 
nicht  vor):  jtaier  ei  resigTurt  aliqua  heneficia  a  domino, 
ond  demnach  auch  in  GL.:  of  eine  vatir  sime  sune  de" 
kein  len  uflezit  von  eime  herrin.  Eine  Erldärang  aas  der 
lateinischen  Fassong,  aas  dem  Reim,  einem  Abschreibefehler 
oder  aas  mangelhafter  Aaffassong  des  Gerichtsgebrauches  ist 
hier  nicht  aulässig,  und  es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dafs 
Af^,  ein  geschriebenes  deutsches  von  vor  sich  hatte,  oder 
doch  zu  Iiaben  glaubte« 

Aher  dieses  Argument  (tir  die  Priorität  von  S  läfst  sich 
durch  feigende  Betrachtung  schwächen.  Für  die  Veräufse- 
rung  des  Lehns  durch  den  Vasallen  kommt  eine  zwiefache 
Form  vor,  !•  uplaten  vor  dem  herren^  %  Auflassen  an 
den  Herrn,  von  dom  es  wieder  der  Erwerber  empfängt 
(2b  §.  10,  37).  ?(un  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  zweite 
(ältere)  Weg  kura  durch  die  Formel  37  §.  1  eneme  sin  gui 
uplaUn  von  eitne  herren  d.  L  als  ein  von  dem  Herrn  zu 
empfangendes  Gut  auflassen,  aasgedrückt  wurde.  Ähnlich  sagt 
GL.  HL  f.  15 ss  ^  zwene  manne  vf  ein  len  epreehirU  von 

*)  Kia  gleichet  mOchte  nuin  aai  der  nur  in  O  bewahrten  Lesart  sinnC" 
doto  ichlitfile»,  vgl.  kn  flyttem  f.  75  a.  B. 
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eime  kerren  d.  i.  /ein  Lehn  ansprechen  alt  ein  Ton  denisirl- 
hen  Herrn  empfangenes.  Anch  ist  dieser  EridSmng  ßfinsti!;, 
dals  unter  den  aieben  Texten,  welche  von  haben,  sidi  unser 
Gmndtext  P'b  befindet,  för  den  eine  Vermnthnng  der  Genauig- 
keit streitet,  und  dafs  derselbe  auch  im  Lanihr.  L  9  §.  2  liest: 
Sve  den  anderen  sin  gut  lovei  up  io  Jatene  van  sineme 
Herren,  In  dieser  Art  w8re  also  die  Lesart  a  domino  als 
eine  ursprängliche  denkbar,  die  in  dem  dentsclien  Texte  sich 
als  herrschende  idcht  behauptete,  seitdem  die  Form  des  un- 
mittelbaren Auflassens  vom  VeriuTserer  an  den  EnTcrber  vor 
dem  Herrn  üblicher  wurde. 

Fünftens.   IHateiielle  Abwdchnngen  swisdiea  j4  und  ^ 
sind  nicht  hfinfig,  und  unter  diesen  fast  nur  eine,  welche  die 
Frage  erregen  könnte,  ob  ^  oder  S  die  alterüiumliehere  Be- 
stimmung habe.    Sie  betrifft  die  Lehre  Yon  der  Mündigkeit. 
Beide  Texte  stimmen  freilicli  (Jp^.  L  6i  =s  SL.  26  §.  1)  in- 
soweit, dals  die  Frist  aur  Ldmsemeuemng  beim  Kinde  mit 
13  Jahren  6  Wochen  nach  seiner  Geburt  tu  Ende  gehe;  anch 
darin  liegt  noch  keine  Abweichung,  dafs  der  AV.  /.  67  das 
io  einen  jaren  honten  ein  des  SL.  26  $.  3  nSher  auf  das 
rollendete  13te  Jahr  setzt,  vgl.  Kraut  Yormundsch.  114;  allein 
rater  lilst  nun  AV.  L  66  das  io  einen  dagen  kamen  euk 
acht  wie  SL.  26  §.  1  mit  erreichtem  21sten,  sondern  erst 
lit  dem  24sten  Jahre  eintreten.    Dieser  Termin  kommt,  so 
lel  mir  bekannt,  im  Mittelalter  nur  im  kleinen  Kaiserrecht 
ir,  wo  es  n.  17  heifst:  ^er  iCsiser  habe  zuerst  12  Jahre  zur 
flndi^eit  bestimmt  (ygl.  lU.  9),  später  aber  noch  12  Jahre 
zugegeben,  doch  halte  man  sich  in  den  Rechten  nur  an  di» 
ite  Norm.    Dafs  hier  eine  Benutzung  und  zugleich  Enlslel- 
ig  eines  römischen  Rechtssatzes  vorliege,  liefse  sich  einem 
tor  wohl  zutrauen,  der  in  demselben  Capitd  ausspricht: 
*  keyeer  hod  gegeben  dem  eone  czwelff  jar  —  unde 
'  jungfroutoen  virezen  jar  czu  er  heecheydenheU,   Die- 
Zusammenhang  wäre  nun  auch  wider  die  Alterthümlichkeit 
24  Jahre  im  AV,^  und  eben  so  wenig  spräche  für  dessen 
Ijinalitit,  dafs  er  gleich  dem  Richtstejg  Landrechts  C.  43 
cttdem  spätem  Quellen. (Kraut  114)  den  Termin  io  si- 
faren  besonders  nahmhaft  macht,  während  der  Sachscn- 
^  ihn  als  bekannt  Toraossetzt. 
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Wir  haben  Insher  beide  Bfioher  in  einzelneii 
gen  yerglicben,  ohne  über  das  genetische  VerhSltniTs  efant 
schiedene  Überzeugung  za  gewinnen.  Versuchen  wir  sechs- 
tens^  noch,  aus  dem  allgemeinen  Znsammenhange  der  Dinge 
uns  eine  Ansicht  zu  bilden. 

Setzen  wir  zn  dem  Ende,  wozu  wir  nach  den  letzten 
Erörterungen  noch  am  meisten  neigen  möchten,  doi  AV.  ale 
das  Nachbild,  so  dürfim  wir  doch  weder  eine  genao  fol- 
gende Übersetzung  wie  in  der  versio  Poloniea^  noch  eine 
wesentliche  Umarbeitung  wie  im  schwäbischen  Lehnrecfat,  8<hi- 
dem  nur  eine  freie  im  Einzelnen  ündemde  Übertragung  «b- 
nefamen.  Wollen  wir  femer  in  dieser  Hypothese  die  bedeu- 
tenden Lücken  eridären,  so  können  wir  zuvörderst  den  Ter« 
fasser  uns  als  Epitomator  denken.  Dieser  Vorstellung  wider* 
strebt  jedoch  theils,  dafs  för  das  Weglassen  und  Aufnehmen 
durchaus  kein  Princip  zu  entdecken  ist,  theils  dafs  sidk  in 
der  Geschichte  der  Rechtsbücher  eine  solche  ausziehende  Be* 
handlung  nur  in  Verbindung  mit  sonstigem  Andern  und  M^ 
ren  — *  wie  im  schwäbischen  Lehnrecht  —  findet.  Immer 
wSro  Gegenstand  des  Auszuges  nicht  die  letzte  Gestalt  des 
8.  Leimrechts  gewesen.  Denn  wie  liefse  sich  yoranssetzea,' 
dafs  zuföllig  der  Epitomator  grade  dieselben  zahlreichen  Stel« 
len  übergangen  habe,  welche  noch  in  der  Classe  Q  feUen, 
8.  S.  36.  So  lüge  denn  gleidi  die  zweite  EridSrung  näher, 
dafs  Af^.  den  deutschen  Text  noch  in  unentwickelter,  nament« 
lieh  in  noch  viel  dürftigerer  Form  vor  sich  hatte,  als  worin 
wir  ihn  aus  Qt  kennen. 

Aber  sudi  mit  dieser  Annahme  kann  ich  mich  nicht  be- 
freunden. Der  natürlichere  Gang  der  Dinge,  den  wir,  bej 
einer  eben  erst  aufspriefsenden  Litteratur  zumal,  bis  zum  Ge- 
genbeweise yermuthen  dürfen,  bleibt  doch  immer,  dafs  die 
tollere  reichere  Gestalt  zugleich  die  spätere,  die  ausgebildete 
sej.  Die  Vermuthung  rerstärkt  sich  för  Zdt  nnd  Stoff  wie 
die  Toiliegenden,  wenn  die  kürzere  Form  die  lateinische,  die 
weitere  lUe  deutsche  ist.  Man  ist  ja  in  Rechtsdenkmäler»- 
aller  Art,  in  Urkunden,  Reichsgesetzen,  Stadtrechten  n.  s.  w^ 
erst  im  Idteii  Jafarh.  von  der  lateinischen  zur  deutsehen  Auf- 
zeichnottg  fortgesdnritCen.  Wir  haben  also,  ist  uns  dn  Werk 
in  bddeo  Sprachen  erhalten  wocden,  dorchweg  die  lateini* 
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B  GcBtilt  bIs  die  allere  ta  Tcrmutlien;  Dntl  «o  IrifUs  lieh  , 
b  br;  dem  Soest  IT.  dem  LObscben  Sladlrccht,  drai  Clllt 
r  Dimstrecht,  dea  MtlttidloD^eii  des  j)lae;deliargrr  Kticht«« 
*1Me  um ^rlcbrt«  Erscheinung  Leonen  wir  Dur  bey  gana  reines 
Cbersettaugen,  Wie  sie  allerdings  aueb  unlcr  den  denUcbea 
Reclit&b Gehern  dem  SiL-bsenspiegel,  dem  S.  Weiclibilde  unA 
nacb  Sclmiellera  Eotdednuig  dem  Scbwabcnapiegel  id  TbcÜ 
_||ew<>rden  sind. 

W      leb   TerErhioübe   endlich    ücbt  das   specicUerc   Zeugidb  ^ 
nu   dem  Soblosse  der  gcreimlen  Vorrede   lam  Saclisenspi»* 
i|gel,   tronscJi   er  luerst  hteiDUch   verfaTst,   von    drnt  Autge    . 
'•dbat  in  das  deatacbe  übertragen  and  nun  (Vers  9S)  den  I&* 
Am  ai  gemfint  vore  braclit  wnrde,  a.  Ausgabe  des  Sspi ' 
ft  A;  denn  ich  Code  n  nicht  zu  LDbn,  diese  NJichricht,  nadi  \ 
kr  AnsRilinine  Bd.  1.  S.  46,  mit  >uf  das  Lehnrecbt  ta  I 
Wien.   Wie  bunt  würde  non  dem,  der  bd  diesen  luleioiscfaeri 
bteit  glaobt,   aber  doch   den  AF.  nicht  dalUr  halten  wiUr 
1a  Reihe:    1,  lateinischer  Text;    3.   erste  dealscbe   Bc«rb«j' 
1^;  3,  deren  Übertragung  Im  ^^'.;  4.  dessen  deal«che  Obe|i> 
kung  im  GSriitier  Lelmrecbt;  5,   zweite  dentsche  Bcarbeii 
tg  in  mehreren  Stafen,  «an  derjenigen  die  etwa  die  Classu  {t 
I  ieig;t  bis   zur  Vnigala;    6.  lateinische  Ühersetintig  dnctf 
(er  Stufen  in  der  vtrsio  Poloaico.     StJbst  wenn  der  ]*• 
ische  Urteit  t,   nicht  anerkannt  wird,  wi^lche   unnfiüitga 
■rladung  des  Uerganges,  vur  der  Gestalt  Q  noch  drcy  e 
ere  ta  setzen,  vräbrend  wir  in  der  That  nur  iweio  (^-■ 
4.)  bcaitxen. 

So  cni|irieblt  sich  überbanpt  die  cnlgegengcaetcte  An- 
,  die  deutsche  Arbeit  sey  das  Nachbild,  als  die 
■Jiere,  be;  der  diis  ei«te  und  zweite  Glied  jener  Reibe  hiu- 
Jlen.  ferner  als  die  d<'r  allgeineiiieo  Stellung  beider  Bfi- 
der  Überliererungi  nnd  dem  was  vor  uns  liegt,  ungemek> 
■,  Haben  wir  ans  dann  den  deutschen  Bearhuter  als 
mtabbSo^g  ¥om  Reiiuiwan^c  mit  dem  vorgeTundenen 
iclt  schaltenden  EU  denken,  ja  als  Besserer,  I>esond«rs 
'iS  ISehrer,  bo  stbomt  dies  g.ir  %vahl  m  nnsrer  Hypo- 
9  der  Autor  selbst  war,  der  den  Umi^urs  in 
s  nnd  reichere  Geatjll  uuternabm  und  diese  ver* 
t  Umslüade,  welche  wohl  zusummcalrafcu,  um  de« 
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4'^utit»n  if'iirtii  die  nnj^emein  wotere  Verbnntaii^  vor  der 
*,..'th$ü*Utftt  XII  YcrtGliaflf»n.  Ich  rSome  ein,  ch&  dies  Ergeb- 
t/,:  i  imimr  AiiiifQlirang  geg^n  Anfechlongen  nicht  so  gesichert 
4i*hlf  u\»  di«  oben  ermittelte  Stellung  s^yischen  dem  jif^. 
iti.'i  iliüii  liOrlitier  Lehnrecht;  doch  halte  ich  immer  ds9 
h' Miilmirgument  ftir  mSchtig  genng,  vm  die  Bedenken  dar 
«liith^ii,  vierten  und  fünften  Betrachtang  za  überwiegen. 

Kh  bleibt  noch  übrig,  meiner  Vorgänger  zu  gedoiken,  in- 

tinii'.vn  sie  einige  Begründang  ihrer  Meinungen  yersuchi  ha- 

Ihii.    Von  denen,  welche  den  ^P\  ans  dem  Goriitzer  Recht 

.iblcileu,  war  schon  oben  &  34  die  Rede.    Die  fibrigenf  thei- 

Icii    meist  unsre  Ansicht.    Insbesondre  ist  Senckenb'e#g,' 

Vorrede  zam  C  J,  feud.  §.  19  andi  geneigt,  den  Aß^i,  filr 

i^ikc's  lateinischen  Urteact  za  halten;  es  sey  ja  nicht  za  ver- 

wiiiideru,  dafs  der  deutsche  Übersetzer,  da  er  zugleich  der 

Viriuttscr,  sich  richtiger  und  yollkommener  aosgedrückt habe, 

Jb  im  OrighiaL   Biener  a.  a.  O.  §.38  kann  den  AK^  sdioD 

weil  i:r  ihn  so  hoch  hinanfsetzt,  nicht  förEike's  Arbeit,  son- 

4im  nur  für  das  Vorbild  achten,  welches  Eike  bald  übersetzt 

\M  dem  Rechte  semer  Zeit  angepafst,  ^-ie  bey  I.  §.  10,  bald 

uiil   gemeinem   oder  sächsischem   Lehnrecht    gemehrt  habe. 

J^raut   beschränkt  sich  in  der  angegebenen  Recension  auf 

4cu  Ausspruch:   aus  der  ganzen  Vergleichnng  erhelle,  dafis 

Jir  Ar.  nicht  aus  dem  s.  Lehnrecht  genommen  scy,  möge 

jtt/Jcre«  auch  später  noch  so  viele  Zusätee  erhalten  haben. 

br^ii  liiundrils  des  D.  Privatr.  2te  Aufl.  S.  73  hebt  nodi  den, 

vvj<;  wir  scheint,  weniger  treffenden  Grund  hervor,  dafs  b«y 

« i<i«  r  Priorität  des  s.  L.  nicht  zu  begreifen  sey,  warum  der 

\ijiasser  des  GdrliUer  Leimrechts,   zu   einer  Zeit  wo  das 

*».  L.  allgemein  bekannt  war,  noch  eine  Rückübersetzung  des 

U.  wilernommen  haben  sollte.    Nach  Eichhorn  RG.  ft 

T*^'  y^^  ^^  Streit  nicht  zu  schlichten,  so  lange  die  ur« 

J^'*«ugliche  Beschaffenheit   des  deutschen  Textes  unbekannt 

i  '    '''  uiimügüeh  sey  es  nicht,  dafs  im  AK  der  lateinische 

^  ^^^  lüie',  oder  richtiger  die  rh>thmi8che  Bearbei- 

^'"'   *'****hett  Yorläge.    Diese  letzte  Andeutung  über  den 

W  '^  Y  /-^  hA  nicht  för  gerechtfertigt;   gleich  die   ur- 

7^'"  r^^«.  AbraawuKg  konnte  gar  wohl  im  Reime  sich  Ycr- 
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UnlFT  den  Gpgnem  DDUrFr  Ansicht  islnnrnnch  v.  d.  L»hr 
Er  glacbl,  Note  xa  I.  §.  GS,  wr^rt  dir  ÜFstim- 
Dig  über  die  Möndigleit,  oben  S.  41,  der  Af^.  my  bqb  drin 
Lt'Imreclit  aus^c-scLriebeii. 


a  Ganzen  Rlr  tli'n  Af.  an^mommene  Slelli 
tafs  iedocb  in  manclien  Beziehungea  nocli  guoaner  bi^stimint    '. 

Im  Rde.  L  S.  56  ^urdc  niclit  nor  (>ezeigt,   dafa  Aa»    < 
n  dpni  1^^.  das  s.  Liadrecbt  LenaUt  habea    i 
,   sondera  inch  aas  einieinfn  FsIImi  gearlilossrn,   dalb    ' 
1  j4f'.  selbst  scbnn  irgend  ein  LnndrechC  vor  Augen  'n 
Der  iHtitne  Punkt  fordert  lüer  nähere  Erfrg^ng.  i 

Für  ein  solches  Vwliegen  kflimea  wir  freilich  niclit,  vHe    ' 
|c  das  s.  Leluirecht,  eine  besondre  Bemfnog  des  ^f.  »at 
^  Landrecht  beibringen,   denn   die  Stelle  des  *,  Lehne.  68 
►9  tiex  mut  man  in  küade  komm  in  dein  buk»,  dal  vom 
iUreeld  aegH  fehlt  im  ^F.  IL  54.    Allein  unsre  Ansicht, 
fs  äberhaapt  dein  denlschen  Sachsenspiegel  ein  latciniaclier 
Tangieng,  Terbnnden  mit  der  Analoc;ie  des  Verbtillniases  zwi- 
lea  dem  deDtaclien  Lehn-  imd  Landrecht,  fObrl  von  selbst 
)cne  Annahme.    Eine   sonderliche  Bestätigung  aber  liegt 
olgenden  Umatinden. 

«)  D«  jtF.  berälirt,  wie  aach  Eichhorn  BG.  §.  280  Hole  f 

erkt,  gleich,  dem  s.  Lehnrecht,  im  Beginn  des  ^Verks  die 

'e  von   den   Heeracliilden  in   so   fragmentarischer  \Vi;iae, 

sie   füglich  nur  durch  eine  Rricksicht  anf  die  vnUsinndi- 

Darslelliing  im  S.  Landreclit  xu   erklären  ist.     Dagegi-n 

te  ich  darauf,   dafa  dir  AF.  wie  das  s.  Lehnr.  (Bd.  L 

eine  Beihe  leimrechtlicher  im  Landrecht  sclion  vorkom 

:f  Sütz«  (z.  B.  I.  25  g.4,  34  §.'2,  40)  ganz  übergebt,  wcnl 

iwicht  legen  als  beim  di'ulsclien  Text,  da  im  AF.  ancb 

ingem  MafsR  die  Absicht  anf  vollstündige  Darstellung 

hnrechls  vorausgesetzt  werden  darf. 

Eine  ganze  Bi^Ihc  von  Sützen  ist  dem  AF.  mit  dem 

Ireclit  gemeinsam,   tlieüs   mit  wilrllicdier  Übon-inKtim- 

theils  niil  einigur  Abneiciiung  In  Ausdruck,  Stellung, 
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Entwickdang  *).  Dafs  hier  nmi  ein  landreckdiclier  Text,  nicht 
unser  AV.  die  Qaelle  sey,  zeigen  einige  dieser  Stellen  00 
■klar  wie  in  solchen  Fällen  nor  möglich.  Das  Landrecht  pebt 
drey  nahe  znsammenhängende  Regeln  über  den  Gebnndi  des 
Vorsprechers  an  verschiedenen  Orten  L  62  §.  7,  ill.  14  §.  1, 
in.  30  §.  1  zerstrent.  Der  AV.  hat  sie  //.  42,  43  beisammen, 
nnd  zwar  in  guter  Ordnung  (///«  30,  /.  62,  ///.  14).  Eben 
so  verbindet  AV^  in  //.  9,  10  durchaus  passend,  was  im 
Landr.  I.  54  §.  1  nnd  U.  41  getrennt  dasteht  In  beiden  Fäl- 
len läfst  sich  wohl  das  Sammeln,  nicht  das  Zerreifsen  des  m 
einander  gehörigen  als  das  später  gieschehene  begreifen«  Na- 
turUch  denken  wir,  da  uns  ein  lateinischer  Sachsenspiegel 
fiberhaupt  als  der  frühere  gilt,  als  Quelle  des  AVn  nicht  das 
deutsche  Landrecht  sondern  ein  lateinisches,  welches 
mithin  sowohl  dem  lateinischen  Lehnrecht,  als  später  dem 
deutschen  Landrecht  vorgelegen  hätte. 

2.  Merkwürdig  ist  hiebey,  dafs  einige  der  dem  s.  Land- 
recht  und  dem  AV.  gemeinschafUidien  Sätze  im  s.  Leharecht 
nicht  vorkommen. 

0)  AV.  /•  81  von  nUi  -pro  lepra  an,  und  /.  82,  v^. 
8.  Landr.  I.  4.  Wollte  man  sagen,  das  s.  Lehnrecht  habe  die 
Stelle  des  AV,  weggelassen,  weil  sie  schon  im  Landrecht 
stand,  so  ist  dagegen,  1.  dafs  der  Satz  doch  im  AV,  anders 
gewendet  ist,  als  im  Landrecht.  Nach  dem  Landrecht  em- 
pfötagt  der  Gebrechliche  kein  Lehn,  das  vorher  emp£uigne 


•)  Vgl.  Ar.  7.  «2 ... . 

mit  Landr 

.  tu.  57  f.  2. 

/.  18 

m 

a  13  f .  8. 
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m 
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Jf.  66  •  .  •  . 

m 

HL  7. 

/.  M  .  .  .  . 

n.  70. 

/.  98-100. 

m.  21. 

77.  9 ...  « 

L  54  f.  1. 

77.  10  .  .  . 

IL  41. 

77.  14,  15  . 

U.  12  f.  7. 

77.  42  .  .  . 

m.  30  f.  1. 

77.  43  .  .  . 

I.  62  f.  7,  m.  14  f.  L 

77.  44  .  •  . 

L  62  f.  7,  |.  11. 

77.  45  .  .  . 

I.  62  |.  9. 

/7.  60  .  .  . 

IL  12  f.  11. 

77.  61-64 

IL  12  9.  4. 

77.  67,  68 . 

UL  52  f.  3,  53  f.  3. 
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aber  bdbih  und  rererbt  er.  Nach  AV.  aber  empfiltigt  und 
Ter  leiht  er  keinea,  ja  anch  daa  empfangne  kann  dem  Manne 
sock*  dwch  den  Verleilienden  aelbat,  wenn  gleich  nicht  durch 
deai—  Eribea  entzogen  werden.  Daza  kommt  2.  dafa  Landr.  1. 4 
n  dm  interpolierten  Stellen  gehftrt,  alao  bej  der  Ahfasanng 
weder  des  AV,  noch  dea  s.  Lehnrechts  fäglich  Toriiegen 
iMHte.  Demnach  iat  L  81,  82  wohl  in  AV.  apfiter,  nach- 
•r  Tom  ••-  Lehnreeht  schon  benntst  worden,  hinange- 


^)  AV.  /.  88  fehlt  gleichfalls  im  a.  Lehnrecht.  Daa  Landr. 

L  95  f.  3  hat  nnr  daa  Prindp,  dala  der  lom  M5nch  gcT^or- 

icMS  daa  Ldm  TO^ert,  aber  doch  nicht  daa  weitere  dea  AV.^ 

kb  eres  nicht  vererbt,  nnd  dafa,  wie  ea  scheint,  auch  die 

Sediagaleate  nichts  bekommen.   Anch  hier  Innn  alao  der  Satx 

■  s.  Lclmrecht  wohl  nicht  wegfallen  aeyn,  am  eine  Wie- 

«hoing  des  Landrechta  za  vermeiden,  und  da  er  inmal  im 

Vm  das  Ansehn  des  hineingeflickten  hat,  betrachte  ich  ihn 

ikh  dem  vorigoi  ala  apIler  zugethan. 

a)  Dieaelbe  Eikllrung  mDchte  ich  för  den  im  a.  Lehn- 
te fiddenden  Satz  et  eiiam  ^  —  restauraiio  AJ^,  li,  3 
wiin,  der  etwaa  schon  /•  17  vorgekonmienes  wiederholt; 
iMchen 

nd)  daflir,  dafa  ///.  §.  12,  der  freilich  nicht  ans  dem 

liidreeht  stammt,  im  a.  Lehnrecht  fehlt 

HBn  vier  Sätze  atehn  auch  in  GL.,  vras  auf  die  Ansicht 

if  dafa  zuoat  die  Bearbeitung  dea  AF',  im  alchs.  Lehn- 

V  sodann,  nach  vermehrtem  AJ^.,  die  Görlitzer  Über- 

■  erwachsen  sej. 

'i'  Es  fehlt  aber  auch  nicht  die  umgekehrte  Erscheinung, 

las  s.  Lehnrecht  mehrere  Sfitze  mit  AJ^,  theilt,  welclie 

•  in  GL.  aich  nicht  finden,  vgL  oben  S.  32.    Der  Um- 

m  bej  einigen  derselben  /.  29,  66,  103,  ///.  20  (?), 

|P^  sie  an  einer  andern  Stelle  hat  als  SL.,  bej  den 

:- 1,  A  ei  in  fornUatione  naii^  /.  40  she  maseulu9 

gifctf,  /.  41,  51  a.  E.,  85  a.  £.,  dafa  aie  den  Rom 

||tap  gtnz  reimloB  aind,  Isfst  mich  glauben,  dafa  sie 

Im  vom  deutschen  Übersetzer  fibergangen  worden, 

yfiA  sie  ihm  noch  gar  nicht  voriagen.    Da  aber  auch 

■■echt  sie  Icennt,  so  ist  diese  ganze  Erscheinung 


f» 
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mit  der  tinter  2.  gedachten  in  passende  Verbindang  nur  darck 
die  Annahme  zu  bringen,  dafs  unsre  Gestalt  des  AV»  die  in 
GL.  fehlenden  Stellen  in  späterer  Zelt  aus  dem  s.  Lehnrecht 
entnommen  habe.  Immer  erscheint  ein  solcher  Rückblick  des 
AV,  in  die  reichere  und  vielfach  yerbreitete  Gestalt  des  SL. 
viel  natürlicher,  als  eine  Bekanntschaft  späterer  Abschreiber 
des  AV*  mit  dem  so  ganz  vereinzelt  und  verborgen  daste- 
henden Görlitzer  Buche,  wie  vdr  sie  doch  annehmen  müfs- 
ten,  wenn  vdr  im  entgegengesetzten  Wege  GL.  für  filtcr  ids 
SL.  hielten. 

4.  Von  besonderm  Interesse  ist  es  zu  sehen,  wie  die 
Mittelstellung,  welche  AV,  zwischen  SL.  und  GL.  einnimmt, 
sich  für  die  beiden  uns  vollständig  bewahrten  Texte  des  AV^ 
doch  wieder  verschieden  zeigt.  Hier  ist  der  Ort,  diese  beiden 
Drucke,  den  Cöllner  (C)  und  den  Thomasischen  aus  der  Ey- 
bener  Handschrift  (E)^  überhaupt  gegen  einander  zu  characte- 
risieren. 

C  ist  höchst  incorrect,  sey  es  aus  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  oder  dessen,  der  die  Handschrift  zum  Drucke  be- 
förderte; manche  Abkürzungen  sind  stehen  geblieben,  andre 
schlecht  aufgelöst;  einige  Lesefeliler,  wie  hominium  statt  dor 
minium^  marandia  statt  warandia  sind  fast  constant;  ein- 
zelne Sätze  und  Worte  völlig  unverständlich,  z.  B.  in  I.  55,  98. 
Andrerseits  hat  aber  diese  Sorglosigkeit  den  ursprünglichen 
Ausdruck  und  namentlich  den  Reim,  auch  wo  er  der  Sprache 
Zwang  anthut,  unberührter  gelassen. 

Dagegen  hat  E  sichtbar  einer  Correctur  unterlegen;  die 
Worte  sind  besser  gestellt,  der  Ausdruck  ist  planer,  wie  z.  B. 
in  L  54,  55,  56,  57,  69,  71,  101,  H.  49,  69;  allein  die  Bes- 
serung ist  zuweilen  eine  falsche,  I  103  illum^  noch  häuGger 
ist  der  in  C  bewahrte  Reim  verwischt,  wie  in  I.  29,  53,  56, 
78,  101,  104,  IL  8,  44,  64;  und  bemerkenswerther  Weise  wird 
die  Änderung  gar  oft  mit  Rücksiclit  aaf  das  s.  Lehnrecht 
geübt,  so  in  I.  53,  56,  63,  73,  75,  H.  8,  44,  besonders  UI.  21. 
Am  deutlichsten  tritt  das  Yerhältnifs  zwischen  den  Texten  in 
I.  29  und  104  hervor,  s.  die  Noten  dazu.  In  beiden  Stellen 
ist  eine  ursprüngliche  Randbemerkung  ganz  ungehöriger  Weise 
von  C  in  den  Text  genommen,  von  E  dort  vorgefunden  und 
nun  nach  Möglichkeit  zurechtgemacht  worden. 
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Hieraas  erklärt  es  sich  denn»  dafs  während  E  nach  SL 
geändert  wird,  C  noch  mit  GL  stimmend  von  SL  abweicht« 
So  liest 

ä)  C  in  I.  53  tertius  suorum  hominum^  dem  seJve 
dritte  in  GL  entsprechend,  während  E  und  SL  (24  f.  3) 
hier  nur  Zeugen  überhaupt  nennen. 

b)  In  L  56  lälst  E  das  msequenthim  C  {der  naehvoU 
gere  GL),  welches  dem  Reime  gemäfs  aber  freilich  dem 
Sinne  nach  überflfissig  ist,  mit  SL  weg. 

c)  n.  44  hat  C  cum  proloeutore  fruatur^  GL  demge- 
mäfs  so  er  einen  vorsprechen  hat,  auch  noch  das  s.  Land- 
recht L  63  §.  11  sint  he  vorapreken  hevet;  dagegen  das 
8.  Lehnrecht  67  §.  8:  (mer  runen  stülehen)  to  (mü)  aime 
vorspreken,  und  ähnlich  E  cum.  procuraiore  suo» 

if)  In  m.  21  entspricht  dem  daz  eine,  die  nile  der 
herre  unde  der  man  zo  samine  tvonen  des  GL  ein:  unum, 
quam  diu  simul  maneant  dominus  et  homo  in  C.  Dafür 
hat  SL  78  §.  1  aUe  scililen,  und  E  beneficiuni  clypei. 

5^  Ebendaselbst  steht  dem  Satz  in  C  dominus  quoque 
—  de  jure  ein  ähnlicher  in  GL,  aber  keiner  in  SL  und  E 
nr  Seite» 

Über  ein  Paar  andre  Fälle,  wo  nicht  nur  eine  Spaltung 
Tdschen  C  und  E  in  AF.,  sondern  auch  zwischen  den  Tex- 
n  in  SL  eintritt^  verweise  ich  auf  die  Bemerkungen  zu  I.  48 

id  a  5. 

Ob  nun  diese  Correctur  im  Texte  E  noch  Ton  Schrei« 

m  des  Mittelalters,  oder  et>va  Ton  neuem  Besitzern  der 

benschen  Handschrift  herrühre,  wer  möchte  sicher  darüber 

scheiden.    Thomasius  meint  einmal,  dias.  de  autore  §.  40, 

her,  wenn  er  habe  nachbessern  wollen,  würde  gleich  wci« 

gegangen  seyn.     Nach   dieser  ÄuTserung   ist  wenigstens 

masius  wohl  an  der  Modelung  unschuldig. 

Dafs  die  corriglerte  Handschrift  und  die  im  Cüllner  Druck 

itzte  einander  nahe  gestanden,  ergeben  gar  manche  gemein« 

(Uich^  Fehler,  s.  unten  §.  10,  und  die  S.  48  aus  I.  29,  104 

hnten  Fälle.    Ja  man  könnte  beide  für  identisch  nehmen, 

es  nicht  Beispiele,  wo  E  besser  ist  als  C^  obwohl  das 

ische  Lchnrecht  nicht  benutzt  worden,  vgl.  1. 84,  103, 104, 

)der  wo  E  etwas  hat,  was  in  C  völlig  fehlt,  wie  in  I.  85. 
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3.    Görlitzer  Landrecht 
o)  Überhaupt. 

§•7. 

Ehe  ich  die  Erörtenmg  über  die  Lehnrechtsb^cher  mit 
einem  Zusammenrücken  des  Gewonnenen  abschliefse,  ist  noch 
die  S.  25  zur  Seite  gestellte  Untersuchung  über  den  zweiten 
Bestandtbeil  des  Görlitzer  Rechtsbuches  aufzunehmen. 

Er  begreift  die  Capp.  31  —  42,  44  —  47,  welche  jedoch 
an  Umfang  den  30  Torangehenden  fast  gleichkommen.  Die 
Sprache  und  die  äufserliche  Behandlung  sind  yresentlich  die- 
selben; nur  werden  die  in  einem  Capitel  bunt  gehäuften  Ma- 
terien oft  durch  ein  Na  (Nota)  am  Rande  geschieden.  In  die- 
sem Stücke  nun  ist  vom  Lehnriecht  nur  ein  Paarmal  35  §.  1» 
45  §.  6  beiläufig  die  Rede;  der  Hauptstoff  ist  landrecht- 
lich im  Sinne  des  Mittelalters,  mit  einigen  Hinblicken  auf 
städtische  Verhältnisse  31  §.1,  45  §§.  1,  4.  Die  Stellung 
dieses  Görlitzer  Landrechts,  \?ie  wir  es  der  Kürze  we- 
gen nennen,  zu  nnsem  sonstigen  Rechtsbüchem,  ist  seit  des- 
sen Auffindung  in  Streit  geblieben. 

Anton,  in  seinem  Erweis  S.  12 — 14,  44  ff.  ausführ- 
lich auf  die  Frage  eingehend,  bestimmte  sich  dabin,  dafs  das 
Weichbild  und  das  s.  Landrecht  aus  dem  Görlitzer  Buche 
^als  dem  ältesten  Sachsenrecbt  geschöpft  seien.  Entscbieden 
.  trat  ihm  Biener  entgegen,  der  in  den  Comm,  IL  1.  §.24  die 
Arbeit  für  einen  Auszug  aus  mehreren  Sammlungen,  vomem- 
lich  aus  Repkow's  Landrecht  erklärt,  quamvis  ab  ejus  rece* 
ptis  inierdum  recedat.  Ihm  folgen  Eichhorn  RG.  §.  284 
Note  8,  und  Weifse  Lehrbuch  des  D.  Privatr.  §.  23.  Hin- 
wieder stellte  Kraut  in  der  S.  27  erwähnten  Recension  des 
leUten  Werkes  S.  736  die  eigenthümliche  Ansicht  auf,  dafs 
das  G.  Landrecht  und  der  Sachsenspiegel  ganz  unabhängig 
von  einander,  etwa  gleichzeitig  entstanden  seien.  Der  neueste 
Herausgeber  Köhler,  8.  oben  S.  25,  kehrt  zu  der  Meinung 
seines  Landsmannes  Anton  zurück;  dagegen  hat  Gaupp  in 
einer  Anzeige  der  Köhlerschen  Ausgabe  (Jahrb.  fSr  D.Kechtsw. 
1839  S.  783  ff.)  Bieners  Behauptung  aufgenommen,  und  durch 
genaueres  Eingehn  auf  die  Sache  erst  recht  begründet. 

Diese  Ansicht,  welche  hlenach  als  die  Torwiegende  gel- 
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ten  kann,  thefle  ich  in  der  Hauptsache  dnrchant.  Doch  darf 
ich  die  eigne  Ansföhning,  da  de  in  Eimefaiheiten  T<m  den 
firfiher  veröffentlichten  abweicht  oder  sie  Ter?oUstindigt|  nicht 
znrucldegen. 

Ich  trenne  bey  der  Untersnchong  larftrderst  das  die 
Capp.  31  nnd  32  §.  4  bis  sin  erbe  unde  sin  len  begreifende 
Anfangsstfick,  nnd  stelle  es  in  mnnittdbare  Benchong  zom 
BächBischen  Weichbilde.  Biener,  Kraut  und  Gaupp  berfihren 
diese  Beziehung  nicht,  (Gaupp  f&hrt  S.  785  die  Capp.  31  und 
32  gradesu  auf  den  Sachsenspiegel  xurüdc);  Anton  und  Köh- 
ler machen  sie  fireilich  geltend,  doch  mangelte  ihnen,  um  sie 
richtig  KU  fiissen,  die  KenntnÜs  der  Sltem  und  reinem  Weidi- 
büdsformen* 

Mit  den  gewöhnlichoi  Drucken  Ter^chen  steckt  aller- 
dings unser  Görlitzer  Stück  dergestalt  in  den  ersten  5  Capp. 
des  Weichbildes,  dafs  man  es  als  deren  Kern  und  Vorbild 
wohl  betrachten  möchte.    Allein  die  gar  mannigfaltigen  hand- 
schrifüichen  Crestalten  des  Weichbildes  geben  eine  andre  An- 
sicht.   Schon  die  Vergleichung  des  Cap.  31  bis  hehielde  mit 
dem  von  Senekenherg^  Fisiones  p,  160  aus  einem  Rosen- 
halschen  Codex  abgedruckten  Weichbildsanfange  zeigt,  bis 
uf  die  andre  Ausföhrung  des  Grottesrechts,  fast  völlige  Über- 
instimmung.    Noch  mehr  schliefst  sich  im  Ganzen  genom- 
ten  dem  Görlitzer  Buche  der  Eingang  des  Weichbildes  in 
ner  unter  Nietzsche's  Nachlafs  (leider  ohne  Angabe  des  Or- 
malcodez)  befindlichen  Abschrift  an,  den  ich  zum  bessern 
irgleich  unserm  Texte  beidrucken  lasse. 

Meine  Behauptung  geht  nun  dahin,  dafs  der  Görlitzer 
trfasser   aus   einem   ähnlichen  einfachen  Weich- 
de  und  nicht  dieses  aus  ihm  schöpfte.    Sie  recht* 
igt  sich  nSher  durch  die  Bemeikungen  zu  den  einzelnen 
len,  besonders  zu  C.  31  und  32,  welche  darlegen,  wie  das 
litzer  Buch  den  WeichbUdtext  schon  mit  einiger  Verbiil- 
g  selbst  Entstellung  wiedergiebt.     Diese  Noten  weisen 
sr  nach,  dafs  der  Eingang  des  Weichbildes  auch  in  sei- 
einfachsten Gestalt  wiederum  einzelne  im  Sachsenspiegel 
reut  stehende  Regek,  III.  42  §§.  3,  5,  6;  HL  73  §.  2; 
>3  §.  2;  I.  38  §.  2,  benutzt  habe.    Hienach  erscheint  dann 
nser  Eingangsstück  der  Sachsenspiegel  schon  als  eine 
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fernere  durch  das  Weichbild  vermittelte  Qaellc,  und  damit 
ist  gegen  Antons  Meinung,  der  Sachsenspiegel  sey  ein  Nach- 
bild des  G.  Landrechts,  schon  ein  starkes  Argument  auch 
rücksichtlich  der  folgenden  Masse  gewonnen.  Denn  diese 
knüpft  sich  äufserlich  ganz  genau  mit  einem  er  ne  mac  ouch 
an  das  vorhergehende  an.  Dem  Stoffe  nach  trägt  sie  jedoch 
einen  ganz  verschiedenen  Character  an  sich.  Vom  Weichbilde 
hat  sie  später  nur  noch  ein  Paar  kleine  Stellen  33  §.  2,  35 
§.  6,  38  §.  10  wörtlich;  im  übrigen  sehmiegt  sie  sich  nicht 
so,  wie  die  Capp.  1 — 32,  an  eine  uns  bekannte  Quelle  in  Ord- 
nung und  Inhsdt  an.  Es  folgen  eine  Reihe  meist  kurzer,  nicht  > 
einmal  lose  zusammenhängender  sondern  unverbunden  hinter 
einander  gestellter,  willkührlich  in  gewisse  Capitel  zusam- 
mengepackter Sätze.  Allerdings  stehen  sie  zu  einem  Rechts- 
buche, zu  dem  s.  Landrecht  in  gewissem  Yerhältnifs,  aber  in 
dem  allerbnntesten,  so  dafs  wir,  einmal  den  Ssp.  als  ihnen 
vorliegend  gesetzt,  sagen  müfsten,  er  sey  ohne  eine  Rücksicht 
auf  dessen  Ordnung  im  G.  L.  bald  aus-  und  zusammengezo- 
gen, bald  umschrieben,  weitergeführt  und  vermehrt,  umge- 
stellt (s.  47  §.  14  a.  E.),  verdreht,  bis  zum  Widerspruche  geän- 
dert, selten  im  Sinne  und  noch  seltner  in  den  Worten  ganz 
rein  wiedergegeben. 

Auf  solchen  Mangel  wesentlicher  Übereinstimmung  zwi- 
schen dem  sächsischen  und  dem  Görlitzer  Landrecht  gründet 
nun  Kraut  seine  Ansicht,  dafs  keiner  der  Autoren  den  an- 
dern vor  Augen  gehabt  habe;  das  seltnere  Zusammentreffen 
ist  ihm  ein  zufalliges  oder  die  Folge  einer  Benutzung  gemeinsa- 
mer Quellen.  Allein  in  der  That  tritt  uns  doch,  mit  Ausnahme 
weniger  Stellen,  jene  bestimmte  wenn  auch  mannigfach  ge- 
wendete Beziehung  zum  Sachsenspiegel,  und  häufig  eine  ganz 
specielle  Übereinstimmung  mit  dessen  Gedankengange,  vgl. 
z.  B.  47  §.  15,  zu  deutlich  und  slät  entgegen.  Und  warum 
soll  denn  nicht  ein  Werk  dem  andern  durchweg  eine  solche 
Behandlung  angedeihen  lassen,  wie  wir  sie  in  so  vielen  Ca- 
piteln  des  schwäbischen  Lehnrechts  dem  sächsischen  gegen- 
über (Bd.  1.  S.  98)  kennen  lernten?  So  wäre  denn  auch  das 
Stimmen  natürlicher  erklärt,  als  durch  die  Annalime  einer 
dritten  gemeinsamen  Quelle.  Ja  noch  mehr  als  dieses  Stim- 
men sprechen  filr  ein  im'  Auge  haben  Gegensätze  wie  fol- 
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gendc,  S.  Landr.  m.  61  §.3:  li  ne  mach  nenum  seuhheile 
sin^  hä  ne  si  geboren  von  deme  lande^  dar't  gerichte  bin- 
nen leget,  Görl.  Landr.  37  §»  5:  Sume  lUUe  sprecbsn,  daz 
ein  iegelich  man  der  von  eime  vremedin  Uuide  eigebom^ 
nicht  ne  muge  habid  ein  vorstinlieh  scultkeii  ambaekt; 
des  nis  nicht  etc.  Hier  ist  ein  absichtliches  Widerlegen, 
liier  hilft  anch  die  Yoranssetznng  einer  hohem  unbekannten 
Quelle  zn  nichts;  es  bliebe  ja  wiederum  die  Abweichung  ei- 
nes unsrer  beiden  Bücher  Yon  dieser  Quelle  za  erklären« 

Verwerfen  wir  somit  ein  ganz  selbständiges  Veibalten 
beider  Bücher,  so  mag  nun  weiter  die  Fassung  der  eben  an- 
gefuhrtfn  Stellen  dafür  zeugen,' dafs  dem  G.  L.  der  Sachsen- 
spiegel, nicht  diesem  das  G.  L.  vorlag.  Dieses  Vorliegen  oder 
düoch  ein  höheres  Alter  des  Ssp.  wird  ferner  von  Gaupp 
a.  a.  O.  S.  785,  786  durch  die  Ausführung  begründet,  dafs 
das  G.  L.  die  juristischen- BegrilTe  weniger  scharf  nimmt,  dafs 
es  gleich  der  Glosse  schon  Ritter  und  Bauern  gegenüberstellt, 
die  fürstliche  Gewalt  in  grufserer  Ausbildung  kennt,  hie  und 
da  Sätze  des  Ssp.  mifsverstelit,  und  wie  ich  hinzufüge,  die 
Rechtsentwicklnng  in  den  Städten  mehr  als  dieser  berück- 
sichtigt Die  Anmerkungen  zum  G.  Liindrecht  werden  diese 
.  Gründe  durch  neue  Beläge  verstärken,  und  die  Gegenargu- 
mente Anton^s  und  Köhler's  erörtern  ^).  Unser  Rechtsbuch 
wird  endlich  einen  schon  bereicherten  Sachsenspiegel  vor  sich 
gehabt  haben,  denn  die  ParaUelstellen  des  Ssp.  zu  G.  L.  35 
§.  6,  37  §.  1,  39  §.  3,  42  §.  6  sind  interpolierte. 

Nach  dieser  Ermittlung  der  allgemeinen  Stellung  des  G. 
Landrechts  bleibt  doch  über  das  Einzelne  mancher  Zweifel. 

Die  Sprache  ist  zunächst  auflallend  untechnisch.     Statt 

les  allbekannten  Wergeid  heifst  es  36  §.  4  buze  vor  si- 

len  lip,  42  §.  6  buze  die  vor  sinen  lip  gebart,  und  statt 

ter  gewöhnlichen  Bufsc,  buze  darnach  er  geborn  is;  der 

lasse  vnrd  nicht  gradezu  genannt,  sondern  mit  diensilute 

Uitte)  die  late  heizen  38  §.  7,  36  §.  4^  umschrieben,  ähn- 

eh  die  Gerade  41  §.  6  mit  erbe  daz  mir  rade  heizin, 

ie  ist  femer  'steif  und  ungelenk^  32  §.  3  a.  E.,  36  §.  4  iris 


*)  Vgl.  nunentlicli  die  Beiiicrkiiiip;cn   zu  34  $§•  1,  4,  5;  3G  §.  4  r^  c?» 
Kl,  45  §.  %  46  i  9  h-dy  47  §.  14  Ä. 


54   EINLEITUNG  Zu  DEN  RECHTSBUECHERN. 


lidis  b&ze  dhir  drier»  41  §.  6  gezierde  etc.,  47  §,  23  zwene 
ziune  etc.,  oder  umständlich,  Tgl.  47  §.1  i.  A.  die  Umsckrei^ 
biiBg  för  Mörder,  47  §.  4  a.  E.  fUr  Markstein,  oder  klingt  weh} 
gradezu  als  Überset^mug,  Tgl.  34  §.  3,  35  §.  1,  35  §.  2,  4^ 
§.  8.  Hierzn  kommt, 'Svie  im  G.  Lehnrecht  so  oft,  eine  Ab- 
weichong  vom  Ssp.  im  blolsen  Ausdruck,  aucb  wo  der  Sinn 
derselbe  ist.  So  in  einzelnen  Worten,  wie  36  §.  4  vime  statt 
barch,  sule  statt  rude^  scherff  ^v  helUng^  aber  auch  in 
ganzen  Sätzen,  wie: 


Sachs.  Landr.  ü.  26  §.  2. 

Büt  de  moniere  enen  val- 
9chen  penning  utj  so  dat  he 
darmede  kopen  wil,  ü  gat 
ime  an  den  hals.  Sve  sin 
recht  verworcht  hevet  mit 
düve  oder  mit  rove,  i>ini 
man  ander  ime  virdehalven 
(falscher)  penninge^  it  gat 
ime  an  die  hant^  he  ne  mot 
ge'r  geiperen  hehben, 

n.  28  §.  2. 
houtvet  he  holt  dat  gesät 
(Q  fh.  oder  potet)  is  oder 
barende  böme,  oder  briet  he 
sin  ovet^  oder  horvit  he  mal- 
bome  oder  grevet  he  up 
stene  die  to  marcstene  ge- 
sät sin,  he  mut  drUtich 
Schillinge  geven. 


Görl  Landr.  37  §.  ?. 
Ob  der  mum^ere  einen  cit- 
pherinen  phenninc  vorcou^ 
fit,  dar  umbe  sol  (man)4me 
sin  houbit  äbe  sjan,  Srver 
besagit  ist,  odir  sine  hant 
gelosit  hat  umbe  valsch^ 
tvirt  der  begriffin  mit  vier 
halbime  valschin  phennin- 
ge,  so  hat  er  die  hant  ver-t 
lorn, 

47  §.  4b, 
Ein  gepotii  boum  unde 
sin  obiz  die  habin  beide  ein 
recht,  Srver  den  boum  wuh 
stit  oder  sin  obiz  stilit  der 
gibtt  drizich  Schillinge,  Daz 
selbe  recht  hat  das  hol^ 
odir  der  stein,  da  mite  die 
Hute  ein  gemerke  bezeigi^ 


habin. 

In  folgender  Stelle  nähert  sich  G.  L.  der  wahrscheinli- 
chen Quelle  des  S.  Landr.,  der  treuga  Henrici,  in  einiger 
Beziehung  mehr  als  dieses  selbst: 

S.  Landr.  II.  68.  Irleget  deme  tpechverdigen  manne 
sin  perd,  he  mut  tvol  körn  sniden  unde  ime  geven,  alse 
verne  alse  heH  gereken  mctch  stände  in'me  wege  mit  enen 
vuie;  he  ne  sal  is  aver  nicht  dannen  voren, 

Treuga  Henrici  (Pertz  IL  267;  §.  1:   Viator  in  via 
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unum  pedem  tentns,  equo  suo  euUello  gladio  vel  falce 
segeies  incidere  poiesi^  ui  ipsum  re/iciai  ita  quod  ni* 
hU  inde  deferat. 

G,  Landr.  41  §.3.  Of  eines  wechveHigen  manms  perl 
vffe  deme  wege  müde  wiri^  unde  mit  einem  vuze  an  me 
wege  stet,  unde  mit  dem  andirn  s(ch  in  das  ,eorn  neigit^ 
unde  mit  sime  stoerte  oder  mit  einer  siehe Jin  des 
cornis  so  vile  snidit^  daz  er  sin  pert  da  mite  ir  guie- 
guit,  dar  umme  ne  darf  er  nieman  hezzerin. 

Man  ist  wirklich  versucht,  an  ein  lateinisches  Mittel  zwi- 
schen den  heiden  deutschen  Texten  zu  denken.  Freilich  dfirfte 
dahey,  nach  allem  bisherigen  S.53,  nicht  för  das  Görlitzer  Land- 
recht gleichsam  ein  lanJrechtllcher  Auetor  vetus  als  Urquelle 
gesetzt  werden.  Aber  auch  die  Annahme  einer  lateinischen 
Bearbeitung  des  s.  Landrechts,  welche  wieder  beim  G.  Land- 
recht vorläge,  hilft  in  der  That  nur  wenig.  Sie  wSre  nicht 
statthaß;  fiir  den  wortlich  mit  dem  deutschen  Weichbilde  stim- 
menden Eingang;  sie  reichte  nicht  ans  für  Stellen  wie  die 
obige  aus  47  §.  4,  wo  ja  neben  den  Worten  auch  die  ganze 
Verbindung  des  s.  Landrechts  dergestalt  verlassen  ist,  dafs 
immer  einmal  absichtlich  abgewichen  seyu  mufs,  was  dann 
eben  so  gut  unmittelbar  von  einem  deutschen  Vorbilde  ge- 
schehen seyn  kann.  Ohne  deshalb  jenen  Gedanken,  wenig- 
stens für  einzelne  Stellen,  ganz  verwerfen  zu  woUen,  werden 
wir  bis  jetzt  die  Erklärung  jener  Umstände  aus  der  Eigenheit 
jes  Bearbeiters  und  aus  dieilweiser  Benutzung '  einiger  nicht- 
sndrechtlicher  Quellen  noch  annehmlichtr  finden. 

Für  eine  solche  Benutzung  und  zugleich  für  das  Vater- 

and  des  Verfassers  giebt  es  ein  Paar  üindentungen.    Vor 

Uem  ist  wie  im  Lehnrecht,  L  56,  IL  53,  so  im  Landrecht 

ine  besondre  Beziehung  auf  sächsisches  Land  und  Volk  ganz 

Ist  (32  §.  %  34  §.  3,  40  §.  1,  45  §.  2).    Ferner  weist  die 

ekanntschaft  mit  dem  Weichbilde  auf  das  freilich  noch  weile 

dl)iet  des  Magdeburgischen  Hechtes  hin.    Näher  meint  dann 

nipp  a.  a.  O.  S.  787,  dafs  die  Bufse  von  30  Schillingen  in 

§.  6  das  germanisirte  Slavicn  im  Gegensatz  des  eigeulti- 

ea  Sachsens  bezeichne;   indessen   kennt  auch  die  Quell«; 

les  §.  6,  der  Ssp.  II.  27  §.  1,  allgemein  die  30  Schillinge 

Strafe  fiir  den  vorliegenden  Fall  eines  ZoUvergchns.   Eben 
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150  darf  man  nicht,  ^ie  Biener  nnd  Ganpp  S.  789,  die 
zn  Lehnshandlongen  in  45  §/6  Torgeschriebnen  Kraftproben 
auf  den  sogenannten  oberl ansitzischen  Vorritt,  Zepernick 
MiscelL  IV,  235,  Kraut  Grdr.  §.  223  N.  6,  beziehen,  da  theils 
die  Quelle  im  Ssp.  I.  52  §.  2  unde  let  unde  liet  gut  näher 
liegt,  theils  jener  Vorritt  andre  Bedingungen  hat^  und  zu  ei- 
nem andern  Behufe  —  der  Veräufserung  des  Lehns  ohne  Con- 
sens  /des  Herrn  -^  dient  als  nnsre  Gesundheitsprobe.  Da- 
gegen berechtigt  uns  die  Mundart  des  Görlitzer  Buches,  den 
Ursprung  auf  das  obersächsische  Sprachgebiet,  etwa  Thürin- 
gen, MeiTscn,  Oberlausitz,  Schlesien  zn  beschränken;  das  Vor- 
kommen niedersächsischer  Formen,  s.  das  Vorwort  zum  Glos- 
sar, ist  als  ein  sehr  vereinzeltes  dawider  nicht  in  Betracht  zu 
ziehen.  Endlich  aber  ist  von  besonderm  Gewicht,  dafs  ganz 
nahestehende  Stellen  mit  zwey  einander  folgenden  Artikeln 
des  Magdeburger  Rechts  von  1304  bis  auf  Kleinigkeiten  stim- 
«len.  Es  ist  nemlich  35  §.  3  gleich  M.  R.  von  1304  Art.  81, 
35  §.  6  gleich  Art.  82  (S.  Weichbild  90).  Nach  diesem  Zu- 
sammentreffen wird  man  geneigt,  auch  zwischen  45  §.  9  und 
M.  R.  Art.  24,  femer  zwischen  47  §.  11  und  M.  R.  Art.  30 
(S.  Weichb,  82)  eine^  Verbindung  anzunehmen,  wiewohl  die 
Übereinstimmung  hier  leine  wörtliche  ist.  Das  Magdeburger 
Recht  von  1304  aber  war,  wie  es  jetzt  noch  zu  Görlitz  und 
nur  hier  bewahrt  wird,  auch  nach  dessen  Schlufsworten  (S.  58) 
für  den  Gebrauch  der  Görlitzer  Bürgerschaft  gleich  anfangs 
bestimmt.  Erinnern  wir  uns  nun,  dafs  auch  unser  Rechts- 
/buch  nur  in  Görlitz  gefunden  wird,  so  mögen  wir,  die  Frage 
nach  der  Priorität  der  einen  oder  andern  Quelle  noch  ver- 
schiebend, doch  ans  dieser  Stellung  auf  eine  Entstehung  unsers 
Werkes  in  der  Görlitzer  Gegend  wohl  einen  Schlufs  ziehen. 
Hiegegen  ist  auch  n]cht  erheblich,  dafs  in  37  §.  1,  statt  des 
Margarethentages  des  Ssp.  IL  58  §.  2,  der  Jacobitermin  gesetzt 
wird,  wie  es  in  der  Altmark  der  Fall  (s.  Götze  altm.  Prov.  R. 
Motive  %8);  denn  wäre  er  auch  in  der  Göriilzer  Gegend  nicht 
nachweisbar,  so  würde  doch  schon  die  Mnndart  des  Rechts» 
bnches  an  altmärkischen  Ursprung  nicht  denken  lassen. 

Die  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung  schliefst  sieh 
immittelbar  an.  Anton  und  Köhler,  welche  die  Arbeit  recht 
alt  machen  möchten,  sahen  sich  doch  gcnöthigt,  das  Ende  de« 
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12ten  Jalirliiuiderts  als  den  frühsten  Termin  xn  setzen.  Es 
spriclit  nemlich  32  §.  2  Ton  den  Zeiten  K.  FriedricLs,  den 
fene  Antoren  obne  weiteres  för  Barbarossa  nehmen*),  sicht- 
lich als  Tergangenen«.  Da  nou  der  Ssp.  hSchstens  nm  einige 
Decennien  später  entstanden  ist,  so  hStten  die  Guriitzer  For- 
scher ihre  Behauptung,  das  GOrlitzer  Landrecht  trage  ein  viel 
alterthümlicheres  Gepräge  an  sich,  nicht  so  entschieden 
hinstellen  sollen.  Findet  z.  B.  Köhler  Vorr.  S.  V  den  Hanpt- 
beweis  för  das  Alter  des  Rechtsbuches  nnd  för  seine  gänz- 
liche Verschiedenheit  vom  Sachsenspiegel  in  „seinem  för  Volks- 
freiheit glühenden  Geist,  während  der  Sachsenspiegel  so  zahm 
aufbitt",  so  fragt  man  billig,  ob  denn  mit  dem  Anlange  des 
Idten  Jahrhunderts  eine  so  plötzliche  Umwälzung  im  deut- 
schen Geiste  zum  Nachtheil  des  Freiheitsgcföhls  eingetret(*n 
ist,  und  ob  nicht,  jene  Verschiedenheit  des  Characters  einmal 
angenommen,  die  viel  einfachere  Erklärung  in  der  Eigenthüm- 
lichkcit  der  Verfasser  zu  suchen  sey. 

Wir  unsrerseits  haben  einen  weitem  Spielraum  för  die 
Zeitbestimmung,  yon  der  Epoche  des  Sachsenspiegels  bis  an 
ie  Gränze,  die  uns  durch  das  Alter  der  Handschrift  gesetiet 
drd,  also  bis  in  den  Anfang  des'  14ten  Jahrhunderts.    Für 
ne  genauere  Feststellung  suchen  wir  einen  Anhalt  in  drm 
^eichbildstück,  aus  dem  das  G.  Landrecht  seine  erRt<Mi  Ca- 
lci, nnd  damit  auch  jenen  Satz  vom  Kaiser  Friedrich  t>nl- 
mmen  hat.    Es  gehört  jenem  mehr  doctrinellen  zuerst  durch 
upp  geschiedenen,  die  Capp.  1  —  27  umfassenden  Bcsbnd- 
ile  des  Weichbildes,  und  hier  wieder  einem  besond(>ni  aas 
ip.  1 — 5  bestehenden  Stücke  an,  s.  Wilda  Rliein.  Museum 
.  336  ff.,  und  Homeyer  Verz.  D.  Rechtsbücher  S.  14  rSoU:  *. 
pps  specielle  Beweisführung,  dafs  jener  gröfsere  BcsUiiid- 
l  vor  1294  geschrieben  sey,  trifll  nur  die  Capp.  6  — 18; 
ron  Wüda,  dafs  dabey  das  Magdeburg- Görlitzer  Rocht  von 
T  vorgelegen,  nur  die  Capp.  19  —  27.    Für  die  Capp.  1  —  5 
:  die  Stellung,  die  darin  dem  Stadtrecht  gegen  das  Land- 
,  der  Willkühr  der  Warklleute  gegen  die  Privilegien  der 
en  eingeräumt  wird  (Wilda  338,  339),  nur  zu  der  Fol« 


Yl^l.  über  die  allerdings  zweifelhafte  Frage,  welcher  Friedrich  gc- 
ey,  die  Bemerkaag  zum  Texte  selbst. 
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genmgy  dafs  «ie  nicht  wohl  in  die  frühere  Zeit  des  13ten 
Jahrhunderts  fallen  können.  Einen  bestimmteren  AofschlaTs 
Terspricht  jener  Zusammenhang  mit  dem  Magdeburger  Recht 
▼ou  1304.  Freilich  bleibt  der  Weg  immer  ein  unsichrer,  aus 
der  Form,  in  der  beide  Quellen  die  gemeinsamen  Sätze  ge* 
ben,  über  die  Priorität  zu  entscheiden.  Stellen  "wir  aber  die 
Frage,  ob  es  glaublicher,  dafs  der  Magdeburger  Schöffenstuhl, 
welcher  „Jus  Megedebursche  recht  den  bürgeren  zu  Gor* 
litz  gegebeii*  unser  Terborgnes  Rechtsbuch  gekannt,  oder 
dafs  dessen  Verfiisser  jene  beglaubigte  Sammlung  des  berühm- 
testen Stadtrechts  benutzt  habe,  so  dürfen  wir  nicht  anstehen, 
uns  für  die  zweite  Annahme  zu  entscheiden.  So  wären  wir 
in  das  Tierzehnte  Jahrhundert,  wenn  gleich  nur  in  dessen  An- 
fang gewiesen,  und  gleichfalls  zu  der  Meinung  gelangt,  welche 
Biener  und  Gaupp  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  von  der 
Arbeit  ge&fst  haben. 

Aus  einzelnen  ÄuTsemngen  möchte  man  auf  Stellung  und 
Character  des  Verfassers  schliefsen.  Er  tritt  den  Meinungen 
und  Ansprüchen  der  Städter  (markitliute)  entgegen,  45  §.  1, 
§,  4 ;  andrerseits  dem  Belieben  der  Fürsten  32  §.  2,  34  §.  3. 
In  45  §.  3  sucht  er  auszuführen,  dafs  der  angeborue  Stand, 
namentlich  das  Kampfrecht  mit  den  Ritterlichen,  durch  den 
gewählten  unritterlichen  Beruf  nicht  verloren  gehe.  War  etwa 
der  Verfasser  ein  zurückgekommener,  Tielleicht  von  einem 
JUrstlichen  Herrn  zurückgesetzter  ritterlichen  Geschlechts,  der 
m  bürgerlichem  oder  bäuerlichem  Gewerbe  sich  genöthigt 
sah,  aber  die  Ansichten  u|id  Ansprüche  seines  Geburtsstaa-^ 
des  nicht  aufgab? 

b)  Stellang  des  G.  Landrechts  zum  G.  Lehnrecht. 

§.  a 

Wir  haben  bisher  die  beiden  Hauptbestandtheile  des  Gör- 
litzer Rechtsbaches  für  sich  betrachtet.  Es  fragt  sich  schliefst 
lieh,  ob  eine  mehr  als  äufserllche  Verbindung  unter  ihnen 
bestehe.  Die  Gelehrten,  welche  zuerst  die  neue  Quelle  kund 
machten,  zweifelten  nicht  daran;  Lauhn  hielt  das  Ganze  für 
einen  Aufsatz  der  Dohnaer  Schöffen  aus  dem  14ten  oder  gar 
löten  Jahrhundert,  und  Zepernick,  obwohl  den  innerlich 
verschiedenen  Character   der  beiden  Massen  wahrnehmend, 


STEU,U>'6  DES  C  ULNDS.  IVT»  LEIIMt  $  &   53 
I  L  Vair.  Xmx  «ol  i«Mr  SckUca- 


In  ^1  a«  Z«^Mfc  JBiMt.  Enrttt  &  4—7,  i 

Man  ikk  bA>a,  iil  i  li  iiiim.  Ahn  «tk  A>i»«  md 
^VM#r.  C*mm.  JZ:  I  i.  34,  £■  aciw  bcatent«  «ä  U«. 
na  d»  IwifciiHliitiiiSii«*  nfcäiw.  fc««r.c*l«bri4cA^ 
■  TheÜBBue*  Wale«.  Da^tcaiprickZacfcarii,  «IdM. 
■hatvdt  i.iZ,Ttmt<MTjWigiit,  %.T*mt,  Btifi^ww  SlTJj. 
n  dm  „böini  Ib^tbobadlkBla  äc  C«^»-,  J»i  emi. 
i  BteBl  Kskler.  T«ma>  tmm  LM^rdri.  «■  ert>cU»l<*- 


1^  kM  iitü  a^M.  AA  mAm  Ce  lafef«  GmUU.  w 

r  MB  EcgI,  Amcv  Aawrto  wUmptScke. 

•  l^ncriw  ker.  der  «ek  11  m  4»  C*. 

I  g(Mg  H>^;  «c  aorckbafadai 

^m^    Awk  d«BT«slc 

t  «■  BMckri«;  Läcb>   B«a   die   mkckrtoi 

i  «,  »,  ^ib  wir  Mcb  Jm  OrigiMl   Im- 


60   EINLEITUNG  ZU  DEN  RECHTSBUECHERN. 

wie  nahe  auch  zuweilen  der  StofiP  sich  berührt,  doch  nichts 
sich  widerspricht  oder  wiederholt,  wie  bey  völliger  Unab-  . 
hängigkeit  der  Verfasser  kaum  zu  vermeiden  gewesen.  Wir 
nehmen  sogar  ein  positives  ZusammentreJTen  wahr,  einmal  in 
47  §.  17,  welcher  in  eben  so  singulärer  Weise  wie  das  Lehn- 
recht, 8.  oben  S.  41,  vierundzwanzig  Jahre  als  den  Termin 
der  Mündigkeit  setzt,  sodann  in  Wendungen  wie  Lehnr.  I.  88, 
Landr.  42  §.  1,  endlich  in  der  Sprache,  die  doch  nach  dem 
Glossar  gleichartiger  erscheint,  als  man  dem  blofsen  Wirken  ei- 
nes und  desselben  Abschreibers  beimessen  mag.  So  möchte 
ich  auch  hier  bey  der  einfachsten,  dem  äufserlich  vorliegen- 
den gemäfsesten  Auffassung  stehn  bleiben,  dafs  der  Inhalt  der 
Görlitzer  Handschrift  von  einem  Verfasser  herrühre. 

Doch  bewegt  mich  ein  eigner  Umstand,  das  Werk  nicht 
als  aus  einem  Gusse  erwachsen  zu  denken,  sondern  wenig- 
stens ein  Ab-  und  Wiederansetzen  anzunehmen.  Das  Lehn- 
recht  unterbricht  seine  Übertragung  des  AV,  in  III.  15  nach 
obirstin  herrin  durch  eine  Reihe  kurzef  dem  lateinischen 
Texte  fremder  Sätze.  Sie  sind  freilich  lehnrechtlichen  In- 
halts, aber  zeigen  dieselbe  Zusammenhangslosigkeit,  dasselbe  J 
bunte  Verhältnifs  zu  andern  Rechtsbüchem ,  wie  durchgängig 
die  Sätze  im  G.  Landrecht.  Man  darf  also  vermuthen,  dafs  der 
Verfasser,  nachdem  er  eine  Arbeit  aus  dem  AP^.  geschöpft, 
eine  zweite  aus  andern  Mitteln  an  jene  reihte,  diese  zweite 
jedoch,  so  weit  sie  lehnrechtlichen  Stoffes  war,  bey  der  er- 
sten nachtrug,  so  dafs  sie  ihr  in  einer  neuen  Abschrift  ein-  ' 
verleibt  werden  konnte*). 

Hienach  mag  man  die  beiden  Hauptstücke  zwey  Arbeiten 
nennen,  ist  aber  nicht  berechtigt,  sie  als  völlig  unabhän^g, 
entstandene  znf^g  verbundene  zu  denken,  nicht  genöthigt, 
zwey  Verfasser  anzunehmen. 


*)  Das  G.  Lehnrecht  hat  noch  andre  SKtxe,  welche  dem  AK  fehlen, 
a.  ohen  8.  29,  doch  gehlSren  sie  meist  so  genau  dem  Gange  der  Darstellung 
an,  dafs  »ie  diesen  Nachträgen  in  III.  15  nicht  gleich  gesettt  werden  dürfen. 
Nur  der  Zusats  in  II.  53  Über  das  Geweddc  in  der  Mark,  der  eine  Rück- 
sicht auf  das  s.  Landr.  lIl«  64  verrStli,  müchte  in  dieselbe  Categorie  fallen. 
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C,    Resultate. 
§.9. 

Das  Ergcbnifs  der  ganzen  in  den  §§.  3  bis  8  geführten 
Untersuchung  fasse  ich  so  zusammen. 

I.  In  den  ersten  Dccennien  des  13teii  Jahrhunderts 'wird 
in  lateinischen  Reimen  ein  Werk  über  das  sächsische  Lehn- 
recht, mit  Rücksicht  auf  ein  (lateinisches)  Landrecht  verfafst. 
Auetor  f^etus;  §§.  2,  6, 

II.  Er  erfährt  bald  darauf,  wohl  durch  denselben  Ver- 
fasser, eine  freie,  reimlose,  bedeutend  mehrende  deutsche 
Bearbeitung.    Sächsisches  Lehnrecht;  §.  5. 

III.  Nach  dieser  Übertragung  erhält  der  lateinische  Text 
einige  Zusätze,  die  sich  auch  noch  reimen  lassen;  S.  47. 

IV.  Gegen  Ende  des  13ten  oder  im  Anfange  des  14teii 
Jahrhunderts  wird  diese  Gestalt  des  AV»  mit  geringen  Abwei- 
chungen, Zusätzen  (S.  29,  32)  und  Auslassungen  (vgl.  I.  3^) 
reimlos  ins  deutsche  übersetzt.    Görlitzer  Lehnre9ht;  §.4. 

y.  Dieser  Übersetzung  wird,  wohl  nach  1304,  aus  an- 
dern Quellen  eine  meist  nicht  lehnrechtliche  Arbeit  ange- 
setzt, Görlitzer  Landrecht;  einiges  davon  noch  dem  lehn- 
rechtlichen Theil  eingeflickt;  §§.  7,  8. 

'  VI.  Der  Auetor  vetus  erleidet,  nach  der  Übersetzung  IV., 
wohl  noch  im  Mittelalter,  immer  aber  vor  dem  Coline^  Druck 
von  1569,  eine  Abtheilung  in  drey  Abschnitte,  eine  Paragra- 
'  phierung  und  weitere  Mehrungen.  Einige  erscheinen  noch  ge- 
reimt, I.  29,  66,  72  zu  Note  4,  89  infra  6  kehd,  et  armumy 
103;  andre  wohl  jüngere  fugen  sich  dem  Reim  nur  schlecht, 
L  4,  35  ^  in  benef.,  40,  41,  51,  85;  11.  16,  39,  70.  ßeide 
Arten  yerrathen  gemeiniglich  eine  Beziehung  auf  das  sächsi- 
;sche  Lehnrecht  (II.)  wie  L  4,  29,  40,  41,  51,  66,  85,  103^ 
II.  39;  s.  §.  6.  Andrerseits  scheint  I.  113  am  Ende  etwag 
weggefallen  zu  seyn. 

Die  bisherigen  Umgestaltungen  des  AV,  finden  sich  in 
aUen  uns  erhaltenen  Formen  desselben.    Dagegen  zeichnet 

YII.  sich  noch  eine  dieser  Formen  (E)  durch  ein  be- 
ständiges, den  ursprünglichen  Character  nicht  selten  verwi- 
schendes Bessernwollen  aus,  S.  48  ff. 
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//.   Pian  der  Ausgabe. 
A.    Für  den  Auetor  vetus. 

§.  10. 

Der  Entvnckeliitig  des  eignen  Verfahrens  m5ge  eine  Über- 
sicht der  Leistungen  meiner  Vorgänger  und  der  Mittel^  welche 
ihnen  zu  Gebote  waren,  vorangehen. 

Thomasiüs  (§.  1  Nr.  3)  Iconnte  för  seinen  ersten  Ab* 
druck ,  nur  die  neuere  Abschrift  eines  Codex  benutzen^  als 
specielle  Hfilfe  för  die  Kritik  nur  das  sächsische  Lehnrecht 
Die  Vergleichung  mit  diesem  und  die  allgemeinen  Fordenm- 
gen  des  Sinnes  haben  ihn  zu  ein  Paar  Besserungsvorschlägen 
in  der  angehängten  dhs,  de  autore  §§.  43  sq.^  und  am  Rande 
seiner  Ausgabe  (zu  1. 11,  23,  24,  71,  80^  105,  121, 133,  H.  10, 
16,  29,  31)  gefuhrt;  eine  durchgreifendere  Behandlung  des 
TeiLtes  yerschoD  er  bis  zu  einem  Commentar,  diss,  §•  50; 
auch  scheute  er  sich,  wo  er  Lücken  ahnte,  den  Herrn  y.  E]r- 
ben  noch  einmal  „deshalb  zu  fatiguiren*',  Appendix  S.  441. 
Als  er  die  Selecta  feudalia  zum  zweitenmale  gab,  war 
ihm  die  Kenntnifs  des  Cöllner  Drucks  schon  aufgedrungen 
worden.  Diesen  findet  er  jedoch  in  dem  Maafse  verderbt, 
dafs  er  aus  ihm  nur  zwej  defedus  II.  §•  5,  §.  16  ergän- 
zen zu  können  glaubt,  App.  439;  wiewohl  er  zugiebt,  daf& 
vielleicht  noch  ein  Paar  Stellen  daraus  zu  emendieren  seien, 
worauf  er  sich  hier  nicht  näher  einlassen  könne.  Aber  selbst 
jene  Lücken  hülste  er  nicht  in  der  zweiten  Auflage,  die  durcb* 
ans  nur  den  ersten  Abdruck  wiedergiebt.  Thomasiüs  hat  frei- 
lich die  Wichtigkeit  des  Cöllner  Druckes  zum  Theil  nicht 
würdigen  kümten,  zum  Theil  aber  auch  nicht  wollen,  über- 
haupt eine  eindringende  Bearbeitung  des  libellua  vor  sich  hin- 
geschoben. 

Senckenberg  (§.  1  Nr.  5)  schenkte  dem  alten  Drucke 
mehr  Aufinerksamkeit;  er  ergänzte  aus  ihm  nicht  nur  jene  De- 
fecte,  sondern  nahm  auch  einige  seiner  Lesarten  auf,  zuwei- 
len selbst  ohne  Noth,  11.  §.  20  N.  1.  Doch  verschmäht  er  es, 
diese  Benutzung  oder  seine  sonstigen  wenigen  Emendationen  *) 

*)  In  den  „G«dMikeB  vom  Gebrauche  de«  D.  Recht»"  8. 218  Xofiert  er, 
ar  Mj  alle  VerbeMcnuigeA  des  Äf^,  dem  alten  Havichontudien  Drache 
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tcJn  ZB  reclitfertigen,   oder  auch  nur  aninzpigcn.     Aofsn^    , 
ich,   die  fiberliererte  Ordnung  der  Paragr» 
7  an  10  folgcniler  AVeise  lu  «randclDi 
Senelt.  t.  144  —  146. 


■  69,  70.  . 
///.  1-11  . 


•  138,  129. 
///.  1-11. 


-     12-29    . 

Caitien  hat  er  diiirnigcn  Stücke  dn  C.  II.  (§§.  fö  — 70), 

Idie  nicht  Tom  geridillicKcn  Verfahren,  nnd  die  de«  V.  III, 

.  13-33),  welche  nicht   vnm  Barjilehn  handrlti.   in   daa 

I.  Tenvtesen,   dabej   nher  /.  §.  131   vom   Dii^nslmannen- 

it,  man  siebt  nicht  ob  mit  oder  oline  Absicht,  ganx  fort- 

isen.     Sagt  nan  seine  Vorrede  §.  XVm  (XVI[),   die  Ai»'   \ 

Qg   sej   Ihetts    nach    der  Ordnung   des  Sachsenspiegel^ 

1   nach  dem  Znsaniinrnliange  der  Sachen  gescfaeJien,  ■• 

tzt«res  richtig,  daa  erste  keinesTreges,  denn  die  Synopüi 

,  S,  319  zeigt,  dafs  die  Ordninig  des  Ssp.  Ton  der  dei 

nirgends  nüt  Senctenberg  abgeht 

'on  d«r  Lahr  Lehrt  zn   dem  E^benschen  Text  znnicl 
Ir.  6),  tLcilt  aber  in  den  Noten  den  ganzen  Toriiaudnen'    ' 
Iten  Apparat  mit,  indiim  er  nicht  nur  die  Emendationca  \ 
lomasica   nnd  Sencbenherg,   Baadern   anch  zaerst  t 
illstSndig   die  zahlreichen  Abweichungen   des   CSibief  I 
R  vor  Angen  legt.    Doch  sieht  auch  er  in  diesem  Dmckar   • 
CoiTuption,  jiraef.  %.  52  Note  b;  selten  schliefsen  sich 
len  die  eignen  überdies  sparsamen  CnnjectDreD  a 
e  Eisenhart  durch  das  blofse  Wiedergeben  des  Ej- 
imasiscben  Textes  dem  Leser  selbst  das  wenige  bis- 


lodi  konnea  du  Paamul,  %.  B.  II.  \.  19,  3'2,  auch  andrn 


!i.ig. 
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her  für  dessen  Besserang  gewonnene  TorenthSlt,  ist  schon 
§.  1  Nr.  8  bemerkt  worden. 

Anton  fand  sich  nach  der  Anffindang  des  Gorlitzer 
Rechtsbaches,  und  nach  der  Entdeckung  dafs  der  AV,  reime, 
in  einer  bey  weitem  günstigeren  Lage  als  seine  Vorgänger. 
Leider  verdarb  er  sie  sich  wieder  durch  jene  Annahme,  das 
G.  Lehnrecht  sey  das  Urbild  des  AV.  Denn  da  der  AV, 
doch  nicht  als  reine  und  getreue  Übersetzung  des  Gorlitzer 
Rechtes  erschien,  auch  der  Reim  den  heutigen  Forderungen 
wenig  entsprach,  so  galt  die  überkommene  Gestalt  des  AV. 
ihm  weit  über  das  riditige  Maafs  hinaus  für  eine  „sehr  trao- 
rige  und  jämmerliche''  mit  „Verstümmelungen,  Zusätzen  nnü 
falschen  Lesarten",  Erweis  S.  8,  12.  Nach  diesen  Voraus- 
setzungen unternimmt  Anton  die  Wiederherstellung  des  libeU 
lus,  doch  im  „Erweise"  nur  für  einzelne  Stellen  und  noch  mit 
einer  gewissen  Mäfsigung,  zuweilen  selbst  mit  Glück.  Da- 
gegen scheut  seine  handschriftliche  ganz  durchgeführte  Arbeit 
nicht  die  gewaltsamsten  Wortänderungen,  Versetzungen,  Aus- 
scheidungen und  Einschaltungen,  um  den  Af^,  dem  vermeint- 
lichen Vorbilde  und  zugleich  einem  Reim  im  neuem  Ge- 
schmacke  zu  bequemen.  Dabey  wird  das  rücksichtslose  Ver- 
fahren oft  angewendet,  wo  es  einer  Änderung  nicht  bedarf 
oder  sie  einfacher  da  liegt;  andrerseits  scheint  Anton  zuwei- 
len zu  erlahmen,  wenn  er  sich  mit  den  Reimen  affirmat  anf 
veritaa  1. 100,  aliquis  auf  habuerit  IL  6,  accipiat  auf  heh^ 
domadas  IL  10  begnügt,  oder  wohl  wie  in  //.  18,  47  auf 
den  Reim  ganz  verzichtet. 

So  hat  er  nach  dieser  schiefen  Auffassung  und  Über- 
schätzung der  ihm  gewordnen  kritischen  Mittel  seine  Aufgabe 
fast  dahin  verkehrt,  das  Görlitzer  Lehnrecht  von  neuem  in 
lateinische  Reime  zu  bringen ;  und  so  ist  ihm  auch  das  rechte 
Urtheii  über  das  Verhältnifs  der  beiden  auf  uns  gekommenen 
Recensionen  des  Ubellus  entgangen.  Wohl  und  et  er  zuwei- 
len, dafs  der  Cullner  Druck  den  Änderungen,  die  er  auf  das 
Gorlitzer  Recht  und  den  Reim  stützt,  mehr  entspreche  als 
der  Thbmasische,  Erweis  25,  27,  28,  35  u.  s.  f.,  aber  doch  ist 
ihm  der  vorgefundene  Text  überhaupt  ein  zu  untergeordnetes 
Moment,  als  dafs  er  diese  Wahrnehmung  weiter  hätte  verfol- 
gen mögen. 
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Vor  Anton  nun  Latte  ich,  auFser  dem  Vortheil,  <1en  jede 
Rftckscbaii  auf  die  Bemfifanngen  Frfiherer  giebt,  nock  Torani, 
daCi  idi  auf  eine  znYerl5s«igere  Gestalt  des  a.  Lehnreclita 
fafacn  konnte.  Daa  VcriaLren,  das  ich  in  dieser  Lage  einge- 
acUagcn,  triflfc 

1.  die  Behandlang  des  Textes.  Zn  seiner  Feststellong  lie- 
gen die  Mittel  Tomemlich  in  den  beiden  Gberlieferten  Drucken 
—  die  geringen  Freherschen  Brachstficke  ziehe  ich  hier  nicht 
in  Betracht  --9  in  dem  Verhältnifa  des  AF.  an  den  beiden 
denlschen  Ariieiten,  nnd  in  den  Ansprfichen  des  Sinnes  and 
lea  Reimea;  seltener  in  den  Forderungen  der  Sprache,  denn 
ib  nnd  wie  weit  ansem  Antor  das  Maals  seiner  Fertigkeit, 
W  deatsche  Stoff,  die  Reimanfgabe  von  dem  reinen  oder  auch 
UittflIalteriidMtt  Latein  abgezogen  habe,  Isfst  sich  ja  weniger 
m  vom  herein,  als  erst  aus  dem  Werke  selbst  ermessen. 

.Über  das  Ziel  aber  der  Feststellung  ist  eine  VerstSndi- 

ng  nöthig.   Die  im  §•  9  anter  III.  und  VI.  bemerkten  Meh- 

igen»  welche  derjäuctor^  wie  es  scheint,  theils  Tor,  tlieils 

h  der  Zeit  der  Gorlitxer  Übersetzung,  aber  doch  wihrend 

HitldUkers  erfahr,  kdnnen  durdi  die  Kritik  mehr  oder 

der  sicher  bezeichnet,  aber  als  dem  Werke  Terwadisen 

tt  wieder  abgeschnitten  und  lediglich  in  die  Varianten  ver- 

len  werdoi.    Der  Versuch  also,  jene  im  §.  9  unter  L  an- 

mmene  Urgestalt  hinzustellen,  erscheint  nnr  in  den  No- 

aieht  im  Texte  selbst,  in  welchem  ich  nur  wenigemale 

,  40,  n.  70  recht  aagenscheinliche  nnd  störende  Zusätze 

\  Cnrsir  bezeichnet  liabe.     Dagegen  soU  allerdings  die 

Angliche,  in  einer  der  Recensionen  erhaltene  Lesart  ge- 

ie  spStere,  wenn  auch  Tielleicht  sprachlich  bessere  ge- 

t,   sie  soll  femer,   wo  sie  selbst  in  beiden  Drucken 

fanden  wire,  doch  gegen  Fälschungen,  Auslassungen, 

en  (I.  53  N.  3,  55  N.  4)  on^vissender  Schreiber  herge- 

rerden. 

handelt  sich  hienach  um  einen  Gebrauch  jener  Mittel 

rj  HanptßlUe.    In  dem  ersten  stimmen  unsre  beiden 

Sind  hier  jene  übrigen  Momente  stark  genug,  den 

ilberlieferten  Text  umzuwerfen?    Allerdings  mufs  man 

renn  anch  nicht  den  einzelnen,  doch  den  yerbundnen 

i  diese  Kraft  beilegen.    Schon  oben  S.  48  ist  zweier 


/ 
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Fälle  in  I.  29,  104  gedacht,  wo  sichtlich  eines  Besitzers  Rand- 
bemerkungen in  den  Text  hineingekommen  sind.  Sodann  for- 
dert «ehon  der  Sinn  för  sich  allein  gebieterisch  manche  kleine 
Ergänzung  oder  Änderung.  Wenn  ferner  beide  deutsche 
Texte,  die  uns  als  von  einander  unabhängige  Bearbeitungen 
des  ,Af^,  gelten,  doch  übereinstimmend  von  den  Drucken  ab- 
gehen, so  liegt  darin  gegen  die  Richtigkeit  der  überkomme- 
nen Lesart  eine  gewichtige  Yermuthung,  die  durch  den  Sinn 
oder  durch  die  Forderung  des  Reims  unterstützt  zu  einer 
Änderung  führen  durfte.  Ein  Hauptbeispiel  ist  oben  S.  13 
ans  L  130  angeführt  worden.  Eben  so  oft  hat  endlich  schon 
der  Görlitzer  Text,  mit  Sinn  oder  Reim  verbunden,  eine  Be- 
richtigung begründet*).  Dagegen  konnte  das  Bedürfnifs  de^ 
Reims  oder  gar  nur  eines  bessern  Reims  für  sich  allein  höch- 
stens eine  kleine  Umstellung  (L  28,  II.  3,  19,  22,  43,  54,  56, 
ni,  17)  oder  leichte  Besserung  begründen. 

Viel  häufiger  hat  zweitens  der  Fall,  wenn  C  und  E 
auseinandergehen,  zu  einer  Entscheidung  Anlafs  gegeben.  Vor 
allem  bestimmte  sich  der  Vorzug  nach  dem  Character  beider 
Texte,  wie  er  oben  S.  48  geschildert  worden.  Demnach  rei- 
nigte ich  die  CöUner  Ausgabe  zunächst  von  den  Schreib  -  und 
Druckfehlem  oder  schlechten  Auflösungen  der  Abbreviaturen, 
die  als  solche  von  vorne  herein  ohne  Vergleich  mit  dem  an- 
dern Drucke  zu  erkennen  sind,  vgl.  etwa  L  §.  4,  §.  9  N.  1, 
§.  10  N.  2,  §.  13  N.  1,  §.  98  N.  7,  IL  §.  36  N.  1  u.  s.  f. 
Nach  dieser  Entfernung  augenfölliger  Sprach-  und  Sinnwi- 
drigkeiten stritt  denn  aber  eine  Vermuthung  für  C  als  den 
'Ursprünglicheren  Text,  gegen  E  als  den  von  späterer  HaniL 
gemodelten.  Doch  war  es  selten  nöthig,  auf  diese  blofse  Prä- 
sumtion hin  zu  fnfsen  (wie  L  §.  5  N.  1,  §.6  N.  1,  §.  10  N.  3 
Q.  8.  w.);  gemeiniglich  erhielt  sie  entweder  durch  die  übri- 


*)  Beiapiel«  von  Änderungen  des  in  beiden  Drucken  Überlieferten  Tex- 
te» gellen  1.  $.  7  Note  1  u.  3,  %.  19  N.  2,  %.  23  N.  1,  %.  32  N.  1,  {.  33  N.  5, 
f.  42  N.  1,  |.  44  N.  2,  f.  46  N.  1,  %.  48  N.  3,  $.  53  N.  3,  $.  70  N.  1,  |.  71 
H.  2,  I.  76  N.  2,  |.  79  N.  1,  f.  80  N.  3,  |.  113  N.  1,  §.  118  N..2,  ^  130 
M.  1  «.  6,  f.  121  N.  2,  $.  123  M.  5,  f.  125  N.  1,  $.  128  N.  2  it.  ^  §.  130; 
IL  f.  16  N.  1,  f.  19,  f.  29  N.  2,  f.  34  N.  1,  f.  36  N.  3,  §.  51  N.  4^  {.  64 
N.  2,  $.  55  N.  1;  IH.  f.  7  N.  2,  $.  15  N.  1.  Mit  einem  blofsen  Zweifel 
haki  ich  «cb  i.  B.  I.  f.  11,  §.  90,  iL  f.  16,  HL  f.  9  begnHgt. 
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gen  Bestimmnngsgrfinde  «Ine  BestSf  Ignng  (l  §.  5  N.  3  n.  N.  4, 
§.  6  N.  2,  §.  8  N.  3,  §.  18  N.  1  n.  a.  f.),  oder  eie  wurde  an- 
drerseiU  durch  die  StSrke  jener  Gr&nde  n  Cnusten  yon  E 
überwunden  (L  $.  8  N.  1,  §.  29  N.  4,  §.  33  N.  4  o.  8.  f.). 
Ein  genauerer  Canon  för  den  AusRchlag  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  bin  liefii  sieh  nicht  fiiglich  aufstellen,  da  die 
entscheidenden  Momente  sowohl  f&r  sich  in  yerschiedenem 
Grade  als  in  mannigfachen  Verbindungen  eintreten  kSnnen. 

Zu  einem  dritten  seltnem  Zwischenfall,  wo  E  and  C 
auseinander  gehen,  und  eine  Ton  beiden  abweichende  Lesart 
angenommen  worden,  liefern  Beläge  I.  8,  42,  55,  71,  98,  II.  32^ 
35,  44,  69,  70,  DL  11,  21. 

Nach  allem  diesem  entfernt  der  hier  gegebene  Text  sieh 
nicht  selten  ron  dem  bisher  gangbaren  Thomasischen.  Bei» 
spiele  der  bedeutendsten  Änderungen  finden  sich  etwa  in 
1.  29,  44,  101,  104,  n.  44,  51,  64. 

2.    Die  venTorfhen  Lesarten  habe  Ich  durchgängig  als 

Varianten  angezeigt,  nur  nicht  einige  ganz  absurde,  zum  Theil 

viederkehrende  in  C^  deren  schon  oben  S.  48  ErwShnnng 

;eschah^  auch  nicht  diejenigen  Abbreriaturen  in  C,  weiche  E 

chon  richtig  aufgelöst  hat.   Eben  so  ist  regelmHfsig  der  Bes- 

irungen  oder  Huthmafsungen  meiner  Vor^nger,  Thomasius, 

endcenberg,  r.  d.  Lahr,  Anton  mit  Billigung  oder  Verwer- 

Bg  gedacht  worden.    Nur  Antons  unaufhörliche  und  so  of^ 

Ulfslose  VorschUige  konnte  ich  nicht  durch  alle  ihre  Will- 

brlichkeiten  begleiten. 

.  3.   Die  Reimscilen  zu  bezeichnen,  habe  ich  mich  aller- 
gs  entschlossen,  um  das  ganze  Bestehen  des  Reimelcments 
l  seine  Einwidcung  auf  die  Kritik  der  vorgefundenen  Texte 
chsnlieher,  die  Erörterungen  der  Einleitung  und  der  No- 
Verstündlicher  zu  machen.    Nun  fehlt  es  aber,  wie  S.  14 
Hckeh,  den  Versen  des  j4P^.  an  Maafs  und  Rhythmus; ' 
R«m  ist  in  laxer  Weise,  zuweilen  wohl  ron  vom  her- 
gar nicht  durchgefiihrt,   in   manchen   spitem   ZusItzen 
;  mehr  beobachtet,  endlich  in  unsem  Texten  nicht  er- 
',  und  deshalb  nicht  selten  verwischt  worden.   Nadi  allem 
a  kommt  man  mit  der  Yersabtlieilung  nicht  vöUig  Aufs 
,    Ich  habe  sie  ganz  unterlassen,  wenn  der  Reim  über- 

■ur  dwch  Gewalt,  oder,  wenn  dnreh  mlftige  Andemn- 

fi» 
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gen,  doch  in  vielfacher  gleich  leidlicher  Weise  heran^znbrin- 
gen  war.  Unter  ähnlichen  Umständen  habe  ich  mich  auch  mit 
dem  mangelhaften  Reim  begnügt,  den  die  Tej^te  darboten,  z.  B. 
I,'  14,  93,  114,  124,  127,  131,  U.  7,  20,  47,  IIL  2,  21.  In 
beiden  Fällen  stehen  also  Besseningsvorschläge  nur  in  den 
Noten.  Ganz  leichte  Änderungen  um  des  Reimes  willen  sind 
sofort  in  den  Text  aufgenommen,  und  in  den  Noten  ange« 
zeigt  worden. 

4.  Ein  Wortregister  nach  dem  Texte  verzeichnet  die 
mittelalterlichen  Eigenheiten  des  jäf^.  in  Formen  und  Ge- 
brauch, und 

5.  zeigt  eine  Yergleichnngstafel,  das  Verhältnifs  zmschen 
dem  s.  Lehnrecht  und  den  beiden  hier  gegebenen  Rechtsbu* 
ehern  in  Ordnung  und  Inhalt. 

J?.    Für  das  Gprlitzer  Rechtsbuch. 

1.    Überhaupt. 

§.  11. 

Der  erste  Herausgeber  Zepernick,  s.  oben  S.  24,  wollte 
„sich  lieber  dem  Tadel  einer  kritischen  Ängstlichkeit,  als  ei- 
ner zu  grofsen  Nachlässigkeit  aussetzen''.  Dennoch  hat  diese 
Ängstlichkeit  nicht  nur  ^iele  kleinere  Mängel  im  Abdruck, 
wie  gleich  in  der  Überschrift  Lehnrechte  statt  lenrehte^ 
stehn  lassen,  sondern  auch  das  bedeutendere  Yersehn  nicht 
verhütet,  dafs  das  iv  der  Handschrift  meistens  durch  fo,  zu- 
weilen durch  vi  wiedergegeben,  also  etwa  gezwge  oder  ge- 
zvige  statt  gezwge  gesetzt  worden  ist. 

Anton  riigle  in  seinem  Erweis  S.  2  diese  Fehlerhaftig-. 
keit  aufs  stärkste,  und  versicherte,  in  den  einzelnen  Proben 
die  er  liefert  für  jeden  Punct  stehen  zu  können,  da  er.  den 
Codex  selbst  abgeschrieben  habe.  Demungeachtet  sind  diese 
Proben  noch  weit  incorrecter  als  Zepemicks  Druck.  So  lautet, 
die  Überschrift  bey  Anton  S.  2:  Diz  ist  ein  Buch  von  nm, 
Linr echte;  auf  der.  Erweis  S.  52  gegehenen  Stelle  von  14  Zei- 
len zähle  ich  eilf  Fehler,  bey  Zepeniick  doch  nur  zwey. 

Kohlers  von  neuem  nach  der  Handschrift  „mit  mög- 
lichster Treue*"  besorgte  Abdruck  ist  freilich  genauer,  doch 
nicht  feUcrfrey*   Aalser  Verwechselungen  von  e  und  i  in  den 
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Ends^rlben,  ch  und  h^  si  nnd  sie^  n  and  fnuain  Ende,  sal 
und  jo/,  <7ir,  1^9  und  die^  z  und  «  am  Ende,  r,  rA;  und  A:, 
r  und  S,  f*^r  und  ror,  w  and  ir,  kommen  noch  eine  ziem- 
liche Reihe  erheblicherer  Ungenauigkeiten  Tor,  die  ich  hier 
gleich  in  der  Note  znaammenatelle  *)• 

Um  nun  seibat  solche  Fehler  nach  Möglichkeit  za  mei- 
den, habe  ich  zonSchst  meine  Abschrifl  nach  dem  Codex 
selbst  gemacht,  sie  femer  mit  dem  Facsimile,  welches  Laahn 
nehmen  lassen  s.  S.  24,  and  endlich  noch  mit  dem  Köhlerscben 
Drucke  verglichen.  So  werden  sich  hoffentlicli  wenige  oder 
keine  andre  Abweichungen  von  dem  Codex  ergeben,  als  die 
von  mir  beabsichtigten.  Nach  folgenden  Regeln  nemlich  habe 
ich  die  handschrifUiche  Gestalt  ändern  oder  beibehalten  wollen. 

Die  Schrei  bong  des  Baches  ist  ongcmein  schwankend. 
Das  stumme  i  wechselt  mit  dem  e  besonders  in  den  End- 
silben, das  h  m\\  dem  häufigem  eh  in  nUit^  durk^  geziuh^ 
swelih,  welhj  nah^  noh,  ouh^  reht^  das  c  mit  k  in  eumit^ 
camp^  das  u  mit  u  (wofür  Köhler  uo  setzt),  das  u  mit  d, 
ferner  mac  und  inach^  selbe  and  selue^  mechin  und  wochin^ 
hellgen  und  heile gin^  umme  und  umbe^  ob  und  of^  her 
and  ^r,  sol  und  sal^  rlchtare  und  richiere^  iagedinc  und 
iagedinch^  eime^  einem  and  einen;  Tgl.  ancli  im  Glossar 
iser^  kure,  kuninc^  lotire^  Aller  dieser  Wechsel  konnte  dem 
Werke  ohne  Nachtheil  fiir  die  Sache  gelassen  werden.  Da- 
gegen schien  es  mir  hier,  wie  in  der  Ausgabe  des  Sachsen- 
ipiegels,  der  Deutliclikeit  forderlich,  das  durcheinander  ange- 
wendete u  und  V  (urage  und  vrage,  geziuch  und  gezirch 
U  8.  f.)  nach  unserm  heutigen  Gebrauche,  und  eben  so  das  / 
nd  /  zu  scheiden.    Auch  hielt  ich  es  für  unnotliig  kleinlich. 


*)  Lehnrecht  C.  4  Z.  5  1.  dar  at.  der,  C.  9  Z.  11  I.  dan  »t.  den. 
.  IB  Z.  18  1.  der  de%  st.  de9  des,  C.  22  ^.  19  Z.  0  streiche  dem  vor 
preehte,  S.  20  Z.  3  1.  die  st.  dir.  C.  25  S.  26  Z.  9  L  inne  st.  ime, 
26  S.  30  Z.  10  1.  t>  St.  tmd,  S.  31  Z.  9  1.  ttf  st.  us,  S.  32  Z.  17  I.  arte 
tttt,  a.  33  Z.  5  I.  ne  toi  st.  8ol,  8.  33  Z.  11  I.  getane  %i.  getant,  S.  31 
5  I.  €>y  st.  ex.  —  I^andrecht  C.  33  S.  7  Z.  8  i.  ne  vÖrit.  C.  37  8.  9 
25  1.  rvan  st.  man,  C.  38  S.  11  Z.  6  1.  hennin  st.  hetntnin,  C  40 
12  Z<  20  I.  der  sin  st.  derin,  C.  41  S.  13  Z.  29  I.  »ine  st.  sinne, 
44  S.  15'  Z.  15  I.  vntfangit  st.  vntfangin,  8.  13  Z.  22  »tret«lic  sich. 
46  8.  18  Z.  7  I.  vnde  zo  eincn^  8.  18  Z.  33  I.  nicht  st.  nc,  C.  47 
B  tu  U  1.  iUi*  si,  €la9. 
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der  Handschrift  in  dem  Weclisel  von  mannt/  nnd  mannis^ 
Jea  und  ae9^  alfo  nnd  aUo  za  folgen.  Die  Trennung  und 
Verbindung  der  Worte  nnd  Sylben  (de  hein^  ne  kein,  vor 
endin  nnd  wiederum  inder^  inalnen)  genau  wiederzugeben, 
war  kaum  mSglich,  da  nicbt  immer  mit  Sicherheit  su  erken- 
nen ist,  ob  der  Schreiber  hat  binden  oder  trennen  wollen. 
Die  Abbreviaturen,  durch  den  Strich  für  n  oder  im,  den  Ha- 
ken oder  CO  für  ^r,  ur  und  ein  '^^  för  n  oder  en^  boten 
keine  erhebliche  Schwierigkeit  dar,  und  sind  sofort  aufgelöst 
worden. 

Die  nicht  seltnen  ofTenbaren  Schreibfehler  habe  ich  so  be- 
hand(*lt.  Ausgelassenes  ist  sogleich  dem  Texte  in  Klammem- 
zugefügt,  wenn  die  Ergänzung  zweifellos  war  (vgl.  Lehnr.  I. 
§.  8,  13,  38  etc.),  wo  nicht,  die  Lüde  in  den  Noten  be- 
merkt worden.  Andre  Fehler  habe  ich,  wenn  die  Verbesse- 
rung jedem  zur  Hand  ist,  durch  ein  (so)  bezeichnet,  sonst  die 
Berichtigung  in  den  Text  oder  in  die  Noten  gesetzt,  jenach- 
deni^  sie  sicher  oder  noch  zweifelhaft  erschien.  Von  Zeper- 
nicks  Fehlem  sind  nur  die  aufßüligsten  bemerkt,  wie  1.  §.  10 
N.  4,  §.  47  N.  3,  §.  55  N.  4. 

Die  Interpunction  nach  dem  heutigen  Gebrauche  ein- 
zurichten hielt  iclu  nach  Bd.  I.  S.  121,  iür  dringende  Püicbt 
gegen  den  Leser;  die  Fälle,  wo  ein  Zweifel  erhoben  werden 
konnte,  sind  in  den  Noten  angegeben. 

Dem  ganzen  Göriitaer  Kechlshuch  dient  noch  ein  Glos- 
sar mit  voningesrhickten  sprachlichen  Bemerkungen.  Die  son- 
stigen Subsidien  so  wie  die  äafseren  Einrichtungen  der  Aus- 
gabe roufsten  nach  den  beiden  Hauptbestandlheüen  Lehu-  und 
Landrecht  gesondert  werden. 

§.  12. 
2.    Das  Görlitzer  Lehnrccht 

Xvar  nach  seiner  genauen  Beziehung  zu  dem  Auetor  vctus 
im  Abdruck  mit  ilim  unmittelbar  zu  verbinden.  Der  lateini- 
sche Text  als  das  Vorbild  sU'bt  oben,  der  deutsche  darunter. 
Die  überlieferte  Capitel-  und  Paragrapheneinllieilung  des  y/^., 
wie  unangemessen  sie  seyn  mag,  mufslc  ich  schon  beibehal- 
ten, weil  sie  allen  früheren  Ci  taten  zum  Grunde  liegt.  £s 
bewog  auch  nichts  dazu,  durch  eine  neue  Abtlieilung  diese 
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Citierweise  för  die  Zakmift  verdrSogm  vbl  wollen«  Habe  ich 
gleich  den  Text  des  ^/^.,  zur  bessern  AulTassang  des  Gedan- 
kenganges nnd  des  Yerh&Unisses  sum  s.  Lefanrechi,  m  etwas 
gröfsere  Absätze  gebracht,  so  war  es  doch  nicht  erforderlich, 
sie  XU  )enem  Behof  mit  Zahlen  zi^  versehen.  Dem  Görlitzer 
Lehnrecht  ninfste  zwar  seine  oft  wunderliche  Eintheilong 
gleichfalls  gelassen  werdeu;  doch  reichte  sie  theils  znm  ge- 
naaerp  Cltieren  nicht  hin,  theils  war  fftr  üfi  stete  leichte 
Vergleichung  mit  der  betrefiTenden  Stelle  des  jif^.  wa  sorgen. 
Aus  beiden  Gründen  ha)i9  ich  die  Paragraphen  ä^  AV.  dem 
G.  Lehnrecht  gleichf^ls  am  Ran^e*  hinzugegeben,  auch  dar- 
nach das  G.  Loln^echt  im  Glossar  cittert.  Die  den  beiden 
Texten  entsprechenden  Stellei^  des  sliA**.  I^ehnrechts  sl^d  am 
Rande  des  AVn^  vermerlct  worden. 

Nach  dieser  Verbindung  habeui  AV^^  qnd  GL.  auch,  ge- 
meinschaftliehe Noten  erhalten  können«  Sie  gebea  1.  die 
Rechtfertigung  der  Lesart  in  den  Texten,  nebst  den  Xar^n« 
ten  und  den  fremden  und  eignen  Conjectnren ;  2.  Bemei^q.ijk- 
gen  fiber  den  Reim  i^i  AV,t  i^nd  3.  Erdrterungea  über  djW 
YerhSltnlfs  der  drej  Lehnrechtstexte  zu  einander,  mit-  4^ 
nöüjigen  Verweisungen  auf  die  Einleitung,  und  mitf  d^m 
Vorbehalte  der  sachlichen  Erdrterqngen  ffir  das.  S^atei^i,  ^^ 
sprachlichen  ErlSi^tenmgen  filr  das  Glossar. 

§.  13. 
3.    Das  Görlitzer  Landrecht, 

nit  unserm  sonstigen  Stoffe  nur  Sufserlich  verbundeiv»  Mod 

der  Sberbaupt  als  Anliang  aufgeuommea,  hat  eine  etwas  ab- 

Tcichende  Behandlung  erfahren. 

Die  Capitcl  der  Handschrift,  mit  ihren  Überschriften  und 

Uhlen  sind  wieder  beibehalten  worden*),  da  es  sich  olien 
wt  nm  ein  sichres,  und  dem  bisherigen  möglichst  cntspre- 
bendes  Citieren  handelt  Doch  habe  ich  die  hier  besonders 
ngen  und  das  verschiedenartigste  zusammenbringenden  Ca- 
itel,  sowohl  des  Anltihrens  halber  als  zur  Scheidung  der 


*)  Somit  habe  ich  auch  die  Capiteixahl  43  Übergänge«.  Köhler  läftt  in 
nc«  Ahdrark  die  Capitcitahlen  mit  dem  Landrecht  ypn  rome  anfangen, 
I  ttbcrtchlagt  dabey'4ie  Nr.  IJ,  welche  uuitrer  Nr.  43  eataprechen  wUrdc* 
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Materien,  in  Paragraphen  geUieilt,  und  noch  weiter  deren  Pe- 
rioden bezeichnet. 

Die  sachliche  Erläatemng  in  den  Anmerkungen  soll  thcils 
den  oft  schwierigen  Sinn  ermitteln,  theils  die  einzelnen  Sätze 
auf  die  verwandten  Quellen  zm'ückftihren,  und  das  oben  er- 
wähnte bunte  Yerhältnifs,  besonders  zum  s.. Landrecht  näher 
darlegen.  Eine  Synopsis  läTst  dies  Verhältnirs  von  der  Seite 
des  Sachsenspiegels  ans  fiberblicken.  Die  Summarien  vor 
dem  Texte  und  das  alphabetische  Register  nach  demselben 
werden  die  Übersicht  des  Inhalts  noch  mehr  erleichtem. 


Der  gesammte  in  der  Einleitung  besprochene  Stoff  folgt 
nun  in  drey  Abtlieilungen,  deren  erste  den  Auetor  f^etus  mit 
dem  Görlitzer  Lehnrecht,  die  zweite  das  Görlitzer  Landrecht, 
die  dritte  das  Glossar  zu  dem  ganzen  Görlitzer  Rechtsbnche 

begreift. 


Der  Auclor  Vetus 

und  das 

Görlitzer  Lehnrecht. 


JLfiese  Abthellung  giehi 

I.  den  Text  der  beiden  Reehisbäeher*  nebet  den  An- 

rrierkungen^  e.  oben  $.  13; 
II.  das  Glossar  zum  Anctor  vetas; 
HI.  die  yergleiehung  des  sachsischen  Lehnrechts  mit 
dem  Anctor  vetus. 

Vorbemerkungen  zu  I. 

1. 

Im  Texte  des  AV.  bedeutet  Cuirsivschrlft  offenbare 
^mterpolationen^  s»  oben  S,  65. 

Die  Reimzeilen  sind  durch  perpendiculäre  Strichel- 
ken bezeichnet;  ein  Kreuz  am  Rande  gieöt  zu  erkennen, 
^qfs  ich  die  Herstellung  des  Reimes  absichtlich  unter- 
msen  habe^  s,  oben  S.  67. 

Die  abweichenden  Pantgraphenzahlen  Senckenbergs, 

oben  S.  63,  sind  in>  den  Noten  angegeben.    Auf  die 

Ttngern  Abweichungen  bey  Thomasius  und  im  Coliner 

rudt  ist  in  den  Noten  nur  an  den  Stellen,  wo  die  an- 

w  Zählung  beginnt  (I.  113,  II.  5),  hingewiesen. 

Am  Rande  stehen  die  Parallelstellen  des  sachsischen 
hnrechts. 
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Im  Görlitzer  Lehnrecht  hebt  Curslvschrift  das  her- 
vor ^  was  der  de ut sehe  Text  mehr  hat^  ah  der  Auctor 
veius,  *.  oben  S.  61  IV. 

In  klammern  (  )  stehen  zweifellose  Ergänzungen 
offenbarer  TexÜücken, 

Die  Stellen  atn  Rande  sind  die  entsprechenden  des 
Auctor  vetus. 

3. 

In  den  Noten  gehen  die  Zahlen  durch  beide  Texte 
hindurch. 

Es  bedeutet  darin  GL  das  Görlltzer,  SL  das  säch- 
sische Lehnrerht,    Anjserdem 

Q.den  CöUner  Drucke 

E  den  Eyben- Thomasischen  Text^ 

F  die  Freherschen  Bruchstücke^ 

Th  die  Bemerkungen  von  Thomaslus^ 

S  Senckenbergs  Ausgabe  von  1740, 

Anton  E,  dessen  ^^Erwels'''  (S,  20^,  Anton  H,  seinen 
handschriftlichen  Ai{fsalz^  s,  S.  8  und  S,  04. 


Auetor  vetiis  de  beneficiis. 


CAPUT  PRIMUM.» 

1  l^i  quis  velit  instrui  |  in  jure  beneiiciali,  |  hunc  li-  i. 
bellum  respiciai,  |  et  ejus  doctrinam  non  despiciat.  | 

2  Primo  consideremus,  |  quod  beneficialis  clypeus  |  a  1  Aller 
rege  ^escendit  {  et  in  septimo  deficit.  |  3  Secundo  in  1  Doch 
tertium  I  descenderunt  clypeum'  |  laicales  principes,  | 

Lehnrecht  des  Görlit%er  Rechtsbuches. 


Diz  ist  ein  Buch  von  dem  lenrclite. 

I. 

Äwcr  cluch  an  Icnrechtc  welle  wesin,  der  sol  diz  1. 
buch  dicke  vor  lesin'.     Zorn  erslin'  sol  wir  nicrkin,  2. 
daz  der  herschilt  von  me  kunige  nidcr  stiget  unze  an 
den  sivenden  unde  da  endit.     Die  Icyen  vorsiiu  die  3. 
stigent  von  dem  anderen  herschilde  au  den  dritten,  do 

1)  C  und  E  geben  den  drey  Ahikeiluugen  des  AV. 
keine  Namen^  S  bezeichnet  sie  als  capita,  f.  d.  Lahr  als 
part<*s.  Eine  besondre  Lberschrift  fehlt  dem  caput  pri- 
mam;  Fr  eher  cHiert  es  unter  de  beneficiis,  vgl.  obenS.  11. 

§.  1.  1)  ^~ie  hier  in  GL^  so  ist  auch  im  Prolog  zum 
s,  Landr»  nur  der  Anfang  gereimt, 

§.2«     1)  Hdschr,:  Zo  merstin. 

§.3.  1)  /«  SL  fehlt  secundo  bis  clypeum,  wohl  mit 
Rücksicht  auf  s.  Landr,  L  3  §.  2, 
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cum  episcoporuin  fiebant  homines,  |  et  sextum  clypeum  | 

traDstuleruut  in  septimum.  | 
2§.  1.  4  Clerici  et  mulieres,  |  rustici*  et  mercatores  |  et 

jure  carentes  et  in  fornicatioue  nati%  et  omnes  qui  | 

non  sunt  ex  homine  militari  |  ex  parte  patris^  eorum 

et  avj,  I  jure  carent  beneficiali.  | 
2  §.  2.  5  Si  quis  tarnen  uni  istorum  concedit  beneficia.  | 

beneficiorum*  ab  eo  solo*  liabebit  jura;  j  in  ßlios  suos 


■*— p- 


sie  der  geisllicben  vorstin  man  wordin.    *Phaffin  unde 

4.  vrowin  bracktin  den  sestin  scbilt  an  den  sivendin.  Ge- 
bäre unde  coufliute  uude  alle  rechte  lose  iiute,  unde 
alle  die  von  riter  art  nicht  ne  sin  von  irs  vater  hal- 
vcn  noch  von  ir  eldir  vatir,  die  ne  habin  nehein  len- 

5.  recht.  Swelich  herre  iedoch  ir  eime  len  liet,  von  deme 
hat  er  zo  haut  leurecht.  Sus  getane  liute  die  Qe  er- 
bin  ir  lenrccht  au  ir  kiuder  nicht;  sie  ne  mogiu  oucb 

§.  3.  2)  GL  zieht  fälschlich  das  elerici  et  midieres 
des  §.  4  zum  Satze  des  §.  3  hinüber,  über  Antons  ver- 
fehlten Versuch^  diese  Stellung  zu  rechtfertigen^  s,  pben 
S.  35. 

§.4.  1)  So  E,  rusticae  C.  —  2)  So  E,  natnm  C.  An- 
ton E,  will  das  et  in  foniicatione  nati  streichen;  allerdings 
mag  es  als  ein  aus  SL  entnommener  Zusatz  gelten^  da 
es  in  GL  fehlte  streng  genommen  schon  in  dem  jure  ca- 
rentes steckt  (s.  Landr.  /.  38  §.  ij  und  die  Reimzeile  un* 
behülflich  macht,  —  3)  So  E,  patri  C. 

§.  5.  1)  So  CS,  beneficialia  £.  Man  könnte  die  Reim" 
Zeilen  auch  mit  istoram  und  beneficioruin  schlief sen,  — 
2)  So  C,  solus  £.  Solus  gienge  auf  das  beschränkte 
Erbrecht^  wovon  unmittelbar  darauf  solo  auf  die  be- 
schränkte Folge  an  einen  andern '  Uerrn^  wovon  erst 
nachher  die  Rede  ist,  Pafst  hienach  solus  etwas  bes- 
ser in  den  Zusammenhangs  so  mochte  ich  es  doch  dem 
solo  nicht  vorziehen,  da  solo  auch  in  GL  und  SL  ge- 
funden werdet^  kann^  wetm  man  das  \on  deine  in  bei- 
den betont. 
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8ua*  I  non  Iicreditani*  bcncficin.  |  ncc  elinm  in  nliiim  | 
beneficia  seqiiuulur  douiiiium.  |    6  A  leslinionio  i»o8-2§.2Von 
sunt  abjici  |  in  iure  beneficiali  |  et  a  dandis  KGulcnliiü,  | 
quibns  deest  clypeus  rcgalis/   |  scd  dominus  cornm.  ] 
qui  eo8  inbeneficiaTit,  coutradiccrc  non  potcrit  conim 
tesiimoninra.    Sed  si  dno  dicunt  sibi  jus  unum,  sciti- 2  §.  4. 
cot  in  jure  perfectns  et  praedictorum  aliquis,   in  ali- 
quibus  bpnis,  jure  perfectns  procedat'  in  tcslinionio,  | 
in  quo  et  deficiat  dcficiens  in  regali  clypeo.  | 

irmc  Icn  an  andere  hemn  nicht  volgin.    Die  des  her-  6. 
Schildes  nicht  ne  habin,  die  mak  man  vor  wisin  von 
{gelinge  an  lenreehfe.  unde  ir  orteil  vor  sprcchin;  sun- 
dir  ir  herre  von  deme  sie  sint  belcnt,  der  nc  mag  iren 
geziuch  nicht  wider  ^  redin. 

IL    Von  zwein  mannen. 
Of  zwene  man  sprediint  ein  reht  an  ein  gut  der 
eine  habe  den  herschilt,  der  audir  nicht;  swelcli  ir  an 
rechte  vol  comin  ist,  der  vare  vore  mit  sinie  geziuge, 

^  §.  5.  3)  Statt  sna  CS  hat  £  autem,  gegen  GL  und  di-n 
Heim,  —  4)  hereditant  CS  richtiger  ah  hcrcdilahit  £,  sm- 
^olge  GL^  SL  und  seqaontar;  denn^  wie  in  dem  deutschen 
er  man  volget  dorne  lene,  bilden  für  spqnantor  die  Belie' 
enen  das  Subjekt^  beneficia  i/o«  Objekt.  Ein  gleicher 
Sprung  wie  vom  Sing,  habebit  auf  den  Plural  h«rf  ditaiit 
i  in  SL  Art.  2  Note  7. 

§.  6.     1)  Zwischen  legalis  E  und  rcgalis  C  hann  man 

hwanken^  weil  GL  und  SL  nur  hercschild  oder  srliild 

nnen^  und  auch  sonst  weder  kouiiigos  (rikrs)  Kriiilt  ei- 

rseiis,  noch  echte  (röchle)  schilt  andrerseits  geivöhnlirh 

'.    Doch  iibenviegt  rogalis  wegen  der  allgemeinen  />r- 

Uhung  fiir  C,  und  weil  der  Gebrauch  in  C  sich  gleich 

ibty  während  E  auch  einmal^  II.  57,  regatis  statt  legalis 

f.  —  f  Ich  lasse  sed  dominus  bis  aliquihus  lionis  lieber 

gereimt,  als  da/s  ich  unier  vielen  möglichen  schlecht 

,   oder  durch  Umstellung  erzwungnen  guten  Reim- 

Vi»  wähle,  —   2)  praecedat  E  entspricht  weniger  dem 

^n  in  SL  und  vore  vam  in  GL  als  procedat  C.  — 

Idschr.  winder. 
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2  §.  6.  7  Homo  perfectos  in  bcncficiali  jure ,  f  si  si  c^l^- 
rico  vel  maliere  |  ^ut  ab  hujusmodi  alii^uo  iiibeneficia» 
tur,  I  haec  beneficia  in  alium  dominum  non  sequatur^  | 
nisi  imperialia^sint  et  ecclesiastica ,  |  quac  vir  vei  nra- 
lier  aliqua  |  per  electionem  susceperit',  |  in  bis  homo 
beneficiale  )us  habcbit.  | 
3.  8  Homo  domino  suo  |  certnm*  faciat  jnramenio,  | 
quod  sibi  adeo  fideiis  sit  et  amicus,  |  si^.nt  bomo  est 
domino  suo  debitus,  |  quamdiu  homo  suus'  sU  |  et  be- 
neficia ab  eo  babuerit;  {  quod  quamdiu'  homo  non  fe- 
vcerit,  I  testis  esse  non  potcrit  1 1110"^  in  sui  domini  |  jure 
beneficiali.  (  Exliibeat  etiam  domino  suo  debilnm  |  ho- 
norem et  servitium.  | 

4  §.  1.         9   Regis  justum  servitium,  |  a  domino  suo  senten- 

unde  jenem  wirt  bruch  die  des  herscbildes  nicht  ne 

7.  hat.  Ein  man  die  vol  comin  ist  an  ienrechte,  wirt 
her  belent  von  einem  phaffln  odirvon  einer  vrowin 
odir  von  ieman  deme  geiicb,  der  ne  mag  deme  lene 
an  einen  anderen  berren  nicht  gcvolgin^  iz  ne  sie  des 
riches  len  odir  geistlich,  daz  ein  man  odir  ein  vrowe 
von  einer  kure  untphangin  habe,  dar  an  mag  ein  man 

8.  wole  lenrecbt  behaldin.  Ein  man  sol  sweren  sime  her- 
rin,  daz  her  ime  also  getruwc  unde  also  holt  si,  also 
ein  man  sime  herrin  durch  recht  sol,  al  die  wile  lie 
sin  man  sie  unde  len  von  ime  habe;  unde  ne  tut  he 
des  niht,  so  ne  mag  he  niemans  gcziucli  an  sin  es  her- 
rin lenrechte  (sin).   legelich  man  sal  ouch  sincn  herrin 

• 

§.7,  1)  seqnantar  CE;  doch  fordern  der  Sinn,  s.  §.5 
Note  4,  GL  und  der  Reim  seqnatur.  —  2)  soseepcrit  naek 
GL  und  Reim  gegen  sasceperint  C£. 

f.  8l  1)  notam  C  mujs  hier  dem  passenderen  cer- 
tom  E  weiehen,  —  2)  Statt  vivus  E,  sicat  C,  welches  bei" 
des  unbrauchbar ,  habe  ich  nach  GL,  SL  und  nach  der 
Andeutung  in  «icat,  mit  Anton  E.  S,  19,  snns  gesetzt.  — 
3)  qmmdia  C  isi  nach  dem  Sinns  wtd  nach  alle  die  wile 
in  SL  besser  als  qaando  E,  -^  4)  So  Et  illum  C% 
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tialiter  pnecepinm,  |  lex'  lirbdomiidif  |  ibI«  dirm  cx- 
peditioDu  |  in  duoram  homiDum  «iionim  audieulia.  | 
serrät  inqun*  u  }usfitia  |  infra'  terrain  Iruloiiiram  | 
Romano  regno  MibditBin.  |  10  Omnu  Trau-fjalaiii'  |  iii-4§.l  Alle 
beneficiati'  in  parte  oriontali  |  serviaiit  in  l'nloniam,  | 
Sclaviam'  et  Böhcmiam.  |  11  Sex  faebüoQiuililms  Imttio  |  4§-l  Ses 
aeiriat  domino  no  |  in  domini  cxpenM';  |  a  Bvrvilio 
•ex  hebdomadiboa  qnicacat  poatea.  | 

13  Rex  qntm  dlgut  Teutoiiici,  t  cum  Rumam  w»-  4  §.  2. 
dit  ordinari, )  aecam  ibant  de  jure  |  sex  principe*,  qui 

ittva  dKreb  rec^tt  nnde  m1  oneb  ime  dienen  de«  riclira  9. 
herevart,  of  da  iae  mit  orleile  von  siine  berriu  f;ebo- 
tin  wirt  «ea  vrocbin  vor  der  aamenun^e,  da'  is  tw«iie 
■ine  man  borin,   nicht  vordere  wan  in  diucliiii  kude 
da»  TOniacben  riebe  nndir  danik  sie. 
IIL     Von  der  «ale. 
Alle  die  oaferbalvin*  der  ule  belent  sin,   die  sii-  10. 
!■'  den  ricliea  bemrt  dienen,  zo  polea  nudc  zo  tvini- 
Ol  ande  lo  bchelmen  irme  berriu  mit  ir  aelviii  cokIII. 
M  wodiin,  nnde  dar  nach  leit  wocbin  (licuesÜB  Ic- 
tdiain.    - 

TV.     Von  me  knnige. 
Sweme  ein  knnnjch  der  f;econi  von  duaehin  her- 12. 
I  so  ronw  verit  nach  der  wibe,  so  »uUn  diii-cb  redit 

i.9.  1)  aex  K;  inno  et  aex  F,  et  »n  C.  —  -2)  Dat 
I  ^tra  fülltnde  inquani  Mf  in  E  und  ¥  ein^rklunimrii. 
3)  intra  F.  —  4)  In  der  Bdachr.  Ut  Aa  tirhr/,rn  man 
f  boiin  geraihen,  Köhler  teill  vor  iz  ein  ia%  und  nach 
a  rä  abir  ergänten. 

|,  Ml  1)  iSo  £,  tranaiUmi  C,  Tirllricht  Irnns  Salam.  rgt. 
>.  —  3)  £«  E,  iobmeficUtDin  CF.  —  3)  So  US,  ScUviv 
B,ffl«THaF.—  i)ZgpernkklirHfüUelilicIi  ofTrrh.ill). 
f.  33.  1)  ia  domini  cxp.  itt  Mehr  bedenklieb,  doQL 
SL  übereim^immend  mit  ir  (sinea)  aelTia  d.  i.  der 
tarn  koit  lete»,  mgl,  Syelem  j.  34,  Dock  üt  keiner 
^mneUäga:  aine  domini  TIi,  in  sui  ipaiiia  Anlou,  »i- 
feavg,  um  ihn  in  den  Text  oufiuaehmen. 


80  AÜCTOR  VETÜS  ü.  GOERL.  LEHNRECHT. 

primi  svnt  in  e|»  eleclione,  |  al  pateal  ApiKtolic»  | 

regis  justa  eleciio.  | 

4  §.  3.  13  Ibont  illoc  et  alii  omncs  |  imperialia  bcneficia 

habentes,  [  quisquls'  cam  domino  saa,  |  nisi  talento  de- 

cimo  I  ifer  redimat,  |  qnod  annDalim  a  domiao  sao  ha* 

4  §.  3  buerat.  |    14  Haec  expeditlo  priiu  tribas  diebos  |  H 

Disse  anno  et  sex  hebdomadibos  |  ante  diem  expcditionis  cni- 

.3a.i?.  libet  ex  jastiüa  |  eiit  intimaiida.  |    15  Hajos  scr^itü 

8it  terminns,  |  cum  rex  fnerit  ordinatos.  | 
4  §.  4.         16   Homo  etiam  domino  suo  in  hoc  setriai»  |  ut 
beneßciales  sententias  sibi  inrenial,  |  com  dominos  egue- 
lit,  I  ante  meiidiem  et^  in  diebns  absolutisL  |  Qnicqaid 
ante  meridiem  in  diebns  absolntis  inchoatnr,  |  id  post 


mit  ime  varin  ses  vorstin  die  die  erstin  sint  an  siner 
core,  daz  deme  babiste  offinbare  si  din  rechte  core  des 

13.  kuniges.  Dar  snln  onch  mite  Tarin  alle  die  von  ri- 
ebe« gute  belenl  sint,  iegelich  man  mit  sime  hario, 
her  ne  lose  die  vart  mit  (deme)  xebendin  pnnde  sines 

14.  geldis,  daz  her  jarlich  hat  von  sime  henin.  Dise  here- 
vai*t  die  sal  man  durch  recht  einem  iegelichem  mamie 
gebiten  drie  tage  nnde  ses  wochin  unde  ein  jar  vor 

15.  der  saraennuge;  ir  dienst  sal  endin  so  der  keyser  ge- 

16.  wihet  is.  Iegelich  man  sal  onch  sime  herrin  da  mite 
dienen,  daz  ner  ime  orteil  vinde  zo  sime  lenrechte, 
swenne  her  iz  bedürfe,  vor  mitten  tage  undc  in  unge- 
bnndlnen  tagin.    Swelich  sache  aver  vor  mitten  tage 

{.  12.    Fgl.  oben  S.  18,  19. 

f.  13.     1)  4^0  C,  qaisqne  E. 

f.  14.  Jlfan  kann  mil  Anion  H^  um  die  beiden  End- 
verte  gleieher  zu  machen,  cnilibet  mich  jnstitia  stellen. 

f.  16.  1)  Das  et  habe  ich  nach  dent  Sinne  und  GL 
hinzugeihan,  —  Der  Reim  bleibt  schlecht^  mag  man  ihn 
auf  ega«rit  und  absolntis  oder  auf  das  doppelte  meri- 
diem oder  auf  das  doppelte  ante  gründen;  gebessert 
würde  er  durch  eine  kühnere  Ergänzung  bis  oder  üs 
nach  egoerlt 
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meridicm  et  in  diebus  observabUibus  terminari  licen- 
tialur.  I 

17  Si  quis  equam  vel  hujusmodi  aliqiiid  |  domino  4  §.  5; 
sno  concesserit  et  non  rehabuerit^,  |  vel  aliquid  per- 
diderit  in  ejus  serviiio,  |  inlerim  non  tenetur  ex  de- 
biio  I  ejus  beneficiali  intercsse  juri,  |  nee  servire  ali- 
quid, I  quamdiu  non  habuerit  |  rectam   rationem  sui 
damni^  |    18  Dominus  etiam,  si  suo  homini  jus1iüam4S.  5 
renuerit,  |  cum  ab  eo  incusatus  fuerit  |  in  audientia  duo-  Weigeret 
rum  I  hominum  suorum,  |  Interim  homo  renuere  ser- 
vilio  domini  poterit,  |  et  beneficiali  juri  ejus  non  in- 
tersit^.  I 

nnde  in  ungebundinen  ^  tagen  wirt  ir  h^vin,  die  mag 
man  vrol  endin  na  mitten  tage  unde  in  gebundinen 
tagen. 

V.    Von  geligene. 
Swelich  man  sime  berrin  geligen  hat  ein  perit  odir  17. 
£0  getauis  icbt  unde  her  des  nicht  havin  ne  mag,  odir 
icht  Yorlorn  bat  in  sines  herrin  dieueste;  die  wile  ime 
Bin  scbade  nicht  vor  goldin  ist,  ao  ne  darf  he  durch 
recht  sime  herrin  nicht  dienen,  noch  zo  sime  lenrechte 
wesin.   Also  lange  der  herre  sinem  manne  rechtes  wei- 18. 
gert,  of  he  icht  uf  in  vorderlt  iif  dei;  aptwerde  zweier 
siuer  manne,  alsp  lange  mag  der.  m^  si/ne  nerniji  dien- 
stis  wcigerin,  unde  ne  darf  zo  sime  lenrechte  nicht 

■  I  ■        ■  ■  <  11  II         ^^fc^^i^M    »    I  ■  I       ■  »»    ■!  I  I  ■ 

§.  16.  2)  i.  a.  Die  Hdsckr,  ingebyndinen  ohne  Sinn. 
Köhler  irrt  über  die  gebundefien  Tage^  tvenn  er  sie  für 
die  vi^  wöchentlichen  Friedetqge  des.  s»  Landr,  erklärt, 
F'gl,  Glossar  zu  Bd.  /. 

.  §.  17.  1)  et  non  r.  E ;  et  reabu^t  ^.  —  2)  Die  vier 
letzten  Reime  mu/s  man  schon  als  wechselnde  nehmen^ 
wenn  man  die  Länge  einer  fieimzeile  von-, nee  bis  zum 
Ende  meiden  will,  Fielleicht  hat  eine  Fersetzung  statt- 
gefunden, indem  GL  und  SL  nicht  mit  quam^ia  —  damni 
die  Periode  schliejsen, 

§.  18.  1)  intersit  C  des  Reimes  wegen  besser  als  In- 
teresse £. 

6 
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5  §.  i.  19  Benefieio  üno  |  possnnt  iobeiMficiari  dao,  |  qnod 

aoiu  possessionem  habeat,  |  et  alier  successor  ejus  ex« 
5§.lofde  islat  |  post  mortem  illius  in  ipsis*  booü,  |  2ü  si  heres 
besefieiaiis,  |  scilicet  filius,  |  sibi  desit  in  die  obitus'.  | 
Manns  aecnnda  |  non  habebit  beneficia,  |  nisi  in  bene- 
ficiis  praedeeessor  ejns  |  in  die  sni  obitns  |  ea  in  sua  | 
habuerit  warandia,  |  et  dominns  adhuc'  vixerit,  |  qui 
enm  inbeneficiavit'.  | 
57  §.1.  21  /Dum  moritnr  ille,  |  qui  bona  babnit  in  posses- 
sione,  |  qni  praedicto  modo*  |  seeuudns  est  in  benefi- 
eio, I  infra'  sex  hebdomadas  et  annum  vadat  |  ad  snnm 
dominum  et  roget,  |  ut  confiieatur  de  concesso  sibi  be- 

19.  coroen.  Zwene  man  mngin  wol  mit  eime  lene  belent 
Tverden,  also  daz  iz  der  eine  in  sime  nuzze  habe  nnde 
der  aodir  nach  disses  tode  sin  erbe  werde  an  deme 

20.  fielbin  gute,  of  he  an  sinem  ende  ne  heinen  sun  ne 
habe  der  sin  len  erbe  si.  Doch  ne  mag  der  andir  daz 
selbe  len  nicht  bebaldin,  et  ne  habe  sin  vor  vare  an 
me  lene  in  sinen  werin  gehabit  unze  an  sin  ende,  nnde 

21.  sin  herre,  der  ime  daz  selbe  len  leth  (so)^  der  ne  lebe 
nach  jenis  mannis  tode,  die  daz  selbe  len  hatte  in  sime 
nuzze.  Der  die  andir  an  me  len  ist,  also  hie  geredit 
Ist,  der  sal  binnen  ses  yrochin  nnde  eime  jare  comen 

zo  sime  iterrin,  nnde  bite  das  er  ime  bekenne  sines 

■      •  .    •     •  •  ■    .  . 

$.  19.  1)  ipsis  E  ist  nach  GL  dem  ipsios  C  vorzu- 
ziehen. 

$.  28.  1)  si  —  obitas  stelli  schon  S  richtige  mH  dem 
Sinns  und  GL^  g^g^^  C£  zum  §.  19.  —  1)  So  £,  qnia  ad- 
hac  C  —  3)  Manns  —  warandia  entspricht  in  8L  dem  Let 
—  gebroken;  et-  dominns  u.  #.  w,  dem:  aii*me  gedinge  n^is 
mfm  T^ge. 

f.  21.  1)  Anton  E,  will,  weil  GL  den  Anfang  die- 
9€9  $•  köek  mit  dem  vorigen  verbindet^  das  dam  —  pos- 
sessioae  gleiehfaÜs  dem  §.W  anhängen;  doch  entstünde 
m  $.  20  dadurch  eime  Tautologie.  Den  $.  21  übergeht 
SL  hier  uM  f^  den  Inhalt  später  6  f.  2,  besonders 
57  f.  1  wieder.  —  2)  modo  E,  malo  C.  —  3)  So  C,  mtra  E. 
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mScio.  I  QnoA  si,  faciat,  non  eget  ieatimonio^)  |  si  ao- 

tem  negat  dominus.!  bomini,  testificabitor ; himo  ter- 

tias.  I   22  A  teatimonio  abjiciatiir,  |  ai  q^i8,iioi|  teata-S^^ä^e 

Inr  I  conceaaionem  ae  audiase  et  vidiaae,  1 23(  cum  honxp 

careatpoaaesaione'.  |  Coiauiem  in  bonia  eat  ppaae8aio%]  5§.2STie 

bujaa  at^bant  in  testimonio  |  omnea^  quiboa  eat  eogni-  . 

UuBHf  I  quod  bona  aint  ejoa  beneficinn»..  | 

24  Pater  bereditat  in  filium  |  pos^eaaionem  aicat  6  §.  1. 

!        «M 

lania  daz  her  ime  geligen  batte.  Bekennit  ber  ia  imCf 
so  ne  darf  her  nehelnea  ziugis;  lougit  is  abir  die  berre, 
so  muz  iz  der  man  beziugen  selbe  dritte.  Die  wile  22. 
der  daz  in  sime  nuzze  nicht  ne  bat  noch  in  ainen  we-  '  ' '  ^ 
rin,  ao  ne  mag  be  mil  nieman  sin  len  geziogint  aia 
geziuch  bekenne,  daz  ber  sehe  unde  boroe  daz  iz  ime 
geligen  worde. 

JL    Av.ir.   : 
Saurer  abir  daz  gut  in  sim^  nuzfte;hatf  dema  suUqSS. 
durch  recht  an  sime  geziuge  gesten  iJle.die  d«a  aahio 
unde  borten  5  daz  iz  ime  geligen  lyart.    Der  Tatir  er»  94. 
Vit  an  den  sun  beide  nnze  ui^e  len.;.danimme  ne  darf 

<  Ml  ■■    ■'■?!»    ''tr    iii       ■'.  M'ir    »»""'JM     1  Uli  r>     ,^^^t,•tf^     i«..    ■■    i 

§.  22.    Ms  Probe  von  der  Beliebi^eU^  mU  meleker 
Anton  in  seinem  handschrtftlkhen  Attfsatz  den  AV,  eon» 
struierte^  um  ihn  dem  GJ^  anzuschmiegen. 'j^eiü'tfk  sei"  ' 
•  22:  ..... 

Qaamdia  non  habet  In  pöapeasipna  ^t^ 
Nee  in  sna  warandia 

Tamdia  com  nemine  snäm  benefidun  testificatnr 
riisi  snmn  testimoninm  confiteatur 
Se  ridiaae  et  aadiase    :  ; 
Sihi  JUnd  conceasom  iaiaae« 

§.  23.  1)  com  ^  posseasioae  verBind^  S  mU  M^eht^ 
dem  Sint^  und  den  4^tfUehen>  Tßiipte^^'nofh^  fnß^  d^m^ 
Wirhergehenden.  —  2)  Cui  —  possessio,  4^,  ^^d^r.^,  i^ 
das  im  aller,  Hinsicht  ftngßr^imtf:.  qui  f irtpipt  in  jmnia  est 
poaaasaione.  CE*  ^^ai^.  ff.  umstelH  ^  po^aeiWB|one  jn  bonia 
unßrfJmt  a^f  pmne^  ^f  ^^  ^t  4^^^  »id^  den  4$^ 
Tbom«  schlug  von  alter  antem  in  boais  est  et  pofaaaaioaA. 

6* 
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et  heneßiinm^  \  propler  quod  non  eget  filiosy  |  vt  de- 
tnanfiarf*  bona  ptfrff  tibi*  faciat  dominiu.  | 

f ,  i.  9ft  Ate  et  iiomo  )  careof  filio  |  hereditat  m  domi- 
nnm  |  po^ueuuionem  beneücil  gfcut  et  beneficiam,  |  nisi 
damUiut  coiiMMeiM  alicuf  |  expc6tationem  beneficii  | 

|.  X  36  Dominu«  «^fi  eonredit  homini  bona  sibi  concessa,  | 
per  hoc  in  bU  boiil«  warandla  |  noo  erit  ei  aliena  erga 
AomUium  eiium,  f  *i^  ne^at  eoneessnm  sibi  benefidam.  | 

6.  t.  ^^7  Quidaiii  dieimf,  quod  oxpectatio  beneficii  |  nolli 
|ioMii  i'Mitesdi  |  ab«que  peUiione  illius,  qiii  possidet  be- 
iiieff/^Suiii'  I  lloi:  oKieudam  eüite  falsum.  |  ^ 

§.3.  '^^  1'^'^*^  ^nbttiieficiatu«  manso  |  Tel  talento,  cum 
iMiiUtu  I  pritfi«  «li  aolüium  |  per  alicujua  kominia.ani 

iinr  aiiii  iiibi,  da%  iiiie  »In  herro  sines  vatir  gut  icht 
Qfi.  iat^t  beiviiten.    Ein  man  die  nehelnen  8un  ne  hat,  der 

0tnli  an  bineii  berriii  beide  gut  unde  Icti,  daz  zo  dmne 
36  l^n<'  l^^iborit.    Vor  liet  ein  herre  einen  manne  gat  da« 

ime  geiigi»  M^  dar  von  iie  mag  iine  ain  were  nicht 

{;«*vreindif.  "i^erdiu  wider  aiuen  herrin^  of  he  ime  aines 
enia  lougl^* 

Vit    Voo  mo  lene. 

<27.         Sume  IJute  tpreebit,  daz  man  nohein  gedinge  an 

eime  lene  nienian  ne  niuge  licn  an  des  nianucs  oete, 

die  daz  len  undir  ime  hat ;  ich  bowiso  daz  iz  (so)  ge- 

28.  logiu.    Eiu  man,  die  belent  is  von  sime  herrin  mit 

einer  hufe  odir  mit  einem  phundc,  swcnno  siu  ime  zo 


§.  24.  1)  So  CE ;  vhlltieht  df monslrwl,  n>ie  in  §.  30^. 
--  3)  sibi  /*/  mit  GL  für  flllo  zu  nehmen,  rgl  einen  glei- 
ehen  SMaueh  dea  aibl  ainit  a\  in  /.  a'i,  //.  9,  ///.  9;  man 
hratchi  dann  ¥^iehi  mi$  8,  gegen  den  Heim,  a  domino  für 
dominui  SM  sHzen, 

9.  SM.    1)  E  fügt  ein  verdeuiliehendee  Is  hinzu. 

9.  m.'  1)  AV  und  GL  verMpreehen  einen  Beweis  dei 
Saiui.  iSekiHrUeh  kann  aber  da$  Im  f.  tt8  fügende  da* 
fUr  g9hii^. 
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obitam,  |  nonne  lue  inbeneßdatiu  bomo  |  habebit  bene- 
ficiam,  qood  tolatam  sit  domino^  |  cun  iamen  Duliut 
lociu  I  «ibi  «it  desipiatiu?'  |  ei^  majoft'  jot  babebii 
homo  I  in  beneficio  sibi  designato.  | 

29  Si  uaiuB  bfwrfiiaam  ab  ano.da|ii{oo  |  poues-7§»4»2 
sione  carentaa  dieuit  aiU  dyo',  |.tcapiiacoiiceMieaU 

ab  utroqae  denomiiicIiirS  |  et  prior  emceatio  tetlari* 
4adicetar\  |     ■  • 

30  Domiinu  com  prima'  aaa  hiuniai  |  boaa  con>  10  §.  3 


ii  ■ 


erst  ledich  wirt  Von  keime'  «ncai  mannis  tode,  cfi| 
also  belent  man  behaldit  dax  erat«  Ito,  daz  sime  Her- 
rin ledich  wirdR,  so  ima  doch  iielicin  stat  si  besrhei-  I 
dit;  dar  ammo  hat  ein  man  groair  recht  iQ/^Icnie  (ena 
las  ime  benomit  wirt    Also  schiere  ein  herr^  sinci]|  30. 


§.  28.  1)  DtM  Hermes  halber  die  kleine" l^nsteffung 
It  deslgnatos  siiBii  d.  s.  CE.  —  2)  majoa  CS  siimmi  bes- 
fr  mH  GL  als  msgis  £.  —  3)  d.  i.  irgend  einem. 

$.  29.    1)  Si  r—  duo;  so  C,  dock  fügt  er  hinzu:  (vi- 

itiir)  deesse  diclio  cpncefsani.   Er  hol  also  eine  Raudbe- 

erkfMgi  wfhier  scheine  das  fVqrl  concesauiu  zu  fehle/T ^ 

U  in  den  Text  genomgften^  aus  dpm  sie  ipieder  zu  sircir 

en  war.    Obwohl  nun  dies  loor geschlagene  concessooi 

tht  nathig^  für  den  P'ers  sogar  störend  ist,  so  findet 

h  doch  esMit  concessnm  auch  in  £,  ein  för  das  Fethält' 

jr  heider  Texte  sehr  bezeichnender  Umstand,    E  stellt 

*ner  die  Worte  so:  S.  u.  b.  dao  p.  c.  d«  s.  ab  inio  üo- 

\o  ksse  concessnm.  —  ^  «^o  £,  denomipentar  C.  —  3)  So 

^fff.  SL  gemä/sj  praestare  E.  —  4J  So  mit  £  des  Bei- 

»  hßlber^  statt  judic^lar  C« 

Der  ganze  §.  fehlt  in  GL^  und  steht  in  SL  an  einer 
^.ern^  Jkier  aber  an  ifßpassender  Stell  f.  So  mag  er^ 
<ohl  gut  gereimt,  ein  späterpr  Zusßtz  seyn,  wie  schon 
on  M"  vermuthft. 

{,  90.  1)  primo  ist  das  Jldcerbiumy  nicht  „dem  er- 
**,  wie  Anton  E.  wollte. 
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cessa  fiftdt  demonsfrari  |  In  andientia  dnomm  f  boml- 
tiuin  süoranr,  |  statim  in  eis  homo  ipsam  |  habet  waran- 
diatt,  i  fdae  faerat  domini  |  ante  demonstrationem  be- 
neficiL  I 
l<y^'4.  31  Ctil  dotninns  demoiistrai^  reniiit*  |  boila,  qnae 
sibf  cönöessit,'  |'homo  accipiat  in  sna'  |  absqne  demon- 
stratiooe  bokia  |  qaaeennqae  yolnerit,  |  qnae  dominus 

10  §.  5.  »oluta  habueiit  |    32  Si  autem  dominus,  |  cum  homo 

bonis  fint  inben^ciatns,  |  villam  sibi  denomlnavit  vel 
locum,  I  homo  non  transgrediatur  illum,  |  et  homo,  si 
per  annum  |  et  sex  hebdomadarum  terminam  |  haec 
bona  possederit,  |  dominus  ea^  sibi*  non  mutabit  | 

11  §.  1.         33  Bona  qoae  non^  habet  homo  in  possessione 

sua,  t  et  quae  tion  sunt  sibi  demonsti*ata,  |  haeo  umi 
hereditat  in  filium,  |  nee  seqnitur  ea  in  dominum  alium.  | 
Tamen  in  dominum  alium  |  sequitnr   et  hereditat  in 

filiuan  I  homo  benefida,  |  quae  prosecutus'  est  queii- 

■     ■   ■      ■■    ■ '■  ■         ■   ■■ ■■■  ■       ■■■■  ■  »■  ■   ■  I  I  ■ 

manne  sin  g&t  heiaet  bewisen  in  der  antwerde  zweier 
siner  manne,  zo  hant  hat  der  man  in  deme  §;ute  die 
seibin  y^ere,  die  sines  herrin  was  vor  der  bewisunge 

31.  des  lenis.  Swem  der  herre  weigerit  zo  bewisene  sm 
gut  das  her  ime  geligen  hat,  die  man  neme  zo  sich 
ane  bewisuloge  sweiich  g&t  her  welle,  daz  sin  herre 
ledtch  habe. 

VIII.    Von  dem  gute  daz  geligen  ist 

32.  Swenne  abir  der  herre  sinem  man  ein  gut  geliet 
unde  benomit  ime  ein  dorf  odir  ein  stat,  dar  ovir  ne 
sal  der  man  nicht  grifeu.    Besizzit  avir  der  man  daz 

§ut  ses  wochin  unde  ein  jar^  so  ne  darf  der  herre  ime 
es  gutes  wesselin.  Sweiich  gut  der  man  in  sinen 
werin  nicht  ne  hat,  uode  ime  nicht  bewisit  is,  daz  ne 
erbit  he  nicht  an  sinen  sun,  noch  ne  yolgit  ime  nicht 

I  ^  —  I      I         — — ^W^       I  ■     '■  I        ^M^^i— ^^W^^^l*^— — — *■— *^"^  I  ■ 

# 

§.  31.  1)  So  C;  r.  d.  £.  —  2)  in  soa;  zo  sich  GL,  vgL 
II,  10,  also  nicht  nt  saa  S. 

§.  32.  1)  eas  C£.  —  2)  d,  L  dem  Manne,  vgl,  GL 
und  SL, 

§.  aa.    1)  non  fehlt  in  C  (!).  <-  2)  profectos  C. 


AV.  I.  f§-  34,  35,  GL.  Till,  IX.  87 

BMinia  jusUi*.  |  34  Si  donuBos  Tillam  vel  Yineam,  |  ja-  11  §.2. 
dicium  tcI  decimaia,  |  Tel  hujiiMiM»di  aliqnid  |  integrum 
concetaerif,  |  Tel  onme  pod  in  aliqoo  |  solotvin  habet 
loeo;  I  haee  beneficia  boaio  aeqnitur'  et  hereditat,  | 
quaniTis  demoDstratioBe  careaL  | 

35  In  moneta  et  tdonio,  |  in  Tinea'  Tel  deeima*  11  §.3. 
Tel  hnjnaniodi  aliqae,  |  ti  qnia  inbeneficiatnr,  |  illnd  be- 
neficiani  in  alinm  dnoinnra  teqoatnr*,  |  et  in  fiiiam 
auom  illnd  bercditat, )  qnaniTia  dominns  locom  cenana 
in  potestate  babeat  |  ei  im  beneficio*. 

Qnicqnid  bominiboa*  in  cenan  deficit*  |  interim,  11  §.  4. 
qnod  dominna  babnerit  |  in  potestate  sua  censns  lo- 
Cvaanjl  restituat  illia  damnnm.  |   Propterea  proYideatMl§.  5. 

an  ne  beinen  berrin  andren.    In  der  muntje  unde  an  35. 
BoUe  nnde  an  wingarfTn  odir  an  ichte  deme  gelicbe. 

IX.  Der  belent  ist 
Swelirh  man  belent  wirf,  der  Tolgit  sime  lene  an 
einen  andren  berrin,  unde  erbit  ia  an  sinen  sun,  al  eine 
habe  die  berre  de  stat  in  siner  gev?alt,  da  die  cinz 
inne  liet.  Der  berre  sal  onch  durch  recht  irrollin  si« 
nen  niannin,  swaa  in  an  deme  cinse  gebrichit,  die  wile 
her  in  ainer  gewalt  hat  die  stat  da  der  eins  uz  geit^ 

fk  03L  Der  f.  33  von  Tamni  nn,  und  der 
§.  31  fehlen  in  GL,  Da  sie  indessen  gut  reimen,  SL 
9oUig  eiimnU  und  sonst  nichts  für  eine  Interpolation  in 
AN,  spricht^  so  wird  in  GL  etwas  ausgefallen  seyn,  — 
1)  h.  b.  homo  seiputiir  £  entspricht  mehr  dem  SL:  deme 
lene  Tolget  die  man,  als  et  b.  omnia  s.  C. 

§.  35.  Dher  die  falsche  Abtheilung  in  GL  vgl.  oben 
K  33.  —  i)  yiaeft  £,  nnica  C.  ^  2)  Halt  man  nach  GL 
rel  decima  für  einen  Zusatz^  so  gewinnt  man  eine  bes- 
Msrv  ReimzeUe,  —  3)  sequatnr  mit  C  und  dem  Reim,  statt 
«quitor  £.  —  4)  et  in  beneficio  €£,  g^g^^  GL,  SL  und 
Um  Reim,  ist  ohne  Zweifel  ein  späterer  Zusatz,  —  5)  ho- 
■faubns  Cy  statt  homini  £  entspricht  den  mannen  in  GL 
md  SL,  fordert  dann  aber  auch  Ulis  nach  realiloat,  statt 
itt  Cfi.  —  6)  So  £,  desiat  C.  —  7)  «So  £,  prohibeat  C. 
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sibi  dominus,  |  ne  plus  quam  possii  reddere*  homiDi- 
bus "  I  in  eo  concesserit.  |  36  Si  qm»  prius  inbeneficia" 
ins  fuerit,  |  in  ipso  loco  benefieium  säum  obtineat,  |  et 
inbeaefidatus^  in  postero  dominum  de  restauratione 
moneat.  | 
12  §.1.  37  Homo,  qni  non*  manso  vel  dimidio  |  sii  inbe- 
nefidatus  a  domino,  |  aut  qni  non*  in  loco  aliqoo  |  sit 
inbeneficiatus  a  domino,  |  ut  annualim  ab  eo  babeat,  | 
quod  quinque  solidos  vel  plus  valeat,  |  a  testimonio 
poiest  abjici  |  in  jure  benefidali.  | 

dar  ummc  beware  der  berre  vor  daz  er  nidit  mer  libe 
sinen  mannin  an  einer  stat  dan  sin  geldin  muge. 

36.  Swer  so  erstin  belent  vdrt  der  sol  sin  len  an  der 
seibin  stat  vollicliche'  babe  (sojs  der  naeb  ime  belent 
wirl,  der  mane'  sinen  berrin  daz  her  ime  irvolle  swes 

37.  im  gebrichit.  Der  man  ne  si  belent  von  sime  berrin 
mit  einer  hnfe  odir  mit  einer  halvin,  odir  her  ne  habe 
Yon  ime  au  einer  benantin  stat,  daz  ime  jarliches  viunf 
Schillinge  gelde  odir  me,  so  mag  man  in  von  gcziuge 
Tvisen  an  lenrechte. 

^■^■M  111  ■  I  ■     ■       1^»    ■         ■   ■      ■      ■■■»■     ■     I       ■    ■■—^■^—11 ■  I   ■  I  1— ^.W^.^— —^— i^PMIM^»^— ^ 

§.  35.  S)  pofisit  reddere,  nemlich  locus;  daher  ist  tra- 
dere  S  verwerflich  (Anton  E,),  —  In  der  Endperiode  habe 
ich  die  Reimzeilen  nicht  mit  possit  und  concesserit,  sondern 
mit  dominus  und  hominibus  geschlossen^  um  concesserit 
als  Reim  auf  fuerit  im  folgenden  §.  zu  gewinnen, 

§.36.  1)  inb.  C,  bcneficiatus  E,  —  2)  Das  volUcliclic 
stimmt  merkwürdigerweise  gegen  AV  und  SL  mit  der 
Versio  lalina  des  s.  Lehnr,  12  §.3:  recipient  suam  plenum. 
—  3)  Hdschr,  man. 

§.37.  1)  Statt  der  beiden  qni  non  hat  C  jedesmal 
qul  nisi,  £  das  erstemal  nisi,  das  zweitemal  qai.  Qni  nisi 
und  qui  passen  nicht;  eine  Gleichförmigkeit  fordert  der 
Sinn  und  die  Lesart  in  dem  originaleren  C.  Ich  denke, 
dafs  C  die  Abkürzung  ^Xi  d,  i,  qui  non  oder  gn  d.  t.  quin 
o|j  £  n  d,  i,  qui  nbi  las,  E  aber  diese  Auflösung  vorfin- 
dend sie  zu  bessern  suchte,  Qui  non  als  weniger  zier- 
lieh  zog  ich  dem  quin  vor. 


AV.  J.  §§.  38—42,  GL.  XI,  XII.  81) 

38  Uiiam  cor  lein  yel  jugcrum  uuuni  |  lioiuo  suliih  13  §.  4. 
obtineal  per  juranieuium,  |  si  in  eo '  sibi  »it  possessio,  | 

iunc  non  eget  tcslimonio.  | 

39  Ager  uiiua  multoram  |  potest  esse  doniinonini.  |  14  §.  i. 
ita  qaod  unus  eum  habeat  ab  alteroy  |  unius  taDicii  in 

hoc  erit  possessio.  |  40  Si  quis  agri  ceusam  acclpit,  |  14  §.  1 
constat  qiiod  io  illo  possessio  sua  sit,  |  she  masm/us  ^^ic 
sive  foemina''.    Tarnen  possessio  in  boc  e%w  non  ju- 
dicetar,  |  quicquid  violenier  possidctar.  | 

41  Bona  qnae  homo  |  ab  aliqao  habet  domino,  |  14  §.  3. 
et  ab  alio  dicat  |  sibi  ea%  in  bouis  dcficial,  |  si  doiiii- 

uus  ea  non  obtinuerit%  |  a  qao  se  inbcncficlatum  dicit.| 

42  Nullus  snscipiat  secundo'  |  bona   ab  uno  do- 16. 

XI. 

Einen  hof  odir  einen  morgin  den  behehlit  der  man  38. 
mit  sinie  eide,  of  her  in  (in)  siner  were  hat,  so  ue 
darf  her  nc  heines  geziugis.   Ein  ackir  mag  wol  manigis  39. 
herrin  sin,  also   daz  in  immer  eine  von  dem  andren 
(habe),  doch  mus  der  nnzc  ir  eines  sin.     Swer  den  40. 
cinz  des  ackirs  nimit,  ist  iz  wizzintlich  daz  der  nnzc 
sin  si,  der  beheldit  in.    Doch  ne  Tvirt  daran  nc  (hciu) 
"echt  nuzc  irtcilit,  swaz  der  man  (mit)  gewalt  nuzzit. 
XII.     Swer  uihl  bekcnnit. 
Swelich   gut  der  man  von  cimc  herrin  hat  nnde41. 
s  von  einen  andren  herrin  bekcnnit,  der  vorliusit   iz 
lit  rechte,  of  iz  der  herre  uiclit  beheldit  von  dcnic 
er  iz  ime  zo  lene  sagit.    Nicman  sal  andirweidc  ein  42. 

■  ■■.  ■■        ■       »■  ■ 

§.  38.    So  E,  eos  C. 

§.  40.  1)  Das  sive  m.  s.  f.  betrachte  ich^  da  ea  in  GL 
\hU  und  den  Reim  stört ^  mit  Antoti  E,  als  später  aus 
L  aufgenommen.  —  GL  giebt  den  Anfangssatz  ^  dnfs 
fr  den  Zins  nimmt  als  Besitzer  gilt^  sehr  schief  wieder, 
§.  41.  1)  ISach  ea  hat  £  concessa  eben  so  unnöthig 
\e  concessum  «sse  im  §.  29.  —  2)  £a  non  obt.  stellt  £  mit 
%rung  des  Verses  gegen  C  und  GL  ans  Ende. 

§.  42.  1)  seconda  C£  ändert  Anton  H.  mit  Rechte  nach 
nn,  Reim  und  den  beiden  deutschen  Texten^  in  secuudo. 
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mino,  I  si  dominus  bona  resignet  aut  yendat,  |  et  'ei» 
•ecundo  inbenefieiatas  foefit,  |  nisi  *  sex  hebdomadas  el 
annam  warandia  |  domino  fuerit  aliena.  \ 
17.         43  Gojaseenqae  beneficia  |  in  ejaa  praesentia  |  do« 
ininas  alteri  concedit,  |  si*  baeo  ille  noB  contradicit,  | 
uil  )aris  |  babeat  in  beneficils.  | 
20  §.  1.         44  Si  post  obitum  patris  iamdia  ririi  filius,  |  qaod 
Tox  ejus  auditur  per  qnatnor  aD^alos  domns,  |  altrakit 
t  sibi  patris  beneficia,  et  alienat  ea  omnibas,  qui  secoodi 
erant  in  beneficio.    Filias  qui  non  viTit  post  patiis  obi- 
tum I  nemini  alienat  beneficium.  |* 

gät  untfan  von  eime  berrin,  of  is  sin  herre  uflat  odir 
vor  couft,  unde  andirweide  dar  mite  beleot  wirt,  dax 
^t  ne  si  inbuzin  sines  berrin  werin  gewesin  ses  wo- 
ebin  unde  ein  jar. 

XIIL 

43.  Swelbes  mannis  leben  sin  berre  einem  auderiii 
maane  liet  in  siner  antwerde,  unde  ber  daz  nicbt  wi- 
der redit,  der  ne  bat  vort  mer  nicbt  rechtis  an  dem 

44.  lene.  Lebit  ouch  der  suu  nacb  des  vatir  tode  ako 
lange,  das  sin  stimme  wirt  geborit  in  den  winkilin 
des  böses,  ber  cinbit  zo  ime  alle  sines  vatir  len,  unde 
vremedit  sie  allin  dien,  den  sie  sin  berre  zo  sime  va- 
tir batte  gelien.    Swelicb  sün  nicbt  ne  lebit  nach  si- 

§.42.  2)  £  setzt  unnbtkigerweise  ein  de  vor  eis,  vgl, 
/.  37.  —  3)  E  fügt  ein^  nicht  noihwendiges  per  hinzu. 

§.  43.    1)  So  E,  et  81  C. 

§.  44.  t  Um  den  Reim  zu  schaffen^  schiebt  Anton  U, 
mit  GL  omnia  nach  sibi  ein,  und  ändert  zu  gewaltsam 
qai  —  benefieio  in  qnos  post  patrem  inbcBeficiaverat  domi- 
BUf .  Leichter  wäre  es^  mit  der  Umstellung  beneficia  pa- 
tris, tfii^  beneficia,  ea,  secandi,  filias  qai  zu  reimen,  —  1) 
i^att  des  Endsatzes  hat  €  nur:  filius  qoi  non  vivere  pot- 
est  ffahrscheinlich  stand  in  der  Udschr,:  filias  qai  non 
vivit  post,  indem  sie  wegen  des  gleichen  Anfanges  in  §.  45 
die  dem:  eines  vatir  tode  —  len  entsprechenden  ff'orte 
üherspramg.    Der  CäUnsr  Druck  gaö  dem  Satze  durch 


AY.  L  SS-  45-47,  GL.  XIII,  XIV.  91 

45  Patrit  poit  oblUtin  |  filins  infra  sex  hebilotna-  "22  S.  1. 
das  et  annaai )  pro  patris  beneficiis  |  domino  maoibus 
con)Diictis  I  sanai  |nraebeat  honuDiiim^,  |  et  aggredialur 
ilium  I  tarn  prope,  q«od  dominiis  |  maniis  ejus  suis  ma- 
oibus I  comprehendere  vileat  |  Si  anlem  dominns  se- 
deat,  I  homo  genua  fleetat  ante  illiun  |  pro  praebendo 
hominiam.  |  46  Qaidafli  tfeant,  qaod  etiam  debeat  qaas-  22  S- 1 
aare  maniia.  l  Noane  totam  mayetiir  corpus,  |  quando  Summe 
ille  snvm  aggreditnr  dominemt  ]  Conslal  ergo,  ut  ibi 
motio  Sit  mawwm.  | 

47  Homo  dwB  domino  homliiiDm  praebef,  |  haee  22  S*  2- 
Terba  aoli  omtttat:  |  domioe,  inbeneficiari  a  vobis  de- 


Tatir  todoy  der  ae  Treraedit  niemaa  sin  len.  Naeh  45. 
des  Tatir  tode  ovir  aes  wocbin  ande  OYir  eiu  jar,  so 
aal  der  aun  sin  hende  so  aamine  legin,  unde  sal  gau 
▼er  den  lierrin^  unde  bieten  dem  berrin  sin  manscbaft 
«Duno  sinee  Tatir  len,  unde  ga  ime  also  nahen  su,  das 
ber  TTol  nne  hende  begrifen  muge.  Sfsait  der  herre, 
•^  sal  ime  der  man  Imiende  sine  manschalt  bieten, 
flundiche  sprechin  her  snle  die  hende  regin,  unde  ne  46. 
regit  her  den  lip  alliu  nicht,  so  her  so  zo  (so)  aime 
berrin  geit?  dar  tos  ist  TTsaintlich  (so)  daz  her  ouch 
die  heue  rege* 

XIV.    Diu  mansch(aft). 

Also  der  man  sime  herrin  sine  manschaft  biete,  47. 
ao  sal  her  sns  sprechin:  Herre,  ich  sinne  an  uch  nüues 

sin  ynrtn  petest,  sisM  rMi  post  sin  noihd&rfi^gs  Ende; 
E  ober  fand^  nds  ss  ssksimi,  dis  LBcks  «or,  und  er- 
jjfSnzis  sis  nach  SL  ##?  filias  apL  non  Ti?it  pest  patreiu, 
feea  heredat  benefidJam,  dssh  mangelhsfly  denn  das  ^JEnt- 
frsmdssT  darf  wegsh  dss  Paralielismus  mit  dem  vor* 
hsfgshsndtn  mitki  fsklsm»  leh  kabs  »ieki  angestanden^ 
nstsh  disssr  Fsrdsnmg^  naeh  GL  und  naeh  dem  Eeim 
dsn  Tsxi  zu  andsrn. 

S.  43.    1)  C  hat  hier  wie  in  den  folgenden  $$.  46  und 
17  fälschlish  domioiam  statt  hoBuniua  E< 
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sidero  1  bonis,  quibus  de  jare  debeo,  |  pro  quibus  et 
vobLs  meum  |  praebeo  hominium  |  prima  sccunda  e(  teF- 
iia  vice',  sicut  de  jure  debep^  |  bii)a9  rei  testimoD^am 
poQO  I  omnes  bomines  |  vestros.^  asfanies.  | 
22  §.  3.         48  Si  renucrit  dominus  |  suseipere  bominiam  iUius,  | 
bomo  bojia  absque  servitio  babebit,  |  pro  quibus  bomi- 
!    .       nium  praebuit;  |  nee  unquam  eget  postea  |  ab  illo  do- 
miuo  baec  bona^  |  suscipere,  quamdiu  bominum  soo- 
mm^  yl\ruin  babeat*  |  testimonium  bujus  rei,  quia  l)oim 
dominus  sibi  praebeat*,  |  et  in  filiuqii  suum  ea  beredi- 
.S2i§*«  3  tet,  1  et  homiues  suos  bis  bonis*  ipbeiieiiciet;  |  49  se-  , 
wende  cimdiun*  enim  jus  bomo  oblinuit,  |  quod  dominus  con«' 

lenis  also  icb  zo  recbtc  sol,  unde  biete  u'  darumme 
niine  manstbaft  ein  warve  anderwarve  dritte wart^ 
also  icb  zo  rechte  sol,  unde  sezze  des  zo  geziuge  alle 

48.  j«iwer  man,  die  bie  jeginwerdich  sin.  Of  der  berre 
weigert  sine  manscbaft  !lo' untfane,  so-  habe'  der  maa 
sundir  dienst  daz  gut  darumme  her  sine  manschaft  ge- 
botin bat,  unde  ne  darf  dar  na  niemmer  mer  da«  gut 
Ton  nebeinen  herrrn  untfan,  die  wile  her  des  lobende 
Urkunde  hat  an  siues  berrin  manne,  sin  herre  ne  biet6 
ime  sin  gut  unde  her  ne  erbis  an  sinen  sun  unde  be- 

49.  lene  üine  man  mit  disine  gfite;  wände  der-  man  bat 
daz  gut  mit  rechte  behaldin  unde  der  herre  hat  is  im« 

§.  47.  1)  So  E,  jure  C.  —  2)'  So  E,  vWs  C.  —  3)  Ze- 
pernick  Vüjsi  o,  d,  /.  euch^  aus, 

§.  48.  1)  So  C,  bona  haec  E.  —  2)  So  C.  E  hat  se- 
gen  GL  und  die  bessern  Texte  von  SL  duorum;  die  Über- 
einstimmung mit  einigen  dersilben.  Art.  <22  Note  17  mag 
eine  zufällige  seyn^  da  das  duorum,  als  son^t  oft  mit 
hominom  vorkommend  /.  18,  107,  113,  leicht  in  die  Fefier 
flofs,  —  3)  vivam  habet  E,  iauariam  habeat  C.  —  4)  quin  — 
pracbeat  C  stimmt  mehr  mit  GL  (n>o  ne  gaus\  dem  qwm 
efUspricht)^  als  das  ^berdem  ißutologische  quo4  -r-  re* 
nuit  E.  —  5)  bonis  C,  wie  GL  gude;  bcneficiis  £. 

§.  49.  1)  So  C,  mit  GL  und  SL;  in  sttuni  £  ist  eine 
Abbreviatur  mif$v€r standen. 
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trt  jiutitiara  coneedere  rennt'.  |  Hon»  secnndo  non  r^/.  22 
eget'  praebere  homininm,  |  niBi  ad  renovaAdum*  teHÜ-    §•  '^• 
moniiim.  |  ^  - 

50  DomiBiu  Bnllina  hominiimi  recfpcrc  renuat  |  23  §.  1. 
niii  illiiUy  qni  regali'  dypeo  careai  | 

51  Dominiu  «mni  tempore  |  et  «bique  hominem  23  §.  3. 
debet  inbenefidare,  \  dam  hämo  petit  beneficlum  |  se- 
candum  modnm  praedictam.  |    Tarnen  excugatiim  ha-  f  24  §.  1. 
beaft  dominnm  iMrino^  dorn  aaper  hia  seuicntiaü  qaae- 

sierit  a  suiB  hominibns,  et  ilB^  in¥enire  rcnuaut,  non 
domini  eaoaa  aed  seenndom  joa. 

63  Si  antem'anadpH  dominus^  |  hominium  illius,  |  24  §.  2. 
illnm  n  ynlt  interrogat^  |  quid  ab  eo  habeat  |   Cujas 
partem  ]  Tel  tdtnm  denominet  atatim;  |  sed  de  qno  igno- 
nt )  per  noctea  XIV  indncias,  si  Telit,  habeat.  |  Qaie- 


ndt  önredite  geweigarit  zo  line.  Der  man  ne  darf  an- 
dirwarve  ain  mantchaft  nicht  bieiiu  durch  nicht,  wan 
das  her  unen  gexiuch  da  mite  vor  uiwe. 

Der  heiro  ne  aol  ne  heines  mannis  mansdiaft  wei-  50. 
ttrii^  10.  nntfane,  wan  des  die  des  herschildis  niht  ne 
wL    Der  herre  sal  in  allin  dthen  unde  in  allin  statin  51. 
nnjpn.mann^  sin  len  lien,  s.wenne  der  man  sinis  lenis 
jnnit  also  hie  vor  geredit  is.    Swennc  so  der  herre  52. 
öiiea  mannis  manschafl  unifet,  so  sal  her  in  vragin, 
ypher  ypüf  waz  her  von  ime  habe.    Daz  sal  ime  der 
ün  benomin  ao  hant,  einwedir  gar  odir  ein  teil ;  swes 
i^  her  sich  da  zo  stete  nicht  Torsinnit,  des  have  her 


rtr 


]    f.  49.    2)  remut/ekh  in  C.  —  3)  non  e.  £,  neget  C. 
*  4)  fferoosndam  CSk 

f.  50.    1)  legdi  £,  cg/.  §.6. 
''''  f.  n.    t  ^^  Tarnen  —  jus  kaiU  ick  mit  Anton  E. 
*t  iaUrpoiiert^  weil  es  in  GL  fehlt  und  aa  giA  wie  gar 
üb  reimt.  —  1)  4^0  £,  iUoa  C. 
-"f.§Sl    l)iS0Csd.a.£. 
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qoid  tmic  hob  denoroinatf  |  nil'  ia  hoc  ulieiius  ab  iUa 
domiDO  jurifl  habest'.  | 

24  §.3.  &3  Id^  ipsum  etiam  qnod  denominat,  81  doniinüa 
non  eenfitetar,  |  tartias'  snoram  hominum  illod  statim 
testetur'.  |  Si  statim  non  abundat  teatimonio  ille,  |  per 
quatuordecim  noctes  sibi  dentur  induciae.  |  Statim  au- 
tem  iUe  in  teatimonium  auum  denominet  |  hominea  do- 
miniy  quotquot  deaideret,  |  ex  qoibua  dominog  aibi  ae* 
ptem  I  dacat  ad  induciatum  diem^  |  non  qooa  dominna 
Teilt,  I  sed  quot  homo  petit.  | 

24  §.  4.  54  Si  qais  praesens  sit  istonun  aeptem,  |  dominna 
ad  indaeiatum  diem  |  illos  non  ducet%  |  aed  atatim  in- 


»M  wochin  vrist  zo  benomine,  of  her  welle.  *JIer 
muz  ahir  fvol  hiesin  die  ersiin  vierzen  tage  odir 
die  ahdrin  odir  die  drittin  ^  in  stveUkem  tage  her 
welle  so  benome  her  daz  gut;  swax  so  h^  nieht 
benomit,  an  deme  ne  hat  her  nicht  rechtis  von  dem 

53.  herrin.  Daz  selve  gut  daz  her  da  benomit,  of  ime  des 
sin  herre  nicht  bckennit,  daz  sal  her  sa  zo  stnnt  ge- 
ziugin  selve  dritte  mit  sinis  herrin  manne  of  her  mag. 
Ne  mag  her  der  geziuge  dar  nicht  habin,  so  sal  her 
Trist  habin  vierzen  nadht.  Her  sol  abir  sinen  geziuch 
zo  hant  benomin  sinis  herrin  man,  swie  manigen  so 
her  welle ;  nz  den  sol  ime  sin  herre  sibene  bringin  zo 
deme  benantin  tage,  nicht  die  der  (herre)  welle,  aun* 

54.  dir  die  der  (man)  kinsit.  Swelieh  man  von  den  sibe- 
nin  injegin  werdich  ist»  den  ne  darf  der  her  herre  (so) 
zo  deme  tage  nicht  bringin,  den  vrage  her  zo  hant. 

$^52.  2)  4$o  C;  E  stellt  nihil  nach  domino.  —  3)  C£ 
fugen  noeh  ad  ^nm  hinzu  ^  eins  dem  Reim  und  den 
dsuischen  Tsxtsn  fsidsrsprsshsnds  Gsmination  des  An- 
fangs sum  folgenden  §.  —  4)  Über  dsn  atiffaUsndsn  Zu- 
satz in  GL  s.  Systsm  §.  47, 

I.  fiS.  1)  ib  £;  Ad  C.  —  2)  Ss  C,  teates  E  gegsn  GL. 
dntams  Farsshlag  tcUboa  statt  Urtiaa  ist  umnMig^  9gL 
oben  §.  21.  —  3)  CE  teataatw.  . 

f.  M.  1)  So  C,  dacat  E«  Zssisshm  dem  guten  Bsim 
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tenofgri.  1  65  Si  qa'u  lUlm  im  ulanogilai  |  ex  lu«,  3i  $.  4 
qiuM  debet  ducere  dominiM,  |  di«  dafacrit  indticiato,  |  Svelk  tr 
iKiaia  testalu  cit  am  ilb.  | 

Ad  dien  IsgileBi  |  hinn  digat  Mplc«,  |  tmm  qKi>  24  {.  7. 
Imu  olilimeat  |  bm  tcI  p«dat  |  401  dcBominatit  omni- 
biu;  I  Im  et*  MMt  «Um'  dsmina«  |  inlerragel,  iater 
quM  ai  kMna  |  cdbb  dttohaa  w  tcatinuDio  |  aecunHunt 
joa  pcofidt,  I  baaa  abtiiBit,  |  qaad  ai  aan  üwil  penlat ',  | 
ant  ä  ad  legale  jodieiu  ■•■  naiat*.  |  56  Simili  mod«  ii  §.  7 
■i  deninoa  naa  venarit,  |  baiM  hooa  oblinait  |  Tarnen  ^'*^  ■»■> 
ibaealiam  enjoalibet  infimitM  |  eacaiabit,  et  ca[((iritas  | 
et  regia  Jnalu  aenfUna  |  •anteDlialiter'  übi  pracce- 
ptam,  I  et  uttiaallaa  tene  tentoBieae,  |  u  impugnaUir 

XVL    Arir. 

Swellch  ir  w  hant  oicht  gevnpt  Tvlrt  von  den  55. 

31e  der  hem  dar  biingEn  aol;  ne  cnmit  er  ao  rirme 

iMnantin  tage  nidit,  mit  deine   hat  der  man  gectiigit. 

So  deme  tegedinge*  kieae  der  maaflineN  liFirin  manne 

äbene,  mit  aoi  er  bdulde  odir  vorliese,  Ton  allin  die 

ter  bea^l  hat)  die  aelbin  aal  lin  herr«  vragin  unde 

lieman  andln.    Vol  kumit  der  man  nadi  rechte  an 

bne  gnioce  mit  zwrin  mannin  von  den  ullin,  ao  hat 

r  das  gSt  Dehaldint  of  er  dea  nicht  ne  tut,  eo  Tnr- 

nait  fan  i^  «dir  ne  knmit  her  xo  dem  lenrrchte  nicht. 

•  gdidur  ina  beheldit  der  man  diz  gut.  «r  der  herre  56. 

v  aicbt  HC  knmit.  ledoeh  ao  mas  i«gelichin  itiin  uii- 

hjdiffc  machin,  of  der  man  nicht  ne  kumit.  sudic 

ir  vancniaae  nndc  reckt  dienltt  dea  riclic«.  of  iz  ime  ^ 

t  orteile  gebotin  iat,  odir  die  not  dea  Iaii<l!a  zo  »ach- 

C,  und  dtr  Cbtrtbutimmtmg  dtr  Zeiltn  in  E,  nfähU 
trtttrt». 

i  SBL  1}  SvC,  rt'koa  £.  —  i)  Sa  E,  aVm  C,  —  3) 
C  perdh  £.  —  4)  C  fügt  noch  «imijoa  cbu  enfualibct 
n,  wo«  eltta  mu  dem  %.  S6  vonveggeitommm  wurde; 
at  n  getagt,  mhttUaierl  aber  etUm  perdit,  wohl  aut 

fce  TerlSat  ak.  —  5)  Zeperitick  irf/c  ging  dinge,   aker 

itl  teiom  £i  der  Hd«ehr.  gettrichen. 
).  SBl    i)  So  C,  acatentjonaliter  E. 
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ab  eKternaMgente,  |  ad  cnjaa  obatacoliun  |  si  citatur  per 

clamorem  inseqneBtium*.  | 

25  §.1.  57   Praediclo  modo  |  bona  sua^  bominio  bomo'  | 

in  saperioFem  dominum  seqaalur,  |  com  dominus  suus 

monatnr,  |  ant  enm  bona  »na*  resignaverit,  |  aut  eis  ab- 

fndicatus  fuerit%  |  infra  praedictom  terminum,  |  et  ro- 

get  iilum,  nt  beneficia  in  eom  |  translata  secundum  *  jus 

sibi  concedat,  |  vel  in  alium  dominum  transmittat,  |  a 

quo  ea  babeat  cum  bonore  tanto,  |  sicnt  ea  babuit  a 

25§.'l  priore  domino;  |  58  non  enim  est  licitam',  |  nt  supe- 
wcn 

sin,  of  daz  ein  vremede  diet  mit  gewalt  an  vertigit, 
of  er  deme  zu  widerstene'  uz  geladit  wirt  mit  deme 

57.  gerufe  der  nacb  Tolgere.  Also  bier  geredit  is  so  ne 
darf*  der  man  sime  lene  mit  sinir  manscbaft  niebt^ 
volgin  an  den  ol)erin  berrin,  of  sin  berre  stirbit,  odir 
of  ber  sin  eüt  uf  leizzit,  odir  of  iz  ime  yorteilit  Tvird; 
binnin  der  benantin  Trist  so  bite  ber  in,  daz  er  ime 
j»in  gut  lie  daz  er  an  in  bracht  habe,  odir  daz  er  in 
yvise  an  einen  andiren  berrin,  von  deme  ber  sin  gut 
mit  also  grozin  erin  babe,  als  er  iz  balte  von  sinin 

58.  Fordirea  berrin^  wände  iz  u^ist  niebt  recht ^  daz  der 

§.  56.  2)  C  lUst:  si  eitatnr  per  clamorem  praedicto 
modo  insequenthim;  Ei  ipse  citatus  per  c]am«rem.  Praedicto 
modo.  Das  p.  m.  hat  sieh  in  C  augenseheinlick  verirrt; 
im  übrigen  stimmt  C  besser  zu  GL  und  dem  Reim  als  £, 
wo  wohl  jene  falsche  Stellung  des  p.  m.  in  C  zum  Weg- 
lassen des  inseqaentiam  verleiiete,  —  3)  Hdschr,  ividcrsfene. 

§.  57.  1)  £  stellt  ein  cum  vor  bominio.  —  2)  Der  Reim 
gewönne  durch  f^ersetzjung  des  bomo  nach  modo.  —  3)  sua 
fehlt  in  C  gegen  GL.  —  4)  e.  a.  f.  CS,  vgl.  I.  §.  72;  ei  abja-. 
dicata  faerint  £.  -^  5)  secandom  fehlt  in  C,  —  6)  Zeper- 
nick  fügt  in  hinzu^  was  schon  die  Hdschr.  gestrichen  hat., 
—  7)  Diese  Verneinung  ist  durchaus  fehlerhafte  und  da- 
durch nicht  zu  retten^  dafs  Anton  U.  ein  ^^ujser"  nach 
▼olgm  einschieben  will, 

§.96.  1)  e.  I.  So  setze  ich^  besserer  Reimzeilen  hal- 
ber^ statt  \.  e.  CE. 


*. . 


AV.  I.|§5.  58-^*^61,  GL.  XVI^XVIIL         97 

rioi:  .doiqinuB  in.  inferiorem  clypeum  |  hominem  cam 
suis  I  faciat  decliuare  beneficüs*  | 

59  Quemc^Aque  superior  dominus  infra  annum  1 35  §.  2. 
et  sex  b^domadarvm  |  terminnm  cum  suis  |  non  faeit 
declinare  beneficiis,  |  iüi  ulterius  alium  dominum  non    , 
adjungat)  |  ^ed  heneilcia  ipsemet'  sibi  cqncedat»  | 

60  Cum  autem  moriiur  dominus,  |  cujus  iilius  ad««  25  §.3» 
buc  viyit  legitimus,  |  homq  ilUus  in  filii  termino  |  be^ 
neficia  non  petat  a  supeiiore  domino.  |.  Si  filio^  do- 

mini  jterminum  suum  ncgligat,  |  faomo  secundo  iennino  ,  . 
non  careat.  |  61  Quotquot  enim  sunt  clypei,  |  tot  sin«  25  §.  3. 
gulares  s^nt  .termiui^  |  cujuslibet  termiW3  habcns  an-  Also 

nam  |  et  sex  hebdomadarum  spatium.  |>*- 

— — — — . .  ■       ■     .,  i 

•  i    .   •  ,. 

herre  den  man  mit  sime  lene  wise  an  einen  andirin^ 
faernn. 

XVU.    Ein  man. 

Swelich  man  der  ovirste  herre  in  binnin  eiine  jare  59« 
ande  binnin  aes  wechin. nicht  ne  wisii^  'an  einen  an*  -.  ' 
derill  herrin  ^wisen;.  wan  her  sol'  seive  sin  len  liem 
Sweliehes  mannis  herrötstirbit,  unde  sin  euch  sun  noch  60« 
lebit;  di^  wile  daii  kint  z«  sinen  järih  is  nicht  Coming     ^ 
so  ne  sai  der:  man  sioü»  lenis  nicht  idnuin  aa  sinin  obi^ 
ren  hiärrin.  .  Of  sinis.  herrin  sun  sin  len.  vo»?  jaiit,  dai^  '• 
umqi^  tie.  hat  Aes.mtxn  sin  abdir  len^rist  .nicht  Verlomi; 
ivande  also  manig  der  herschilt  ist,  also  manig  is  der  61« 
lenvristki  I 

.^  XYIIJ.    Von  dem  tagedinge. 

legelich'  tagedinc  hat  ses  wechin  unde  ein  jar,  unde 

dfa—— ^1— ^—  II  ifc  ■  »ii  Aliiil  ■■■■  m 

•  .        ^  ^ 

§.  ä6.    2)  fehlerka/i  stait  niiitin. 

§.  59.  1)  So  £,  met  C.  —  2)  Hier  ist  das  dem  lotet» 
niseken  pnm  suis  beneficiis,  il}i  uUerins  non  entsprechende 
ausgefallen.  ^  3)  Nach  sol  hai  die  Hdschr^  noch  ein  Uf^ 
verständliches  durch. 

§.  61.  Die  Weise  der  AbtheUung  i»  AV»  erlnuht  und 
erklärt i  da/s  SL  hey  spatium,  GL  hey  termini  ahschnei» 
det,  —  1)  legelich  ist  in  der  Hdschr.  tvi»der  gestrichen^ 
aber  megen  cujuslibet  AV.  nicht  wohl  zu  enthfjkren. 

1 
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25  §.4.         62  Terminus  hominis  ab  eo  die  inchöäiur)  |  quo 

is',  qui  dcbet  esse  snus  dominus,  i|>8is  bonis  inbenefi- 
35  §.  4  ciatnr.  |   63  Beneficium  *■  anteqnafeti  dominus  suscepe- 
wand^it  rit,  |  homini  quomodo  illnd  concedere  poterit!  | 

26  §.  1.         64  Pnerorum  est  terttiinus  *  sex  bebdomadamm  et 

decimus  |  tertius  aetatis  illorum  aiintfs;  |  tarnen  infra 
adolescentiam  si  egent  |  tütorem  habere  poterunt.'  |  65 
Adolesiientia  a  duodeeimo  anno*  incipit  |  et  vigesimo 
quarto  desinit.  | 
26  §.  4.         66  Tutor  alterius  esse  non  poterit,  |  qui  adolescen- 
tiam non  transcendit.  | 
26  §:  2.         67  Pueromm  beneficiales  reditus  |  babebit  dominus,  | 
26  §.  2  quousque  illi  ad  daodecim  annos  perveniant.  |  68  Infra 
Binnen  puerilem  terminum  pueri  se  in  nullo  neg]igant\  | 

62.  iegelicbis  mannis  tagedinch  geit  des  selvin  tagis  an,  so 

63.  sin  gut  deme  geligin  wirt  der  sin  herre  wesin  sal.  Wie 
mag  ein  herre  einen  manne  ein  ien  lien,  die  virile  her 

64.  daz  Ien  selve  nicht  nntfangen  hat!  Der  kindere  tege- 
dinc  sint  ses  wecbin  unde  zwelif  jar  unde  ein  half  jar 
irs  aldiris;  doch  mugin  si  wol  Tormundir  havin  in  ir 

65.  kintheit  of  sis  bedurfin.  Diu  jugit  bebit  sich  nach 
deme  swelftin  jare,   unde   endit  in  deme  vier  xmde 

67.  sweintegistin  jare.    Der  kinder  leii  gelt  sal  ir  herre', 

68.  anse  sie  komm  zo  iren  jarin.    Bitmen  zweelif  jarin 

•i    '  '■    **■'        ...■■..., ■  .,.,  : , , 

§.62.     1)  quo  is  £,  homo  €;  vielJ eicht  quo  Iiomo. 

§.  63.  1)  E  fögt  enim  gegen  C  und  GL  hinzu,  viel- 
leicht nach  Wand'it  m  SL. 

§.  64.    1)  c.  t.  C,  t.  c.  E.  —  2)  So  C,  possunt  E. 

§.65.    1)  So  E,  dnodecim  anni  C 

Über  §§.  65^.  Tgh  oben  S.  41. 

§.  66  ist  der  Interpolation  verdächtig,  da  er  in  GL 
fehlt,  und  in  SL  eine  andre  Stelle  hat,  vgl,  Anton  E, 
Ä  29. 

§.  67.  1)  IVaeh  herre  ist  etwa  nemfn  oder  irheTln  zu 
ergänzen. 

§.66.  1)  ^  C;  negligont  E,  gegen  GL  salin  vorsnmin 
und  den  Reim, 


AV.  I.  §§.  Ö9-71,  GL.  XVIII. 

69  Si  dominum  credcro  noiit.  |  quod  puer  dooilis  3G  }.  3. 
I  snnorum   täi,  \  Iioc   a£Graialiit  UJiiia'  |  jurumcnlo 
iiidibardius ;  |  poslcB  noD  osl  lidtum  |  duiiiiiia,  pHeri 
ctpere  crnaum'.  | 

'  ^unnlumcnnque  >tt  juvcoi«  |  70  rUin«  |icmI  obltura96$.  5. 
latris,  I  si  domiiio  «d  inbencßciandnm  }iro(lacitur,  |  ■ 
I^Aoiaino'  inbcnelirietnr,  |  71  st  tnlctr  Uliiu  |  pra  co  a«-26§.  5 
indnm  beoeltdiilc  jus  |  beneücia  s   doniino   jictil  |  ot    ^' '^ 
vfidcjusiorcin  {louil,  |  ü  plurea  sint'  Itlil,  |  (]Dod  dnmi- 
Iwiiu  Iure  baneficiali  |  uon  iiopetant*  p>o  lioc  bencii- 
ICio,  I  exccpto'  UIo  aolo.  | 

* '■ 

jümlia  «ich  die  kiudir  an  niclit  vor  Kuoiin.  Of  der  lierre  69. 
Wclil  gelruwin  iie  wil,  Ant  iiai  kint  zwclif  jare  nicht 
'  '  '  daz  sal  ein  Tormuiide  bewerin  mit  efnem  cidc; 
sal  der  lierrc  vou  rechte  des  kiiidcs  zinz  uz 
^ht  nemin.  Svic  juac  der  eun  na  des  volir  Indc  ki,  70. 
r  vor  Einen  fierrin  bracht,  dai  her  ime  Gin  Icn 
,  der  herre  säl  h  imc  lien,  ot  «in  vorninnt  vor  in  71. 

r  stat  fiinis  lenis  «innit  nach  lenrecbte,  iiude 
i  bargin  seziit,  of  der  sunc  mer  si,  daz  ir  ue  hcin 
1  Lerrin   uoime  das  len  mit  lenrechlc  mugie  an  di- 

\     §.  69,    I)  illius  ist  öl  C  von  mundibardiiia  durch  yu/tt 

rtn,  wohl  der  tUiia^ie  wcgm,  geireaitl.  E  verblndti 
ffvri^i  indem  «r  joninento  nach  Imc  telit,  —  2)  So  M^,  I 
niBtim  C.  —  3)  Jalon  E.  theiU  mit  Reckt,  nach  GL,  SLt  j 
em  Sinne  und  dem  Reim,  bey  quantamcuni^ne  n 
Ua  die  Druclie  zum  §.  69  Hielten.  —  4)  Die  ISegalion  in'  1 
{,  kann,  dem  alldeutachen  Sproehgrbrauche  noch,  hin  \ 
theo,  ohne  dofs  der  Sinn  vom  AV.  abteiche. 

§.  30.  1)  Statt  a  domina  hat  C  aA  non,  E  at  doh,  j^dt"! 
■s  ohne  Sinn;  Thom.  de  anLore  j.  4ä  «ir/i  den  gaiitai'i 
its  um,  V,  d.  Lahr  liest  ab  co,  Anton  E.  ille,  dersclbt'i 
H,  a  dorn  in  n,  titas' ich  naeA  den  beiden  deulsrkfn' Text  \ 
i  und  nach  der  Andeutung  in  C  iiüige.  ' 

§.  Tl.  1)  iS'oC.  BDDtE.—  3)  impetranlC,  imp«tr«ntB|  1 
?.  dagegen  unten  §.79,  —  3)  accepto  C;  E  bessern  mo^  ' 
■d  accepto   ah.      In   Übereinstimmung   jedoch    mit   ffÄ 
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26  §.6.  -       QuanmB  pner  infra  puerileiii  |  inbeaefidatiür  ;aef  a- 

tem,  jafaijtim  cum  beneficia  <  smceperit,.  |  anniTersariiis 

hominum  snormn  incipit,  |  infra   quem  beneficia  sua 

suscipiant  a  puero  ^  |  serviant  autem.  superiori  domino,  | 

86j§4;6  7.2  'ii  dominus  superior.  non :  ooncesserit  puero  |  jus° 

^*  ^'  snpimy:  quod  anevelle.'.dicituff,  in!  beneficio,  |  quodnul* 

.; ;  .lu8  hahebiti  in  benefidd,  |:  excepto   tutore  pueri  vcl 

■'  *■•    puerb*.  I    'i:-'- 

27§.  1.  ••  ;    Homo  liabefiriB  filium^  |  si  moriatür  ipfra  suum  be- 

neficialem  terminlun,  :|.cum  adbuc  beneficia  non  susce* 

27  §.  2.  perit,  |  filius  beneficip  non  carebit.  |   Item  si  alicujus  | 

domini  filius  |  infra  tcrminum  sui  bominis  moritur,  | 
bomo  beneficiö  non  iabjudicetuJr.  | 


.sin  qinen.!.  Aleine  wirt  daz  kint.belenit  binnin  sinen 

'  '  kiutächin  larin^  4^pb  geit  siner  manne  jar  zal  an  de9 

seibin  la'ää  so  daz  kint  sin  len  untfeit;  bmnin  der  vrist 

'  '  stiliif  sie  if  len  untfan  von  deine  kinde,  unde  siilin 

72.  d'ocii  dienin  deme  obirmet  herren^  oü  der  pbire  herro 

deine  kiiide  "daz  anevcUe"  nicht  bat  geligen  zosfme 

lebe!    Unde  hat  der  iban  eiiien  'sun,  uäde  stirbit  der 

man  binnin  ^pir  jaryrist  daz  er  noch  sin  len  nicht 

tmtfahgin  hatj,  sin  sun  ne  sal  sin  len  dar  umme  (nicht) 

l^or  Hesin.    Ol  oueh  des  herrin  sun  binnin  der  'jarvrfst 

sinis-  manni»  stirbit,   dar  ummoi  ne  Sal  nieman*  dem 

manne  sin  gut  vor  teilen.  ( 


1« 


«n.fdL  k  ohne)  disui  einen  ändere  i^^  Jiccepto  in  ex6epto; 
Wollte  man  durchaus  die  Lesart  E  vorziehen^  so  müfsie 
m  XrL  das  an  für  ^ri^*  genommen  und  davor  ettoä  waz 
her  geligtn  bat  ergänzt  werden,  -  .  ■ 
•  ■  §.  72..  1)  Bq/sJuer  nicht  abzusetzen  sey^  bemerkt 
sehe^'ml\d.  Lahr.  .-^'2)  yaa  fehlt  in  C.  —  3)  avcnele  C, 
anvelle  E.  —  4)  qaod  nulliis  «rr'.pmero  hält  Anton  E,  für 
ehtgesehobenf  tseü  es  in  GL  (eigeMich  auch  in  SL)  fehlt; 
in  der  Thai  isi  der  iSatz  nicht  gut  angefügt,  —  5)  d.  a.; 
Bdsckr*  4  d. 
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§.  7.1  —  76,  GL.  XDL 
I  ext  liriliim  ( 


rpararc  I 


I  '2S§.I. 


pluriltiM  I 
ü  niilcm  conti«  juNliliain  tCf 

7S  Non  ctlam  nrsi  ob  kbo  ilumiM  lUin  |  brnFßciurit  t!^S>'l 
it*  su$ci[iiat  boiito,  I  quamf-is  |itiiribas  ul  oouetU- 
■  tuiu- 1   E  cuovpreo  dftminin  nnuin- ]  tanluinuiviln  li»-B9$.S. 
aia    iiilieiiefioüibil  )  üliiuit,   7l>  cnni    bnaiu   mui'liuD> 
rit.  1 
'Infra  termiaum  Ülionini  in  arbilrio  |  >it  bonitii,  2!)  §.  2 
iabeneficietar  a   doiuino.  |     Unauimiler  v*co   sl'  uiniiui  j 
II  [  Don  tiHBiinisciiiDt  aii  iloiuiiiiuu,  |  ilamiDUii  üt- 


XrX.     Doz  unrein. 
Je  ist  nicht  recbt  das  der  liuric  «iuis  manuU  1gu73 
^cbcidc,  12  HC  si  ilaz  licr  i^  hnvc  von  einiG  andirin  tier- 

VVirt  iz  abir  «vieler  doiuc  rcditio  icecbeidbi),  lu  74. 
^1  der  minnir  Uil  dcote  ^rnzini  vulgin.     Den  mau  ue  15. 
^1  Dudi  ein  l«n  nicht  iiiitün   waii   von  etmD  i^unc  ai- 
t  bcn-ifi,   ul  eine  i'i  ez  uiauiglrm«  lieri:ia  ffcÜcHi   su 
slicbir  vris  ne  durf  ilcr  barrc  yvan.  ciaie  aiiiis  mauim 
uie  des  valir  len  Jien.  sa  der  vulir  sürbit.     ItijHÜu  T<j. 
r  |arvHsi  fler  aiinc  atet  dai  aa  iriiic  ktlre,.  wclicli  ir 
Pz  leii'UnlEa  van  irmo  herrin;   of  kI  abir  btatiin  ii- 
rvri»!  ir  einen  mit  einen  mrilc  nidil  ne  tcudil  zu  iriiie 
so  Itet  der  heire  duii  Icu  ewcintc  (so}  su  buc 


u 

7». 

1) 

n.  qn.  E 

n.  C. 

-  3)  (.h, 

unis  h.  donÜ. 

tt 

Plurib«  C  i<>4 

B     Uh 

H-UgS 

.  »/«j  Sin 

».^i  un<^  ./«• 

er  b« 

rrcu 

!n  SL, 

dann 

dowiu 

U8  C  de^ 

Heimes  hol- 

i     $.  7ä.    1)  So  C  ni/«  G/i  ciai  säum  £.  —  S)  Das  nn 
AoMet  gegen  CE  ir^oji  Tlioui.  of«  «ent  iS'in»e  ge&oUit, 
»d  zwar  nach  liuminis  «in,   van,  no  Uh  et,  des.  Aeaser» 
Firnes  halber,  hinter  dominus  verselze.    Lbrigens  lü/sl 
Irr  §.  sieh  i/i  mancher  ff  eise  reimen. 
»    §.  71).     i)  AVÄo«  Tbüra.  -ÜEs.  de  asB  §.  41,  ii  *il 
ehiig  erat  nach  tucrit  ab.     '2)   vci'o  si  E,   ciucti  (.')  C. 


t  ir  II . 
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beneficiet  qaem  eprum'  velit,  |  qai  ben^dum  infra 
29§.  3.  suam  tenninum  secundum  jus  petierit.  .|  Si  secundom 
i'  -' '  ^lib^imi^  et  ision  secandusi  jas  |  inbeneficiat  dominus  | 

anum  ex  filiis^  [  nil  noccat  aliis.  | 
S9'§i  4.-I'"   T7"3i  qv»:  filiaratn  suiin  ^l  negligat  terminum,  l  ab 

iUo  dt  iieminiii5:4'«>lijta8  jjiHeriiit.  I 
i2ä^.4. «'  '  -7^  Si  filini,!  qoi  ad  annös  süos  pervenetit,  |  bene- 
ilda  jecundo«!  jus.  peilt,  |  habenis  fräiircs.  l  infra  ^xinos 
pueriles,  |  dominus  sjbi  cpucedat,  |  si  priua  fidejussorepi 
'  ■('  '^.■'  habeatS  I  lie  firairai  süi  |  jure  beneficiali  |  eum  pro  boo 
benefieiD  impefant,  |  cum  ad  anno«  eorum  penreniant'.  | 
79  DonmiQs  eget  habere  fidejussor^m,  |  quod  puer  ia- 
£ra  puerilem  [  aetalem^  se  non  negli^t,  |  et  dom^uus  noii^ 
respondeatS  [  iiisi  uu;'  filio  |  pro  patris  benefieip.  | 


"wü,-  derdea^leius  binnin  sinin  (so}  jarvrist  nach  rephic 
gesnoinn  bat.  Vor  iiet  dpr  herre  daz  len  von  aime  mut- 
MrilliDf  nicbt  na  rechte  der  sune  eineme^  daz  ne  scha- 

77.  dftt  den  andiren  nicht  Swelicb  der  sune  deri  (so)  jar- 
yrist  vor  sumit^  -  V4>n'  deme  ist  der  hcrre  vort  mer  1er 

78.  dMl*.  -  Ol  der  sän,  der  zo  sinon  jarin  kumiu  ist,  sinis 
lenis^na  rechte  sinnii,  unde  hat  er  brudere  die  binnin 

iirin)  kihtlielun  jarin  sint,  der  herre  sal  imc  sin  len 
ien;  her  sal  abir  burgin  von  ime  habin,  daz  in  sine 
brudere  mit  lenrechte  unnne  daz  len  nicht  ne  mugien,, 

79.  swenne  sie  zp  irin  jarin  komint.  Der  herre  bedarf 
burgin, zo  habine,  wände  daz  kint  binnin  sinin  kintli- 
^hin  jarin  sich  nicht  vorsdmin  ne  mag,  unde  der  herre 
autwprdit  nicht  dan  eime  sune  umi^e  des  vatir  len. 


§.  76.    3)  So  C,  iHoram  E.  ^  4)  So  £^  licitam  C. 

$.  78.  1)  Die  Con/eetur  dederit  Tb.  für  habeat  m/ 
nach  GL  unbegründet.  —  2)  4^0  €,  pervenerint  £. 

$.  79.  1)  respondeat  setze  ieh  gegen  respondebit  €£ 
mit  dem  Reim,  —  2)  So  E,  nno  C.  —  SL  kennt  den  Satz 
dieses  $.  hier  nieht;  in  der  That  ist  der  Grund  für  die 
Bürgsehafi  muck  sekou  oben  §.  68  angeführt. 


AV.  I.  §§.  80-82,  GL.  XX.  lOJ 

80  Si  qua  voluerii  domino  »uq  |  bona  alicnare,  vd  30  §.  1. 
■y  I  fbI*  alicni,  qui  de  jure  |  post  uioiieni  ca  dcbci 
MN)  I  ai  ca  eoncedit  Mit  rcülgiiat,  |  uikii  in  lioc  pro- 
«t%  I  ai  in  wanndia  ea  obliuucrit  [  usqHc  iu  uifii- 
tttemf  die  qua  non'  eTadit\  | 

.81  ^Piropterea  nullua  abjadlcelur  beneficio,  |  ai  coe-  30  §.  2. 
\  tat,  W  aliquo  careat  inembro,  |  ncc  pro  infirmi- 
BiaUqoAy  I  niai  pro  lepra.  |  LepFOSus  cuibi  uec  bcne- 
a  kabebit,  |  nee  coocedere  poterit,  |  postquam  maiii- 
ba  I  fnerit  ia  eo*  lepra.  |  82  Doiuiuua  autein  ejus, 
m*-  eo  TiTenle  |  eom  privet  beneficiali  jare  |  coram 
iheniiiibna  |  iabeneficiaiu,  ab  eo  bcneficiale  nou' 

«1  joa^l 

■     . 

XX-    Vremege. 
Swer  ain  gut  vremedin  wil  sime  herrin  odir  sime  80. 
le^  odir  ieman  der  iz  Dach  sime  tode  haviu  sol  von 
Pitef  of  er  ix  vorlief  odir  lezzit,  daz  ne  yromit  nit, 
^r  ii  in  sinen  werin  belieldlt  unze  an  die  suche 
a  der  her  atirbit    Dar  umme  ne  sal  man  nienianSl. 
NEut  Torteilen,  of.her  bllnt  ist  odir  eltisliches  lides 
jSu  aicht  IV an  umme  ettisliche  suche,  odir  die  mi- 
pchiic  ia.    Der  ne  sol  ne  hcin  len  habin  noch  ne 
§  ne  nein  len  licn,  na  dem  male  daz  diu  suche  an 
l,,0fllnbare  ivirt     ledoch  behcldit  er  sin  lenrecht  82. 
Ik, lange,  onxe  iz  ime  ain  herre  benimit  mit  orteile 

• 

,  Jw  80.    I)  Tb.  will  ohne  Noih  alii  nach  vel  und  Uli 

ab  nihil  t  n^il  Änderung  des  proüciat  in  ofiGciet,   ein- 

j^jt.  —  3)  C£  proficiet  —  3)  Mit  Hecht  schaltet  S 

^  Im»  g^g^^  C£  ein,  da  evadere  doch  nicht  für  „aus 

d^LeBen  entweichen^ ,  sondern  wie  unten  §.  89  resur- 

•l^  für-  nder  Krankheit  enigeheiC*  zu  nehmen  ist,  —  4) 

'B|  eradet  C. 

§i.  81.    1)  Propterea  —  beneficio  zieht  C  und  danach 
im  S.  fälschlich  zum  §.  80.  —  2)  f.  L  e.  C,  i.  e.  f.  £. 
.  fk  82.    1)  nisi  E,  qai  uisi  C,  wonach  ich  quin  bessere, 
%  mim  $.  37.  —  2)  non  fehlt  in  C. 

itW  §.  81  und  §.  82  vgl.  Einl.  S.  31  >  und  47. 
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32  §.  1.         83  Plurcs  possant  uno  |  inbeoeficiari  beneficio,  | 

ita  ut^  eimul  iilud  suscipiant,  |  e^  aeqaale  jus  in  hoc 

32  §.  1  habeant,  |  qaamdla  simul  manscniit.  |  84  Si  autem  to^ 

Wiilet  luerint  |  ab  invicem  separari,  |  absque  licentid  domini  | 

•dividant  inter  se  secundum  libitum'  j.taliter^  eoneeBsum 

■     beiieficium;  |  et'  postea  illorum  nullus  |  in  parte  alte- 

riiu  I  aliquod  ju9'  habebit,  \  cum  alter  obierit,  |  nisi 

soaoeperit  a  domino  |  eüpjectationrai  iii  beneficio.  | 

32  §.3.         Pofitquam   aliquo^  |  fuerunt   beneßcio  |  praedicto 

.  modo  inbeneficiati,  [  nuUus  istorum  siDgulariter-  alicui  | 

potest  fnde  aliquid  concedere,  |  quamdiu  iilud  non  di* 

32  §.  3  viserunt  inter  se.  |  85  Dominus  bomini  |  partem  bene- 

wende  ficii  |  quomodo  conecdere  poterit,  |  cujus  partem  singu* 

lariter  non  suscepitM  |   Non  tamen  idem  dominus,  |  a 

quo  ille  est  inbeneficiatus^  |  beneficium  sibi  auferat  de 

jure,  I  sed  ille,  cujus'  est  cum  don^inp  copimupe.  | 

83.  vor  sinin  faelentin  maunin,  Qfanigir  n^an  ^ati  ein  n^u* 
gm  mit  Cime  lene  belent  werdin,  ^Iso  daz  si  h  zosa* 
mine  nqlfan  nnde*  ein  recbt  daran  babin,  also  lange 

84.  (siy  zo  samine  sin.  Swenne  si  abir  von  ein  9ndir  scbet- 
din  wellin,  snndit  iris  hernp  orlof  mu^in  s]  wol  teilen 
undir  in  nach  it  wlllekur  ein  alsus  geligen  len;  nnde 
ÜBT  na  hat  ir  nehein  recht  zp  des  andirm  teiie,  of  i^ 
eine  stirbit,  er  ne  habe  vcki  sime  herrlu  unifangin  d9£ 
gedinge  an  dbs  andiren  mannis  len,  smt  sie  gcsahei- 
din  wordin  an  derne  lene^.  Die  mit  ein  audir,  also 
hie  geredit  is,  mit  eime  lene  sint  belent,  ir  ne  heine 
mag  sandirli^e  niemanne  nicht  dar  von  gelien,  die 

85.  wile  si  das  gfit  undir  in  nicht  getoilit .  habin.  Wie 
modite  der  herre  des  leuis  ein  teil  vor  lien,  des  er 
nicht  sundirlike  unlfangin  hat!  Doch  ne  sol  der  bcri;<^, 
von  deme  her  belent  ist,  ime  sin  len  nicht  ncuiiu  mit 
rechte,  wan  der  des  daz  len  gemeine  ist  ipit  dem  her- 

$.  83.    1)  So  E,  qiiod  C. 

§.  84.  1)  So  €,  totaliter  E  f^egen  GL.  —  SLy  So  C  mU 
GL^  sed  £. »-  3)  a.  ).  E,  quamvis  C.  —  4)  So  €,  aliqui  E. 
—  5)  sint  —  lene  fehU  in  AV  und  SL^  und  ist  unnöthig. 

§.  83.    I)  So  C,  sosceperit  E.  —  ^  «So  €,  cui  E. 
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^fil  phirci  vno  InbcoeCdati  beneficio  et  uon  «epa«  j  3*2  §.  4. 
.^fiMrint,  domino  morlao  non  nisi  unas  illud  soqua- 
!■•  ^t»w— »  doniiiiiiiii 

iflS  Qaieqnid  lecondnni   libitam  aiicoi  |  dominus  33  §.  1. 
tedit  komini,  |  de  qao  warandius  suus  esse  non  po* 
li^l  ceicciinm  reftaiirabit  |  87  Quicquid  autem  do-  33  §.  "2, 
■ir f  eonipellitor  concedere  seciindum  beneliciale  jus,  | 

mm  restanrabit  Iiomiai,  |  si  deficit  in  waraudia  hur 
hneficH.  I 

»88  Qni  aecnlarem  habitum  |  in  »piriiualcm  mntat, 
kBciaiii  I  non  hereditet,  et  beneiicii  expectatio  |  sit 
eclantibna  desolalio.  | 

«89  Si  patria  benefieio  filii  |  palrc  viTente  cum  [ta-  35  §.  1. 
inbeneficiali,  |  et  palcr  solus  iliud  in  pos- 


'  Swto  so  der  herre  von  siucm  nintwillcn  delici-  86. 
f'maniie  liet,  des  her  den  man  durch  recht  nicht 
in  ne  mag 9  das  sal  er  dem  manne  durch  recht  ir- 
i^  Swas  so  abir  der  herre  dem  manne  lief,  da  87. 
Init  lenrechte  zo  bedwungin  wirt,  des  ne  darf  her 
durch  recht  nicht  irstalln,  of  ime  der  wei'e  gebri- 
ix  disme  lene. 

XXI.    Von  dem  Icbcne. 
9wer  sin  werlllich  Icbln  vor  veandcllt  in  ein  gebt-  8S. 
lebin,  der  ne  erbit  sin  len  an  sincn  siin  nicht, 
r'iswer  gcdinge  an  sime  Icne  hat,  der  ist  dar  nbc 
v)sit.    Of  einis  mannis  sune  daz  len  utilfaul  mit  81). 
I',im'e  bi  sime  libe,  unde  er  doch  daz  len  fu  sime 

^  83l  3)  D^n  Satz  Si  plares  —  dominum,  der  in  GL 
I9  *m»d  auf 9er dem  nicht  reimt  ^  halte  ich  mit  Anitni 
hiierpoUert  aus  SL,  mif  dem  er  sehr  genau  stirttmf, 
\  fehlt  daria  das  zum  Sinn  nicht  wohl  enibehrlicke 
«.-!-  mortno, 

^:8B.  hber  diesen  in  SL  fehlenden  §.  9gh  oben  S.  47. 
Bade  ist  der  SinFi^  dafs  die  Anwärter  ihre  Anwart- 
ß  verlieren,  dem  Heime  zu  Liebe  sehr  küthstlich 
'edrOekt. 
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sessioae  obliooerit  |  usqae  in  infirmiUtem,  de  qua  non 
iresurgit^^  I  patris  post  obitum  [  infra  sex  hcbdomadas 
et  annum'  |  ad  dominum  veniant,  |  et  ut  fateatur  pe- 
tant  I  GOliceasum  eis  beQcficium.  |  Quod  si  &egat  domi-> 
nusy  praeheant  adbibere  testimonium;  |  qnod  tuin'  do- 
muiiia  abjieere^  poterit,  |  cum  possessio  ilMs  desil.  ) 
Propterea  fmadeo,  ul  homininm  |  praebendo*  filii  pa-» 
ternum  seqoantur  beneficium.  | 

35  §.2.  90  Ubi  autem  possessio  in  beneficio  fuit  commu- 
BIS*  I  et  aequalis  fiiioram  et  patris,  \  filil  benefleium 
obtineant,  |  si  beneficiale  testimoniam  adbibeant  |  infra 
sex  bebdomadas  et  annum  \  palris  post  obitum.  ] 

37  §.  1.  91  Pater  si  resignat  filio  |  aliqua  beneficia  a  do- 
mino%  I  hereditali  joxe  filius  non  babebit  baec  benefi- 

pxkict  babe  «nze  aja  sinen  tot,  nach  sime  tode  solin 
sie  komin  iq  irme  berrin  uude  bitin  in,  daz  ber  in 
bekenne  iris  lenis,  da^  ber  in  geligen  bat..  Longint  er 
in  irs  lenis,  so  sulin  sie  iren  geziucb  bietin  ypr  zo 
Hriogine.  i)en  geziucb  mag  der  lierre  wol  widir  re- 
din, die  wile  in  der  were  gebrichit;  dar  umme  ratk 
icb.   daz  die  sune  iris  vater  leii  volgin  mit  ir  man- 

90..scbaft  unde  die  irme  herrin  bietin.  Swa  abir  die  sune 
eine  gemeinte  nnde.  eine  gclicbe  werc  mit  ir  vatir  ba- 
bin  an  deme  lenc,  daz  behaldiut  die  sune  billicbc,  of 
^i^  na  lenrechte  geziugin  binnin  scs  weebin  unde  bin,- 

91.  nin  ^me  iare  na  des.  vatir  tode.  Of  eine  vatir  sime 
sune  debem  len  ul  Iczit  von  sime  herrin,  daz  len  ne 
mag  der  sun  mit  ejrbrecbte  nicht  bchaldin,  wand  iz  an 

§.  89.  1)  Bemerkenawerth  Ui  die  Übereinstimmung 
zwischen  GL  und  SL  anze  (bit)  an  sinen  tot  statt  des  uni' 
sekreibenden  usqne  —  resurgit.  —  2)  infra  s.  h.  et  a.  fehlt 
in  GL  und  mag  aus  SL  supplieri  seyn;  die  Reimzeile 
gienge  dann  von  patris  bis  veniant  —  3)  So  C,  tunc  E.  — 
4)  So  E,  adjicere  C.  —  5)  statt  praebcndo  mll  Th.  ohite 
Dfoik  in  oflerendo  lesen, 

§.90.    1)  f.  c.  E,  fit  comminiem  C. 

$.  91.    1)  a  domino,  s.  oben  S.  40. 
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\  maUi  in  ciiQi  BOB  sant  herediUta.  |  92  Similitcr  37  §.  I 
wmngitA  'benefioioiii  |  domino,  et  post  hoc  iterum  |   ^^^^ 

bcncficio  inbcneficiatos  fuerit,  |  hereditariain  jus 
98'pvdin&L  I 

$S  8i  qm  wamndUm  josiam  in  bonU  habaerit,  |  37  §.  3. 
■I  j«ra  obtiipebii  |  bona,  qaam  illc  1  qui  carct  pos- 
onc,  I  ai  ea '  poteat  tcstari  |  |ure  benefidali.  ( 
M  Nallui  a  poaseaaione*  ejioiatur,  |  niai  possessio  38  §.  4. 
9  ^incaftnr.  | 

9(  Boapcnio  devicta  est  ab  liomine,  |  cum  in  be-  39  §.  1. 
i|B  jm  I  bona  aibi  sunt  abjudicata,  |  aut  cum  do- 
I  iliiaignit  ea.  |  Tarnen  infra  sex  hebdomadas  et  an- 
4fte  jaramentapi  |  negare  potent,  |  qnod  bona  rc- 
miit^ )  niai  domiiias  statim  conc^sscrit  ea  |  aiteri 
|W  priMieiitia.  ( 

r 

^^1*— ^^^— % '  ■' — — ' 

Bi  ^^eibit  18.    ^0  gelichir  iivis,  swer  sin  erbe  92. 
e  Benin  nf  lezit  unde  dar  na  mit  dcm^  sclbin 
l^ijirwaTve  belent  wirt,  der  bat  daz  erbe  recht 
bpe  lene  vorlom.    Swelih  man  die  rechtin  wcre  93. 
pL  efmo  (;ute,  der  mag  mit  grozinne  rechte  daz 
bäbaldin,  den  der  man  die  der  were  darbit,  oJT  crs 
piurcchte  gezingin  mag.   Nchcin  man  nc  mag  durch  94. 
( Ü  D9  heinir  sinir  gewerc  geworfin  werdin,  diu 
M'  aine  (so)  werde  ime  n\it  rechte  abc  gewann iu. 
^  .  XXII.  ^  Avir. 

th^enne  derae  manne  in  me  lenrechte  daz  gut  yor  95. 
pimrt,  so  ist  ime  diu  were  des  giitis  abe  gewun- 
.0dir  als  er  sime  berrin  daz  gut  uf  lezit.  lodoch 
,der  man  bisnin  ses  w^chiu  unde  cime  jare  mit 
Jaide  wol  untredin,  daz  er  sin  gut  icht  uf  geinzin 
f  iix  herre  ne  habiz  zo  hant  eime  andiren  gclicu 

iL  n.    i)  F'or  beneiiciom  ist  mohl^  mit  Anton  E.  nach 

md  SLf  hereditariam  zu  suppUeren» 

L  .19.     i)  Besser  märe  cam,   nemlich  possessionem, 

llfimf.85. 

i  M.    Fgl.  oben  S.  39.  -  1)  C  fügt  Tel  hinzu. 
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39  §.4.         96   Ih  plarftas   eaiisis   dominum  homa  |  vincere 

potest  testkuoiito,  |  quaim  ddimno  licitam  |  sit  Tincere 

illum.'!  ■  ' 

n?gl.38         97  Quilibct  idoneus  'possessionis  |'p6test  esse  te- 

§*3.   fitls,  I  cai  est  mansio  in  prima'  villaj  vel  in  circumja- 

vgL  74  i^entibus  *  proxima.  \   98  Septimo  testimonio  |  prohaln- 

§•2-  tur'  quaelibet^'  possessio.  | 
40§.  1.  Si  autem  discordantes  düe  |  possessionem  in  bene- 
ficio  I  praebent'  probare  testibus,  |  quo  eomm^  neuter 
ab  altero  sit  inbenefieiatus,  |  ambbrum  audiatur  testi- 
moninm,  et  inquirantur*  horaines  |  in  eädem'yilla  ina- 
ncntes,  |  et  in  circumjacente  qualibet  proxima.  {  Cujus 
autem  possessionis  major  turba  |  sit  testis,  .hv|uat8it 

-^ -■  —  — ---   -.1-  --■^- 

96.  in  des  mannis  antwerde.  Der  man  mag  den  Iiä:rin 
an  manigir  sacbe  mit  ge%iuge  vor  winnin,  den  der  herre 

97.  den  man  mugc.  Mit  eimc  ie^lichim  volkomin  inan^ 
der.  wonebaft  ist  in  deme  selvm  dorf  9  o^ir  i9  me  ne- 

98.  «$tin  dabi,  dau^it  mag  ein  mau  sine  were  ge?;ingin.  JÜiue 
icgc]ich  werc,.muz  der  man  volbrHigin  ^jelve  sivcnde 
sincr  geziuge.  Of  zwene  man  die  misse  kellin,  sic^i 
vor  niezzin  geziugis  an  einer  wero  unde  an  eime  Icne, 
daz  ir  ue  wedfi:  von  demc  andirin  bave,  jman  sol  iv 

*  beidii:  ge.ziub  boren,  unde  vragin  die  Huf e . vöiii  deme 
sclvin  doife  da  daz  inoe  ligit,  ^^von  legeUchim  dorJTe 
daz  allir  naste  dar  umme  ligit.  Sweiich  der  manne 
die  were  mil  der  merrin  menie  geziugit,  die  beheldit 


I  iii 


••^" 


§.  97.  1)  Anion  E,  wilf  ohne  Grund  suab  vor  posses- 
sionis. -•-  2)  31  an  sollt e^  mie  im  nächsten  §.  eadem  st,  priiud, 
und  zu  3)  circumjacente  .oi/^r  circuuijacenlium  >rn>Ar/^7/. 

§.  98.  1)  So  C,  probatur  E.  —  2)  So  E,  quilibet  C.  — 
3)  So  C  mit  GL  und  SL,  g^g^'^  «Icbcnt  E.  —  4)  quo  eo-^ 
ram  C  d,  i,  in  foelchem  (Lehne)  ihrer  etc,^  quorom  E.  — 
5)  in4{uircntc*8  C.  In  dem  folgenden  bis  proxima  schliefst 
sich  AV  genauer  au  Landr,  HL  21  §«,  1  Note  < ,  di<;  in 
dcuu*  dorpu  oder  in  deme  ueslen  dorpe  an,  als  das  Lehnr,  '10 
es  thui.  —  5«)  Erganze  ein  „und"  oder  ^^oder\ 
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■^i)|*'&)ni*-tetliihoiiiBm  tenninftbitar  in  ipso' 
{iO'-^feo  iHDiia  nmt  sita,  |  de*  quibns  est  discor- 
qmä  ek  doBniniM  aadiak^  |  vcl  duos  Loinines  suos 

^tefBifjiti.aiiteiik' possessionis  diseordia  |  non  potcsl  iO  §.  2. 
IbI jfslUiftf  Vpropter  discordaniiam  |  ant  ignorao- 
per  jurameniuin  iocum  demonslrabit,  | 
esse  didt  |   100  Qaem  autem  utcrque  j  40  §.  2 
tfanai  ti^  \  affirmat,  intcr  eos  divida*  ^^'^^ 
tf  tCBitaa  teperiatur  |  de  hoc  per  aquaticnm '  | 
jfitfmn.  I  Tarnen  Judicium  |  dei'  non  est  licituni  j  40  §.  3. 
rft:.pJBr  uDam  causam,  |  nisi  cujus  Teritas  per  ju- 
p^Bon  potesi'  repcriri,  |  Loc  ierminabitur  judi- 

llWl-:     • 

I  H  et  dominus  el  homo  |  possessionem  sibi  di^  41. 

:?-i  ;         

|fe  .mit  redite.  Dirre  gcziuch  sol  vor  endit  wer* 
.'ffiir  selvin  stat.«  dar  daz  gut  inne  gelcgin  ist, 
Hihe  diu  missehellun^  inne  (so)  is.  Den  ge- 
H'^der  berre  selve  horin,  odir  sol  dar  sendin 
^ame  man  die  den  geziuch  horin.  Ne  mag  avir  99. 
tm.  da  nicht  Tor  eudit  werdin  Ton  der  Hute 

ring^  odir  daz  in  dar  ummc  nicht  cundich  is, 
iewedir  mit  eime  eide  bewisiu  die  slat,  da 
fnjibltf  nnde  swaz  sie  beide  behaldin  mit  deine  100. 
Hsöl  man  gelich  undir  sie  teilen,  odir  sol  die 
I  dar  umme  irvindin  mit  gotis  orteil  in  demc 
^Vedoeh  ne  is  nith  recht,  daz  man  umme  sa  de 
ftche  orteil  tu,  wan  umme  die,  da  man  die  war- 
l^feishte  nicht  irvindin  ne  kau,  die  sol  man  en- 
i!^pitis  orteiL    Of  ein  herre  unde  sin  man  beide  101. 

!»■.» 

1^.  6)  hinc  £,  hnic  C,  aus  dem  ich  hajos  her» 
r. 7)  So  £,  bnmo  (!)  C.  —  8)  So  £,  in  C.  —  9) 
f  admittat  C. 

l|ib«:  1)  So  E»  aqnabicam  C.  Anton  verstand  das 
i||mfe  an  GL  niekt^  und  wollte  da/tsr  aquaticanx 
i|:L-r  3>  sta»  dei  liest  C  jedesmal  dquiini.  -«^  3) 
hat  E  aliter,  gegen  C,  GL,  SL. 
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cont  in  bGQcficio,  |  iu  posseseionis  IcslJmonio  |  procedat 

il  vTcnde  liomo';  |  H>2  domioi  ciiiüi  non  ncgat  bciieiiciuiu  [  esse, 

cum  Ge  s[)  illo  dicit  tiilicneficiatum.  | 

13  §.1.  103  Vomiiius  si  conccssum  beneficlDin  ncgaverit.  | 

et  homo'  warandiam  iix  lioc  testatus  fuerit,  |  quod  pos- 

sederit  per  Septem  licbdomadas  et  anuum,  |  post  susci- 

pieodi  illud'  Icrminuiu,  |  homo  juramenlo  solas  oliU- 

neat  |  beiieficium   quod  dominus  negat.  (    Tarnen  tcsti- 

moiitum  abjicit  |  justa  contradictio,  si  probala  fuerit.  | 

42§.  1.  104    Dominus  si  dixerit,  |  quod  liomo'  tcrmioani 

ncgleserit  [  suscipiendi  bencCcimn,  homo  |  iiegarc  pote- 

|.  1  rll  juramento'.  l  105  Si  autcm  dominus  |  dicm  obilus  | 


die  he 


sprcchin  an    eine  were  des  lenis,   der  man  sol  durch 

102.  retbt  die  were  mit  gcziuge  behaldiu;  wände  her  sime 

bei'riu  des  lenis  nicht  vorsacbit,  die   wile  her  beken- 

104.  Uli]  das  er  belenit  von  imc  si.  Of  der  hcrre  sagit,  das 
der  man.  vorsumit  habe  den  rcchtln  tag  sin  len  zo  unl- 
fande,  des  mag  der  man  unscliuldich  iveidin  mit  deme 

105.  cide.   Hat  abir  der  herre  den  tag  des  todis  sinis  man- 


§.  101.  1)  in  poGEessIonis  Icslimnnluin  prnrcjjl  tiouio  C; 
in  pnEsessIane  tesümoniuia  prnpccdut  boniinis  E.  /eh  -trhe 
C.  nach  dem  des  maunea  gi^lUcb  gat  Tort  SL,  und  oben 
§.  6  cor,  andere  jedoch  Back  Sinn  und  Reim  teslimoDiain 
bi  IcsLiuianio. 

§.  10».  1)  So  E,  hoc  C.  -  2)  illud  C  aemUck  bene- 
ficiani  Ul  beater  als  iilom  E, 

Der  gante  §.  fehlt  in  GL,  und  ist  obsehon  gereimt, 
teohi  spater  aut  einem  andern  Orte  dee  SL  iugeaetU.  Da- 
bfy  scheint  das  teunderliche  per  Septem  httbii.  elail  bk« 
hrhA.  irgendntie  mit  den  seven  minnfn  de«  deutschen  Tex- 
tes geflossen  xu  srrn:  am  so  heOterkentieert/ter,  da  diese 
f forte  in  SL  interpoliert  sind. 

§.  1<U.  1)  So  E,  hoc  C.  —  3)  Stau  )iirumciito  hat  C 
tbinlos!  nildeudo  bfncficiuro,  E  prubuailo  itmocuitiam.  dem 
Anton  noeh  juramcnto  hiituifägeu  ibUI.  Meine  Lesart  be- 
ruht auf  dieser  Annahme:  die  tfdsfhr.  C  hatte  tu  po- 
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II  'iimmUkn  firif  iHtinunrerit  |  qnantorius*  pote- 
|i'«t|  Ut  iHmcftlM  in  fine  filioram  termioi  S  |  do- 
r-d*  ptiml  tflilifiearf,  qnod  hi«  |  snum  n«glexe- 
iHprfiMiii^  i06  merfto  ]  ibjodicabitur  mniie  jus  in 
Mlil  j  fintai  «cptinram  |  linjus  testimonhini  |  Tilio- 

MMMMUi>lionadfaiiiltit',|coin  dominus  sie  egerit.| 

iJ,ii^ 

inAlflgit  th«iia  tiBin  msnnin,  so  er  allir  erste 
lik  cwMUie  des  mannis  sune  Icn  vrist  endil,  brin- 
ifit.fbrcB  man  so  samine,  unde  ma^  er  mit  in 
PI-  das  die  snne  ir  len  vrist  Yorsnmit  babiu  an 
K  ffn&  *o  "vv^  lA  mit  rechte  vorteilil  alllr  bände  106. 
,tB  dcne  Icne;  so  der  berre  das  volbringit,  so 
p  wol  wider  redin  iren  gexinch  unde  ir  eide. 


tw 


«ita 


adde  d6  (if.  L  domino)  bcneficiom,  welche 
lim  Mger  FFeUe  in  dem  Abdruck  flofs.  £  suchte 
AiJrv  Brganamg  aus  SL  sine  nntcalt  vore  dun, 
k  «db^nr  Eide  leugnen^  gab  dies  aber  schiefe  und 
tauiülogisehj  mit  probando  innocentiam  n>ie- 
\s  fehU  etwas  nach  potent;  nach  GL  kann 
-nur  jnamcnto  sejm. 
InhaÜ  der  %%.  106,  106  —  egerit,  107  —  priret 
49'f.  1  die  bem  —  gnt  kurz  zuiammen;  43  §.  3 
)fm  f.  106  ^pso  modo  sehr  verändert  wieder, 

1)  Sa  schon  Thom.;  cpatotios  C,  qnanto  ins  E. 

Is  O9  potnerit  E.  —  3)  bis  —  termini,  d,  /.  wenn  der 

te'Zeag^  nach  dem  Ende  der  den  Söhnen  lau- 

\Frisi  beruft.  —  4)  si  fehU  In  E.  —  5)  So  C,  qnod 

Thom.  diss.  §.  46  und  Anion  H.  verleitet 

Enaek  tcstificari  einen  Punet  zu  setzen.   In  seiner 
f  adUagt  Th.  qnod  sie  vor. 

1)  posfiea  —  admittit  FFill  man  nicht,  postea 
statt  post  nehmend,  admittitor  lesen,  so  ist  des 
fs  das  Subjekt,  welches  den  Unschuldseid 
mehr  zulafst.  GL  zieht  testimoniam  zu 
Wftkd  ergänzt  hinter  filioram  ein  et,  wohl  falsch" 
iÜm^stens  dringt  nach  SL  42  §.  42  der  Mannen 
WV*  8^8^^  ^^  ^'  £rrrni  durch. 


.^  ■ 
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vgl,  42         Ipso  «^  modo  faciat  dominns^  cum  homini  |  bona^  ab- 

§•  ^>   judieayerit  jure  beneficiali  %  |  si  iUe  ea  in  suo  termino  | 

42  §.  1  non  excusaverit  juramento.  |  .107  Sex/  hominum  suorum 

^^^   testimoDio  dominua  eget^  |  ut  hominem  bencficio  privet.  | 

f^^T\  *'^  ttibiu  tantummodo  eausis  dominus  |  hominem 

*46S  1  conidncit'  iestibus  potius,  |  quam'   iucusationem  do* 

46  §.  1  mini*  homo  |  evadat  juramento.  |    108  Quicquid  domi- 

VVat  uns  «equirit  in  bomine  {  beneficiali  jure,  |  aut  homo  ibi 

■      .1    .,,■■  ■  1 .1  ■  ..■■ ,    ..    t      ■        I    ..  , 

Zo  geliebir  wis  sol  der  herre  tun,  of  her  einem  manne 
ein  len  mit  lenrechte  Vorteilit,  of  der  man  in  der  len- 

107.  rrist  sin  len  nicht  untsegit  mit  eime  eide.  So  bedarf 
der  herre  siven  manne  gezingis,  daz  he  dem  mann  (soj 
da*  len  an  gewinne  mit  rechte.  Der  sivende  geziuch 
sol  des  herrin  böte  sin^  der  den  man  geladit  hat 
zo  lenrechte  vor  sinen  herrin^.  An  drin  sachin  yor* 
yvindit  der  herre. sinen  man  nüt  gezinge  billichir,  dan 
ir  der  man  unsculdich  muge  werdin  mit  sime  eide. 

lOS.  Swaz  80  der  herre  gewinnit  an  sinem  manne  in  sime^ 
lenrechte,  odir  de  maa  deme  herren  da  gelobit,  des 

§.  106.  2)  bona  ergänze  ick  mit  GL  und  dem  folgen-' 
den  ,ea  gegen  €£•  —  3)  *  Thonu  und  Auton  E.  wollen  si 
ille  ^um  §,  107  ziehen;  doch'  oh^e  hinreichenden  Grund; 
auch  in  SL  42  §•  1  o.  £!•  ^eht  dw  Sej(  -^privet  unver^ 
bund'fn  düflf. 

§.  107.  1)  Ungewöhnlicher. ff^'^se  verbündet  sich  hier 
Sex  C  mit  SL%  gegen  Septem  £  undGL^  vgL  S.  49.  Indessen 
scheint  auch  GL  ein  sex  ^or  Augen  gehabt  zu  haben^  da 
es  in  eineWK  Glassem  der  sivende  etc,  die  Siebenzahl  noch 
besonders  zu  rechtfertigen  suchte  *—  2)  So  E,  inyocat  C. 
Nach  convincit  hat  £  noch  duobos,  welches  Anton  E.^  zU" 
folge  C  und  GL^  mit  Recht  streicht;  £  nehm  es  etwa 
aus  SL  46  §.  1  o,  E.  auf  —  3)  £  fugt  ein  nicht  noih* 
wendiges  nt  hinzu.  —  4)  L  ü.  Die  Abbreviatur  incosati, 
do.  C  U(fst  wohl  nur  die  in  den  Text  aus  £  aufgenom- 
mens  Li^sung  fu$.  —  5)  Über  den  Zusatz  in  GL  vgl.  Sy* 
Mem  i.  81. 

$.  10&    1)  Hdsehr.  sime  lerne. 
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|;ill0  äomimm»  enm  ▼inccre  poterit.  |   Reps 
>  -jsltea  MTfittimi  |  homini  sentcnlialiter  praece- 
,4'0felifS^-4  >>Im  intioMloiii  nef;at  |  etse^  donünua 
[gatibaa  Tincat  |  Non  tarnen  semlium  rcgis  prae*  46  §.3. 
{ aatcgnain  acnteutialiter  proec^ptom  sil 

üjbtm  u  dominiia  beneiiciali  ejna  juri  homi- 1  46  §.  1 
|pbet'  acntentialitcr  intcressc  in  ejus  audientia,  l><*|;e«lin- 
ifmdamM^  ex  joatitia  teatiboa  probat*,  ai  homo     6^^ 

IH'fii  homo  dnos  vel  tres  habet  dominos,  |  ai  qnia  46  §.  2. 
ooa  I  aibi'  refps  aervitinm  denunciet,  |  illi 
t,-|  ot  expeditionia  aaxiliam  |  aliia  det,  ai 
ab  eia  beneficinm.  | 

li..8i  aon  in  domini  aui  fiiiam,  |  aed  in  alienura  47  §  1. 

■ml  homo  aequitor*  aua  beneilcia,  J  et'  doniinna 

t  eonfitetnr  ea,  |  cum  hominibus  prioris  domiiii 


'Aar  h^nre  den  man  wol  yorzin^^in.  Wirt  ourh 
Kau  dea  richit  hervart  gebot  in  mit  ort  eil,  nnde 
'b  der  man  9  daz  aiu  ime  gebot  in  si,  der  herre 
|dit  in  mit  geziuge.  Doch  ne  sol  der  herre  des 
Aenat  ainem  man  nicht  eebieiin,  er  iz  ime  sei- 
R'  orteile  gebotin  wirt.  iiebiutit  onch  der  herre  109. 
*ilum  mit  orteil,  daz  er  mit  ime  an  sinem  len- 
^ai  an  siner  antwerde,  daz  volbrin^it  der  herre 
adoge  zo  rechte,  of  iz  der  man  louginL  Swelich  110. 
Irene  herrin  hat  odir  mer,  swelchir  ime  zo  erste 
lUs  dienst  gebintit,  deme  sol  die  man  die  her* 
Itpiin;  dem  andirin  sol  er  dicnin  nach  lenrechte, 
t'Ton  ime  zo  lene  hat.  Of  der  man  sime  lenelU. 
^  einen  andrin  herrin,  nicht  an  sinis  herrin 
■de  ime  der  herre  des  Icnis  niht  bekennit,  her 
Llen  geziugin  mit  den  manuin  sinis  errin  herrin, 

3)  et  hoc  C£,  besser  wäre  homo. 

1)  So  C,  jabeat  E.  —  2)  So  E,  hie  C.  -  3)  So 
(IC»  E  dacbns  naek  SL,  —  4)  So  E,  probatnr  C.  — 
i§k  rsimi  sehlecht,  auch  wenn  man  negarerit  a.  E* 
ite  im  negat  wandelt, 

UL    1)  h.  c  £^  haec  seqanotar  €.  —  2)  et  C,  hie  E. 
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Adbdt  et  teslifieari,  |  qnos  dominiu.  in  nnlld  gravabit,  | 
§Hi  per*  ¥010111  prioris  domini  interro^abii  |  TeBtem 
mmiium*  doi^nus  adducat  ex  debito,  |  nisi  etiam  inbe- 
neficiAtiis  sifc.ah  eo.  | 

47  f.  2.  118  Cojatciuiqiie'  dominas  |  deficit  in  hominibus,  | 
Mperioris  domini  homined'l  in  loeo  hominum  illias  finnt 
ieiies.  | 

iSf.  1.  .  113'  Si  dominn«  aliquis^  I  beneficiam  sui  homi« 
nis  I  8U0  resignat  domino,  |  vel  si  alter  inbeneficiatur  % 
ille  homo  |  infra  •num  ieminnm  |  sequatur  beneficium.  | 
TuDC  terminiia  hominis  illo  die  inchoatur,  |  cum  a  do- 
mino  8UO  sibi  intimatur  \  in  andientia  daenun  homi« 
num  suornm,  |  quod  resignaverit  ejus  beneficium;  |  aut 
cum  superior  dominas  |  aut  inbeneficiatus  alter  alte- 
rios*  I  bona  sibi  attraxerit  |  sententialiter,  et  praecepe- 

die  ne  sol  die  berre  mit  nichte  beswerin,  wan  daz  er 
sie  vrage  bi  irs  errin  herrin  hulde.  Der  berre  ne  darf 
ir  ne  beinem  zo  me  tage  bringin,  er  si  oueh  von  ime 

112.  belent.  Swelicbis  mannis  berre  der  manne  nicbt  vollin 
ne  hat  zo  me  ienrechte,  des  herrin  man  sol  mit  sinis 

113*  ofrin  herrin  mannin  sin  len  geziugin,  Of  de  hein  herre 
sinis  mannis  len  sime  herrin  uf  feit,  odir  ein  andir  da 
mite  belent  vvirt,  der  man  sol  sime  lene  volgin  binnen 
sinen  rechtin  tegedinge.  So  beginnit  des  mannis  tege- 
dinch  des  selvin  tagis,  so  der  herre  ime  kundigit  in 
der  antwerde  zweier  siner  manne,  daz  er  sin  len  u{ 
gelazzin  habe,  odir  swenne  der  obrir  (so)  herre,  odir 
ein  andir  die  von  ime  belent  is,  sich  des  gutes  mit 
orleil  undirwindit  unde  gebiutit  den  liutin,   daz  sie 

§•  111.  3)  sed  per  E,  si  per  C.  —  4)  T.  nullum  £,  unuoi 
ulUmum  C. 

i  112.    1)  S^  €,  Qaicanqae  E,  gegen  GL. 

i  113.  1)  C  überspringt  dieNr.ii^  zählt  afso  wn 
k^^r  if/$  im  Cap.  I.  um  eins  mehr,  als  E.  —  2)  dins  CE 
9»ar  naeh  Sinn,  Reim,  GL  und  SL  im  «liqais  zu  bessern.  — 
3)  Sq  C,  fariMMficIataa  E.  -*  4)  £o  B,  altero  sua  C. 
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i^gplDtlfa^  IM  i$  his  benis  censam  deni  alieai,  |  ni&i 

Mlifliwe  «111  torviant  aliqnid. |  ^(^anidiu  non  altra- 

H  amtuilialitai  alU  haeo  bona  |  in  ejus  praesenüa.  | 

114  8i  doMfama  ea  reaignasae  negat,  homo  roget  |  •i8§.2Ne 

MMatia  hatinnm  auonini',  ooram  anperiore  do- 

i^'dbnMel  |  «a  in  ejna  praesentia,  et  nt  eorum  wa- 

wädL  ]  -115  Qnod  «i  dominus  non  feccrii,  |  in  aliiim  48  ^.  2 

l^beneficraa  iuiim  |  praediclo  modo  seqoitur,  j  Weigeret 

•  aopariore  domino  transmittitur^.  | 
tlff^  Si  dominaa  homini  bona  sna  acdpit  |  contra  49  §.  1. 

\    liHl  ■    I    ■  ■» 


meman  ne  gebin  von  deme  ^te,  wände  ime 
iM^i  «ade  nieman  dar  abe  ne  dienin.  Die  wiic 
iPia  g&tea  nieman  mit  ortell  undir  windit  in  ainer 
'erde,  ao  ne  so!  nieman  sinis  hcirin  gut  Ton  eime 
n'herrin  ünt&n,  er  vor  nemc  aliir  erste  sin  Wort 
lUr.  Ob  der  herre  longit,  das  er  das  gut  nicbt  114. 
lana  habe,  der  man  sol  in  bitin  Tor  swein  sinen 
KBB^  das  er  an  ainer  antwerde  daz  gut  vor  dem 
1^  iheiiia  ontwerre,  nnde  daz  er  in  aea  gutis  ge» 
»  i'Ne  tut  des  der  herre  nicht,  so  volce  der  man  115. 
jbne^  alao  davore  geredit  is,  an  den  obim  herrin, 
pa  in  der.  Ivnre  wisit'.    Nimet  euch  der  herre  116. 

rl]8L  5)  D&r  Sehlufssatz  Quamdio  steht  ganz  rer- 
I  mkier  is  dem  vorhergehenden  noch  zu  dem  foh 
m  pä^tind;  es  ist  tophl  nach  praesentia  dasjenige 
^^^dfsn^  was  GL  in  so  ne  etc,^  dem  Anfange  von  SL 
%  entsprechend  hat,  und  von  Anton  H.  so  herge- 
tdrd:  nemo  sui  domini  bona  ab  alio  accipiat,  prius- 
(|hi  eoäsensam  aadiit 

,'114.  1)  Da  OE,  SL  in  dem  saonim  stimmen,  so 
W^4$hiUckt,  nach  GL,  daornm  lesen.  —  P^or  coram 
^ak  ergänzen*  -^  Ein  besserer  Rehn  wäre  zu  gC' 
Mt  wenn  man  negat  in  neget  wandelt,  roget  nach  suo- 
^pUX;  demn  ea  dvf  pnesentia  reimt. 
ySU,  1)  6tatt  transiDtttatur  E,  transmitantar  G,  setze 
liliaiklitar  nach  Behn  und  GL.  —  2)  Es  mufste  heis- 
ifitm,  herrin,  an  den  in  der  obire  herre  wisit. 

8* 
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jiisliliam,  aut  injiistc  rcnuU  |  homiDem  inlieneficiare,  | 
aiit  sl  non  vult.  w-arandus  ejus  es^c  [  ia  beneficio,  quod 
habet  ab  eo,  |  homo  conqueraliir'  fnpei-iori  domino,  ) 
qui  in  aadientla  duorum  bomiuum  |  suoriiin'  per  iiun- 
aum  Gnum  |  iili'  praecipiat,  |  nt  conqucrcnli  laciat  | 
justitiam,  iit  de  jure  ]  sibi  tenctur  fncere;  |  quod  si  doii 
facil,  I  dominus  supcrior  bona  sibi*  concedat;  |  sit  et 
earum  illius*,  |  in  loco  piioris  domini,  warandus.  1 

49§.2.  117   Si  domiiiua  |  duobus  Tel  tribiis  |  concedit  ex- 

pectalionem  in  beneiicio,  |  et  non  in  loco  designato,  j 
qu)  primo'  inbenefidatus  fueril,  |  prius  solulum  bene- 
Ccium  liabebiL  | 

50  §.  1.  =Infra  terminum  homlnnm  ]  auscipiendi  beneficium  | 

118  dominus,  si  patriam  exeat,  |  bominibus  non  noceat;  | 


dem  manne  sin  gut  an  recht,  odir  mtt  unrechte  wei- 
gert ime  sin  ^t  zo  linc,  odir  sin  wer  nicht  n'esin  wU 
an  deme  Icn,  daz  er  von  ime  bat;  daz  sol  man  clagin 
denie  obirrin  bernu.  So  sol  der  obir  berre  in  der  ant- 
werdc  zweier  sincr  manne  dem  nidirn  lierrin  selve 
odir  bi  giacm  botin  gebietin,  daz  er  dem  manne  der 
oTtr  in  clagit  recht  tu,  als  er  ime  durch  recht  sculdicJi 
is  zo  lune.  Ne  tut  er  des  nicht,  so  sol  der  obir  berre 
dem   manne  daz  gut  lien  unde  sin  wer  des  gufis  sin 

117.  in  der  stat  des  emn  herrin.  Ob  ein  berre  zwein  man. 
nin  odir  drin  leuis  gedinge  liet  unde  in  ue  bcine  stat 
bcnomit,  swclich  man  belcnt  zo  erstin  is,  der  sol  daz 

118.  erste  ledige  len  habin.    Ob  der  hcrre  uz  deme  (lande) 


§.  116.  1)  So  E,  ronrpierplnr  C.  —  2)  C  /ügl  iltimet 
hintu,  /n  der  7/tat  seheint  nach  GL  und  SL  ^tuar  nicht 
die»,  ober  etnsa  ipse  ant  sa  fehlen.  —  3)  So  E,  illo  C.  — 
4)  sibi  fthh  in  C  gegen  GL.  ~  b)  illiu*  C.  iMch  GL  und 
den  Reim  besser  «U  illi  E. 

§.  117,     1)  (pii   primo  E  mit  GL   und  SL,   ijnam   pro- 
simo  C.   —   3)  Doja  Infra  —  beneficium   in   den  Drucken 
nüt  Unrecht  lum  vorhergthendo*.  gtsogt»  KirätMlfifl 
schon  r.  d.  Lahr.  Lib  n  m^  w  ,n 
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i'  ab  illo  die  incipif,  |  cam  domi- 
'l'iiIUiii  tarnen  pro  hominis  absentli,  |  si 
1  tenniDiun  saain  exierit  patriam,  |  proloDgatur  ejus 
itaio^  F'alii  .patriae  defiierit'  prius.  | 
UflB  jSiöal  tcminam  säum  prolongat  homo  |  bomi-  50  §.  2. 
>  paialaiide,  I  ita  dominus  eom  abbreviat',  |  com 
ini:inmiiiiin*  praebeat  | 

.|9D''Itaai'  ai  oecullatur  |  dominus  siye  asseratnr'  |50§.3. 
k  ianoiaMa  hominnm'  suscipiendi  beneficia,  |  ubi' 
M'aoicipere  ex  justilia,  |  non  noceat  hominibfis^y  | 
ig^erlMCfabundant  testibus.  |  Tarnen  dominunnquat- 
hm^fj]  in  ejus,  habitacnlo  |  praebendo  homiuium  | 

|(  JUnnki  der  vrist  das  sin  mau  ir  len  von  ime  unt- 
'ralin,  das  ne  mag  den  niannin  nicht  geschadin; 
1-  der  manne  tegedinc  begint,  so  der  heri*e  wider 
dt.  ,.Doch,ne  ^irt  mannis  jar  vrist  da  mite  nikt 

fenjdt,'  öb  der  man  in  binnin  siner  jarvrist  nz  me 
IS  ynit,  er.  ne  si  vor  des  uz  me  lande  gevarin.    Zo  119. 
dlif  Wis  also  der  man  sine  jarvrist  lengit  da  mite, 
''«^  deine  herrin  sine  manschaft  biutit,  also  mag 

Her  herre  die  jarvrist  kurzin  %  ob  er  den  man  daz 
Üotit  zo  liene.    Wirt  onch  der  herre  vor  holn  odir  120. 
Ite^lbzin  den  manne,  binuin  der  vrist  daz  sie  ir 

feifan  wollin  alse  si  zo  rechte  sulin,  daz  nc  scha- 
ll manne  nicht,  of  si  des  geziuch  habin  mugin. 
A  .aol  die  man  den  herriti  suchin  in  siner  wonungc, 
l  kiiie  manschaft  .bietin  in  der  antwcrde  zweier  si- 


%,  118w  1)  8.  t.  homiuis  £  ist  den  deutschen  Texten 
li^fter  als  t.  hoiuini  C.  —  2)  refuerit  C£  war  mit  Lahr 

'itfUon^  nach  GL  und  dem  Sinn^  in  defaerit  zu  andern, 

I»  119.    1)  e.  a.  £,  cam  abrcnult  C  —  2)  So  £,  bene- 

ikiet  C  ^  3)  Jldschr,  kuiziu. 

f.  120.  1)  o.  d.  sive  a.  setze  ich  statt  occultalus  d.  «s- 
fbr  CE,  nach  GL,  SL  und  dem  Reim.  —  2)  So  i\ 

i,  117  0.  E»;  hoininem  £,  hominis  S.  —  3)  So  £,  nt  1\ 
I)  od  C  mit  dem  Reime,  daher  ich  auch  den  Plural 
r  dcbet,  abondal  C£  setze;  nocet  homini  £.  —  5)  So  £, 
linoa  C! 


ttH   Afii^TOa  VBTUS  U.  GOIRL.  KEHNRECHT. 


m  f^MMMMtiii  duooum:  snoraiii  hoaüamilS  [et  sie  lei^- 
M^vfMpi  UuU  ia  eoroih  praesentia  |  btueficia  «ibi  ab|u- 

f/^  V/t   Bona,  quae  hoiiio«'ab  aliqtto  |  dioit  se  h^btft 

4i0mmiff  I  in  qnibiis  si  aihi  decdt  warandta,  |  cf€  domi« 
ßm  «ibi  non  öoofiteatar  «a^  |  et  aliud  benaficium  a  do^ 
^iiio  nou  habuerit,  |  quam  ipamn  pro  qao  dominum  V 
(uipeilt,  I  at  hoc  ai  obtinere  vult  aecundnm  |ut,  |  fide- 
jutiofem  ab  homine  aocipiat  dominua^  |  aniequam  lega* 
lem^iUi  t&etertninet  diem,  |  aui  yadii  et  de  aatiftfactiosc 
isomin  bominum,  I  ai  lib  eo  sententia  arguatar'>illoi- 
l'um^  I  Fidejossörem  autem^  non  ponet  Iiomo,  |  ai  pos- 
«cssionem  habeat  in  beneficio.  1 

•         *  •  a 

63*         122  $i  alicui  dominus  |  concedit  bona  boininis  std 


nßr  manne.    Akns  sol  er  ns  zihen  sin  len,  ob  i%  ime 

yorteilit  wirt,   in    der  ant werde  sinis  herrin  manijie. 

}3t' Swelicb  gut  ein  mau  ime  sagit  von  sime  herrin ,  an 

d^fna  der  were  gebrichit^  unde  iz  ime  der  herre  nicht 

t^lfennit)  unde  der  man  ne  hein  len  andir  von  ime 
^i,  wan  dar.  unmie  er  in  an  sprichit;  wil  daa  der 
i||8ii  mit  rechte  behaldin,  so  sbl  der  herre  burgin  ne- 
Dlin  sine«  gewettis  unde  ^iner  manne  bezzerunsC)  pf 
ii^r  ir  prteiT^c^elde,  e  her  ime.endihaftin  tag  bcscheide. 
Di^^b  ij^a  sol  der  man  ne  hein  burgin  sezzin,  of  er  das 
iU"2-  j/t^p  in  9Mne  puzce  hat  Of  der  herre  ieman  liet  einis 
uuin'ü  sinis  mannis  gut,  of  er  in  des  werit  mit  vin- 


|.  120.  6)  Si4Ut  praebendo  -r-*  hombam  hat  C  nur  das 
pl'ah  und  letzte  TVort^  £  praebendo  homininm;  das  in  den 
'ff-s-i  atifgcnommene  stellt  jinton  E,  mit  Reckt^  nach  GL^ 
ffff  Andeutung  ia  C  ^^d  dem  Reim  her, 

fe.  131,  1)  So  C,  Th.;  dominium  £.  —  2)  C£  ohne 
iliimi  fti  sb  e«  sentenüa  argnaator.  Meine  Änderung  ent" 
iju  ifkt  ^^W  scntf atiam  «rgaere  alicnjns  U.  57  und  GL.  — 
^1  iik  fhh  lllpruw  fiilsehlich  zum  folgenden  Satz.  ^  4) 


AV.l  §5.  123^125,  €iA  SJOk  »  » *    11« 

alterias';  |  si  et""  illbrmni  illiii8*"|  {tmtit  ^«hniiitllis  |ndli 

gito  et  lingaa,  |  benefieii^  waraacUa )  noa^abjitdiicclfiy '^^  ^- 

ideo  I  priori  inbenefiGiaid».  |  iiisi  ^seeündiiiiv  ■'beaefidäl#     "    ^ 

jaa*  I  probarfc*  possit  domiiiiis  |  eawiaia,  per  qaatn^irx 

jastitia  I  bencficii  sibi  sit  warandia.  |   123  Natu  elmti  *  53  Die 

ticoninas  beneficii  wanmdiam  eoncedeve  potent^  f  quam  -k^r^ 

hon  «olutam  habuerit  |  •  i*  ' :" 

i2i  DominöA  si  per  homMani  |  Mram  hmniliat  e|y-  &4  §.  1. 

peum,  I  omnea  ab  eö  inbeiieficiati  beffefida  soä  «usci-f   ■-  ' 

piant  a  domino  snperiore,  aut  ab  eo  in  Idiom  litauB^ 

mittantar  domiDum^  |  a  quo  ea  babeant  com  tanio  bo-  '  '- ' ' 

nore,  |  sicut  babuerunt  a  domino  priore.  |  125  Similiter  54  §.  1 

Dat 


;i  ■  ..■■;    ,    f   1 1    lrii4>l 


gere  unde  mit  zunge,  dar  ummei  ne  wirt  du  ■w.ere  picbt 
yor  teilit  deme,.  die  er  mit  deme  gute  belent  is;  jdflT 
)berre  ne  muge  denne  nach  lenrecbie  gexingin  die  sfche^  «<   1 
daromme  dem  maoue  darch  re^\ii  g^recbfijt  sule  4if 
yvere  des  lenis.    Wan  der  b^nre  ne  mag;ne  jiieinis.werf  123. 
nieman  vor  lien,  die  er  selbe  nicbt  ledicb  hat   Of  «fin  124. 
Lerre  sinen  schilt  ndk  ma^nse^aft  oidirit)  alle  die  Ton 
ime  belent  ^in  die  suün  ir  Jlea  untfan.  yoo.fdeffit  obria.v  , 
ijerrin  9  odir  er  sei  sie  wisin  an  eip^n  laidirn  bcMrrljii, 
YQn  deme  sie  ir  len  habin  mit  also,  erozinenn,.  a|s#; 
sie  hattin  von  irme  errin  herrin.    Aisus  sol  ouh  der  125. 

'  ■    ■      '       ■  ■  "    j-*."  1  ;      i    '     ^ 

§.  122.  1)  Die  Frortatellimg  Si  ddmiaiks  aOcai  c  h. 
alterias  sui  hominis  £  wurde  -d^n  Reim  sckitiäriger  ma- 
chen^ ah  die  aus  C  aufgewsmmene,  -^  2)  iVd-C^'et  si  E< 

—  3)  illias  fekli  in.  £,  gegen  €,  GL,  SL^  urtä  d^n  Rekik 

—  4)  ISach  beuefidi  schiebt  Etätnem  gegen  O,  GL  urid 
SL  ein,  —  5)  s.  b.  j.  Da»  in  €£  fehlende  «ecundam  isi 
unentbehrlich;  in  beneficiali  |are  S  wäre  geseh  den  Beim. 

—  6)  So  £,  probari  C.  •      * 

§.  12a.    1)  So  OS  mit  GL  und  SL;  ^tUm  £. 

§.  124.  t  ^^^  omnee  his  Sl^rtore  gühe  die  Umstel- 
lung des  ab  eo  nach  iitbeneficiati,  und  des  Domino  nad 
superiore  einen  leidlichen  Reim.  * 


«If  AUCT1»R^A^£X!US  Ui  «OiSRL.  I£HNR£CHT. 

boo^ai&oiali^l  ^eitfiii  domüiUs  ce  Ütimiliat  |  in'  inferio* 

rgL  10  vem  ä  fliipemce  damino  ]  cum  homiiiis  benefido.  |  Mä* 

§*  ^*   |0r0t  JUHA  ^fruatiU: ;  |:  foneficio  ^  ille  ciii  ^  expectationis  ^  lo* 

(MUS ',dfi^%Qaiiir.f  .|  .cjauna  cujius  .topisctatio  |  loco  caret* 

Sfti^'A.  liirt  ii'^6^:J>4mfnWiü>)^fAjp€mx^  humiliat  hominio^  | 

omnlum  hominum  suorum  careblt  ibenefieio,  |  si  illi  ad 
I   >  ic  am^ridv^em'  dookUMitai,  filNiteeriiit  petendo  beneficium.  | 

61  §.  1^  ;     :  129i  Ittdioattdi:  benefieittm  |  habere  non  est  licHum  | 

jcWiftot  iKdlilaeiulieri^  jtnefeiYiro  in  jure  defioieiiti.  | 

62  §.  1. .'  .i  (427:  Beuefldialem:  warandiam  dispensator  non  pot- 

t.  ■  -       ■  •            I            • 
•      •  •      ,  ^i^,^^^^^•  m    t    m  i      I i  ■ i.«—  „ .i.« 

^  man  tun,  swenne  sin  herre  sich  mit  sinis  mannis  le- 
nis,  nidcre  von  dem  obirin  herrin  an  den  nideiin.  Mit 
^i^britte  rechte  beheldit  der  man  däz  len,  deme  da 
staft  2*6  ;älme  g^dinge  bewisit  vrirt,  denne  der,  deme 

126.  ^ttnitit'''befH8itö  sfät  ein  gedin^e  geligin  ist.    Swelich 
h^re  sinien  schilt:  mit  manschaft  nidirit,  der  vor  liusit 

■    I  dttrdi  ^edit  )eilllr  siitjgr  nfiaune  lene,  of  si  irs  lenis  sin- 
>  •  '  liin  ian  ireii  libii^eti  herrin. 

1».  ;  "  »XKIII.    Vo«  Tfowin  unde. 

129.*-J;  '<P*»phiA''tinde  TTöwin  mide  alle  die  des  herschil- 

^s^dämti,  "die- tie  sülin'nehcinf  werltlich  gerichtc  ha- 

127.  biii  ff}  letae.    Eiodff  liierHto  -schefler  ne  mag  nabeln  lene 

■§.  125.  1)  Im  Satze  com  dominus  ermangelt  C  völlig 
de^.^^fvofttßi.  £  ^^t  dn/ür  tmusit  nach  douiino.  Nach 
GL  und  Hfich  der  fVehe^  n>ie  §§.  124,  126  das  sich  nidern 
gebens  setz^  ich  mU  Ajiton  M*  se  humiliat,  und  zmar  des 
y'erse  Schulter  nueh  doninas. —  2)  beneiicio  C  hatYi^  weil 
er  vor  Majore  nicht  ahtheil^  mit  Unrecht  als  überjlüssig 
weggelassen.  —  3)  So  ist  statt  cujus  C£  mit  Anton  E, 
nach  GL  zu.  lesen.  —  4)  «Sf  £,  ex  praefationis  C.  —  5) 
So  E,  careat  C.  —  Der  Salz  Majore  wiederholt  das  schon 
im  §.  28  gesagte  und  steht  hier  ohne  Zusmnmenhang. 

.    §.  129,, S  146.  Ich  verseife  nach  GL  und  SL  diesen 
(..t^or.  g.  127. 

§.  127,  S  144. 


n!7  I  UCTwH  If.  197— 130,  GL.  XXIH.  131 

tte^  fa  iK^iw^  f  beoefido  infra  officium,  ab  illo 
ria«i4'**i'i*'P'^Bii'*'*^^  cxUtit,  quit  |  dominus  com* 
tlftji»:cjtti  iMfidcntiam  bona  sua.  |  128  Dispenva- b'J  §.  2. 
%itait*^I— modi  beneficiuni  |  testetur'  per  Tiiam  | 
kominiim,  |  et  non  »equatiur  hoc  in  alium  ■ 
I  MS  ia  filinm  id'  ]iereditat%  |  nisi  relicto 
febMift  ebtineat  | 

^laO  tQueqnid  homo  oon  tiucipit  per  hominium,  ( 63  §.  1. 
^'(idieetar  ieate  beneficinm;  |  sicut'  cam  bona  con- 
I  ixuaänuB  \  suis  minuitcrialibas ,  |  non  per  homi- 
l^fjejl  aeeondiun  jus  cnriae.  |  Haec'  concessio  caret 
lliriiaH  jnre,  |  aed*  cat  conceasio  officialis.  |   Quivia 

a^  siaiatCTialia  |  natione  erit  ex  jnstitia  dapifer  aut 

t'i  .11         --       .....  ...ii. 

0.  in  neheime  Hene)  irvordirin  bin  sinem  ambachie 
•dame  herrio.  des  amman  er  is;  wände  der  herrc 

^m  sine  hüte  bcTolhin  hat.  Dar  umme  sal  der  128. 
aus  getan  len  geziogin  mit  den  liutin,  die  ix 
H  Wide  hortin,  nnde  ne  mag  sinen  lenin  nicht  ge- 
j^  an  einen  andirn  herrin,  unde  ne  erbit  iz  an  si- 
afin  nicht,  er  ne  behalde  daz  gut,  als  er  daz  um- 
|ft.  gelaxin  hal.  Swaz  so  der  man  mit  manschaft  130. 
K  untfet,  das  n^ist  mit  rechte  ne  hein  len,  alse  daz 
iax  ^n  herre  sime  dienst  man  liet  nicht  mit  man- 
ft  .sdndir  nach  höre  recht.  Sus  getan  gut  darrit 
itabtii,  ifvand  iz  ist  ein  len  daz  zo  deme  lene*  ge- 
L  Wan  ein  iegelich  mau  der  von  geburt  dienst 
Aial,  der  sol  diui:h  recht  truchscze  sin  odir  schenke 

I.-J27.    1)  So  €,  alio  £.  —  2)  E  hat  UnUim  mach  com- 
hg^gen  C  ujui  GL,  —  Den  Rgim  meijs  ich  ohne  ge* 
Hmte  Änderungen  nicht  hesser  zu  finden. 
|:»'ia8,  S  145.    1)  So  C,  iUqae  £.  —  2)  testatur  GE.  — 
'9>  E  mit  GL^  ea  C.  —  4)  hereditet  CE,  gegen  GL  und 

iiaO,  S  149.  1)  So  £,  si  C.  —  2)  So  E,  et  C.  ~  3) 
S*  ai  CF,  «II«  der  mijsversiandnen  Abhrepiatur  sd.  — 
Ifl  Ct  ctlanLE,  besser  enim  mU  GL,  —  5)  leAe  ist  sinnlos^ 
rsckcinlich  ambacht,  nach  dem  lateiftiscfisn  officialis. 


122  AUCTOR  VETUS  U.  GQERL.  LEHNBECHT. 

63  §.  2.  G^UefarioB'  |  ant  eamerarins  ant  manchalciis.  |  131^  Or* 

dinem  jmu  isUas^  |  propter  diyenitatem  ejus  |  non  de* 

..  ambam^  sab  quolibet  enim'  episcopo  et  abbate  |  et 

abbatissa^  ministeriales  jus  habent  singiilare.  | 

64. :        132  Homo  quodlibet  benefidum'  |  sequätur  per  ho- 

miniiim,  |  qaamvis  homo  priin  domini  fuerii  |  'Qooiu- 

131»  odir  marschalk  odir  camerere :  dise  oianichyaldin  recht 

ne  mag  ich  alle  nith  bescheiden,  wände  ir  ^Q  yile  uL 

XXIV.    Von  den  Biscopin  unde  von. 

Biscoppe  unde  appete  unde  abfessinne  dienst  man 

132.  die  habin  sundirlich  recht.    Der  man  yolge  icgeiichem 

lene  mit  siner  manschaft,  al  eine  sie  er  da  yore  des 

berrin  man  gewesin,  unse  der  herre  bekenne  dafi  er 

§.  130.  6)  Für  celleraritts  haben  CEF  secretarius,  ge- 
gen die  bekantüe  Uof^erfueeung^  die  mU  GL  und  SL 
den  „Schenken^  fordert,  Freher  echlug  pincema  «or, 
Thon.  butellarios,  S  und  Anion  cellerarias  (e.  Dafresne  a. 
h.  y.  und  vgl,  s.  Lehnr,  68  Note  6),  gewife  am  besten^ 
weil  aus  deseen  Buchstaben  das  falsche  secretarius  sieh 
am  leichtesten  erklärt, 

§.  131.  1)  S  lä/st  den  ganzen  Paragraphen  ohne  An- 
gabe eines  Grundes  fort,  —  2)  Nach  istias  hat  £  scilicet 
cnrialis ;  zufolge  C,  GL  und  SL  ein  späteres  Glossem,  — 
3)  describam  —  enim.  \So  £;  nut  describendo  sab  qaalibet 
com  C  ist  schwerlich  etwas  anzufangen,  —  4)  C  stelH 
abbatissa  cor  abbate  gegen  £,  GL  und  SL.  GL  weicht  im 
Ausdruck  ungewöhnlich  von  AV  od,  und  so  zweideutige 
dafs  man  glauben  könnte^  den  Diensileuien  der  geistli- 
chen Herren  zusammen  wäre  ein  eigenthämlich  Recht 
beigelegt,    • 

§.  132,  S  127.  1)  SoE;  officium  C,  gegen  GL  und 
SL,  —  2)  Der  Satz  Quoiisque  —  sit  fehlt  in  SL;  C  zieht 
ihn  nach  der  IrUerpunctiou  zum  vorhergehenden,  £  zum 
folgenden.  Nach  dem  Sinne  halte  ich  letzteres  für  das 
richtige^  und  glaube^  dafs  GL  falsch  versteht,  indem  es 
den  Satz  wie  C  bauet,  und  um  den  Sinn  zu  retten  quous- 
qae  ntü  maant  (bis)  übersetzt» 


V,A\^  ASii  133,  U.  §$.  1, 3,  GL,  XXIV,  XXY.  It^S 

i|i  i#iniiia».CMfffi«Ar»-4aod.iÜ0  Lomo  «mi^fU,  |  Lomt 
MBÜi»  «MiHfltt  I  liominimn,  quod  doniii^us  ne^t.  | 
ii]*l$33' IV9-.qtuJiiwt.  incu94lUDne  douiüius  |  placüarc  65  §.  1. 
iTTi^"*  IttttKlfiffiB't  Jos  I  €11111  homiue  tua  ppteiü,  |  si 
i^i^i^rtliiiidigpia  Sit  I  Anta  meridiem  et  diebiu  ab- 65  §.  3. 
hilh^^faeiiaficilil«m  lincipieat  placiUUoiieiii  |  iu  oouup 
%il0täßW.niü  in  coemitDriü  et  ecclesiü.  | 

j^.,^j,. CAPUT  .§ECUNDUM,  '".  '' 

,sir  ,    PK  PffDiPE  PLACITATIONIS. 

i''i'i)idUBit.lu8  locb  aadiamiis  placitationis  ordinem.  { 

'  Dominns  interroget  mmm  saam  hominem  |  in  prae-  65  §.  3. 

da  flnöriim  hbminiim  |  'suorain,  si*  sit  ei  licitnm,  | 

p  ngiiiiii^  SUD  pro  sna  accusationc  |  bcncficialiter  pla- 

uqp^/l  et  iofra  quod  tempua  et  ad  quem  locum  |  pro« 

||tfi<debeit  UIoiil  |  3  Sententia  placitationem  li€en'65§.3 
''•'•■       •  Svenue 

mbi  iL    Der  man  sol  nf  den  helieen  bewerin  sin 
ifjAfalk,  of  ir  der  herre  lougint.     Der  herre  mag  133. 
ful' eine  iegeliche  scbolt  sinem  manne  zo  len  rechte 

eBgin,  ob  du  schalt  eines  gewettis  wert  is.    Vor 
'  tage  iinde  an  nngebandinen  tagin  mach  der  licrrc 
k'leiirfechüs  beginnin,  unde  in  ie^elichir  stat,  snn- 
fli  der  kirchin  nnde  nf  deme  kirchove.    Nu  läse  IL  1. 
^^dbe  rede  nnde  beginnin  der  rechnunge  des  lege- 

V.  .  XXV.  Von  der  antwerte. 
Der  herre  so!  einen  sin  man  vragin  in  der  ant- 
^  sweier  siner  manne ,  ob  er  muze  sinem  manne 
aa  sine  schuldunge  zo  lenrechte  tegcdingin,  unde 
it^hir  zit  unde  an  weihe  stat  her  ime  volgiu  sule. 
^dit  man  ime  zo  rechte  daz  er  wol  muze.    So  sol  2. 

.   V. 

— ^^^— »—  III  ■■  ■         I         I  I         ■  I  II. 

1« 

i»\193,  S  n.  §.  1.  1)  Das  absoktis  fs.  oben  §.  i6J  ist 
BcriU  pon  Th.  und  S  ergänzt;  eben  so  schon  2)  das 
liribas  locis,  vaie  nun  GL  und  der  Beim  besiäiigen. 

k%S3. 


lieft,  (  €t  idoilAihtsi'l)^'  qdatnDKfcclM'die»'  citetvj  ab  ipso 

Ae  Vjel'  a^'pii^tf^i^  'tf^x'^dlelras,.'!  höninem  ad  bettefir 
^   ,;    •'  tia&]ki  j  ih^yiiNiotniiiätifar  |  TÜlafOi  viel  coriäm,  |  quae  \ 

vel  ifolUtfl'ßildoBit'ii^,  I  V^  aliqüis  eambabeat  ab-  ipso.  | 

fe5^§(>d  3 'H^Wrd  '«i  ^oittilA^  'iM^6^aVerit,  f  ki  1(00  leco  yilla 

Yraget  f  ^niferit',  |  dd^Äüs  i^flfttct^^älüm'  e^peäire  de  ho^y^iiam^ 

maltae  suiit  Vitlae>  üiiki^' liömiilld,  quäs  taimen  kmgiiu 

qai  loci  separ^^  di&taxit^f..  ,.      .  . 

65  6.4.         4  Homo'si  impenali ' beheficio  1  sit  inbeneficiatus 

a  domioo^'l  iri  beneflciis  hnpenaübus  [  pfosequatur  illum 
65  §.  4  fdoroinas;'!  !5  Si  autem  'pröpnttaft^doäiSiu  |  faeneficium 

aver  he  der  herre  .von  deme-  fif^vin|  ta^.;o4ir  von. den  pftbtin 

scs  tasin  •  vierzen  nacht  den  man  la^in  zo  sime  len- 

rediie  in  ein  be'nant  dorf.  o'dir  in  einen  bof  daz  iro(i 

3.  ledich  si,  odir  daz  ein  sin  m'än  von  iine  habe.    Ob  dei^ 

<•  '< ' -' man  d«ii  herrio  v^agif^  io  welcbir  stat  das  dorf  ^e» 

.'-•:-."'' legin  si,  des  sol.  in  der  herre  durch  recht  birichtÜLy 

wände  iz  sint  vil  dorf  .die  cünen  namin.hant,  die  doch 

^  Verr'e  yon.  ein  4indir  .gelegin  sin.    ist  dei^,  niäti  mit  des 

richis  £ute  Von  deme  herrin  bclent.,  so  söl.ime'der 

.■••.*'.         .  ■    .     ■  ■  ■  ■  . .  .  I 

1 : 1 I  .1  y      ■      ■   -      ■ 

§.  2-    i)  Sq  C;  si  per  £  hi  unpassfnd^  fpeshqlb  La/ir 

snper  t(orschIug4  und  S  das  si  kiüter  senienüa*  stefUe;  bei- 

]     f  ä^s  uiMÖihig,  da  C  und  GL  das  si  überhaupt  nicht  kei^nsn. 

f .  3,'  S .  4^  ,  1)  sit  Sita  C£  habe  ick  des  Reimes  halber 
umgestellt.  —  2)  P'or  multae  fehlt  in  C  die  Conjunctioni 
£  ergänzt  si,  naeh  GL  und  SL  ist  naiu  besser,  —  3)  So  C, 
ejüsdem  E  ^^^n  GL  und  SL»  —  4)  So  E,  disUnliam  C.  — 
f  Um  von  dominas  bis  zum  Ende  zu  reimen^  mag  man 
\illae  naeh  nominis,  und  loci  nach  distantia  versetzen^  und 
.  dann  die  Verse  mit  multae,  yiliae,  longinqui,  loci  schliefsenl 

§.  5,  S  6.  Der  §.  fehlt  nicht  nur  in  E,  sondern  auch 
in  GL  und  SL,  Qv  (J.  65  Note  19^.  Dennoch  halte  ich 
ihn  gegen  Anton  für  acht,  und  erkläre  jenes  Fehlen,  in 
jedem  Texte  für  sich,  aus  einem  o/aoKWfXifiirov. 

In  den  Aasgaben  nach  Thomas ius  ist  wegen  dieses 
Umstände s  die  Zahl  der  folgenden  Paragraphen  des 
Cap.  II.  um  eins  geringer^ 


rrr >  • :  /AT.? U:  H  1i- ^  CUXRY:r  19» 

||Qi^i|il^  I  liMBUifni  «ecandam  jiiA  |  in  pn^rifitate  sna 
wmpMfir  ^dmpudaa».  |  6  $i  propfictaiem  ajicujusd  ali«  65  §.  4 
trte  ibttiefieio  habiicrit*  dominiu,  |  ei  alter  ab  eo  Hrvet 
lir^toprifitata  inbenoficsatar,  |  doffiinns  iianc  homi.  ^^^  .^V 
i.  te' qnoUbet  beneficio*  »uo  proseqoatar,  |  nisi  tan- 
iMd«,  I  io  ben^ficio  Qrbano.  | 

hlil  Cum  praedicto  modo  |  homini  iDCusato  |  domi-  65  §.  5. 
bcneficialiterj  diem  determinet,  hominibus  suis  prae- 
||;«atilmtialit€r,  I  nt'  ejas  beneficiali  jori  intersiat.  f 
A  4PKI  109  k^etiif  domino  vadiabit 

A  iSSnüiter  bomo  inciuatua  faciat',  |  si  dpmipiu  65  §.  6. 

icnteiitialiter  determinat'  |  diem  benefidalem  in 
^rpmeaeiitiai  |  abaque  contradictione  ju^ta'.  | 


■ m 


ti  nf  des  ricbis  gute  tegedinge  (so),  Swelich  herre  6. 
Ada  herrin  eigine  belent  wirf,  bat  daz  selbe  eigen    . 
inan  Yon  ime  so  lene.  dem  mus  er  wol  tegedin- 
tf  awclcbir*  len  ber  wii,  sundir  nf  sin  burcblen. 
■B6  dtir  herre  sinem  manne  einen  fach  bescbeidit?. 
aarechtt,  also  hie  geredit  is,  so  sol  er  mit  orteile 
n  (to)  mannin  gebietin,  daz  si  zo  sime  ienrecbte 
ffei:  sweleh  ir  des  nicht  ne  tut,  der  -sol  sime  her- 
ivettin.  '  Daz  selve  sol  der  man  tan  den  er  schnl-8. 
r^  of  ime  sin  herre  in  siner  antwerde  mit  orteile 
1  endehaftin  tach  zo  lenreefate  bescbeidit  ane  rechte 

'4Ai^ . 

^  €,  S  7.  1)  £  interpungiert  gagen  C,  GL  und  den 
!  tßiaiür  hab.aerit  und  liest  et  dominus  alter.  S  will  un- 
lg  dominus  in  homo  ändern.  —  2)  So  E,  o£ßcio  C.  — 
09ehr,  swelchi  mii  einem  Haken,  vielleicht  swelcfais. 
(,  7,  S  8.  1)  So  £,  et  C.  —  t  Ff'enn  man  beneficia- 
||0r&  determinet,  und  intersint  vor  jori  stellt,  gemnnt 
gim  besseres  zweites  Beimpaar,  und  ein  drittes  und 
f«  mit  beneficiali»  juri,  fecerit,  vadisbit 
f^^A  ^  d*  1)  faciet  C,  fiet  £,  beides  gegen  GL  und 
S^lUh  »dicken  «•  d.  Lahr  /'etten  wollte^  indem  er  in- 
pa^pil^  cnlpabilis  deutete.  —  2)  So  £,  wie  im  vori- 
(iy.tennlnat  C.  -^  3)  iViN;A  jusU  hat  E  gegen  C,  GL 
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65  §.  7.  ^ '     1^'  fiite^fkiiltn  ]iOtnMi''t)t^)'Tftdlliioid6  )  fide«  jia&e^ 

-«'  bH  flomino.- 1   Ndki   fftitfeti  fenleiar-^lHMiH^  |  ▼adimn  pro 

-   *  '^    domino'l  «apra  icensttih  *foferäi^^,'|  quem'  itibi  feirottir 

'65  §  Gl.'  dare. '  |    10  '  Ubi'  atttekn  per '  bondraiii  cen«nin  |  dominiiB 

Bnvari  neqnit'vslörqnens  vadiuttf^'l^in  saa  Aomlnns  he- 

ncficium  accipiat^  |   Qii'od  si  per^  aeqniftitum  vadinm 

*  'tfon  redhuat^  |  infra  sex  hebdomada»  et  anüum  homo,  | 

abf adieabitar  b^ii^&cio.  1^  '  = 

65  §.9*         11   Si  homo  domini-iitcasliltiooein  |  aitt  benefida- 

lern  sibi  positum'  iliem  pandlre'  noKt^  f  onm  tameh  do- 

<'  c — iilitao  adeo  ticiiias  sit,  f  qttefi  feBiH  ätodire,  t  per  boc 

vadium  neu  eVadet  ille.  |         • '-'^  '    :         ( 
65  §.9         12 1  Si  antem  homo'i^aesetty  liön.  sit, )  emn  demi** 
^'^*    BUS  beneficialem  dienr  sibi  ponif,  |  dominus  per  nun- 

n'i  »n    i     ■  1        'm   y    iil  1  fi    ■  ^     { II  I  I      I      ■  •    I    I  I   I     ■  ■  i^      ^^^^~mff,^,fm 

•  ■  f  •  ■       '  :      ■    ; 

9.  widir  rede.-  Da  Ml  des  taaunis  len  burgie  T^erdin  int- 
f^giii  deme  hcrrm  .vor  sin  gewisite.  Dbeh  ne  sol  der 
maü' durch  reeht*ne  lieiubbautüdeii  von  sineo  hendu 

10.  «bir  den  zins,  den;  er  durch:  i«eht  gebin  soL-  Swa  abir 
die  hei*i^  mit  den  fsq)  unse.  mcbi  .toi  vordim  ne  mag 
Hh  gewette»  da  £ol  er  isich  nndir  .windin  (de^  lenia)« 
Ob  daa  der  man  i  vor  :das  gewette  nicht  Wim  ledigit  bin* 

."nin  ses  weohin  unde  cime  jare,  aö  wirt  im  mit  rechte 

11.  sin  len  tob  teilit.  Ob  der  man  tinerf  herri*  schuldunge, 
ödnr  den  tag  den  er^  ime  «i  lenceditd  beadbüeiditt  niät 
ne  horin  ne  wil,  so  er  ime  doch  also  nahe  ist  daz  er 
in  ,wpl  horin  mac,  da  mite  ne  wirt  Qr  des  gewettis 

19.  nifeh^  ledich.  Of  4er  man  dat' nicht  ne  is^  da  der 
herre  ime  den  lach  zo  lenrechte  beseheidit,  so  sol  der 


> 


JU. 


und  den  Kehrte  nusSL  65  §.  6  noch:  et  is  in  termino  aon 
compam;-      ■  •'     '"     ^■-   .•"''■ 

§.9.  'l)^y.  f.  So  E,  tcstImoBfo  fiad  C.  —  9)  iSo  E, 
^arii  C.  '  •    ■  *■  ■  ■■  ■•  '  •■ 

§.  10.  1)  in-^'vtta  arctipefe,  *fpiV  oben  I.  §.  31  für  ,,sieh 
untrrmindeh\  Man  brtnA:hi  nkht  manu  mU  Hi.  und^  zu 
er^arizign:  ^  "Xf^  y>*&  in  B  ^eg^  C,  tri/  tnid  Sinn.  -^ 
3)  ti6n  i^dilik^t  üMt  E  tauh  Karirxk^'  liitodmiih  der  FetM 
gtsiäfi  n>hd.  -^  ky  Z^rf^Mck  'fäUcMUh  der  hierre. 
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cium  I  intimet  fllam  in  duomm  |  homimim  saoram  an« 
dientia,  |  ipsimet  vel  in  ejus  curia,  |  in  qua  habiiationia  '  * 
snae  iniroitus  |  disoernatur^  ei  exitus.  |   13  Si:auteni65§.9tfe 
homini  curia  desit,  in  alio*  benefieio,  |  quo  est  inbe-     •    ■     • 
neficiatus  a  domino,  |  intimet  dominus  hunc  diem,  |  qush     i    -    ** 
tuordecim  diebus  ante  diem  legalem.  |  -  Ad  quam  domi«* 
nus  yeniat,  |  et  ad  minus  adducai  |  sex  bomines  et 
nuncinm  |  qui  eilet  incnsatnm.  | 

14  Primo  quaerat  dominus,  si  tempus  placitan]dit66S.tO. 
8lt%  et  post  quamlibet  datam  senientiam  |  dominus  ho- 
mines  suos  quaerat,  si  exequantur  illam.  |   Pet  qua^föf.  li. 
tuordecim  noctes  habeant  inducias  |  homines  domini,  si 


herre  den  tach  in  bietin  bi  sinem  botin  in  der  ant* 
werde  zweier  siner  manne,  ime  selvin  odir  in  sinen 
liof ,  da  er  inne  bescheidenliche  wonehaft  si.  Ne  hat  13. 
ayir  die  man  sus  geianis  bovis  nicht,  so  sol  er  ime 
disene  tac  inbietin  nf  daz  sielye  len ,  da  mite  er  von 
deme  herrin  belent  is,  yierzentage  yor  deme  tegedinge. 
%o  deme  selve  tage  sol  der  herre  komin,  unde  bririge 
mit  ime  zo  ministe  sesse  siner  manne,  unde  den  botin 
der  den  man  lade,  der  da  geschuldigft  is.  Zo  dem  er- 14. 
stin  sol  der  herre  yragin,  of  iz  tegedingis  zit  si^  unde 
nach  iegelichim  orteile  daz  da  yundin  wirt  so  sol  er 
sine  man  yragin  of  si  iz  yolgin.  Ne  knnnin  sine  man 
ein  orteil  nicht  yindin,  des  habin  si  dach  durch  recht 
yierzentage,  of  sie  daz  uf  den  heiligin  bewerin,  daz  si 

§.  12.  1)  £  klammert  nach  disc^mator  jsur  Erklärung 
^pectatar  em^ 

§.  13.  1)  So  E,  prirao  C;  nach  GL  dat  solve  ist  ipaa 
zu  f>ermiähen. 

§w  14.  f  Em  Reim  auf  dominus  liefse  siifk  durch  eine 
leichte  Umstellung  des  tempos  von  si  nach  sit  gewinnen, 
—  i)  F".  d,  Lahr  meinte  hiet  sey  eine  Lüeke^  und  An- 
ten E.  gieht  ihm  Recht,  weil  auch  GL  mehr  habe,  Allein 
dies  mehrere  das  si  iz  nicht  yindin  kwuiin  steht  ja  viel 
später,  und  ist  leicht  Entbehrlich. 
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nesciant  ivivmbte  sententias;  |  «i'  addat  Juraitiehhnn^  ( 
65  §.  11  quilibet  interrogatlis  post  aUani.|  16  Beneiiciale  autem 
i/^^*.  )aa  diffemUu^,  |  qaoUsque^  sententia  inveniatur.  |    , 
65  §.  14.        .16  Ab  ortu  aolis  usque  ad  descensum  |  placitatio- 
65  §.  15.  lies  est  inchoare  licittim.  |   Qaod  dum  sententia  licen« 
•    tiat,  I  dominus  quaerat,  |  si  sit  ei  licHum  |  citare  ineu« 
aatum.  |  Quod  dum  eoncedit  setitentia,  |  dominus  quae- 
rat, quis  ex  justitia  |  debeat  eitere  illum.  |   Hoc^  in 
a:     /.;    Hudientia  duorom  |  liominum  domini  Iiomo  faciat,  |  Tel 
domini  nuncius^,  in  fine  enriae  ubi  dominus  placitat,  | 
; .  sie  dicendo:  |  incnsatum  cito  |  N.  in. praesentia  domini'  | 


iz  nicht  vindin  knnnin,  ir  iegelich  der  da  gevragit  ist 

15.  nach  dem  andirn.    Jedoch'  muz  er  da  lenr^cht  vrist% 

16.  biz  daz  diz  oiieil  Tundin  wirt.  Von  der  zit  daz  die 
sunne  uf  geit  biz  an  die  zit  daz  sie  nidir  sinkit,  so 
muz  ein  herre  wol  beginnin  sinis  tegedingis,  doch  daz 
iz  mit  orteil  vondin  werde.  So  vragit  der  herre »  ob 
er  den  schuldigin  muze  vor  ladin.  Swenne  ime  daz 
irteilit  wirt,  so  sol  er  vragin,  wer  in  mit  rechte  ladin 
aale.    Daz  sol  des  herrin  böte  tun  an  der  antwerde 

.  zweier  siner  manne,  an  deme  ende  des  bovis  da  der 
herre  inne  tegedingit.  Alsus  sol  der  böte  sprechin: 
ich  lade  den  sculdigin  an  mines  herrin  antwerde  umme 
die  schult  die  min^  an  jme  vordirt,  zo  einem  male^  zo 


§.  14.    2)  So  C,  ttinc  E.  —  3)  So  E,  juramenta  C. 

§.  15.  1)  So  £,  qnoasquam  C.  —  2)  Das  zum  vori- 
gen nic&i  passende  iedoch  erklärt  sich  aus  dem  leeren 
autem  in  AV.  —  3)  Wenn  der  Lehnsmann  das  Svhject 
8€yn  sM^  mu/s  man  habin  ergänzen^  wenn  der  Herr^ 
etwa  daz  1.  vristen  bessern.  Zufolge  AV  mü/ste  et  feh- 
len und  wesSn  nach  vrist  stehen. 

§•  16.    1)  Hoc  Tb.  richtig  nach  GL,  g^g^n.  bic  C£.  — 

2)  domini  —  nanciui.    Nach  GL  und  SL  würde  d.  nuncios 
faciat  genügen^  was  auch  pafslichere  Reimzeüen  gäbe. 

3)  C  schuht  nam  ein,  —  AyEs  ist  entweder  herre  zu  er' 
ganzen^  oder  min  in  man  tu  ändern. 
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i^tar  CttlpMB  ioipMlUm  Bibi,  |  prima  cl  sccbnda  et 
Üa  Tiee,  |  tilBat  debeo  de  jure.  | 

,17  Qlii  si  dctit,  nundiia  rcdcat  ad  dominum  |  di-6ri§.  15 
■t  BMI  Tidi  incuaalora,  |  ncc  aliqucm  ex  parte  ejus,     ^  ■" 
I  rtifaM  escosarct  absentiam  |  per  justiiiam.  |  18  Idf)r>§.  ir> 
■n  iut  confitciitar  ntincii^  |  dominus  quacraf,  quid  ^^^  ^^^^ 
«r*  hoc  faciendnm  sit  sibi'.  |  Cuique  secondo'  cita- 
fieri  I  {ndieettir,  ei  similiter  tertio^  priori  |  ordinc. 
l  dum  tertio  dtatiu  dcsit,  |  dominus  quacrat  quidG5§.  16. 
m/dxta  8H|  tibi';  cui  judicetur%  quod  expeclare  do- 
t  eam*  |  nsqae  ad  aolia  dcscensüm.  |    19  Si  ineusa-  65  §.  16 
adkne  deiit  |  cum  sol  desccndit^  |  dominus  quacrat,  ^^^  ^^ 
ttpeeUTerit  illum  |  secundum  quod  est  justum'^  | 

1  andim  male,  zo  dcme  drittim  (so)  male,  alsc  ich 
^tobhle  sol.   Ob  er  da  nickt  nc  si,  so  sol  der  böte  wi- 17. 

wo  sitae  Lcrriu  gan  unde  sprcchin  alsus:  ich  ne 
I  des.  schuldigin  nicht,  noch  ue  h einen  sineti  boiin, 

in  tait  rechte  untschuldige,  warunibc  er  her  nicht 
du  si.    Swenne'  die  boten  des  selvin  bekennin,  so  18» 
er  vragin  was  dar  umbe  recht  si.    So  wirt  imc  ir- 
(jk  das  er  in  so  dcme  andirn  male  ladin  sulc,  unde 

na  %o  dem  drittin  male,  alsc  da  vore.  Swcnnc  er 
lerne  drittin  male  geladin  is,  so  vrage  der  herrc, 
i  Aht  umbe  recht  si,  so  sol  man  ime  irl eilin,  daz 
dn  biten  sule  unzc  diu  sunnc  sinke.  Nc  kumit  er  19. 
B6  nicht  so  diu  sunnc  sinkit,  so  vrage  der  herrc, 
sr  ain  gebitcn  habe  alsc  er  zo  rechte  sulc.    So  imc 

f.  18.  1)  4^0  C,  supra  E.  -^  3)  /»  E  fehll  sibi  grg^ 
Reim  und  g^g^n  die  Phrase  zu  5.  —  3)  So  C,  Eiqnc 
lida  £.  —  4)  4^0  C,  tertia  £.  —  5)  Fon  cat  bis  siT)!  gäbe 
\essere  Reimzeilen ^  wenn  fim  nach  jadirctnr,  priori 
b  ordinC)  sit  nach  sibi  ständet,  —  6)  So  C,  judicotur  £. 
')  eam  fehlt  in  £,  gegen  C,  GL  und  den  Reim,  —  8) 
ickr»  Sweme. 

f.  19.  1)  Des  Verses  halber  sttze  ith  gegen  C£  ju^ 
I  nach  est. 

9 
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quod  dani  sentcntia  firmat.  |  dominus  s^nlenlintiler  pö- 
nal I  (liem  allcrum'.  [  in  riiio  prosequalur  illam  |  oicot 

6f)§.  16fecit  in  priin«.  |    'Sic  faciat  et  terlio.  |    20  Si  quem 

Svelk   istomni   dierum    non    obscrraverit   dominus   ordiiie   ot 

mndo  I  praedicto.  ad  nihil  habealur  ejus  pro-icculio '.  | 

Dirs  ianlummodo  primus'  |  incusalo'  praedicto  modo 

erit  inlitnandtis-  | 

65  §.  17.  21    NoD  in  clansa  cnria,  nee  sub  tccto  |  crif  liri- 

65§.18.  lum'  pIncHare  dflmino.  |  Cum  ad  diem  terlium  |  cspp- 
Claverit  daniinus  incusalnm,  |  usqiie  dum   sol  drsccii- 

65  8.  18  dai.  |  quid  ultra  sibi  facicndum  Eit.  quncraf.  |  22  Tunc 

öo      judicct  senlcDlia,  |  quod  dominus  Ipstari   defaeal  Ina 

8ua  placila;  |  prirnnm'  cum  duobus  |  üuij  hominibus.  | 


das  10  rechte  vwndin  wird,  so  sol  der  hcrrc  den  man 
den  er  schiilitigit  mit  oricil  bpscliridin  einen  andirn 
Ine;  zo  dcme  sol  er  ime  votcin,  nhc  er  to  deme  er- 
stin  hat  gclan:   da7,  selbe  sol  er  lun   xo  deme  drititn 

].  t.tge.  Swelicher  dirre  läge  nicht  beheldit  der  herre 
alse  iiic  geredit  is,  so  hat  er  BJnc  voignuge  vorlorn. 
Der  erste  loc  boI  dem  schuldigen  man  |;ekuitdit  wesin 

L,  alse  liic  geredit  is.  Der  herre  nc  sol  durch  recht  nicht 
tegedinf;in  to  lenreclite  in  nc  Iieimc  beslozime  hove, 
noch  imdir  nc  beimc  dakc.  Swcnne  der  herre  d» 
snchn-eldin  gebilin  hat  an  deme  driltin  läge  uuzc  diu 

l.  sonne  sinkil,  eo  vragc  er  was  dar  iimbe  recht  si.  So 
vindil  man  imc  m  rechte  dax  er  gcEiugin  siile  sine 
driu  tegcdinc,  daz  ertilc  mit  zwein  sincn  mnnnin,  unde 


§.  19.  2)  allcram  S  mll  llerht  ^rgm  »Upri  CE.  —  3) 
For  die  Ul  nach  GZ,  und  SF.  innesuhnUrn.  und  danarh 
auch  fin  »-i^und»  CE  hinter  HK'ia)  zu  streichen, 

§.  20.  I)  So  E.  nie  »onst  durchgängig  pmgrqoiyS^ 
geriehllich  verfolgen,  persetotia  CS,  —  3)  primas  fehlt  h» 
C  gegen  GL,  SL  und  den  Reim.  —  3)  E  schiebt  ipsi  «m 
nider  C,  GL  und  SL. 

$.  21.    I)  So  C.  licilam  rril  E. 

%  23.  1)  Die  jtinreiekuiig  de»  pnmam  ron  SL:  dit 
irslr,  andere,  dridde  tcird  unten  §,  '20  itieder  ausgeglichen. 
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lonm  tcstimoniain  |  8onet'  in  lianc  modum:  |  per  vo- 
■m  mei  praeientis  domini  |  afürmo,  qaod  audivi  et 
idi,  I  qnod  dominus  in  primo  |  placilo  et  desi^ato 
MO  I  incBsatnm  ezpeclavit  |  beneücialiter  ut  debait,  | 
fc  proMCiitiiB.esI  eum  juslis  senteniiis;  |  hu  jus  rei  sum 
istit'.  I  33  Post  cajuslibet  testis  verbnm  |  dominus  65  §.  18 
mcnt,  ti  suom  |  testimonium  perfccerit'  cum  illo,  |  ^ia 
ktA  debet  ex  debito'.  | 

84  Si  qms  per  yotum  domini  semel  testetur,  |  se-  G5§.  19. 
■ndo  Don  interrogelur.  |  25  Dominus  qootqnot  velit6r)§.  19 
omines  snoi  inquirtt,  |  quousque^  testimonium  suum     l^ic 

ter  dritte  gezhtch  sol  tvesin  des  herrin  böte,  der 
len  tachweJdin  geJadin  hat  zo  me  lenrechte'^.    Ir 
enocli  sol  alsus  sprechin:  bi  mincs  herrin  hnidin,  der 
ie  iege(;inwardich  (so)  is,  bcwcre  (ich)  daz,  daz  ich 
orte  Qnde  sach,  daz  min  herre  zo  me  erstin  tegedinge 
ade  in  einer  bescheidiner  stat  des  sachwaldin  beitete ' 
ich  Icnrechte  alse  er  zo  rechte  solde,  unde  ime  da 
dI  Tolgite  mit  rechtin  orteile,  des  bin  ich  sin  geziuch. 
[ftch  iegelichia  gezingis  worte  vragc  der  herre,  ob  er  23. 
dI  knmin  si  an  sime  geziuge  alse  er  zo  rechte  sule. 
welieb  man  bin  sinis  herrin  huldin  gcziugit  zo  einem  24. 
lale,  den  ne  sol  er  andirwarye  nicht  vragin.  Der  herre  25. 
i8x  wol  vragin  swie  manigin  er  wU  siner  manne^  also 

§.  22.  2)  4^0  £,  saornm  C.  —  3)  So  des  Reimes  hal- 
ft statt  U  8.  C£.  —  4)  Über  den  Zusatz  in  GL  vgl.  Sy- 
rern §.81.  —  5)  Die  Udschr^  unverständlich  bunte.  Der 
Sms  fordert  „wartetet  Da  das  MHD.  ein  sehwaches 
^erhum  beiten  neben  einem  starken  biten  kennte  hier  aber 
as  te  am  Ende  auf  das  schwache  hinweist,  habe  ick 
eitete  dem  beit  vorgezogen ,  was  man  nach  dem  bitcD, 
MrAi  gebitin  IL  18,  19,  21  erwarten  möchte. 

§.  23.  1)  So  S  mit  Recht,  gsgen  profecerit  CE,  vgl, 
25.  ^  2)  E  fügt  in  Klanuner  ein  erklärendes  de  jure 

f.  25.    1)  So  E,  qaousqoam  C. 

9* 
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r^7.  G5  pcrßciat.  |    26  Pracdicin   modo  daminu»  placiMim  |  se- 
§.  18  So  rundum  probabit  et  tcrliiim,  |  scd  ad  quudltljct   placi- 

tum  bingularcs  |  haben  t  lest  es.  [ 

65  §.  20.  27   Cum  sie  probavcrit  domians  (ria  sua  plar.ita,  | 

65  §.  20  quacrat  sentcnlmu  super  incusati  absentia'.  |  28  Tunc 

So  viat  judicet  seiitentia,  |  qaoil  abjudlnari  debeant  incuaalo  be- 

ncllcia'.  |  Tunc  quacrat  dominus  buus=  |  dcbcat  facere, 

an  alius.  |    Senicnlia  autcm  doccat,  [  ut  lioc  unns  bo- 

minum  domiui  facial,  |  kacc  verba   dicendo:  |  bic'  ali- 

judico  benellcia  iucasato,  |  quibus  usque  modo  |  lobe- 

ncficialuH  fucrit  a  mco  dontino'.  | 

65  §.21.  SO  Tunc  dominus  Tmalitcr  haec  bona  |  in  duorum 

hommum   suorum   audicntia  |  allrabat  sibl'    |icr  niio- 

cium,  I  et  rclineat  ca  per  sex  hcbdomadas  et  annum  | 

obsquc  teddilibu»,  [  cx[)cclans,  si  homo  csiraliat  ea  dc- 

26.  lange  biz  er  sinen  siucb  toI  bringlt.  Zo  gclichir  nis 
alsc  bic  gercdit  ia  eoI  der  faerre  volbringin  sin  andir 
lagediuc;  also  das  drilte:  er  soI  abir  so  iegclicbimc 

27.  legcdingB  Gundirlichc  ßcziugc  habin.  Swenuc  der  bcrrlj 
sine  driu  tcgedinc  alsus  gcziugit  hat,  so  vrogc  er  eines 
orleili«  dar  vmbe  daz  et  (so)  sacbwcldigc  Aar  nicht  is. 

}.  So  vindit  man  imc  zo  rechte,  daz  man  ime  sin  Icn 
vorteilen  sule.  So  vrace  der  licrre,  ob  er  daz  sulc 
odir  ein  andir.  So  vindit  man  zo  rechte  daz  iz  siner 
manne  einer  tun  sule;  der  eol  spreeliin  alsus:  bic  vor- 
teile ich  demc  sachwaldin  N  die  Icn,  da  mite  er  biz 
29.  her  nu  belcnt  was  von  mime  herrin.  So  sol  der  hcrre 
mit  orteile  sich  des  gUlis  undir  V?indin  mit  sincm  bo- 
lin in  der  anlwerde  zweier  »ner  manne,  unde  sol  ie 
lialdin  ses  wochin  undc  ein  jar  anc  niiZe,  unilc  sol 
biten,  ob  der  man  sin  len  welle  uz  zihcn  iiach  rcehic 

$.  27.     I)  So  CS,  .-iLscnliam  £. 

%.  28.  1)  Iicneficia/cA//  in  E.  gegen  C,  GL,  Sinn  und 
Reim.  —  2)  StaU  enns  CE  ertrarlet  man  nach  Sl,  GL 
ein  ipsc  oder  Dtrnm  ipse.  —  3)  liic  CS  mit  GL,  gegen  »Sc  E 
und  sUn  SL.  —  4)  m.  d.  C,  d.  ni.  £. 

i.  39.     i;  So  E,  ea  sili  C. 
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mdirai  jas.  |  Infra  quem  tcrniinain  |  si  incnsatus  nou 
ifnzerit  bencfioiain)  |  abjudicetur  ei'  praedicto  modo  | 
UM  Jus  in  beneficio.  | 

30  Dominos  sibi  attrahat  singulariter  bencficia  |  in  65  §.  22. 
lolibet  loco  et  yilla;  |  obi  autem  plures  viliao  |  alti- 

rnt  vni  onriac,  |  ouriam  pro  villis'  omnibos  |  attrahat 
A  dominns.  | 

31  Si  antem  incusatos  iofra  snum  |  tcrminam  ag-  66  §.  1. 
editnr  dominnm  |  ad  cxcusaodum  aua  |  secundum  jus 
neBcia,  |  si  se  abscoudcrit  doroinos  |  aut  in  urbc  fao- 

;  MmlnsS  |  nc  homo  beneficia  sna  excusct,  |  et* 
flio  si  super  hoc  tcstibus  abundat,  |  coram  homiui- 
•  domini  beneficinra  oxtrahat,  |  sicut  eoram  domiuo 
bdbtt  I 


snen  dirre  vrist.  Ob  er  sich  nicht  unschuldigit,  unde 
I  len  nicht  u^  nc  «uhit  nach  rechte,  so  wirt  imc 
rteilit  allir  bände  recht  an  deuie  lene.  Der  herrc  30. 
l  sieb  undir  ivindin  der  lene  8undirliche  in  iegcli- 
ir  stat  vndc  in  iegclichem  dorf;  swa  avir  roauigir 
rf  horit  xo  Cime  hove,  da  sol  sich  der  herre  des 
▼18  updir  wind  in  vor  alle  die  dorfir.  Ob  avir  der  31. 
ihi/valdcge  binnin  der  jar  vrist  zo  sime  berrin  koniil, 
de  sin  len  nacli  Icnrechte  uiitredin  wil,  ob  sicli  der 
rrc  vor  ime  birgit,  odir  iu  einer  burch  bedozin  wirl, 
die  rede  daz  der  man  sin  len  niclit  uniredo,  unde 
lg  der  man  daz  geziugin,  so  myiz  er  wol  vor  sincs 
rrin  mannin  sin  Icn  uz  zihen,  als  er  solde  vor  sime 


.  §.  S9.    3)  el  bessert  schon  Th.  gegen  et  C£. 

§.  aO.    1)  So  £,  Villa  C. 

§•  31.  1)  4^0  setze  ich  mit  Anton  H.  statt  sen'atas  CE, 
flui  Bcrratus  vom  millelalterUchen  scrare,  serrare  entspricht 
n  beiden  deutschen  Texten  und  dem  asseratur  in  der 
vndlelstelle  /.  120.  —  2)  TL.  will  das  rl  streichen^  doch 
^en  GL;  man  verbinde  et  si  homo  und  beginne  den 
ichsaiz  mit  coraui. 
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66  §.  2.  .  32  Si  aalem  homo  in  praesentiam  domini  veniat,  | 
primo  prolocutorem'  petat,  |  deinde^  reliquias,  ut  saa  | 
excuset  bcneficia.  |  Qaas  si  dominus  dare  renuat,  |  homo 
1  taasnief*  reliquias  adducat,  |  super  quas  füret,  quod 
sota  beneficia  |  non  sint  sibi  talitcr  abjudicata,  |  ut  eo- 
fum  de  jure  |  debeat  carere.  |  Homo  tarnen  hoc  non 
faciat,  I  nisi  dominus  justitiam  sibi  renuat.  | 
56§§.^,4.  33  Tunc  dominus,  si  velit,  beneficialem  |  iniimet 
diem  |  sententiatiter  illi,  |  ad  respondendum  suae  inen- 
sationi'.  I  Ad  qaem  si  non  venerit  incusatus,  |  abjudi- 
cetur  ei  in  beneficia  omne  jus;  |  nisi  causa'  necessaria 
sit  ejus  excusatio,  |  aut  in  ipsius  domini  sit  servitio.  | 

66  §.5.         34  In  die  qna  homo  |  strepe^  tenet  domino,  |  aut 
sententiam  invenit,  |  aut  allquo  sibi  servit,  |  beneficiali 


32.  herrin.  Ob  ayir  der  man  in  sines  herrin  antwerde  ko- 
mit,  80  sol  er  bitcn  eines  vor  sprechin  unde  der  heii- 
gen unde  des  stebirs,  daz  er  sm  len  untrcde.  Wci- 
girt  ime  der  herre  der  hcilegin,  so  neme  er  die  hcile- 
gin  die  er  selbe  dar  brach  (so)  habe;  dar  uffe  sal  er 
swerin,  daz  ime  sine  lene  nicht  also  voiieilit  sin,  alse 
er  ir  durch  recht  darvin  sule.  Doch  nc  sai  der  man 
des  nicht  tun,  sin  hcrre  der  ne  weigere  ime  richtis. 

33.  Nach  diser  rede  bescheide  ime  der  herre,  ob  er  welle, 
einen  tac  zo  lenrechte,  daz  er  dar  antwerde  nach  or- 
leile.  Ob  der  sachwalde  zo  deme  tage  nicht  ne  ku- 
mit,  so  orteilit  man  ime  allir  hande  recht  an  deme 
lene,  iz  ne  si  daz  er  bewisen  mugc,  daz  iz  ime  ehafte 
not  benomin  habe  odir  daz  er  in   des   seibin   herrin 

34.  dienstis  (so)  si.  Swelichis  tagis  der  man  den  siegereif 
heldit  sime  herrin,  odir  ime  orteil  vindit,  odir  ime  die- 
nit  mit  siuer  gift  odir  mit  dcheinen  dingen,  des  tagis  ne 


§.  32.    1)  So  bessert  schon  S  das  pro  locutione  C,  pro- 
locutionem  E.  —  2)  deiude  E  fehlt  in  C.  —  3)  So  E,  inei  CS. 
§.33.    1)  So  C,  czcusationi  E.  —  2)  So  C,  ex  causa  E. 
§.  34.    1)  vielleicht  strepcm  s.  Glossar. 
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I  iMB  Mtabit'  doinini%  |  et  etiam*  dominus  jufti- 
raiiierit,  |  coin  ab  homine  iocusatos  faeritf  |  et 
nrndin  aliqpiid  perdidcrH  in  ejus  serTitio,  |  de  quo  sibi 
Mit  mtanratio.  |  35  Tarnen*  domino  terminare  lici-66§.  5 
I  est  qoerimoniam  unius  hominis  sui  super  alium',    Doeh 

•it  in  ejus  servitio  |  vel  uuus  eoruin  vel  ambo. 
36  Homo  cum  Tenerit  ad  beneficialem  |  determi-  67  §.  1. 
atam  dkm  |  in  curiam^  in  qua  dominus  placitat%  |  ne- 
lincm  iatrodncat,  |  nisi  domini  sit  bomo.  |  Quod  enira 

brf  (ber)  ime  nieht  ant wertin  zo  lenrechte;  odir  also 
IHM  80  der  berre  dem  manne  recbtis  weigiri  so  er 
n  idiiis  scbuldigit,  unde  die  wilc  er  in  sime  dicnslfs 
dit  Torlom  bat  unde  ime  daz  unvirgoldin  is.  'Dar 35. 
imoie  ist  deme  berrin  gut,  daz  er  cinic  sime  manne 
ine  clage  ende  obir  den  andirn,  ob  ir  eine  in  sime 
Heilste  sie  odir  sie  beide. 

XXVI.    «Eitbaft. 

Swenne  der  mau  zo  dem  eitbaftin  tage  zo  len-  36. 

•eehte  kumit,  der  ime  bcscbcidin  is  in  den  bof  dar 

pne  der  berre  tcgedingit,  dar  in  sol  er  nieman  vorin, 

sr  ne  si  des  scibin  bcmn  man.    Alse  manigin  man  er 

iV  f.  34.  2)  So  E,  jure  C.  —  3)  So  C,  obsUbitE.  —  4) 
If.J.  ■•  a.  d.  sieih  E  gegen  C  und  GL  ans  Ende  des  §. 
ftös  dtuiWisehenstehende  et  etiam  —  restanratio,  was  sehon 
altf»  /.  17«  18  vorgebracht  isty  und  auch  die  Form  eines 
tmäängsels  haij  fehlt  hier  in  SL,  —  5)  Man  sollte  etiam 
1t  oder  qoanidia  erwarten, 

:  ■  f.  89.  1)  Tone  CS,  wohl  eine  sehleeht  aufgelöste  Ab- 
IMrsung  für  tarnen.  Dies  oder  attamen  E  fordert  nicht 
wmr  SL  doch,  sondern  auch  der  Sinn.  —  2)  super  aliuai 
§Uie  ich  aus  per  aliom  C,  nach  GL  obir  den  andern  her. 
B  hat  statt  dessen  in  aliqao  beneficiomm,  nach  SL  an  en 
gak  —  3)  GL  mi/sversteht  völlig  den  Satz^  der  eine  Aus- 
mdkme  vom  vorigen  §.  bildet. 

§.  96.    1)  4^0  E,  pluritat  C.  —  2)  Am  Rande  steht  von 
andrer  Band:  de  iinali  die  placitandi,  und  qoomodo  reus 
domino  suo  debct  coinparerc. 
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si  faeiat%  domino  |  pro  quolibet  vadiabit,  |  aut  intro« 

duxisse  86'  eos  jurameoto  expur^^bit.  | 
'§,l{)r         Anteqnäm  efiam  in  praesentiam  domini  Teniat,  | 

Radium  cultellum  et   calcaria  d^oDat%  |  ckirotbecas 

exuat  et  omni  careat  ferro.  |  Pallium  eKutuni  pendeat 

67  §.  1  in  bumera  |  aut  omninoi  deponatur.  |  37  Caput  oidlo 

kappen  tegatur ',  |  cappsi  non  sit*  indutus,  |  nee  tborace  nee 

67  §.  1  armis  aliquibus.  |  38  Si  in  aliquo  istorum  homo  sc  ne« 

ersumt  glcxerii,  |  domino  vadiabit  j   39  Id  non  dico  de  4ilio,  | 

*  ^     '  nisi  qui  incusatus  est'a  domino,  |  et  per  domiv^i  incu« 

84itionem  |  citaius  est  ad  jus  beneßciale.  | 
67  S.  4*         ^0  Cum  dominus  placitum  snum  [  inoboaverit  se- 

enndum  prnedictuxn  mo^um,  |  unum  ex  suis  Jiomin!- 

bus  \  accip^t  dar\unus5  [  qui  yerbvmi  s\iu^i  |  Iqq^atm* 

dar  in  vorit,  der  des  berrin  nian  nicht  ne  )s,  also  ma« 
liicb  wette  muz  er  wctlin  ime,  odir  unscbuldicb  wer- 
din  uf  den  beilegin,  do%  ^r  si  dar  in  nicht  gevorit  habe, 
l^r  he  vor  sinia  h^rrin  aptwer  (so)  kome.  sol  er  vw 
iine  legin  swcrt  uude  n^Q^ir  unde  sporn 9  hanscbuwo 
uzziben,  unde  allir  bände  isere  anich  si  (so).  Her  sol 
ouch   den   mantil   uzziben    unde  bcngin   nf  die  acslin 

37.  q4ir  von  iui^  legin^  sin  boiibit  spl  umbedacbt  ^in  unde 
ane  cappin  sin  und^  ano  liir^bals,  noch  ne  heiner  band* 

38.  wafin.     Ob  sich  der  man  an  disin  dingen  de  bcinen 
4ü.  vor  sumit,  so  muz  er  deme  heriin  geweltin.     So  der 

herre  sin  tegedinc  irbevtt,  also  da  vore  gerodit  is,  so 
sol  der  herre  einen  siner  manne  ncmin,  der  sin  worl 

$.  36,  3)  Sa  C;,  faeit  C.  r-  4)  deponel  C£  gegen  Beim 
und  GL. 

§•  37^  1)  So  E,  tPgatuB  C.  Tb.  will  pileo  ergänzen^ 
dock  hat  GL  nichts  dem  enisprechende»,  —  2)  sit  fehli 
im  B.  —  3)  nebeinerhand  d,  L  keinerley.  Die  Hdschr,  ver^, 
bindet  band  mit  wafin  und  hat  noch  zwischen  d  und  w 
einen  verfehlten  Ansatz^  so  da/s  mau  fost^  wie  Köhler 
g^ihan^  bondiwafln  lesen  könnte, 

§.  30  fehlt  in  GL^  und  kannte,  dem  In  holt  und  dem 
schlechten  Heime  nach,  wohl  spütercr  Zusatz  aus  SL  seyn^ 
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i  AmiMtnin.  |  Cum  iDOuatas  primo  in  praesentiam 
«nini  venerit,  |  dominus  illum  interrogabit,  |  si  venc- 
uti£torf  I  ut  respondere  Teiit  sibi  bcncficialiter,  |  pro 
m»  ttlef  A  yelil,  colloquium  petat,  |  et  si  possit  re- 
■ra  Mfiuat.  |  Qnod  si  &cere  nequeat,  |  ad  dominnm 
lest  I  dicens!  dominus  hnc  veni  responderc,  |  in  qoan« 
p^dekeo  do  jure.  | 

'>  41-  Tone  dominus  ex  justitia  |  singulariter  pro  qua«*  67  §.  5. 
«I  causa  I  incusabit  illnm,  et  praccipiet^  |  ut  super 
C:Tesponsum  del  |  Tnnc  ineusaius  prolocutorem  pe- 
il {  et  scmper'  roget  licenliani  colloquendi,  antequam 
cei  I  42  Prolocntore  careat,  |  si  quis  in  prima  incu-  67  §.  5 
done'  ipsemet'  respoudeat.  |  Voi-spr. 

43  In  omni  scrmouc  honio  inquiraf  ur,  |  si  In  ver«  67  §.  6. 
m  prolocutoris  sui  profiteatur.  |  HonilncMn  prolocato* 

reche  lo  deme  sachwaldin.  S%vcnne  der  sacliwalde 
'  (dem  erstin  an  sines  herrin  aiitwcnlc  kuniit^  so  sol 
der  herre  vragin,  ob  er  also  kfimin  sie,  daz  er  ime 
lenrecbte  stan  welle;  dar  umbe  bitc  der  man  ge- 
rcchis  ob  er  welle,  nnde  ob  er  is  gcweigirin  mSge  so 
dgirt  er  Is.  Ob  er  des  nicht  getuu  ne  mag,  so  kume 
'mder  so  slme  herrin  unde  spreche:  herre,  ich  bin 
li^  komln  zo  anlwerdln  u  alse  ich  zo  rechte  sol.  So  41. 
I  der  herre  von  rechte  umbe  icgelirhe  sachc  den  mau 
kdirllche  schuldigen'.  So  sol  der  sacliwalde  bifcn 
ies  vorsprechin  unde  zo  icgciicheme  male  bilcn,  daz 
^  sidi  besprechtn  mnze,  er  dannc  er  uz  ga.  Swelich  42. 
in  so  der  erstin  anc  spräche  des  vorsprechin  diu'vit, 
T  inuz  iz  zo  deme  tegedipge  vort  mer  unberin.  In  43. 
jdichir  rede  sol  der  herre  den  man  vrngin,  oh  er 
L  des  vorsprechin  wort  jclie^  i^  ne  ^chadit  dem  man 

'  .§,  41.  1)  So  nach  dem  vorhergehenden  incusabit  m/»J 
m  Mekn^  C£  praecipiat.  —  2)  p.  e.  s.  So  bessert  schon 
\rian  U*  das  pctaset  et  mper  C,  ifh  Übe reinslim mang  mit 
L;  "E  pfliat  et  ipse.  —  3)  Das  Fehlen  des  Salzes  et  prae- 
iM  —  d«^  ist  in  GL  f»ohl  wahrer  äkmgel^  da  Heim 
\d  ^inn  ihn  /ordern, 
f,  4S.    1)  $^  El  accnsatione  C.  —  2)  So  E,  met  C. 
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ris  sui  negligenlla  non  damoabit,  |  quamdia  in  Terbum 

Ullas  confeasag  non  faerit  | 
67  §.  7. '       Inter  differcntem  sermonem  dnoram  |  dominus  quae- 
67  §.  7  rat,  quid  sit  justnm'.  |  44  Si  secandum  libitam  et  non 
Vragei  secundum*  jus  quaerat,  |  homincni  sentenlia  non  lae- 

dai  I  Prior  petita  |  primo  procedat  aentenlia.  | 
67  §.  5         Beneficiali  juri '  ut  astet  renuere  poterit  |  homo, 
^16  mal]  quamdiu  iucusatas  non  respondit*.  |  Palam  coram  do- 
^' S*^*  miuo  non^  loquatur,  |  cum  prolocntore  fruatar%  |  sed 

Interrogatus  a  domioo  |  respondeat:  est,  non,  yel  col« 

loquium  poto.  |  Dalur  bomioi  etlam  licentia,  |  ut  ab  eo 
67  §.  9.  arguatnr  injusta  sentcntia^  |  45  Homo  incusatori  suo 

referat,  |  quoties  'coUoquium  exeat.  | 

nicbt,  ob  sich  der  Torsnreche  vorsumit,  die  wile  er  an 
sin  wort  nicbt  jebet.  Ob  zweier  manne  rede  nich  (so) 
obir  eine  tregit,  dai*  umbe  sal  der  ben*e  vragin,  was 

44.  dar  umbe  recht  si.  Vragit  der  herre  nach  mut  wil- 
len unde  nicbt  nach  rechte«  daz  orteil  nc  sal  dem 
manne  nicht  schadin.  Swelich  orieil  vor  gebetin  is 
daz  sol  zo  erste  vor  gen.  Der  man  mag  weigiru  ^zo) 
stau  zo  ienreclite,  die  wile  er  nicbt  geantwortit  hat 
des  er  schuidich  is^.  Der  man  ne  sol  nicbt  ofißnbare 
sprechin  vor'  deme  herrin,  so  er  einen  vorsprechin 
hat;  ob  in  sin  herre  icht  Trage,  deme  autwoi*te  (her) 
nein  odir  ja;  er  muz  ouch  wol  sprechin:  ich  bite  ei- 
nis  gesprechi^;  ouch  sol  er  orloup  habin,  daz  er  daz 

45.  unrechte  orieil  scheide.    Alse  dike  (so)  der  man  uz 

§.  43.    1)  8.  j.  nach  dem  Reim  statt  j.  s.  CE. 

§.  44.     1)  1.  et  n.  s.  E,  ut  non  secundum  libitam  C.  — 

— 

2)  So  bessere  ick,  in  l/bereinsiimmung  mit  IL  §.  34  iV.  2, 
das  jure  C£.  —  3)  So  E,  respondet  C,  vielleicht  responde- 
rit.  —  4)  SoE,  Tel  C.  —  5)  p.  irualur  C  mit  GL  und  dem 
bessern  Reitn^  procura  tore  suo  £  nach  SL,  —  6)  Dator  — 
8enl4*ntia.  C  hat  sinnlos:  Barilio.  ei  liceuüa  ut  ab  eo  u.  s.  tp.; 
£  verstündlicher:  Habet  etiaoi  licenliam,  ut  sententia  ab  eo 
arguatur  injusta.  Die  in  den  Text  aufgenommene  Conjee- 
tur  schien  die  leidlichste,  —  7)  Schiefe  Übertragung  des 
iucasatns.  —  8)  Udschr,  von. 

§.  45.     1)  yor  colloquittui  ist  weder  mit  TIl  und  An 
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46  Homo  yadiabit  domino  |  pro  omni  inensallonf y  68  §.  1. 
quae  digna  est  vadio,  |  nisi  quam*  juramento  negave- 
lit.  I   47  Tarnen  *  interdnm  dominus  proponit  |  incosa-  68  §.  1 
tiones,  qnae  |  non   sunt  vadio  dignae,  |  sicut  torpilo-  -Doeh 
quia',  qaia'  si^  in  opprobrium  domiuo^  |  locutns  non* 
fuerit  homo,  |  et  Loc  audct  juramento  aflirmare,  |  do> 
mino  super  boc'  non  tenetnr  vadiare.  |   48  Pro  omni68§.  t 
causa  homo  |  yadiabit  domino,  |  per  quam  opprobrium  |  ScQlde- 
ei  intulerit  aut  damnum,  |  ant  si  aliqnid  loquitor  vel     ^ 
egerit  |  in  beneficiali  jure  super  id  quod  debuit.  | 

49  Si  aliquis  accipit^  homini  |  bona  sui  domini,  168  §.3. 


mm0m 


ge  zo  Cime  gcsprcchc,  so  sol  er  widir  in  koniin  mit 
rccbfir  antworte  gegiu  der  scbult,  die  imc  zo  gespro- 
chin  ist.    Der  man  sol  sime  herrin  gewcttin  umbe  iege-  46. 
liehe  schult,  diu  eiuis  gewetiis  wert  is,  er  ne  tu  sme 
unschult  uf  den  heiligen.     Jedoch  vordirt   der  herre  47. 
nndir  wilen  solche  schult  die  gewettis  nicht  wert  is, 
alse  die  umbe  hose  wort.    Getar  der  man  uf  den  hei- 
ligen bewcrin,  daz  er  die  wort  sime  hciTin  nicbt  zo 
lästere  gesprochin  habe,  die  ne  darf  er  nicht  gewetlin. 
Umme  iegelicbe  sache  sol  der  man  sime  herrin  wettin,  48. 
da  mite  er  ime  lastir  odir  schandin  hat  getan,  odlr  ob 
er  icht  gesprochin  hat  in  sime  lenrcchte  obir  daz  daz 
er  tun  solde.    Ob  ieman  sinis  herrin  maune  mit  ge-49. 

ton  H.  ad  zu  ergänzen^  noch  mit  Lahr  exeat  durch  t^aus 
Ut^  zu  übersetzen;  colloquiain  exire  aus  dem  Gespräche 
kommen  entspricht  dem  curiam  exire  IL  56. 

§.  46.    1)  So  £,  quam  nisi  C. 

§.  47.  1)  In  C£  ist  die  Abbreviatur  fär  tarnen  schlecht 
durch  tarn  aufgelöst^  g^g^^  GL  und  SL,  —  2)  turpiloquia 
s,  G Jossar,  tropiloquia  C£.  —  3)  quiia  mag  man  in  quae 
andern,  und  darin  den  Reim  auf  dignac  finden,  —  4)  si 
fehlt  in  C.  —  5)  So  C,  doiuini  E,  gegen  Beim  und  GL, 
—  6)  non  fehlt  in  C.  —  7)  s.  b.  E  entspricht  besser  dem 
GL  als  suo  per  hoc  C. 

§,49.  1)  Aus  inaccipit  C  stelle  ich  accipit  fär  ,,nimml 
fort"",  fvie  in  /.  116,  gegen  das  verständlichere  ademit  £ 
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et  Ulimi  si  jofita*  |  non  proseqaitar  quaerimonia,  |  vcl 
non'  intimaTerit  suo  domioo,  |  haec  causa  est  vadio.  | 

68  §,3.  50  Et  ai  qnis  exponit  sua  beneficia  |  absqne  do- 
mini  licentiA^  |  dominus  Uli  sententialiter  praeeipiaty  | 
ut  ea  infra  sex  hebdomadas  redimat:  |  qaod  si  non  fe- 
ceril)  I  domifie  sno*  vadiabit'.  | 

68  §.  4.  51  Si  homo  infariatur  bomini  |  in  bonis  domini 
aai,  I  aut  aliquem*  laeserit  facto  vel  verbo,  |  qui  fuerit 
in  domini  senritio',  |  Tel  si  injuriator  boniinibns  |  bona 
domini  ab  eo  babentibns,  |  aut  natis  ad  bona,  |  et  lae- 
sus  si'  quaerimQQia  jusla  |  actorcm^  coram  domino  pro- 
sequiinr,  |  *  domino  pro  bis  eausis  vadiarc  judicetur.  | 

walt  sin  gut  nimit*  dcme  er  mit  reebter  clage  nicbt 
irvolgit  bat,  nocb  sime  berrin  nicbt  gecundigit  liat,  diu 

50.  ^acbe  ist  gewctiis  wert.  'Swelicb  man  sinis  berrin 
len  vor  sezzit  ane  sinis  berrin  orloup,  gebiuiit  inie 
sin  berre  mit  ort  eile  ^  daz  erz  ledige  binnin  scs  we- 
cbin,  ne  tut  er  des  nicbt,  er  sol  sime  berrin  wettin, 

51.  Tut  ein  man  einem  manne  unrecbt  an  sines  berrin 
gute,  odir  beswert  er  debeinen  inan  mit  wortin  odir 
mit  werkin,  der  in  sinis  berrin  dienet  ia?  odir  ob  er 
unrecbte  mite  Tcrit  liuten,  die  sines  berrin  gut  von 
]}ue  babin,  odir  zo  me  gute  gcborn  sin;  ob  der  den  er 
beswerit  bat  mit  rechter  clage  ime  volgit  vor  sinen 
berrin,  umme  die  sacbe  wirt  deme  berrin  sin  gcwette 

her,  '^  4&Z  gieht  den  §.  90  wieder,  oh  wenn  der  Thä" 
ter  wedden  mü/sie^  da  es  doch  der  Lehnsmann  soH^ 
der  die  That  so  hingehn  lie/s.  Dies  Mijsversl'dndnifs 
war  leichter  bey  2)  si  justa  C,  als  bey  b  jusia  £  möglich» 
—  3)  vel  non  £,  non  nni  C. 

§.  aO.  i)  sao  fehlt  in  C  gegen  GL,  -  2)  vadiabitur  E 
gegen  C  und  den  Reim.  ~  3)  Am  Rande:  quomodo  p«tit 
uiandalum  domini  sui  in  jure  feodali. 

§.  51.  1)  CE  aliquid  gegen  den  Sinn  und  GL,  —  2) 
qui  —  srrviiio  stellt  E  gegen  C,  GL,  SL  und  ihn  Reim 
schon  mich  bomini.  —  2)  So  Q,  si  laesus  E.  —  4)  aclo- 
r<*ui  C£/iür  Thäier  ist  eben  so  gut  ah  aulorcm,  was  E 
ia  Klammer»  beffügt,  —  t)  E  setzt  zur  rerdeullichung 
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Am»  iMMBiiii  homo  |  non  rcspondcbit  coram  domino 
•l  I  mA  probetur,  quod  coram  suis  Iiominibus  |  justi-  ^  §*  ^' 
■I  itti-ramerit  dominus \  |  Dominus  non  nisi  prac- 
stae  Ciuiio  offensionis  |  judex  crit  laesi  sui  hominis.  | 
'  BS  Si  bomo  ae  mungit  aut  spui^,  vel  (ussit  |  aul  68  §.7. 
■Mrtit,  atit  ai  ateterit*  |  in  alla  parte  sui  prolocu^o- 
l-qjUim  faerit  in  primis,  |  vel  scse  tcrgit  vel  circum- 
Üt)  I  Tel  mnacas  ne  eum  laedani  dcpcllit;  |  pro  Lujus- 
idi  canaia  non  vadiabit  domino:  |  quamvis  tamen  in 
9  qaomndam  errct  opinio.  | 

63  Decem  taienta  domino  |  yadiabit  homo,  |  sed68§.  8. 
iBcepa  de  benefido  principali  |  centnm  taienta  vadia- 
:f«g|*.  I 

etliL  Doch  ne  sol  der  man  sinem  manne  vor  sime 
rrin  nicht  akilwertin,  er  ne  mfige  daz  vol  bringin^ 
k  ime  sin  herrin  (so)  vor  sinem  mannen  rechtis  ge* 
Sigirt^  habe.  Der  herre  ne  mac  sinis  mannis  rich- 
**  Hiebt  Wesiti  wan  umme  sns  getane  schult  Ob  52. 
h  der  man  snuzit  odir  rechsit  odir  hustit  odir  nuset, 
^  bb  er  so  einem  male  zo  der  andim  sitcn  sinis 
^^krediin  steit,  odir  ob  er  sich  wischit  odir  umme 
fli  odir  die  vligen  vor  tribit,  daz  sie  in  nicht  mu- 
l*(  nmroe  sus  getane  schult  ne  sol  er  sime  herrin 
ikt  wettin  al  wenins '  doch  sume  liutc.  Der  man  53. 
iftit  aime  herrin  zehin  punt^  sundir  der  vorste  der 
rtlit  deme  kunige  hundir  (so)  punt;  von  dcmc  Icne 
* I        ..11  ,  ■  ■  .1  .■■,,. 

(d»  k  der  «ctor^  hinzu^  Nach  GL  tifar€  fDfUerhin  ▼»• 
ll  ^Mt  radiäre  pausender,  -^  6)  dominus  ergänze  ich 
A  JGL  und  Reim  gegen  CE,  too  es  des  folgenden  Do^ 
MB  kalber  weggefallen,  —  7)  Hdschr.  geworgirt  —  6) 
Eifftr.  ficher. 

§.  02.  1)  aut  St.  a.  a.  st  E,  aut  stertit  aut  si  stertit  C. 
9  Köhler  S.  45  meini  irrige  es  fehle  ein  Zeitwort^  in- 
m  tff  mugin  d.  L  Mästigen  für  „mögen'^  nimmt.  — 
Mdachr^  wenis. 

fu  B3.  1)  Anton  E,  will  ohne  Grund  die  opinio  quornn- 
a  te  vorigen  §.  auf  das  Getvedde  in  diesem  beziehen. 
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68§S.  9,  54  Homo  domini  habebit  ftaiisCadionem  |  secun- 
l^«  dum  8uam  nationemS  |  et  satisfactio  et  vadium  |  ad  do- 
mini proximam  domum^  |  ab  ilio  loco,  in  quo  acqui- 
ratiir%  |  per  quataordeeim  noctes  solvatur.  | 

68  §.11.  55  Homo  abaque  licentia  |  non  scdeat  in  domini 
praesentia,  |  sed  cum  debilitatur*  jaceat,  |  et  joramen- 
tum  addat%  |  si  dominus  eredere  nolit,  |  quod  necessi- 

68  §.  12.  tag  eum  jacere  eompuleiit  |  Non  nisi  tria  vadia  uno  | 
die  vadiabit  domino.  | 

68  §.  13.         Pro  qualibet  ineufiatioae  tria  |  babebit  colloquia,  [ 

daz  zo  der  marke  ho,rH  tvetiit  der  man  dridch 
^L  Schillinge*.  Der  herrin  man  sol  bezzerungc  babin 
nach  deme  daz  des  herrin  schult  ist,  unde  der  bezze- 
runge  volgit  ein  gewetfe;  daz  sol  man  leisten  zo  des 
herrin  hus,  daz  der  stat  allir  nehist  ist  da  iz  gewun- 
55.  nin  iS)  binnin  vierzen  nachiin.  Der  man  ne  sol  niht 
sizzin  an  siiüs  herrin  antwerte  ane  sin  orloup;  doch 
muz  er  wol  ligen  durch  crancheit,  ob  er  daz  uf  den 
heiligen  beweriU  ob  ez  imc  sin  herre  nicht  getruwin 
ne  wil,  daz  in  diu  not  dwinge  zo  ligcne.  'Nicht  mer 
wan  dru  wette  sol  ein  man  eines  tagis  sime  herrin 
wettin.  Umme  iegeliche  schult,  dar  umme  in  sin  herre 
schuldigit,  dar  umme  sol  der  schuldige  driu  gespreche 

§.  53.  2)  Über  den  Zusatz  in  GL  vgl.  Einl  S.  60 
Naie  \ 

§•  54.  1)  Statt  isec.  snam  nationem  (SL  na  siner  bort) 
liest  Anton  E.  mit  GL  sec.  domini  rationem.  Do€h  zu  ge^  ^ 
ftagt ;  der  Satz  in  GL  ist  an  sich  bedenklieh  und  lautet 
zu  heschränkt  nur  auf  den  Fall^  wenn  der  Herr  dem 
Manne  bü/sen  soll,  —  2)  Des  Reimes  halber  vertausche 
ich  gegen  CE  die  Stellen  der  leicht  zu  verwechselnden 
fforter  domini  und  domum.  —  3)  So  C,  acquiritur  £  ge- 
gen den  Reim. 

§.  35.  1)  So  schon  S  gegen  debiliutas  CE.  —  2)  4^0  £, 
addct  C.  —  3)  Am  Rande  von  neuerer  Hand:  qaotiens 
V  (d.  i.  vir.  Kohler  vero)  domino  sno  rens  erit  pena  in  die 
(ein  ausgelösehUs  Wort)  pro  onaquaqac  caosa. 
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donee  vocetor  tribns  |  a  nuncio  domini  vicibas^.  |  56 
Curiam  in  qua  dominus  placitat  |  incnsatus  non  exeat,  |  68§.  13 
qnamdia  dominus  suum  |  non  lerminayerit  placitom.  |  »innen 
57  Qoilibct  homo  domini  alterius  scntentiäm  ar-  69  §.  t. 
giuit%  I  qu  in  regali  dypeo  non  dcficiat*.  | 

68  Argator  si  qninqne  solidis  vel  manso  diniidio  |  69  §.  2. 
iion  €st  jnbeneficiatos  a  domino,  |  fidejossorem  ponat :  | 

^si  in  sententia  deficiat,  |  vadium  detnr  domino,  |  et 
faomini,  quem  arguit,  satisfactio.  |  NuUus  pro  illo  fide- 
jttbdiit,  I  qui  non  a  domino  inbeneficiatas  sit  | 

69  Homo  cum  sententiam  arguit,  |  quam  injustam  69  §.  3. 
«aae  credit,  |  alteram  inveniat,  |  si  dominus  jubeat.  |  Ei  69  §.  4. 
si  dominus  enm  iDcusaverit,  |  quod  causa  '  jnstitiae  non 
fecerit  |  quod  argnerit  sententiam,  |  sed  ad  protraben- 


habin  nnte  ime  siner  bcrrin  böte  zo  drin  malin  mfTc. 
Der  schuldige  ne  sol  uz  deme  hove  nicht  gen,  da  sio  56. 
Iierre  innc  tegedingit,  die  wile  der  hcrre  daz  tegedinc 
nicht  vor  endit  hat.    legelih  man  des  hciTin  der  den  57. 
herschilt  hat,  der  muz  des  andiren  mannis  orteil  wol 
scheidin.    Swelich  man  Ton  deme  herrin  nicht  belent  58. 
is  mit  vinnf  schillingin    odir  mit  einer  halvin  hufe, 
schildet  er  ein  orteil,  der  sol  burgin  sezcin,  daz  deme 
herrin  sin  wette  werde,  unde  den  manne  sin  buze  den 
er  bescoldin  hat,  of  ime  bruch  werde  an  sime  ortcile. 
Nehein  man  ne  sol  bürge  werdin,  er  ne  si  belent  von 
deme  herrin.    Ob  ein  man  ein  orteil   schiidit,  daz  er  59. 
wenit  daz  unrecht  si,  der  sol  ein  andir  vindin,  ob  iz 
sin  herre   gebiutit.     Schuldigit  in   sin   licrre,   daz   er 
daz  orteil  dui'ch  recht  nicht  bescoldin  ne  habe,  sundir 

§.  55.  4)  vicibas  steki  in  CE  hinter  tribas,  gegen 
An  Reim, 

§.  57.  1)  argnat  und  2)  dcficiat  C  ist  mehr  GL  und 
dem  Reime  gemä/s,  als  argnere  potest,  si  —  dcfidt  £. 

§.  56.    1)  For  si  ist  c^nod  hinzu  zu  denken, 

§.59.  1)  So  war,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ende 
des  §.  und  nach  dem  Sinne,  gegen  caasam  CE  zu  setzen. 
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dsm  jusliliam,  |  Iionio  juntmcnlum  adliibeliit,  |  qnuil  noti 
nisi  juslUiae  causa  fcccril.  ] 

69  g.  5.  60  'Homo  sie  loqualur,  |  cum  .ib  eo  BCntenlia  ar- 

guatnr:  |  si  tu  sie  Vocaris  |  N,  cl  es  id  quod  a)l|>i;li.-i- 
Hb,  I  Itinc  mihi'  et  tibi  injuslam  |  büucflcinlein  invcni- 
sli'  aenleutiam',  |  banc  ar^uo,  |  et  super  hoc  apiiello.  | 
et  qiiaero  super  hanc  senlcntiam,  |  quo  cum  ca  Ico- 
dcrc  ilebcam,  |  et  ad  quem  locuin,  el  tiifra  quod  Icm- 

69§.  6.  pos.'l   61   Tunc  judicctur,  quod  illius  bcneücii  supe- 

frior  dominus  |  argulae  sciilentiae  judex  esse  debcat,  ad 

quem  vadaiil  anibo,   et  bominca  domiui  duo  cum  illis 

mittantur,  ut  siot  teslcs,  qualilcr  tciiniuala  |  fuciit  scti- 

tentia,  pro  qua  est  discorilia.  | 

durch  eine  vr!»!!,  daz  üol  der  man  bcwcrin  uf  den  bei- 
00.  ligeu.  das  cvz  durch  recht  bavc  gclanc.  Al.sus  sul  ilcr 
man  eprecbin  als  er  ein  oileil  ecbildit:  hcizcslu  N  undc 
biiita  N,  so  baslu  mii'  unde  dir  ein  unicebf  oricil  so 
lenrecble  vöndin,  daz  scbeld'ich  unde  beruirc  mich  dar 
8war  ieh  zo  reclilc  boI,  unde  bite  dar  umme  eines  or- 
teiles,  ^vDr  ich  dar  mite  zihen  snie  zo  wclirJiir  slat 
61.  undc  binnin  welichir  vrisl.  So  irteilit  man  iuie,  das 
der  obir  berre  de»  Icnis  ricbter  sulc  sin  des  bcscoldin 
orleilis;  zo  deuic  eulin  eic  beide  komiii.  unde  der  herre 
sol  zTTcne  man  mit  in  scndin,  daz  sie  ßcziuch  sin,  wie 
daz  orleil  vor  cudit  werde,  dar  uxiimc  diu  misschcl- 


§.  6«.  1)  ES  gfgrn  C.  GL  and  tira  Reim:  Homo,  cum 
a.  e.  B.  orftuilur,  sie  lor|ualur.  —  2)  So  E,  uisl  C.  —  3)  h.  1.  C. 
i.  b.  E.  —  i)  Nacfi  senliintiam  lä/sl  E  Ijanc  —  «puteiih'aui 
aus,  Th.  ttollU  nur  ipmcrn  igitar  und  S  et  ipiaero  saper 
lianc  g.  erguitsrn.  —  5)  Für  quod  t.  acfilügt  Antoix  U.  tits 
Rf'imet  auf  liicum  vtillen  quem  tcnninum  vor,  mich  diinkl, 
SU  gfronllsam. 

j.  61.  t  ^''''  ''*■"  "'■'"'  *"""  "''o''''"'  *'*  millontnr  maeht 
Aiilon  den  lu  harten  Vortrhlag,  stall  ilomiiii  —  miltiin- 
lur  CE  mit  GL  zu  lesen  doiniaus  duo>  cum  illia  miltal]  und 
lionii  auf  (Icbcat  £(i  reimen. 


A 
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63  Dominns  aatem  mlesis  |  expensam  debet*  nun*  69  §.6 
ciis,  I  qnibos  panis  et  Gerevisia  |  dafür  absque  mcDsara)  |  Di^e 
et  tria  convenientia  fercula  |  in  comcstionein  singuta*,  j 

Bt  briariam  vini,  |  et  safTerraboDtar  eorum  equi  |  in  an» 
ierioribns  pedibus.  |   63  Dno  fercula  dentur  servienti-  69  §»  6 
ins,  I  et  qoinqne  manipnli  singulis  |  ad  diem  et  noctem   I^cn 
»qms.  I   Sex  emnt  eis  6ervi,  |  octo  autem  eqni.  |  Ili 
lÄa  fridanm  |  ad  snperiorem  dominum  |  ire  incipiant)  | 
it  sententiam  prins*  sex  hebdomadas  reducant.  | 

64  Si  autem  auperior  dominus  defuerit  Teutoniae  1 69  §.  7. 
empöre  terminandae  sententiae)  |  cum  primo  Tento- 

dam  intrasse  cognoscatur'^  |  ab  UIo  die  sententia  re* 
lacatur  |  infra  sex  hebdomadas  domino.  |  Ad  hunc  diem 
Acusatus  Iiomo  |  domino  responsurus  yeniat')  |  sicut  in 

Inge  ist  Doch  sol  der  herre  den  botin  die  er  mite  62. 
snoit  die  cost  geldin;  brot  undc  bir  sol  er  in  gebin 
ne  gesazte  maze^  unde  zo  iegelicheme  ezzene  driu 
erichte  die  des  tagis  zitich  sin,  unde  einen  bechir 
nais;  iren  knechtin  zwei  gerichtet  er  sol  in  allin  ir63« 
ert  lazin  beslan  an  den  yordirn  yuzen,  unde  iegeli» 
heme  perde  yianf  garbe  sol  man  gebin  zo  tage  unde 
>  nacht.  Si  sulin  habin  ses  knechte  unde  achte  perde* 
innin  drin  tagin  sulin  sie  sich  hebin  zo  deme  obiren 
Brrin»  unde  obir  ses  wechia  sulin  sie  daz  orteil  wi« 
Br  bringin.  Ob  der  obire  herre  in  duschin  lande  nicht  64* 
ist  binnin  der  zit  daz  man  daz  orteil  yor  endin  sol^ 
yenne  man  zo  deme  erstin  iryerit,  daz  er  zo  lande 
imin  ist,  yon  deme  tage  binnin  ses  yvechin  sulin  sie 
sme  herrin  daz  orteil  wider  bringin.  Zo  deme  tage 
1  der  sachwalde  komin  zo  antwortine  sime  hemn 

f«  es.  1)  So  E,  debit  C,  vielleüht  dabit  —  2)  S  n>m 
'gen  den  Reim  singnlam  lesen. 

f«  63.  1)  prius  C£  ah  Präposition.  Anton  B.  n>ill 
<stt  aber  gegen  binnen  in  GL  und  SL  und  das  infra 
f  64. 

J.  64.  1)  CE  cognoscitar.  —  2)  hebdomadas  -^  yeniat 
»  ma^h  Cy  nur  da/s  vor  responsams  das  domino  nach 

10 
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priori  faciebat,  |  si  sibi  intimatnr*  a  domino  |  te&ten- 

fialiter  et  ordine  praedicto.  | 

71  §.1.         65  Omnis  snprascriptio  |  de  valgari  tractat  bene- 

71  §.  1  ficio.  I  66  Adhne  distingnam  tria  |  beneficiorum  genera^  | 

noch  qaae  qnantam  a  ynlgari  |  differant,  audiefis  in  scqnenti.  | 

71  §.2.         67  Judicandi  beneficiom^  |  non  descendit  in  quar- 

fam  mannm,  |  nisi  8ola  praefectura,  |  qaae  snper  |adi« 

71§.  2e^8  habet  jnra.  |   68  Dum  judex  Incnsaiur  ab*  aliqoi- 

durch  [ms^  |  jadex  saper  jndicem  erit  praefectus.  |   Nee  ali« 

71 9*  o.  q||]gft  potest  concedere  alteri  |  jadiciam  concessum  sibi,  | 

nisi  singalare  sit  Judicium,  quod  in  illud  pertineat^  | 

hoc  saltem  solutum  non'  habeat\  | 

■  ■         ■        ■    I  ■  11  1^ 

ab  er  so  denie  vordiren  tage  tele,  ob  iz  ime  von  sime 
herrin  nach  orteile  Tor  endit  wirf,  nach  der  rede  die 
hie  vor  gesagit  ist. 

jOCVU.    Daz  gemeine  len. 

65.         Alliz  daz  hie  vor  geredit  i^t,  daz  sprichit  von  deme 

66  gemeinen  lene.  Noch  bescheidit  diz  ouch  drie  undir 
scheidunge  der  lene;   wie   sere  sie  sich  zvi^eien  von 

67;  deme  gemeinen  lene,  daz  suliir  her  nach  horin.  Daz 
len  an  deme  gerichte  daz  ne  nidirt  sich  nicht  an  die 
vierdin  haut,  nicht  wan  daz  schultheizen  ambacht,  daz 

68.  hat  recht  unde  gerichte  nbir  die  rieht ere;  ob  de  hein 

man  ein  richtere  ichtis  sculdigit,  so  sol  der  schultbeize 

rihtere  sin  obir  den  richtere.    Ne  hein  man  ne  mac 

'  onch  ein  gerichte  lien  einem  andirn,  daz  ime  geligen 

ist;  (iz)  ne  si  ein  snndirlich  gerichte,  daz  zo  sime  ge* 

— ^^K^.— ^«^tP^P— ^»~— ^■^— ^»^1^— ^i— — — ■— ■^— .— — ^—P«~  I  ■    I    I    I  I  I  « 

GL  aus  £  SU  ergänzen  u>ar,  E  lUst  mit  völliger  Störung 
des  Ver$e9:  hebdomadas.  Homo  incnsatas  a.  h.  d.  veniat  do« 
mino  responsnnn.  —  3)  So  C,  intimatos  E. 

§§.  6SS,  e6,  S  I.  142,  143. 

§.  67,  S  I.  148.  1)  Jod.  ben.  lafgt  S  auffallender- 
weise  fort, 

§.  68,  S  I.  147.  1)  in  S.  —  2)  So  E,  altqHid  C  ge- 
gen GL,  —  3)  non  fehlt  in  E  gegen  C,  GL  und  SL.  -^ 
4)  So  CS  und  Lahr,  habet  E.  —  Die  Reimzeilen  werden 
gleichmäfsiger,  wenn  man  sieh  entschliefst^  mit  judiciam 
auf  jadlcimn,  statt  mit  alteri  -auf  sibi  %u  reimen. 
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69  Et'  Bi  quis  proprletate  altcrius  iiibeneßcintur',  |  7t  §.  6. 

lam'  de  jure  in  heredem  non  «equalnr,  |  nee  in  aii- 
quem  alium.  |  Tarnen  proprictalis  bencficium  |  usqne 
in  sexlnni  manum  descendit,  |  qnorum  nnllus  altorius 
poterit  I  renucre  beneficio',  |  esceplo  suprenio  doniino.  | 
70  Idem'  dorainns.  qui  proprietatem  suam  |  conces§it71  §. 6 
koniinibus,  libere  si  cguerit  rcsumere  polcrit  eam:  j  ex  '^'^ 
^no   cum'  bonU  iniperialibuB  |  illam  restituat  hommi- 

Hu  I  modo*  bene/icW. 

CAPUT  TERTIUM. 

DE  ÜRBANO  BEHEriCIO, 
1   In   secundam  manum  |  non  descendit  arbanuin  71  §§.  9^  1 
, 11.       ■ 

jcbte  bore;  das  ne  boI  er  jorlt  nicht  ledicli  ban.  Swc-  69. 
Leb  man  de  heines  licrrin  eigen  to  lene  bat,  der  ne 
■olgit  ime  durch  recht  nicht  an  des  herrin  cibin  noch 
licincn  andirn  berrin;  doch  nidirt  daz  lene  an 
eigene  unzc  an  die  scstin  liant,  das  ir  ne  bein 
[em  andirn  lenis  geneigerin  ne  mac,  suodir  der  obirsle 
lerre.  Derselbe  nerre  der  sin  eigen  vor  ligen  hat,  b«-  70. 
'\fj:t  er  is,  so  mua  er  iz  wol  ledichlicbe  wider  ncmin. 
i)bo  das  er  iz  fiinem  maunin  mit  dca  ricbes  giile  ir- 
itate.     Das  burclüea  daz  nc   mac  nicht   nider  konitn  III.  1. 


),  S  I.  128.    I)  Et/cÄft  /n  E.  —  2)  So  »etze  Uh 
'i  dem  Reim  g'  gert  inbenp.ficiali  C,  iubenvficialas  est  E.  — 
)  illam  E,   Ulaic  {nemlu-k  proprietatem)  C  mit  dem  Siim: 
|Ar  Belehnte  folgt   dem  Eigen   nirkl  ob  den  Erben  dtt   • 
ff*rm,  s,  System  §.  39.  —  <i)  So  C,  benclicioiu  E  gegnt  1 
(ifrn  Reim.    Zu  benelicto  pafst  dann  ober  sehnierlich  4at  1 
torangekende  ulteri  CC,  statt   detee»   ich   sltcrius  telte,  ^ 
lete  aervitio  domini  I.  IB. 
§.  7ti,  S  1.  129.    1)  Idcm  naci  GL  und  SL,  item  S.  ] 
1  et  C.  —  3)  E  fügt  alÜB  himu,  gegen  C,  GL  und  SI,. 
'  3)  So  C,  pro  inodo  E.  —  4)  Daa  w.  ben.  btirathle  ick 
icA  GL,  SL  und  dem  Beim  ola  ciagesekoben. 
1(J' 
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Iteneliciuin,  |  'niai  loutum.  ei  aTlianns'  alicui  |  Ifeneli- 
eium  canccJal '  liu|usniodi.  |  bcncfiriali  jure  Itonio  |  ali 
illo  dominu  |  in  hoc  benclicto  frualur,  ]  sei  in  aliuin 
domianm  non  sequalur.  | 

71  §.18.  2   üi-baniLs"  non'  Icnetnr  servir«   domino,  scd  in 

orbe  debet  morari  [  et  contra  advcrsttates  ejus  eam 
tuci'i,  l  et  ui'bauus'  Gentcutias  inveniat  |  domino,  dum 
egcaf.  I 

71  §.  19.  3  Urbanum  placilum  dominus  |  non  hsbcbit,  nisi 

in  SUIS  nrbibus.  |  ad  quod  seulcutias  nemo  invcnial,  | 
nisi  nrbunum  bcnellcium  n  domino  babeat,  |  et  eiiper 
urbaiium  beneficium  1  non  uisi  nHtani  ferant  tcstinio- 


lo  der  andirn   hant  sundir  alcinc    de»   knis   geding«. 

leduch  ob   dcbcin  biiri;cr  dcheincin  manne   sus  gclan 

len  l!et,  der  man  beheldil  billicbcn  len  unde  Icnrecht 

von  deme  berrin,  sundir  er  ne  niac  dem  an  einen  an- 

2.  dim  nicht  gevolgin.    Nelicin  burger  ne  darf  von  *  sime 

burch  lenc  sime  herriu  nlclil  dienin  snuÜiv  daK  er  uf 

der  bnrch  ei,  unde  BOl  si  hclfm  bewaiia.  untle  sol  sime 

,      heirin  orteil  viudiu  zo  sime  burchrecbte  so  er  ia  be- 

'  3.  darf.    Der  herre  ne  sol  ne  Iiein  burcli  dinc  haltin  nin- 

dir  me  wan  in  stnir  bureh.     Dar  zo  eol  nieman  orFeil 

viudin,  er  ne  Iiabc  burch  len  von  deme  herrin,   unde 

obir  burchlen   sol   nieman  geziuch  sin  snudir  die  bur- 

III.  §■  1.  I)  GL  hnt  st^ll  lÜBi  tanhm:  sundir  alrine 
dea  Icnis  ^edinge  ie^ocb  ob  in  Vhercirutimtnimg  mit  ÜL 
7t  §§.  8,  13;  Uk  möcUe  eher  einen  Ausfall  in  AV  nach 
uisi  lantnm  als  e'mea  tjiäteren.  Zuanlt  in  GL  anmhmen. 
—  3)  Hrbmo  r,  rf.  Loir(.').  —  3)  S  setsi  minder  pasaend 
nath  concedat  einen  Punkt. 

$.  2.  1)  Xan  mag  mit  Jnlon  B.,  um  einen  Reim  auf 
doraino  zu  grtfiiineit,  -ti/oige  GL  iintfr  nrhatius  eiHScJial- 
len:  pro  »at  heavSria.  —  2)  SoK,  nisi  C  ttie  oben  1. 37.  — 
3)  So  C,  arlMOM  E.  —  A)  IVarf,  Jo.  in  ^^eai  C;  dam  da- 
miaaa  «gul  G  gegen  GL  und  SC.  —  6)  Daa  n  in  von  ist 
40  getogtn,  da/t  man  von  lesen  Aönnte,  teie  K'oliler  ihut. 
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DiBin«  I  4  NuHaa  e  contrario  |  de  nrbano  benefido  |  8ii-  71 J.  19 
perTolgare'  habenlem  beDcficiom  |  sententias  inyeniat,    ^^^^ 
nee  perficiat  teatimoninm.  |  'De  qnelibet  alio  benefiT71§.20. 
cioy  I  excepto  urbano,  |  qnod  bomo  per  bominiom  aa« 
aceperit  |  et  in  Tvarandia  babuerit,  |  sententiaa  inyeniat 
et  perficiat  testimonium  |  quilibet  idoneus  anp^r  inbe» 
nefidatnm  aUum.  | 

5  Urbs  pateat  incnsato  ad  introitani,  |  in  qna  da«  72  §.  1. 
mini  eat  placitam.  |  Inelusis^  portis  bomo  |  senieniiaa 

non  inveniat  domine.  | 

6  Pro  dnabus  tantnmmodo  |  eaoaia  orbano  domino  1 72  §.  2. 
licet  babere  placitnm:  |  7  ai  urbani»  contra  eum  |  per-  72  §.  2  of 
fide  egerit,  |  aut  nrbem  in  neceaaitate  non  protegerit'.  | 

gere.    Da  wider  ne  sol  nieman,  der  nicbt  wan  bQrch4. 
Icn  bat,  orteil  vindin  obir  den  der  gemeine  len  bat, 
noch  ne  mac  nicht  gezinch  ain'  nmme  ein  iegeliche 
andir  len,  enndir  bnreh  len,  daz  der  man  mit  man* 
scabft  (so)  nntfangin  bat  unde  in  sinen  wenn  hat.  Ein 
iegelich  sin  gelicb  mac  wol  orteii  yindin  nnde  gezinch 
voi  bringin  obir  einen  andim  belenten  man.    Alac  der  5. 
herre  tegedingit',  so  sol  dm  burcTh  offin  sin  dem  man 
den  er  gescbnldit  bat;  binnin  beslozzin  poi-ten  aol  der 
man  aime  herrin  ne  bein  orteil  rinden.    Der  herre  ne  6. 
muz  mit  ne  heime  bürgere  iegcdingin,  wan  iimme  zw6 
sacbe:  ob  der  bürgere  nntrowe  wider  in  tut,  odir  zo7. 
note  sine  bureh  nicbt  ne  weril.    Ob  der  herre  tege* 

§.  4.  1)  So  E,  Tulgari  C.  —  2)  Den  Punkt  vor  De 
fordert  die  Stellung  in  SL  71  §§,  19,  20  und  der  Sinn, 
^-  3)  Aus  Mijeverstand  theilt  GL  erst  nach  babaerit  ad^ 
wonach  man  genöikigt  ist^  vorher  hinter  geziuch  sin  nicht 
mnezuhaüen.  Die  Übersetzung  des  de  beneficio,  d,  i.  ver^ 
möge  des  Lehnsbesitzes ^  mit  amme  ein  len  ist  zweideutig, 

§.  5.  1)  in  clausis  S  (!).  —  2)  Cber  dem  git  steht  mit 
khiner  Schrift  begint. 

f.  7.  1)  So  £,  protegit  C.  Do/s  ai  —  protegit  mit  dem 
f.  6  zu  verbinden  sey^  bemerkt  schon  Thom.  diss.  de  aa- 
lore  §.  47. 
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72{u3LSi  itaht  pbwttil  cum*  iirbano  |  pro  bojasmodi  de* 
fid»)  I  ilJMtt^  Tel  in  ejus  com  |  hoc  pUcitnm  iiitima» 
hit  CS*  jwlitia,  |  et  proocquelor*  ipeun  |  secnndun  or^ 

T2§^4.  8  Si  ««tan  dominus  «rbamim  |  «rbaoo'  abjodica* 
«crit  bfcfciiDy  I  et  illad  non  examTerit  lanmento  ar- 
fcoams  I  infira  sex  hebdomadaram  tempii&,  |  nltcrias  nom 
«1  IktoB.  I  «t  abjadicatom  sibi  escuset  beneficinm.  | 

TifbSL  9  Sä  «rbamu  in  «rbana  curia  |  non  manserit.  al 
dcbel  ex  justilia,  |  donÜDOS  sententialiler  Uli  praeci» 
|M%  I  ttl  In  mibcm  mamras  rcdeat*  |  et  boc  iaiimel 
t,  ^  m  ejvi  csriam  per  Biuiciani  |  in  andienlia 
ivbanonui;  |  <|ai  si  infira  sex  bebdoaadas  non 
iwettilnr^i  |  nibannm  ben^tdom  sibi  abjadicabitnr.  |  % 


^. bnr;:cre  nnune  sns  f?rtaoe  scbnlt, 

an  aal  (er)  dna  Icfedinc  dnrcb  recbt  cnndifin  ime  sei- 
bin« odtr  kl  rfnen  bof*  nnde  sol  ime  Tolpn  also  «ia 

filipain  |>mdil  irt.  Ob  der  berre  dem  b«r|;ere  sin  bnrcb 
ka  ^nrteilil»  nnde  eti  nf  den  beili|:en  nicbt  nntrcdil 
binnin  ata  wocbin«  an  ne  iMteb  en  dar  na  nicbl  nnl- 

&  wdin  Ob  der  bni^ere  in  sime  bnrcboTe  nicbl  ne  wo- 
nü  nk  er  an  rccbte  aoL  so  sol  ime  der  berre  |:ebielin 
ohI  evittl«  dna  er  wider  in  die  b&rcb  kome  mit  wn- 
nmyi>  dna  aol  er  i«M  selbe  fsebietin»  ^dkt  in  sinen  bof 
bt  smae  boHn  nnbifUn  in  d«r  antwerde  iweter  sincr 
manne.  Komil  der  bni^cer  nidil  fvidir  in  ses  wocbin, 
an  wvi  imio  rarteilit  sin  bnrcblen.    Kumit  er  abir  bin- 


).  7.  9)  c«n  iSni  ft^  d^  Lmkr  mü  ümll.  aarft  Ani 
Sdia  mmJGU  jT^grm  sab  CE:  sa^  jar«  $  jrm/ti  msrJki  smm 
yWtWidl^a  fllimit  —  3>  CE  Mts^m  tim  Arriaa» 
«%«a  ffas  «oAi  nns  /VrsrAa  Aatsa^  ^  4>  «$#  C« 
failarE. 

f.  a  t)  v^  C  arKuKi  arbftaaai  E  jtM«  Wnr  stfAJMI- 
*rrr  ürtestf^.  ^  .4m  F^e  «Omr  €^L  dit  IUimmtiU^f- 
l%«ril  rsa  AV  aaril  Mi.il, 

)k.  Üt    t)  i  |k  E^  ük  frM\Hfi«t  i\ 
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aatem  iDfira  sex  hebdomadas  ille  |  semel  pernoctaverit 
in  iirbe,  |  et  saper  hoc  abundat  tesiimoDio,  |  aut'  si' 
causa  idonea  sit  suae  abseniiae  excusatlo,  |  tunc  sibi^ 
urbanum  |  non  abjudicabiiur  beDeficium.  | 

10  Vrbs  si  destruitur,  |  aal  per  domini  pauperta-  72  §.  7. 
tem'  aut  negligeniiam  dilabitur,  |  aut  si  fuerlt  deleta  | 
aententialiter  injoriaram  causa,  |  quarum  urbanus  actor' 
non  faerit,  |  urbano  beneficio  propterea  non  earebit;  | 
11  sed  urbanum  pro  yulgari  |  beneficium  sit  illi,  |  quoad  72§.7Sln 
usque  urbs  fuerit  reaedificata  |  et  portis  et  munimen- 
tis^  nndique  firmata.  |  Tarnen  orbem  reaediGcari  non 
est  licitunii  |  quam  sententia  destruxit  inju^iarum^  | 

Hin  ses  wochin,  nnde  blivet  eine  nacht  uf  der  burch, 
unde  bringit  er  eine  widir  rede  din  ime  helfinde  si, 
diu  in  geirrit  habe  das  er  nicht  widir  nc  komin  is, 
so  ne  wirt  ime  sin  burch  Icn  nicht  Torteiiit.  Wirt  10. 
diu  burch  zo  storit  mit  eewalt  odir  durch  armut  odir 
zo  geit  ^si)  Yon  des  herrin  vorwarlosicheit»  odir  wirt 
si  Tortielegit  mit  orteile  durch  so  getane  unrecht,  da 
der  burger  ist  unschuldich  an;  dar  nnmie  ne  sal  er 
des  burchlenis  nicht  darbin,  sundir  daz  burchlen  sol  11. 
wesin  sin  gemeine  len  also  lange  unze  diu  burch  wi- 
dir gebuwit  unde  (mit)  portin  unde  allumme  gevestit 

§,  9.  2)  super  -^  aut  ist  verdächtige  weil  es  in  GL 
und  SL  fehlte  doch  seheint  der  Reim  es  nicht  entbeh- 
ren zu  können.  — >  3)  £  hat  unnothig  ex  ii>or  causa.  —  4) 
£o  £,  si  C. 

§.  10.  1)  Anton  E,  will  panpertatem  niciu  zu  domini 
siällene  mit  Unrecht^  denn  nur  des  Herrn^  nicht  des  Burg- 
mumnes  Armulh  kann  den  Verfall  bewirken.  —  2)  So  C, 
•Bctor  E,  Tgh  oben  IL  51. 

§.  11.  1)  So  £,  munimn  ne  C,  vielleicht  monimine.  — 
SQ  So  lese  ich  mit  S,  gegen  das  sinnlose  injariari  C,  und 
Injariati  £.  Der  Reim  kommi  hier  besonders  in  Betracht^ 
W0ß  wohl  nur  um  seinetwillen  das  Wort  hinzugefügt  ist. 
Bentcntia  iajarianim  deute  ich:  das  des  Ungerichts  wegen 
gefüllte  Urtheil. 
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12*  Homo  non  exeqailar  beneiiciain  |  in  bonis, 
qaae  suscepit  per  nuncium.  | 
76  §.  1.  '  Salvo  honore  suo  |  13  homo  pro  debito  |  domini 
accipiat^  vadiiun  |  aut  conqueratur  de  hoc  in  judicio 
aaper  illum;  |  si  eum  primo  justa  |  prosecutus  fuerit 
quaerinionia  |  coram  suis  bominibus,  |  ei  jastitiam  Uli' 
rennerit  dominus,  |  si'  in  beneficiali  esset  jure,  pro  hoc 
facto  I  non  judicetur  vadiare  domino.  | 

wirt.    Doch  ne  mux  nieman  leider  buwin  eine  burcb, 
die  mit  orteil  durch  unrecht  lo  storit  wirt\ 
XX.VIIL    Ein  man  ne  mac  ein  ien  nicht  un, 

12.  Der  man  ne  mac  ne  hein  Ien  behaldin  an  deme 

13.  ^te ,  daz  er  untfan^n  hat  bi  einem  botiu.  £z  n^ist 
^idir  sinen  erin  nicht,  ob  der  man  sime  herrin  ein 
phant  nimit  nmme  sine  schult  odir  in  bcclagit  vor  ge« 
richte,  ob  er  ime  da  vore  nach  recht  im  orteil  gevolgit 
hat  mit  clagc  vor  sinen  mannin,  unde  der  herre  ime 
rechtis  geweigirt  hat  zo  sime  lenrechte;  dar  nmme^ 

14.  ne  wlrt  deme  herrin  ne  hein  gewette  irteilit.   Ob  der 

§.  H.  3)  Jm  Bande  mit  kleiner  Schrift:  lichte  durcli 
rottbes  willen,  also  zu  liebensteyii  geschah.  Köhler  zum 
Landrecht  Sn  Vl^  zum  Lehnrecht  S^  45  nimmt  an,  es 
sey  nicht  Liebstein  bey  Görlitz,  sondern  die  Kolowrat^ 
sehe  Burg  dieses  Namens  im  PiUenschen  Kreise  Böh- 
mens gemeint  f  weijs  aber  über  die  Thatsachs  einer  sol- 
chen Zerstörung  näheres  nicht  beizubringen. 

§,  12,  S  I.  130.  1)  Cber  diesen  in  SL  fehlenden  §. 
9gU  oben  S,  47.  -^  2)  Salvo  hoQore  sao,  toelehes  CE  dem 
§.  12  anhängen,  gehört  noch  GL  und  Beim  zum  Folgen- 
den, und  V,  d^  Lahrs  Forschlag,  officium  statt  beneficluoi 
zu  lesen,  ist  mit  Anton  E,  zu  venverfen^ 

§.  13,  S  1, 131,  1)  d,  a.  E,  domino  accipiet  C.  —  2)  So  C, 
ei  E.  •*-  3)  C  versetzt  das  si  vor  justitiam,  F,  d^  Lahr  und 
Anton  H*  wollen  si  esset  als  überflüssig  streichen,  S  liest 
•i  cesset;  doch  ist  eine  Änderung  nicht  dringlich.  —  4)  Die 
Hdechr.  hat  gegen  die  ff'Qrtfolge  dar  unuuc  c^ßt  nach 
beiTin. 
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14  Dominus  etiam  si  soo  homini  vim  intulerit,  1 76  §.  2. 
aat  eum  spoliaverit  |  et  pracdicto  modo  |  dominum  pro- 
sccutus'  fuerit  liomo,  |  si  in  judicio  veniens  spolium  | 
couqueraiur  super  dominum,  |  et  ille'  sc  defendat,  |  in 

hoc  contra  fidem  suam  nihil  fadat,  |  quamvis  domino 
non  contradixerit  suttm  hominium,  |  nee  resignaveiit 
beneficium.  | 

15  Si  contradidt  domino  |  hominibm  suum  homo,   76  §.  3. 
domino  sit  solulum,  |  quod  ab  eo  habuit  beneficium. 
Dominus  e  contrario  |  perdat  beneficium,  quod  ab  eo 
habet  homo,  si'  homini  contradidt  et  homo  |  si  statim 
a  superiori  domino  |  petit  secundum  jus  ilind  benefi« 
dum,  I  Tel  quod  transmittatur  in  dominum  alinm,  |  a 

herre  ouch  sinem  manne  gewalt  iut  odir  in  geroubit 
hat,  unde  ob  der  man  gevolgit  hat  dcme  hemu  mit 
rechte,  alse  hie  geredit  is,  so  muz  er  wol  vor  gerichle 

Sewalt  unde  rouf  ubir  den  herrin  clagin,  uode  nc  tut 
ar  an  widir  sinen  tmwin  nicht,  ob  er  sich  ime  we- 
rit,  aleine  ne  habe  er  ime  sine  manscahaft  (so)  nicht 
"widir  sagit,  noch  sin  len  nicht  uf  gelazin.  Swenne  15. 
der  man  sime  herrin  die  manschaft  widir  sagit,  so  ist 
deme  herrin  ledich  vordin  (so)  daz  len  daz  er  von 
ime  hatte.  Zo  gelichir  wis  vorliusit  der  hcrre  daz  len 
daz  der  man  von  ime  hatte,  ob  er  dem  manne  widir 
sagit,  unde  ob  der  man  zo  hant  vor  sinen  obirin  her- 
rin nah  rechte  des  leuis  sinnit,  odir  daz  er  in  wise 

§.  14,  S  I.  132,  1)  So  andere  ich  nach  dem  sonstigen 
Sprachgehrauch  im  AV,  «.  Glossar  ^  das  persecutos  CE. 
—  2)  Das  ille  siört^  denn  danach  scheint  es,  als  verthei- 
dige.sich  der  Herr  gegen  des  Mannes  Klage,  wahrend 
doch  nach  den  deutschen  Texten  ron  einer  Verlheidi- 
gung  des  Mannes  g€gen  des  Herrn  Gemalt  die  Bede  ist. 
Die  fVorte  fügen  sieh  nicht  besser  nach  C,  der  ein  si 
t(or  praedicto  setzt,  nach  homo  liest  in  judicio  vcuiet,  und 
i%ach  defendat  ein  et  Einschichte 

§.  15,  S  I.  133,  1)  Nach  homo  si  ist  in  E  ausgefal- 
len;  homim  contradicit  et  homo  si. 
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qao   jus  Labeut   cum   honore   tanto,  |  sicut  liaboK*   a 
|iriore  domino.  | 

an  eiuen  andiro  lierriu,  tod  «lerne  er  äaz  len  mit  also 
gütia  erin  liabe,  alse  erz  halle  von  dem  obirslin  Lcrrin. 

a.  Of  smcne  jnannc  »f  ein  len  sprevhint  von  einte 
herrin^  Sa  toi  ir  icttedir  den  tac  bcnontin^  dar 
inne  h  hiie  geli'gin  is,  so  rindit  man  zo  recl'te  da: 
der,    deme  duz  len  zo   dem  erstin  gcligin  is,  sin 

b.  len  geziugin  su!e.  Der  man  sol  einer  cbinin  zith 
tcartin  zo  sinnene  sines  lenls,  da:  der  manne  or- 

c.  teil  ime  des  /lerrin  herschaft  nicht  vorteile.  Dax 
gevragit  oriäl  unde  dar  na  vdndin  beschimtit  den 
»erren,  ob  erz  teil  nach  mittin  tage,  odir  des  ge- 

d.  bundinen  tagis  nicht  ne  achiit.  Steennc  der  man 
vor  sime  herrin  den  nuzc  sinis  lenls  mit  siecn 
learhajtin  mannin  nach  rechte  irziugit,  daz  er  in 
für  unde  tac  in  sinen  tverin  gehabil  habe,  iz  ist 
recht,  daz  er  oleine  uf  den  heiligen  daz  len  be- 
halde.  Doch  n'isl  dit  nicht  recht,  smenne  der  man 
tiine  Ime  rolgit  an  einen  andirn  herrin,  atse  au 
den  sSn  nach  des  raiir  tode;  teande  erz  da  selbe 
dritte  Jiiu:  irziugin. 

XXIX.    Von  dcm^vatir. 

e.  Der  valir  ne  mac  sime  säne  sin  len  nicht  a^ 
lazin   ane  sinis   herrin  rvUlin,  doch  mac  erz  Imt 

%.  15.  3)  r.  d.  Lahr  und  Jnloa  E.  ergünxm  mk 
Mfcht  das  in  CE  fehlende  fanto.  sirnt  Iiabail,  iufolg» 
dem  Sinn,  s.  oben  I.  %.  57,  GL  und  dem  Reim,  ' 

Noch  5.  15  schiebt  GL  mitten  in  die  Lehre  vom  Jäf- 
»e^en  fünf  lehnrechtliche,  von  mir  mit  a— e  bezeichnet» 
Salze  ein.  deren  äußeres  f'erhÜUnifs  oben  S.  60  8«^ 
sprechen  ist.  a  Bestimmt  daa  Londr.  II.  12  §.  4  nähert 
b  tielll  einen  allgemeinen  Salz  über  die  Zeil  des  Sin- 
nens  auf;  e  gehört  sur  Lehre  von  den  gebundenen  Ta- 
gm,  s.  oben  I.  §.  16,-  d  Ist  der  in  AV  I.  %.  103  siebend», 
dort  von  GL  ausgelassene  Satz,  doch  in  einer  Form, 
die  somobl  *on  AV.  und  Ton  SC  13  §.  1,  als  auch  von 
I.  F  26  abteeicbl,  mit  einer  Nebenbestimmang  ow  i.  §.  5S. 
über  die  wickllge,  sonst  in  den  siichsitehen  Itechtsbü- 
rhern  nicht  ausgesprochene  Regel  lu  r,  rgl.  Srstcm  $.3d. 
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16  Hob  ain  fai  persona  proprU  |  contradicat*  ez7(i§.  5. 
rtitia  I  homo  dominoi  |  et  ille  e  converso.  |  NuUo  fa- 
ul noeeal  alteri  |  inlra  epatiiun  noctis 

17  Boom  ai  petil  a  domino  dacatom,  |  nt*  ei  con-  76  §.7. 

I  et  hoe  se  dare  dominos  renuat,  | 

domini  in  tesümoniam  ponat,  |  el  Inoi 
I  vhem  prazimam  |  domini  vel  curiam'  |  domino 
■M  ewtnidieat  hominium  |  in  andientia  desuper  ma- 
■ÜHB^  I  Tel  ad  placihun  prineipom,  |  et  rcsi^et  oo- 
m  90  dofluno  benefidnm.  |  Ha  jus  facti  egeat'  |  homo, 
t  tesdnioninm  habeat  | 

18  Sed  ai  homo  negaverit  in  postero,  |  quod  con-  76  6. 7 

heBf  ahe  mac  erz  hne  mole  vrcmcdin,  Swa  der  16. 
pne  vnde  der  man  beide  ingeginwardich  sin,  ande 
IT  Imro  die  heradiaft  dem  maone,  odir  die  man  dem 
min  ain  manschafl'  nntsagit,  da  scheidit  sich  diu  her- 
mA  von  der  manschaffi;  da  sulen  sie  beide  durch 
idit  den  tac  nnde  die  nehistin  nacht  nndir  in  den 
iMe  baMin.  Swa  der  man  sinen  herrin  geleitis  bitit,  17. 
■do  ime  des  sine  herre  weigirt,  des  sol  er  sines  her- 
Hl  man  xo  gexiuge  sexzin,  nnde  sol  denne  zo  des  her- 
bi  boieh,  odir  co  sime  hove  deme  herrin  sine  man- 
Mtft  nntaefpny  in  der  antwerde  zweier  man  die  dar 
Im  wonin y  odir  so  eime  iegedinge  der  vorstin  uni- 
|l|Ke  er  ime,  nnde  laxe  vor  in  sines  herrin  Icn  nf;  be- 
ürf  iB  der  man,  so  sol  er  dirre  dinge  geziuch  babin*.  18. 

Ib  des  der  man  longit  dar  na,  das  er  sime  herrin  untse- 

r  

,  f.  16,  S  L  134.  1)  So  C,  contradicit  E.  —  2)  So  isi 
qJM  Zwe^el  tiaU  d^s  hdsckr,  herschsft  zu  lesen,  —  GL 
wimmdeH  diesen  §.  freier  als  SL, 
i. .  f.  17»  S  I.  135.  1)  So  £,  et  C.  —  2)  p.  d.  v.  c.  setze 
in.  äbr  Beimzeilen  wegen^  siatt  d.  p.  t.  c  C,  ▼.  c.  d.  p.  £. 
<t»^3)  So  C»  eget  £  gegen  den  Reim.  —  4)  Der  Schlujs 
P  As  GL  schief  wiedergegeben. 
f.  18^  S  L  136. 
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f  tradix€rit  domino,  |  non  est  licitum  hoc  tesfari,  si  ille 

tsl.  76  audet  adhibere  juramentam.     19  Tarnen  si  sententiali- 

§.7liene  (er  homo  i  et'  seeandum  ius  beneficiale  solalas  fuerit 

ueUDe  I  ^  Jomino,  |  hob  testabiiur  potias  dominas,  quam  neget 

76  §.  7  homo.    20  Postquam  sie  domino  |  hominiam  contradi- 

unde  ne  j^j^  homo,  |  non  erit  ei  noxius  |  infra  sex  hebdomadnra 

tempus;  I  'similiter  dominus  faeiat,  |  si  homini'  contra* 

dicat\  I 

78  §.  1.         21  Omnem  beneficii  |  ordinem  exposui.  |   Quidam 

tamen  fingnnt,  plura  beueflcia'  esse,  quae  ad  tempus 

git  habe,  daz  ne  muz  der  herre  mit  geziuge  uf  in  nicht 
Yolbriugin,  ob  er  iz  uf  den  heiligin  tarn  volbringin  unde 

19.  nnschuldich  werdin.  ledoch  swenne  der  man  nach 
rechtem  erteile  unde  nach  lenrechte  gescheidin  wiit 
von  sime  herrin,  daz  geziugit  billichir  die  herre,  dau 
18  der  man  nnschuldich  werde. 

XXX.    Von  rechenunge. 

21.  Allir  hande  rechenunge'  han  ich  bescheidin;  doch 
sagin  sume  liute,  daz  der  undir  scheide  der  lene  mer 

§.  16.  f  Dos  zweite  Reknpaar  gewinnt  man  entwe- 
der durch  Umstellung  des  non  est  licitam,  oder  durch 
Hinzufügen  w>n  contra  eum  nach  testari,  dem  uf  in  in 
GL  gemüfs, 

§.  19,  S  1. 137.  1)  et  E  fehlt  in  C  gegen  GL.  —  f  Das 
zweite  Reimpaar  bildet  Anton  H.,  indem  er  dominus  ans 
'  Ende  setzt;  sonst  müfste  man  zu  einem  wechselnden  Reim 
fus,  domino,  dominus,  homo  greifen. 

§.  20,  S  I.  138.  1)  E  fügt  et  hinzu.  —  2)  homlnio  E 
andern  r.  d.  Lahr  und  S  mit  Recht  in  homini.  Bey  C 
fehlt  8.  h.  —  3)  c.  h.  E  gegen  den  Reim.  —  Der  ganze  §. 
fehlt  in  GL,  und  da  auch  seine  Stelle  in  SL  eine  an- 
dre  ist,  mag  er  gleich  L  29,  66,  103  zu  den  interpolier- 
ten gehören. 

§.  21,  S  I.  139.  1)  4^0  E;  mit  bencfi.  quia  C  etwas  an- 
deres aufzustellen,  geben  GL  und  SL  keinen  Anlafs. 
Der  Reim  lirfse  die  Folge:  Quidam  tamen  plura  |  flngunt 
esse  beneficia  wünschen.  —  2)  Hier  fehlt  etwas  dem  un- 
entbehrlichen beneficii  entsprechendes. 
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dcficiant*^  |  aflnni%  qaamdia  simul  mancant^  |  domi- 
nits  et  homo,  |  et  8ecundum%  quod  deflciat  cum  dy- 
peo;  (  et  quod  ad  mannm  altcrius  alicui  |  dominus  se 
dieit  conoessisse  homini;  |  ei^  beneficlum  quod  deficiaf, 
cam  homo  |  noo  *  manserit  in  iilo.  |  22  Omuis  couces-  f  78  §.  1 
eio  ad  tempus  conditionalitcr  est  rcprobabills,  proptcrca  ^^^ 
deteatemnr'  haee  omnia.    (C  23)  ^Dominus  quoqiie  si 

81,  die  10  eime  tage  ende  nemin:  odir  daz  eine,  die 
wile  der  berre  nnde  der  man  zo  samine  wonin;  das 
•ndire  das  mit  dem  schitde  ende  nimit;  daz  dritte  des 
der  herre  bekennit,  daz  er  iz  einem  manne  geligcn 
liabe  so  einen  andim  mannis  hant;  daz  vierde  daz  ende 
bat,  awenne  der  man  in  deme  Icne  nicht  ne  wonit. 
Allir  bände  lene  daz  zo  einer  benantin  wile  wirt  ge-22. 
ligen  imde  uf  gelobide,  daz  ist  unrecht,  die  der  herre 

$.  2L  3)  jSo  £,  definiant  C.  In  Klammern  erläutert  E: 
•eu  m  eerto  termitto  finiantor.  —  4)  So  ist  nnde  C  nach  GL 
%u  bessern,  —  5)  meneant  C.  —  G)  Statt  nnum  —  secun- 
dorn  hai  £,  dem  SL  gemäjs,  sicut  bcneficium  cl^-pei  (sea 
aenti).  —  7)  in  S,  gegen  GL,  —  8)  bomo  non  setze  ich 
siatt  domino  C,  bomo  E,  dem  Sinn  und  GL  zufolge, 

$•  22,  S  L  140.  f  Man  kann  zur  Notli  zney  Reim" 
paare  mii  tempns  und  detestabilis,  dann  propterea  und 
omnia  sekJie/sen,  —  1)  So  C,  dcleslemus  E. 

C  §.  23,  S  r.  141.  1)  E  laßt  Dominus  —  jure  fort, 
wnd  hängt  omne  —  concessit  noch  an  §.  21  in  illo  an,  so 
iqfs  der  Text  mit  §.  22  schliefst.  Auch  SL  kennt  Dp- 
odmu  ete,  nicht ^  und  verbindet  die  Sätze  Omnis  und 
imne  enim.  Der  Text,  den  nun  C  liefert,  ist  offenbar 
verderbt.  Der  Sinn  geht  im  Allgemeinen  dahin,  dafs 
fi»  Lehn  au^  Treue  oder  Gelübde,  wie  es  SL  55  §.  1 
tfiker  beschreibt,  kein  wahres  Lehn  sey.  Doch  ist  eine 
Wiederherstellung,  die  sowohl  den  überlieferten  Text 
lAomie  als  auch  dem  GL  entspräche,  nicht  leicht.  Durch 
lenekenbergs  Änderung  9on  per  in  super  wird  nichts  ge- 
wtmen.  Besser  ist  die  von  Lahr  vorgeschlagene  in  fer- 
Vtf  wonach  die  nähere  Deutung  sich  ergäbe:  auch  wenn 
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promissa  extorqaeat  ab  homine  |  Don  per  beneficinm, 
sed  non  debet  de  jare;  |  (E  21)  omne  enim  concessam 
beneficinm  non  deficii',  nisi  sententialiter  bomlni  ab« 
judicatam'  faerit  erga  dominum,  qui  iUud  concessit. 

mit  gelobide  dem  man  abe  dwingin  sol  trade  nicbt  mit 
rechte;  wan  alle  rechte  geligine  lene  die  salin  so  ne 
heiner  andir  vrist  ende  habin,  sundir  in  dem  tode  ge- 
gin  dem  herrin  der  das  len  geligin  hat,  iz  ne  werde 
dem  manne  mit  rechtim  orteue  abe  gewunnin. 
■         '  ■    ■  ■  ■ -  ....       II  .1  ,.,,.,         ,  ,, 

der  Herr  hey  der  VeTlethung  dem  Manne  dos  Verspre* 
ehen  abzwingt^  ihm  das  Lehn  wieder  auf  zulassen^  so 
verliert  er  freilich  di$s  Lehn  nichts  aber  von  Reehtswe^ 
gen  soll  er  (der  Herr^  Lahr  meint:  braucht  der  Mann) 
es  nichts  denn  u,  s,f.  Anton  H.  begnügt  sich,  den  i^z 
nach  GL  so  zu  reimen:  injustam  est,  qood  dominus  eitor- 
qaeat  ab  homine,  |  conditionallter  et  non  de  jare.  |  —  In  GL 
fehlt  der  Satz  n>ohl,  weil  schon  Art,  55  die  Lehre  enU 
wickelt;  E  liefe  ihn  entweder  mit  Rücksicht  auf  SL^  oder 
wegen  seiner  Unverständlichkeit  fort, 

2)  Schon  V,  d,  Lahr  ergänzte  deficit  nach  non;  es 
scheint  aber  den  deutschen  Texten  zufolge  noch  mehr 
Sil  fehlen^  auch  fordern  GL  und  der  Reim  eine  andre 
ff^ortstellung.  Demnach  vermuthe  ich  überhaupt:  omne 
enim  concessam  beneficinm  |  non  nisi  morte  deficit  erga  do- 
minam  |  qai  illad  concessit,  |  nisi  sententialiter  homini  abja- 
dicatam  faerit.  |  Anton  H,  schlägt  vor:  omne  enim  bene- 
ficinm I  recte  concessam  |  non  finiat  alio  termino  |  qnam  ho- 
mine mortao,  |  erga  dominnm  qai  illad  concessit,  |  nisi  sen- 
tentionaliter  homini  abjadicatam  faerit  | 

3)  So  E,  abjadicator  C» 


Wortregister  %ufn  Auetor  Vetus 

vgL  8.  68  finter  4. 


Lm  Allgemeinen  ist  die  häufige  Ferttechselumg  des  Pro- 
Homen  rektivmn  is  mit  dem  reciprocom  zu  bemerken,  Sibi 
siehiför  ei  L  16,  34,  32,  59,  85,  95,  IIQ,  116,  H.  9,  16,  34, 
in.  9,  saus  oder  saorom  für  ejus  L  62,  I.  53  tertius  •«•- 
nun  horoinum ,  I.  71 ;  und  wiederum  eis  ^der  ei  för  sibt 
L  89,  n.  1,  eomm  för  säum  I.  78. 

Abjndicare  aliciii  aliqnid  I.  95^  106,  II.  28,  m.  8,  und 
aliqaem  aliqua  re  I.  57,  72,  81,  11.  10. 

Absolati  dies,  die  freien  ungebundenen  Tage^  den 
observabifibus  eder  gebundenen  entgegengesettJ,  L  16,  vgl. 
Glossar  zum  Leknr,  unier  gebanden. 

Abnndare  testimoiiiOt  teatibas,  für  mit  getöge  Tolko- 
men,  d,  /.  mit  dem  Zeugni/s  zum  Ende  kommen  ^  L  53, 

120,  n.  31,  m.  9. 

Accipere  wegnehmen^  alicui  bona  L  116,  ü.  49,  III.  13; 
|li  «na  acdpere  aliq[iiid  vgl.  anaa. 

Actor  der  Thäter^  TL  51,  Tgl.  UI.  If. 

Adjnngere  boraini  dominwn,  den  Lehnsmann  an  ei- 
nen Herrn  weisenj  L  59. 

Anniyaraariaa  die  Jakitahl^  I.  71,  vgl.  Glossar  zum 
Leknr.  unter  jartale. 

ki^nu9ii\m  f&hrliek,  I.  13. 

Apoatolicaa  der  Pabst,  I.  12. 

Argaere/»r  das  teeknische  schelten^  a.  sententiam 
IL  57,  59,  aententia  argata  IL  61,  a.  aliqaem  IL  58.  Arga- 
l«r  0.  68. 

*  Asaerare  versehliefsen^  I.  120,  vgl.  aemtat. 
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Anxiliniii  expeditionis  die  Heersteuer^  I.  110. 

Beneficialis  in  zahlreichen  Verbindungen^  z,B,  mit 
dies,  jns,  warandia,  sententia,  cl)rpea8,  heres,  reditus,  tcrmi- 
nas,  testimonium. 

Beneficialiter  nach  Lehnrecht ^  z.  B,  placitare  Ü.  1, 
ezpectare  11.  22. 

Briariam  ein  Becher^  Tini  II.  62.  Bria  bey  Dufresne 
ein  gewisses  Maafs^ 

Cappa  Mantel^  II.  37. 

Carere  alicujds  rei,  11.  32. 

Chirotlieca  Handschuh,  II.  36. 

Clypeas  regalis  der  Ueerschild,  z,  B,  I.  6,  50. 

Comestio  die  Mahlzeit,  II.  62. 

Contradicere  aliqnid  I.  6,  43,  hominiam  domlno  dem 
Herrn  au/sagen,  entsagen,  toidersagen  III.  17,  20,  mit  do-^ 
mino  allein  ÜI.  18,  oder  homini  III.  20. 

Cortis  der  Hof,  I.  58. 

Declinare  facere  bominem  cum  beneficiis  nird  vom 
Oberherrn  gesagt,  der  den  Fasallen  an  einen  andern 
Herrn  weiset,  ihn  nicht  selbst  beleihet,  I.  58,  59. 

Debltag  t%l  fikr  debet  I.  8. 

Deficere  in  aliqoa  re  einer  Sache  ermangeln  I.  57, 
sie  verlieren  I.  41,  II.  58.   Deficiens  in  jare  rechtlos,  1. 129. 

Demandare  bona  in  das  Lehn  einweisen,  es  anwei- 
sen, L  24. 

Demonstrare,  demonstratio  wie  das  deutsche  vii- 
sen,  wisnnge,  I.  30—33. 

Descendere  nicht  nur  herabsteigen,  I.  2,  sondern 
auch  transitiv:  erniedrigen,  I.  3. 

D^solatiOy  «n  I.  88  beneficii  expectatio  sit  expectantl- 
bns  desolatio,  die  Anwartschaft  wird  den  Anwärtern  ver* 
eitelt  und  gereicht  ihnen  daher  zum  Verdrufs, 

Dcyincere  possessionem  ab  aliqno  I.  95. 

Dominus  der  Lehnsherr,  in  II.  40  dominus  yi^r  domine. 

Ducatus  das  Geleite,  III.  17. 

Egere  mit  folgendem  Infinitiv,  eget  habere  I.  79,  non 
eget  wie  ne  darf  nicht  I.  48,  49. 

Ezcusare  beneficium/ür  das  technische  nttien,  II.  32, 
^gh  extrabere. 


WORTKE6ISTER  ZUM  AÜCTOR  VETÜS.   161 

Eseq«!  wurmduin,  beneficiain  I.  137,  IIT.  12  den  Be- 
sUz,  das  LehB  gewinnen;  e.  sententiam  IL  14  dem  ürtheil 
folgen  J»  L  beistimmen. 

.< :     Ellire  transitiv ,  patriam  L  118,  colloqiiiiuii  IL  45,  ca« 
fiwia56. 

Expectatio  beneficii  L  25,  37,  88  oder  in  benefieio  L 
84,  117  oder  sehhehthin  L  135  die  Lehnsanwarisekaft. 

Expedire  aliquem  de  aliqoa  re,  ihm  Ober  etwas  Be^^ 
scheid  gehen^  II»  3, 

Exponere  bofia  verpfänden^  11.  50» 

Extrahere  beneficium  I.  120,  IL  29  wie  cxeuare. 

Finaliter  schliefslUh,  H.  29. 

Haberi  ad  nihil  n/rA^i^  #ir;^^lL  ^. 

Hereditale,  hereditarium  jus  I.  91,  92.. 

Hereditäre  pererhmf  in  aKqaem  js.  B,  L  6,  beilefida 
hereditate  L  91*      .  ^ 

Hominium  die  ffulde^  Mannseheft^  c.  B^  pnebere 
I.  45,  soscipere  I.  48,  recipere  I.  50. 

Homo  der  Lehnsmann.  Eftse  ex  komlne  nulitari  r«f- 
terhüriig  seyn^  L  4»       . 

Impetere  aliquem,  einen  belangen^  L  71,  78»  121. 

Inbeneficiare  belehnen» 

Indu^iatns  dies»*  der  dureh  eine  Frist,  die  induclae, 
Aestimmte  Gerichtstage  I.  53  sq. 

Infra  L  21  für  intm. 

Invenire  sententias  UriheQ  finden^  L  16w 

Jui  beneficiale  in  den  verschiedenen  Bedeutungen  von 
Lehnrecht,  z.  B.  für  Lehngericht  I.  8,  17,  18. 
^;.      Jnstitia;  ex  j.  von  Bechtswigen^  I.  9^  14  «q^ 
t    ,,  LaicalU  weltlich,  princcps,  I.  3w 

Licentiare  gestatten,  I.  16,  II.  1,  16» 
, .  .   Uanaiia  die  Kufe,  %.  B^  L  37. 
.,.  ..  Met  steht , im  Texte  C  ofi,  ohne  ebnem. Pronofnen  an- 
gehängt zu  werden,  för  selbst,  t.  B.  I.  59,  IL  32^  42. 

Sandibardins  der  Formund, X  69. 

Hanns.  Ad  manum  alicujus  (zu  jemandes  Hahden, 
f^ortheil)  alicui  concedere  beqeßcium^  IIL  21. 

Natio  Geburtssiand^  IL  51. 

ii 


/ 
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Obsefvabilis  di«6  1. 16  der  gißbundm^  Tag^  ^/.  nox 
«iMMikrvibiliB  bsy  Dufresne,  und.  oben  absolittas. 

Obstacnlum  der  Tf'iderstand;  die  Abwehr^  h  56; 
.   Obtlnere  pramento /«i^  «pf)«*ii  billigen  bebald«^,  1. 132. 
O ff i Cialis,  concessio  Verleihung  zu  Dienstreehi  L  130. 
i      Oraihare  iteiheh,  den  Kinig^  h  12,  15. 

V   Piatitare  geriehtikk verhandelnd  dingen  li.  1.'  Pla^ 
cilatio  i«  133^  IL  1  sq.   ^l^Leitmm  Gerwhi90er^amFnlung, 

z.  Ä  in.  5,  6. 

Postea  als  PraposHion  (?)  I.  106.  - 

Pracf«ctdra  SehüUh^l/stham  A.  67,  pTAisfeefos  ISchul- 
theifa  n.  68. 

Prias  vor^  ed*  Präposition  i»ie  ivi  m/l  -  Abi. '  I.  14, 
Acc.  IL  63. 

I '  •!'  Prbfrteri  oder  eopFiteirLIVi  ^«rbnm  ali^ttjtis,'  wich  zu 
jemandes  (des  Vorsprechers)  fVort  bekenhen^  IL  43. 

• '  ^rojft\ei^4' Eigen  ats  Ohfeki\  dem  Lehn  entgegen^ 
IL  5,  6,  69. 

r«  J^to^ti[m\getiektlieh-4>erf6lgeff^  benefiehim  L  33,  all- 
quem  11.  1,  4,  19,  22,  IIL  7,  13,  14.    Prdsecnlio  IL  20. 

.iPirotid^ntJa  Atrfsiöhls  eines  Verwalters^  L  127.  Pro- 
vider e  sibi,  sich  vorsehen^  h  35. 

^üonsqüaiir  hat  der  Text  Q  in  D.  15,  25  statt 
qnonsque. 

Rebabere  zurückerhalten^ -^^rUehenes^  L  17. 
Rennere  weigeren^  alictti  aliquid  I.  18,  lU.  13,  und 
alicoi  rei  alico)iis  L  18,  tt.  69;  n^' folgendem  Infinitiv^ 
a.  Ä  L  48. 

Secvnduf  in  beneficio  oder  manss  seenndä,  der  mit 
dem  Geding  beliehene^  L  30,  21,  44,  dngOgen  in  III.  1 
der  Jftervasaü, 

Sententialiter,  sententie^ialiier,  gleich  dem  deutschen 
mk  ordelen,  s.  j?.  diffinire,  determiaare,  sibi  attrahere,  prae- 
cipere,  qaaerfere  £.  ^.  L  9,  113,  IL  8. 

Sequi  beneficium  in  dominnm  I.  5,  7  sq.,  d,  i,  dem  lene 
an  den  berren  folgen,  «^/.  System  §.  40. 
Serratns  verschlossen^  IL  31. 
Seryire  aliqoid  alieni  L  113. 
Si  nach  qoaerere  für  an,  II.  14,  19,  23. 
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SolatQS  me  ledlch,  z.  B.  I.  2S,  34,  123,  II.  2, 68,  m.  15. 

Stare  ia  alicojiis  testimonio,/är  einen  Zeuge  seyn^  1.23. 

Strepfe  Steigbügel^  als  AccustUiv  II.  34.  Dafresne 
fuhrt  die  Farmen  strepes,  strepa  auf;  9gL  Frisch^  Striepe. 

Suff  errare  beschlagen,  eqoos  II.  62. 

Saprascriptio,  das  vorher  geschriebene,  TL  65. 

Sans.  In  sna  accipere  aliquam  rem,  sich  einer  Sache 
Unterminden,  I.  31,  II.  10. 

Talentnm  das  Pfund  ftls  ^ii/^#^  l,  |3,  28,  II.  53. 

Tertia 8  homtnam  I.  53,  homo  tertiüs  L  21  selbdritte, 

Tentonia,  II.  64.  Teutonici,  L  12;  terra  teutonica, 
I.  9,  56. 

Testor  pMS.,  c^acessio  testari  jadk>etiir.I;'.99«.  \        \ 

Tarba  die  Zeugenmenge,  l  afl^>  9gl^  die  iii^iillioa* 
per  tnrban,  Dnfreane  a.  ▼•  tarba.     '  ^* 

Tarpiloqainm  IL  47  Schmährede^  b<wc  vtori'^A. 
Fgl  Wassersehleben,  Forgratimmehe  KirehenreehUquei^ 
Un,  1839  &  130Z.  7. 

Urbanaa  i;f^r  Burgmann  Vil,  %^  'bebeficiiiBi  aibamnn 
Burglekn  11.  6  aq. 

Yadiam,  vadimMiiam  das  Gewedde,  ^U.  9,  iO^  11,  y»> 
dio  digna  colpa  l  133,  dies  yadü  1. 121 ;  das  Pfand  Ul.  13. 
Vadiare  gewedden,  z,  B,  II.  7,  26. 

Votum  die  dem  Herrn  geleistete  Bulde,  per  Totam 
domini  I.  Ul,  n.  20,  24.  ^ 

Vulgare  benefidmil  dß^  r^chtß  tehn^  dem  urbanum 
entgegen,  IIL  4.     •  • 

Waran dia  die  Gewere  a)  statt  des  z.  B,  L  21,  25, 
33^  93 — 95,  97 — 99,  iOi  vorkommenden  .^a^se^hio;  nicht 
etwa  nur  am  Ende  4^r  Zeile,^  um  auf  \a^  zv^  reimen,  wie 
t  20,  26,  30,  42,  121,  122,  sondern  auch  ohnedem  z.  B. 
h  80,  93,  103,  123,  127,  ID.  4.  —  b)  Gewährleistung  L  87. 

Warandos,  warandius  der  Gewährsmonn^  L  86,  114, 
116,  122. 
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JJie  PanUUhttlUu  de^s  s,  Lehnreckts  am  Rande  des 
AnoCi»r  >etii8  ssigem  das  F'erhälini/s  zwischen  beiden  Bit- 
ehern  in  Ordnung  und  InhaU  von  der  Seite  des  AV.  aas^ 
Diäse  Tafel  etelü  das  sächsische  Lehnrecht  f>oran^  um 
die  bedeutenden  Mehrungen^  die  es  dem  AV.  ongedeihen 
lassen,  augenscheinlicher  zu  machen;  sie  ist  genauer  als 
die  im  Bands  L  S,  319  ^.  nebenbey  gegebene  Synopsis, 
und  bemerkt  zugleich  die  Lücken  und  Zusätze,  durch 
welelkt  das  GbtlUzer  Leinrethi  vom  AV.  abweicht. 


SL. 

AV. 

Art.i 

I.  §.  1. 

—  ADer 

i  3. 

—  Doch 

§.3. 

•tJ:::::::: 

.  w |.  4. 

f.  5. 

—  Von 

j.  6. 

§.3 

fehlt. 

f.  4 

§.  6  Sed 

fehlt. 

%•    «'•••••4*«j 

i  6 

5.7. 

fehlt. 

$.7 

3 

......    §.  8. 

4  §.  1 

§.9. 

-  Alle 

§.10. 

—  SC8 

in. 

II;;:::::: 

§.12. 

§.13. 

—  DiMe  .... 

§.14. 

"■"  a.  Ja,   •  •  •  • 

§.15. 

*.* 

§.16. 

VERCLEICHUNG  ZWISCHEN  SL.  UND  AY.  IfiS 
SL.  A  V. 

Jri.i§.5    : I.  f  17. 

—  Wdgf^ret S.  18. 

ö  $.  1 S.  «. 

—  of.  de t  20. 

§.  2  Stic §;  23. 

—  Die t  22. 

6fcl i24. 

2 

7  fii.l,  2 /rA/#ii. 

3 §.26. 

4 §.29. 

j.  S— 9  ) 

8  } ,  .  /0hl0n. 

...       .9  ) 

10  f.  1 §.27. 

$.  2 •    1.  28  vgi. 

§t  128  majore 

3 ..Cao. 

4 t  M. 

5 t  32. 

11  S.  1 £-33. 

2 |r34. 

f  4 V        -^  Qukqald 

12  f.  1 C  37. 

§.2 fikli. 

13  §.  1 $.103. 

i$72?rj--- /^^- 

f.  4 §.38. 

.,.      14  §,  1 i  39. 

—  Svie i  40. 

§.3 i  41. 

IS^S-^'*  j fehlen. 

16 §.42. 

17  ;. §.43. 

\l\ ....fehlen. 

uw       20§.  1  .  . ,§.44. 

,l»-^-M ^^- 

-—  Summe §.  46. 

§.2 §.47. 
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An.  M 

?.  3 

—  wende  •  , 

«.4 

§•5 

33 

|.  1 

4.  a  .  .  .  .  . 

§.3 

24 

§.  1 

• 

i  Ä 

&   1 

X*  o  •  «  •  •  •  . 

^»  ^  •  *  »  %  • 

-  Svelk    . 

$|.  5^  6  -w  .  * 

§,7 

—  Die  man 

i 
1 

25 

^;   1 

'   — '  wen  •  • 

f  9 

•—  Als©  %  • 

§.4 

wand-it 

-.•..;:.•> 

§.6 

26 

J.  1  w 

j 

fMiU 

V 

§.« 

—  Binnen 

- 

€.3 

i  4 

§.5 

—  of  it .  . 

§.6 

—  ö.  j&.   • 

f§.  7—11    .  , 

27 

|,  1 

f.  2 

28 

f.  i  .'.... 

—  Let  V  .  . 

, 

$.2 

2D 

|.  1 

i  2 

—  Binnen 

§.3 

§.4 

16 

J 

fekU  .  . 

I. 
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SLV  AVJ 

Art.  3Q  «.  t  .  ; l  «.  80. 

ia |,  ai. 

31  fS«  i$  3 .  .  fehlen, 

324.1 «83. 

—  Waiet  .  .^  ......  .    !•  84.  ÄÄ^atomG. 

'  9*  3 ., 6»  84  Postqiiaiii 

!—  wende §..8ft. 

.>3 (.87. 

"A*/* 1.  jB8. 

..  u-. *  1  •  •  •  •  •: •;•••.•••  /«*'"»;; 

35«.' t. jL89. 

3«. fthit. 

I.A ............. .  ^4». 
5.J,8. /^Ä/^iK. 
.3 ,«wAfc.97. 
•■*,••••••••.•..,.•       5»    •'^•' 
f  \.                                .1  «       AC    , 

**••••«•.    •••.iJ..       ^.    S/V.- 
§.  2,  3 fehlen. : 
1  * Ä  ».. 
*1 1  98  Si 
;  a C  99. 

i—  Syät 5.  lüO. 

$•3- ,,       —  Tarnen 

41  .  . f.  101. 

wende §.  .IW. 

43  $;  1 £  104.» 

—  die  heiare *  .  .  .  w.  105,  106, 

—  liBt.  «••••••••••.  |.  1JD7. 

$.3...........    9sß.  i  106  Ipso 

43J  :     ^..  *^ 

44  i ,  >Afrji. 

•^  •'  ^  45  )    .  -.  •.  .    ••   .1-,  :\     - 

46  Ä.  1 ;....•.. 5.  107. 2Sutot%i»G. 

-Wal i  1308. 

-r  Degedinget  ^  .  .  .  .  ^  .  .  $.  109. 

f.  3 -  .  .    f.  110. 

i  3 i  108  Non  tarnen 


*. 
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SL.  Av;  • 

Jrt.47Li L  §.  III. 

4d|.  1 L  113. 

i  2 r.  114, 

r^  Weigeret. J.  115. 

49  f  1 |.  116. 

60 1 1 L  iia 

—       |.  2 . |.  119. 

•  y«    *'    .    ••  .    «•••••••••••.••    •    •    •'      y.    1  JS\ß» 

51         I  :  r  •••:::••:•  r  Z^^'*' 
52 $.  131. 

53 1  122. 

—  die  kerre §.  123. 

54  §.  1 ,  :  ,  :    §.  124  w/. 

—  Dat §.125, 

^^  2  Dar «g/.  $.  107, 

56  ^^^  }•••:•••!!!  A*^^«- 

57  f.  1 w/.  §.21, 

59  (•  r  üir  !•:•  -^^«^ 

60  J 

61  §.  1 §.129. 

§.2 fihä. 

62  L  i §.127. 

§•2 §.128. 

63  §.  1 §.  130. 

§.2 §.1311 

64 §.  132. 

65§.l §w  13a 

>.  2  .,.,,,, —  Ante 

ü  n  &  1 

—  Sveane  ««•^•^..•..$.2. 

—  Vraeet f .  3w 

Ä'  i  i   A 

—  Hevet  aver  he |.  5  /«*ä  ««  G, 

—  Hev^t  av«c  die  .  ,  .  ,  .    §.6. 

"    ••••■*■•■•■•%*    •••*        y.    ". 

7  6   d 

8 i  10. 
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St;  AY; 

Jrt  68  f.  1  S«»ldeget 0.  §,  48.  • 

3  .  . ;    i  4D. 

3^  .•  .  .  . §.50. 

4;.  . i;  51. 

6  .  .,  ^ .  ^ .  ,  ^ ..  ^ .  .  .^    : ;  —  Sed 

6 :.\,  fehlt. 

7 •,..$.  52, 

!•  8  ,  .  . t  53.  Zu9ai%  in  O. 

:  -r  $$. 9,  w... ,.. ;  £;54. 

tl    ..  .^.. §.55. 

i« i.        -Non 

..13    . ,--!.  Pro 

—  BümcQ  *...•*...•...$.  56. 
69S.1 /,.    Lö?. 

3 |j58. 

3 ,  ,  §-59. 

*..,.. —  Et  si 

5 §.60. 

••^^*4»m     *•*,'».         ^    61. 

•  —  Disse  4.4.4444^4    %*^%. 
'   "-^  Den  .44.44.44'».'  €;  63. 

fj7 iöl. 

^$§.8^12j-^^     .^^^     ^^^ 

71  f.  1  .  .  *  *  , f.  65. 

—  noch  •»  i  .<••««•  «  •  $•  66. 
J.  2 ,  .    |.  67. 

j.  4,  5 »•*»•••  fehlen. 

j.o.-.  ih. ••.,•,  ,,,.    ^  69. 
^ —  Die-  .  4  .♦.*»,,.  ,    |.  70. 
7,  8 ...  k  ...  k  ...  .  fehlen. 

[•  9  •  •  .  -. 4^/.  in«  $.  1. 

».  10—13.  .........  fehlen. 

|.  14 .  .  .  .  ffl.  f.  1. 

].  15—17  ........  k  .  fehlen. 

i    ifl  .       .  &    f2 

j.  19 .  .  i  3. 

— -  Man   ..........  §.4. 

ä.  20    ..... —  De 

§.  21—23 fehlen. 

*JL     ..............  ^*    V. 

.  3  .  . $.6. 

-•  of 17. 

13 -Si 

1.4. §.8. 
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77 

78§..i  .  .. 

-Da., 


79 
80 


/ekU  . 
§§.2,3 
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fehlen. 
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.  Das  Landrecht 

'        d«  .... 

4 

GörJitzer  Rechtsbuches. 


•       m 


Uem  Texte  schicke  ich  eine  'Ansähe  des  Inhalts  in  sei- 
ner bunten  Folge  varan.  Für  die  Behandlung  des  Tex- 
tes und  die  Anmerkungen  dazu  gilt  daß  iu  der  Einlei-^ 
iung  §§.  11,  13  gesagte,  Angehängt  sind  eine  Verglei- 
chungstafel  mU  dein  sächsischen  Laudreeht^  und  ein 
Sachregister  zum  Görlitzer  Landrecht. 

1  n  h   a  l  /. 
XXXI. 

§.  1.    Von  Gottesrecht,  Marktrecht,  Landrecht, 
§.  2.     Ursprung  der  Leibeigenschaft, 

XXXII. 

§.  1.  Fortsetzung, 

j.  2.  ff'em  folgen  die  Kinder  der  Unfreien? 

§.  3.  Gewillkührtes  und  bestätigtes  Recht, 

§.  4.  Folgen  des  geistlichen  und  weltlichen  Bannes, 

§.  5.  Von  Pfaffen,  die  sich  weltlich  halten, 

§.  6.  Recht  des  Königs  und  des  Pabstes,  Echt  und  Ehre 
herzustellen. 

XXXIII. 

§.  1.    Klagenver/ährung, 

§.  2.    Verlust  von  Freiheit  und  Eigenschaft, 


j.  3. 

/>i>;7wA  GetBedde  Hmd  Ba/tf. 

S.1. 

Mühle»-  und  FuehtrreetU. 

XXXIV. 

§.  1. 

Z^UnM. 

8.2. 

Erneuerung  der  MSnzeu, 

5.3.' 

JleeAt  an  müden  THUrem. 

5.4. 

Klageijnderun^  vor  der  Gerrere. 

§.  5. 

fergehn  der  Kinder  und  Irren. 

§.6. 

Vom  slammelnden  Vörepriekir. 

S.7. 

rrer  kann  Riehter  eeynt 

S.8. 

XXXV. 

8.1 

f.«. 

Kraft  des  geteüikiihHea  ReteUee. 

§3. 

Rechteverhältniß  det  Gefangenen. 

s§.< 

XXXVI. 

§■>. 

Gefangneureeht. 

$.3. 

Reeht  des  Erlen  am  Gute  eines  Ferireehers. 

j.3. 

Ersatttoertk  versekiedener  Thlere. 

f.l. 

Bafse  und  ITergili  der  Persenen. 

.  xxxvn.  * 

|.  1. 

Zehnlenreelit. 

1.2. 

Münivergeken. 

»3. 

Beireis  einer  Zahlung. 

i-t- 

Sullung  des  BsUaglsm  im  Beseelse. 

».». 

xxxvni. 

«■>. 

Baflung  des  Birten. 

1.2. 

rUheehaien. 

fs. 

Beeriung  eines  Baaern,  RitterMrtigen,  Fronen' 

eimnurs. 

n. 

Hlorgengaie. 

I.>. 

Leiigediitgsreehl. 

1.«. 

Bufte  eines  Ehrlosen. 

►•». 

Erbfoigereclä. 

t«. 

Bsmeis  der  Freiheit. 

i.». 

ferlaet  dar  B^fse. 

17i  GOERLITZER  LANDRECHT. 

XXXIX. 

§.  1.    Fristen  des  Beklagten. 
§§.  2—4.    Ferfestung, 

§.  5.    Nach  welchem  Rechte  antwortet  der  Beklagte? 
§.  6.     Unbefugtes  Richten  unter  KÖnigshann. 
§.  ?•    Wenn  ein  Beleidiger  sieh  nnbelangt  zu  Recht  er- 
bietet. 

XL. 

§.  1.    Dreierley  Sachsenrechie. 
§.  2.    Knechteslohn. 

§.  3.    Gewedde  wegen  Ferßäumung  dsr  Dmgpßkht  un4 
Rechtsverweigerung. 

XLI. 
§•  1,    Recht'   und  Ehrlosigkeit  liegen   AbläsuMg   vtm 

Strafen, 
.f.  9b    Recht  dss  Reisenden. 
§.  3.    F'ererbung  des  Sehoffenstuhls. 
%.  4.    Schatz  (fVergeld)  der  verschiedenen  Stünde. 
§.  5.    Heergewate  des  Ritters. 
§.  6.    Gerade  der  Frauen. 
{•  ?•    Zaunrecht. 
%.  8.    f^om  geächteten  Rkhter. 
§.  9.    /^/tA^  i2^  /iPlEfifft}^  tuuf  iVs^W,  Beergewäte  zu 

geben. 
§.  10.    Fom  Grafen^  den  die  Landleute  wählen. 

XUL 

§.  1.  Rückkehr  aus  dem  Mönchsleben. 

§.  2,  Ergebung  in  die  Unifreiheit. 

§.  3.  Zinsbu/se. 

§.  4.  Strafe  des  säumigen  Schuldners. 

J»  5.  Striae  der  Verwundungen. 

§.  6.  Bufse  für  einzelne  Glieder. 

§•  7.  Diebshehlerey  einer  Ehefrau. 

§.  8.  ^i^r  reehilosmachende  Ferkrechen* 

XLIV. 
§.  1.    /ü^onii  g^^  Jrr  Ferlust  des  Rsshts  auf  das  Kind 

über?  y 

%.  2.    Verfahren  gegen  säumigm  ig^uldmer. 
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§.  4.  Strafe  unrechten  Üherfakrene. 

§.  5.  EniechuMlguhg  wegen  Kampfee. 

§.  6.  •"dMtfü'  dee  rrr^äamien  ZMee. 

§.  7.  GeleUsreekt. 

§$.  1,  9.    Anepraehe  zu  Kampf 

§.  3.    Ferluet  der  Mtereehaft. 

§.  4.    Reekt^'äer'' AHJ&fenharen. 

$.  5.    FerftOMt  MW^pfgerUht. 

$.  6.    Kraftproben  zu  'Zekriahanähmgen. 

§.  7.    ^ÖAi^  blljl^  Übergabe  giH  nicht. 

$.  8.    />^  /rmi  i20JS^  <2r«  Mannet  Verpfändung  nicht 

vMerrufeeU      ■      " 
§u  9.    Ferä^fserungen  der  Frau  ohne  dee  Mannes  ffVlen, 
S.  10.    Die  SippiMen.    '  ' 

XLVI. 
f.  1.    Zwefkumpf^wn  ein  ürtheil  vor  den^^  Könige. 
f.  2.    Saef^älligkeit  des  ungehorsamen  Beklagten. 
§.  3.    Stellung  der  Halbbrüder. 
§.  4.    Repräsentationsrecht  des  Enkels. 
§.  6.    JNichtleistung  des  vom  Beklagten  gelobten  Eides» 
$.  6.    IVöth^ng  zum  Meineide. 
$.  7.    Erlafs  des  gelobten  Eides. 
§.  8.    Anstellung  und  Durchführung  der  Klage. 
§.  9.    Übergang  der  Verpflichtungen  des  Erblassers  auf 

den  Erben. 
fb  10.    Verfolgung  gestohlnen  Gutes. 

XLVII. 

(.  i.  Strafe  des  Anstifters  eines  Verbrechens. 

i.  2.  Fm<  zur  Zaidung  einer  Schuld. 

\  3.  Wer  kann  Vorsprecher  seyn? 

•  4.  Frevel  an  Früchten^  Bäumen^  Gränzsteinen^ 

\  6.  Nicht  ebenbürtige  Kinder  folgen  dem  Vater. 

,  6.  Morgengabe  und  Leibgedinge. 

,  7.  fVirkung  der  Verfestung. 

,  8L  Unterbindung  fremder  Sachen. 

9L  Haftung  des  Commodaiars. 


176  GOERUTZSa  l44^R£CHT. 

§.  10.  Recki  an  gefundenen  oder  Dieben  und  Häubem 

abgenommenen  Sachen, 

§.11.  Vorzug  in  Jlnstellung  einer  Klage»     . 

§.  12.  Fon  Drohungen^  insbesondre  zum  Bjra^idei. 

§.  13.  F'om  ungefragten  Zeugen, 

§.  14.  Zweikampf  gegen  eißen  Todten  oder  Nichterechei- 

nenden,  . .      ^ 

§.  15.  Haftung  des  Schuldbürgen.  ■  .  ^ 

§.  16.  Züchtigung  des  missethuenden  Kindes. 

§.  17.  Fom  Vormunde»  d<9  m(^  ;^i^h  ni^mf* 

§.  18.  Bufse  rechtloser  Personen,    .    . 

§.  19.  FVann  macht  das  Eisentragen  rechtlos?  s 

§.  20.  Fon^  der  Urtheilsfolge^ 

§.  21.  Pflicht  dem  Gerüchte  zu  folgen. 

§.  22.  Nachbarrechte. 

§.  23.  Recht  des  Zinsmanns  auf  die  Gebäude* 

§.  24.  Pflicht  des  gesetzten  Vormundes. 

§.  25.  ftecht  zu  Befestigungsbauten, 

§.  26.  Stettukg  der  ausgestatteten  Tochter, 


\  > 


Görlitxer  Landrecht. 


XXXI{.  Von  drier  han- 
•.  derecbt,  diu  gescri- 
bin  sint. 

mß9CL  recht  ist  drier  hande.  §.  1.  ililsus  mogct  ir  hören 
Crotis  recht  ist  daz  eine,a.  ynde  yorneinen;  nu  wil 
markit  recht  dax  andir,  ich  ach  sagen  von  beginne 
lantrecht  daz  dritte»  Go-  h.  des  richtes  an  der  cigen- 
tia  recht  ist  daz  got  gesazt  schaft.  Das  r-echt  ist  drier- 
kat,  daz  der  man  sin  wib        hande.   Gotis  recht  ist  das 

Ktfp,  XXXI. 
Die  EinleUung  S.  51,  56  hal  als  nächste  Quelle  fäf 
Xofp,  31  und  32  §§/l — 4  bis  sin  len  das  sächsische  ffeich* 
ttd  angegeben.    Zum  hessern  Belag  setze  ich  dem  G'örL 
'dmdrechi  das  Weichbildstück  an  die  Seite  ^  nach  einer 
fpmdschriftj  welcher  sich  der  Görlitzer  Text  am  meisten 
ifkert,  wiewohl  ich  nicht  behaupte  ^   da/s  er  grade  aus  ' 
i^ser  Weichbildform  geschöpft  habe. 

$•  1.  Was  das  Weichbild  mehr  hat^  der  Eingang  nem^ 
db  und  eine  Ferweisung  auf  das  folgende  in  also  ir  wol 
csemen  sauet  u,  s,  w,  mufsie  in  einer  nur  aasziehenden 
ifuheitung  wegbleiben^  und  fehlt  ohnehin  in  andern  Hdss. 
V  Weichbildes  i  z,  B,  der  Rosenthalschen^  Senckenberg 
il-p.  160.  —  Das  Ende  des  §.  1  hat  in  GL.  keinen  Zu* 
mmunhang  mii  §.  2;  der  Übergang,  den  das  Weichbild 
'dgr  Lehre  von  der  Leibeigenschaft  machte  ist  fortge» 

12 
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rx\ 


77 

78§.  .1  .  . 
-DU.. 

fehlt  ... 

5§.2,3 


79 
80 


I 


•  • 


vgl 


fehlen. 


I.  §.  »8. 

.  fehU. 

m.  %.  13. 

.  14. 

.  15.  Ztuatz  in  G. 

'ehU. 

.  'f.  16. 

.  17. 
20. 


fehlen. 
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Sit  oucb  daz  der  ersle  knn-  auch  gescliriben  In  den  al- 
nig  nemrot  von  babylonie  den  rechibnebern,  das  der 
allir  erst  blonde  die  liuie  erste  koning  von  babylonie 
ZG  vane^  daz  ne  qnßm  von  nemrot  di  Inte  von  allir  erst 
ne  beine  recbte,  sundir  von  begunde  czn  vabcn  vnde 
nnrecbtir  ge walt,  nnde  von  czu  twingene  ezu  dinst- 
jder  Hute  niissetat.  recht,  wen  is  was  von  key- 

nem  rechte  sundir  von  vn- 
rechtir  gewalt;  wen  von 
rechter  warheit  haben  wir 
des  orknndes,  das  eygen- 
schaft  hat  begin  von  ge- 
twange  vnd  von  gevang- 
nisse,  daz  di  vorsten  in  al- 
der  czit  in  eyne  vnrechte 
gewonheit  haben  bracht, 
vnd  wollen  nu  das  vor  eyn 
recht  haben. 
Iz  wart  hie  vor  zo  rechte  §.2.  Is  wart  hy  bevorn  czu 
gesazt,  of  ein  fri  man  ein  a.    rechte  gesaczt,  ab  ein  vri 


spricht  nur  allgemein  von  Gewalt^  Ge/ängni/s,  Zwang  als 
Begründer  der  Leibeigenschaft, 

§.  2.  Man  möchte  mit  Köhler  S,  25  meinen^  die  vier 
Satzungen^  welche  in  a,  b,  c,  d  als  nach  einander  gegC' 
bene  auftreten,  berührten  durchaus  dieselbe  Frage,  und 
hätten  sonach  in  der  Zeit  sich  abgelöst.  So  wäre  es  auch 
richtig  nach  dem  fVeichbilde,  welches  immer  den  einen 
Fall  festhält ^  dajs  ein  Ehegatte  frey,  der  andre  unfrey 
ist.  Nicht  aber  nach  GL,  welches  in  c  und  d  die  ganz 
andre  Frage  behandelt^  wohin  bey  einer  Ehe  unter  zwey 
Unfreien  die  Kinder  fallen,  wenn  die  Eltern  verschiede' 
nen  Herren  angehören;  offenbar  gegen  den  ganzen  Gang 
der  Erzählung;  auch  hier  giebt  eine  Änderung  des  fVeich^ 
bildss  durch  das  GL,  sich  kund. 

Die  älteste  Bestimmung  in  a  soll  wohl  den  Ssp,  HI, 
73  §.  2  dat  vri  bort  nimmer  egen  kint  ne  winne  wiedergeben^ 
die  zweite  in  h  für  die  Unfreiheit  findet  sich  im  Ssp.  nichts 
ist  ja  aber  sonst  als  Grundsatz  der  ärgern  ff  and  dem 
deutsehen  MUteloÜer  9ar  und  nach  dem  Ssp,  bekannt^  Le- 


KAP.  XXXII  §.  3.  181 

eigto  wif  nemei  odir  ein  mao  eygen  wip  njifiet  ader 

vri  wib  einen  eigen .  man  cyn  vri  wip  eyn  eigen,  das 

neme^    daa   dia  gesiechte  das  geeieelite  (das)  do  yon 

da«  dar  abe  queuie  alii«  bequeme    allis   Tri   were. 

Tri  wcrc.     Dar  na   saziin  b,  Dornoch   saciten   di  Tur* 

die  Torstiu  unde  die  ge-  eten   vnde  di   gewaidigen 

waldigin    herrin  uudir  in  berren  Tnder  en  selbir  vude 

seibin  unde  nicbt  mit  der  nicht   mit   der  gemeynen 

gemeinen  liute  rale,  (daz)  lute  rate,  das  sogetau  ge- 

so  getan  gesiechte  vorder  siechte,  als  ich  vor  gesaget 

mere  iler  eigenschaft  voU  habe,  vorbas  were  der  ei- 

S*te  unde  nicht  der  vriheit.  genschaft  vnde  nicht  der 

ar  na  saatin  sie  abir  un-  c.  vriheit.    Dornoch  sacsten 

dir  in  sellnn,  of  ein  eigin  sie  abir  vnder  en  selbir, 

man  ein  eigin  wif  neme,  das  das  man  kunne  noch 

daa  dit  vmi^  cunne  den  va-  deme   vatir    gehöre   vnde 

iir  unt  daz  wif  kunne  der  das  wip  kunne  noch  der 

mutir  volgite.     Nu   sagin  J.  mutir.    Sie  sagen  abir  sa- 


ges  Burchardi  c.  16  d.  a.  1024;  Sent  d.  a.  13S3  Pertz  Leg.  IL 
439;  GL  zu  Ssp,  L  16  §•  2  wi  sassen  slaB  n«  den  snoderen 
elderen.  Der  drhle  Sais  in  c,  von  der  Theüung  nmeh 
dem  Gesekleeht,  wird  im  Ssp.  IIL  73  §,2  Dit  selve  —  an- 
der als  das  üliere  Recht  für  die  Dieneiieuie  bezeichnet. 
Die  vierte  Satzung  in  d  endlich,  partos  sequitor  ventrem,  kennt 
der  Ssp.  I.  16  §.  2  nach  der  Lesart  oder  zu  Note  k),  und 
kesonders  HL  73  §.  2  Sint  des  biscopes  Wichmannes  tiden 
0t€.  für  den  Fall,  wenn  die  Mutter  keine  FVendin  sondern 
0rue  Deutsche  ist.  Dafs  statt  fVichmanns  Zeiten  hier 
im  Weichbilde  und  in  GL  die  des  K.  Friedrich  genannt 
Wfrdenj  ist  nicht  erheblieh,  da  Ff 'ichmann  von  1152-^  1192, 
edso  ziemlich  während  Barbarossa^ s  Herrschaft^  den  Stuhl 
#•»  Magdeburg  innehatte,  Wird  nun  die  Erzählung  über 
sine  solche  Satzung  urkundlich  bestätigt? 

1.  Biener  Comra.  II.  1,  §.  24  Note  10  beruft  sieh  auf  ein 
Gesetz  in  Goldast  Constit  T.  III  p.  331  c.  VI:  si  Über  homo 
•crvam  siqierduxerit,  vel  ingenoa  servuin,  proles  illa  ntriusque 
MoniB  matrem  sequi  debet  et  non  patrem,  allein  es  hat  erst 
Galdast^s  Beliebigkeit  dieses  GesetzcapUel  aus  der  für 
Paien  bestimmten  lateinischen  Übersetzung  des  ff'eichbU- 
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Mr  dielivte,'  dardievoi^  «idieKe  late,  das  bi  keisir 

•Im  bi-  kdsür  friderichis  %{-  Ifedri^  geevüen  di  yar- 

ün  undirin  seztin,  ob  ein'  8tlen  gesaezt  babdn,  ab  eyn 

eigin  man  ein  eigin  wip  ni-*  man  eygen  wip  nymt,  daar 


dfs  geschmiedet^  dessen  deutscheu  Text  unser  Rechishuch 
miederholü 

2.  Am  Uten  Jufy  1190,  aUofreüieh  nach  FriedrUhs  l^ 
T0de(Jimy  1190^  aber  ehe  man  wohl  m  Deutsehland  davom 
Kunde  hatte,  wurde  ifor  König  ffeinrieh  ufon  den  Fürsten^ 
unter  denen'  auch  Erzbischof  fVichmann,  das  VHhM 
gefunden:  quod  filii  ministeriall  am  ecclesiae  ex  Kberfs  matri* 
bös  progeniti  et  filie  similiter,  patnim  imitando  condifioneni' 
ecdesie  debeant  esse  ministeriales  (Pertz  Leg.  II.  1S7),  mithin 
der  Satz  von  der  ärgern  Hand  in  einem  Falle  anerkannt. 
Die  etwa  um  i'}!^  geschriebene  Rephowische  Chronik,  und 
die  wohl  spätere  oft  dem  Weiehbilde  vorgesetzte  Chronik 
erzählen  vom  Erdbischof  Wiehmann:  fae  vorlegede  (setzte 
aufser  Kraft)  oc  dat  recht,  dat  de  dienestman  bi  rrieme  wive 
nena  Trie>  doebter  ne  mochte  gewinnen  {in  der  lateinis^en* 
Bearbeitung  der  Repkowisehen  Chr,  Menken  Scriptor.  IH.  115: 
non  possent  liberos  generare  filios).  fVichmann  halte  also 
den  von  ihm  im  Reichsgericht  anerkannten  Satu  für  seine 
eignen  Ministerialen  geändert, 

3.  Auch  ein  Reichsgerichlsurtheil  unier  Friedrich  IK 
V,  J,  1322.*  quod  aerri  per  stipitem  et  parentelam  ex  parte  ma- 
tria  provenientem  suni  retinendi,  könnte  unsere  Regel  ver- 
anlafst  haben. 

Überhaupt  möchte  es  hienach  mit  dem  Satze  unter  d 
so  zusammenhängen :  eine  Änderung  der  früheren  Regel 
war  unter  Wichmann  erfolgt;  der  Verf,  des  Ssp,  III,  73 
§.  2,  eines  zugesetzten  Artikels,  bezeichnet  daher  das  ihm 
bekannte  Recht  als  ein  seit  fVichmanns  Zeiten  geltendes; 
das  fVeichbild  setzt  dafür  die  Zeiten  K,  Friedrichs,  sey  es, 
dafs  derVerf,  an  den  dem  Bischof  gleichzeitigen  Friedrich  /., 
oder  an  jene  wirklich  unter  Friedrich  II,  erfolgte  Bestimm 
mung  dachte.  Das  Görlitzer  Recht  endlich  hat  dem  Satze 
eine  andre  Deutung  gegeben^  vielleicht  mit  einem  Hinblick 
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bA,  dM>  bdda  wip  dUMM        beyde  man  wndm  wip 
ude  man  «oiIim  twas  tou        tod  en  queinen  noch  dar 
in  kumit-der  mfitir  yoice        muter  ▼olgetco« 
imde  dem  vatlr.   Doeh  ute. 
daa  TOT  ^te  nnrecht.  wand 
ix  aleitia  vob  dan  Vonfin 
nnde  von  den  berriii  g»* 
aazi  is  nnde  aickt  Ton  aU 
lin  liotea.  Wände  fpi  selbey. 
den   ineniachin    gaschaffia 
hat,  ime  «eibin  ao  bilde 
unda  ao  eiaer  gcÜchiniaaa 
undeout  aiaeat  eigen  hkale 
geledigit  osde  geyrigit  bat; 
wer  moabte  eine  ao- grase 
ledignnge    nnde    eine  aa 
groze  vriheit  wider  zo  ei- 
ner eigintdhaft  gemaehio.    . 

Swelieblr  bände  reebt  §.  3.  Weleberhaade  recht  hy 
hie  bevorn  das  gemeine  o.  bevora  di  gemeyncn  Inte  ea 
Tolc  irae  seibin  sazte,  daz  selben  eaczten,  daa  beste» 
atetigit  der  knnnie  tinde  tigete  der  koeinc  vnde  be- 
geveaUt  raee  iegelicbeme       veate  is  m  ieziiiraen  laiide. 


.auf  den  Ssp,  selbst^  wo  allerdings  Ili.  73  die  beiden  FrO' 
gen  nebeneinander  berührt  werden^  jene  naeh  dem  Stande 
des  Kindes^  und  diese,  wohin  es  gehöre» 

In  §:  2  d  setzt  GL,  naeh  dem  der  matir  volge  sinnlos 
lUnzu  nnde  dem  yatir;  hUft  man  hier  auch  durch  das  Hin» 
einschieben  eines  nicht  nach  nnde,  so  ist  doch  der  ganze 
Umsatz  ein  überßässiger^  der  den  einfachem  Mdss»  des 
Weichbildes  noch  fehlt. 

J.  1  e,  f.  Diese  wiederholenden  Satze  beziehe  num 
iiM#,  wie  man  naeh  der  Stellung  möchte,  auf  die  letzte 
Bestimmung  Friedrichs  allein,  sondern  auf  alle  die  Le^ 
tigenschoft  angehenden  Normen,  indem  ja  die  Leiheigen' 
tchaft  überhaupt  veruriheilt  wird.  Unser  ff'eichbildeodex 
l«<  sie  nicht,  doch  kommen  sie  in  andern  Handschriften, 
mek  im  gedruckten  ffb,  Art.  2  (nach  Ssp.  ///.  42  §.  b), 
aber  besser  gestellt^  vor,  .    i 
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lande.    Do  befiobiedin*  sie^.  Do   bestetleeten   (si)  der 

der  aauin  recht:  swer  so  tachaen  remit^  wer  so  mit 

mit  dem  banne  des  babi»  des  pabistes  banne  ader  des 

siis  odir  der  biscoppe  odir  bischofs   ader  der  pfaffen 

der  papin  von  der  mein*  yon  der  gemeyneschaft  der 

schan;  der  eristinheit   ge-  eristenheii  gesnudirt  wirt, 

sundir  (so)  wirf,  alein  be-  blibe    her    wol    in    deme 

livit  her  also  ein  jar  odir  banne  eyn  Jar  adir  mer,  her 

xwei  odir  manigir,  her  ue  ne  yorlusit  do  mete  wedir 

▼or  linsit  da  mite  wedir  sine  yriheit  noch  83rn  leo 

sine  vriheit  noch  sin  len  noch  syn  erbe.  Weich  man 

poh  sin  erbe.    Swer  abir  c,  abir  in  des  koninges  achte 

(in)  des  kunigis  ban  beli-  blibet  jar  Tnde  tag,  der  Yor- 

vit  jar  unde  tach,  der  vor«  lusit  sine  vriheit  vnde  sia 

Jiusit  sine  ere  unde  ouch  ere  yndc  syn  recht  vnde 

sin  rechte  unde  sine  vriheit  syn  erbe  Tnde  syn  len. 
nnde  sin  erbe  unde  sin  len. 

d"  Er  ne  mac  ouch  des  bannis  nicht  ledich  werdin,  her  ne 

stecke  lo  rechtir  just  sinen  schaft  unt  zwei  iniwischin 
awein  berin**^  zweier  kunnige,  die  widir  ein  andir  or« 

kjOglD. 

§,  4h  -  Ob  ein  phafe  «dir  ein  geistlich  man  wirt  gesen  mit 
wertiicheme  hare  nnde  mit  wertlichin  cleiderin,  dea 
sal  man  haldin  vor  einen  leien. 

§,  5.  Wedir  der  babist  noch  der  keisir  die  ne  mugin  von 
ir  mut^UUa  vqq   eime   uuechtiii  kinde  einen  echUn"* 


§.  3  b.  ^)  Hdsehr,  beschiendiB.  —  Den  Satz  3  h  hat  das 
Weichbild  aus  Ssp.  HL  63  §.  2,  den  Satz  3  c  aus  L  38  §.  % 

Mit  deT<  dem  fVeichhüd  fremden  Besiimmuug  in  §^  3  d 
geht  das  GL,  zur  unmUtelbaren  Benutzung  des  Ssp,  über. 
Der  Satz  3  d  siunmt  im  Sinne  mit  Ssp^  L  38  §.  3.  ^th- 
ioH  E,  46  fauch  Köhler  26^  übersieht  dies,  und  folgert  nun 
die  Jugend  des  Ssp,  aus  dessen  angeblicher  Unbekannt 
Schaft  mit  der  Qltepthüm liehe»  Saizwig^  **)  Hdschr,  herrin. 

§.  4.  Ber  Ssp.  IIL  3  sagt  dies  von  Pfßffen^  welche 
Waffen  fuhren. 

§.  5.  *)  Hdschr,  nn«chtin  (\),  —  Die  Rechtsbücher  Ver- 
halts» sich  Alf  der  römischen  wui  hircUichen  Lehre  von  der 
LegOimatiom  unehelicher  Kiwier  folgsudergestalt,     Üem 
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sun  nicht  genuidiki,  winde  si  mit  in  die  ecbtin  sSne 
nnde  die  erbin  in  erbit  roiabiün;  noch  nehein  der  »iu 
recht  vorloTB  hat,  wan  den  volkomen  liutin  wail  ge- 
adi«,  fif  sie  eafUC  iiC  ai  aj 


TT 


Soeh$€mitlfgel  isi  das  Instäui  überhaupt  fremd;  imser 
öoriUzer  Text  kemU  die  L.  per  rpgcriptain,  leugnet  aber 
ikr0  Kfidft^  i|m(  b^oudrer  Beziehung  auf  ein  Erbrecht 
der  legkiminiem  aum  TiaehiheU  ehelicher  Kinder;  der 
SiJkmdemtpkg^K  Wackern.  42,  Lafsb.  47,  Lahr  376  gUbt 
dk  0€kHgmd9  Maehi  des  Kaisers  und  PabsUs  im  All- 
fStHsinm^  sv,  aber  sprichi  doeh  den  so  geechtigten  Kin» 
dsrm   das  Erbreehi  ab;  die  sächsischen  Distinctionen^ 

.OrtiaJFL  5  !>•  3  v.  4,  lasssn  sowohl  diese  als  die  Man- 
tMmdsr  wenigstens  ran  ihren  Eltern  erben;  endlieh  ge^ 
tem  den  Maatslkindem  .volles  Recht  ein  jüngerer  Zusat* 
Mum  Sekwbsp.  Wackern.  332,  Lafsb.  377,  Lahr  378,  und 
eins  sehr  späte  Glosse  mum  Ssp,  L  36,  die  in  einer  Hai* 
Uraiadtsr  Hdaekr.  des  ibien  Jahrh.  (P'erz.  der  EeehUb. 
Kr.  iH)  mmM  eimer  ff'olfenbütiler  derselben  ZeU  (Nr.  494> 
na  iautsit  Na  geyatlikem  rechte  aTcr,  eflt  leddige  lade  aefc 
heal^en  ende  kindere  teleden,  nade  aek  dar  na  in  dem  echte 
vortmweden,  de  kindere  worden  eeLte,  de  ans  vor  onde  to 
VTO  attt&ngen  edder  gel>orcn  weren;  aus  bvacheideliken,  efll 
Ip  der  ti)d  dea  biaiapeadea  moclite  twiachen  den  aulven  In* 
den  hebbe  echte  geweat  etc.  linde  doaae  heite  wey  inan- 
tel  hindere. 

Dies  F'arhalten  der  Reehtsbücher  spricht  doch  bey 
§saitem  mehr  far  als  nider  das  höhere  Alter  des  Sach- 

■aamapiegels^  dem  Görlitzsr  Buche  gegenüber,  —  Das  Ende 
dsB  f.  5  deute  ick:  aueh  können  nicht  Pubst  und  Kaiser 
aimsm  Reehtlossn  sein  Bssht  nieder  geben^  weil  den  Un- 
hasehohsnen  ünreeht  geschähe  y  wenn  Schelme  (callif  a. 
tOassar)  gegen  sie  aufträten,  Nach  dem  Ssp,  versteht 
aiak  dies  von  selbst  ^  da  er  eine  ff ie  der  her  Stellung  nur 

jfSt  de»  wegen  Meichsa^ht  rechtlosen  in  der  ff'eise  L  38 
fr  3  kennt.  Das  erste  uf  sie  ist^  wohl  aus  Anlajs  des 
wmeiteuy  hineingekommen^  man  erwartet  ein  blo/ses  ob. 
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'  :!•.    r  :■   >   'XXXIIL    Dim  nnzamg^  

§.  La.  '  Eia  iagelick  mem  ttiie  Ivindriziäi  Jarln  iiii4e  Uin 
wim  faMT«-  UM«  «tage.  Moür  oftage  ^MginHui;  beÜ  -«r  *iDkk 
b.lBupr^  so  ne  niac  hct .  ^ic^^b^lg^^^^iil^.  i  ■  8 welick  ama 
a¥ir  ein  twaf  it,  »wie  laofce  der  beitit,  der  mac  tiner 
dage  beainnin  node  Tor  nfiwin  abe  eiv  kunnif:,  al  die 
wile  er.  lebit;  wände  er  sio^  er|>e  an  ,deu  kunnic  erbit^ 
ät'er  helieiaen  sSn  ne  hat,  iii^ii  ii^  beikiei^  erbin  von' 
tlob  vatir  balbin. 

§.2,  Swhr  sine  vrtheit  ror  kerit'  in  eitf«^  eljjfflaehafty 
dar  bat  Tri  redit  unde  eigin  recbl:  voiionii      • 

§.  3  *  Alleine  werdin  andir  wile»  swein  ricfciarin  «wei 
l^vreite  umbe  eine  «ehttlt  vgegebin^'^  dar  mnoi^  fMi  ^y<A\ 

JTij/?.  XXXUI.  * 

Der  9. 1  dl#  er  lebit  ernfeümt  dm  ßaiz  im  Ssp.  i:  99 
r9M  der  ErbsehafiMoge  auf  alle  Klugen^  Anton  E,  46 
meini  ohne  weUere  jiue/ührung^  der  Ssp.  eey  fünger^ 
weil  er  „das  ReUh^  nennkf  GL  aber  „den  König**!  Der 
erklärende  Zuealz  waode  er,  wonach  einen  Sehwaben  im 
Brmaagehmg  ^on  iSithnen  und  -  f^atemmgen  der  Fieeua 
beärben  'eolli  widerepricht  eowoM  der  les^  Ahnitaii«ran 
|0§7,  §3  ah  dem  Sekwabenepiegel^  und  ist  wohl  amo 
Sep.  I.  17  §.  3  aber  dae  be^ehränkte  Erbrecht  der  JVord^ 
Schwaben,  vgl,  unten  38  §.7,  entnommen. 

Der  9.3  steht  im  fVefchbrlde  3  a.  E.;  in  der  oben  S,  177 
erwähnten  Handschrift  lautet  er  unmittelbar  nach  dem 
daraus  mitgetheilicn  Stücke:  weldi  mmi  «bir  siae  Triheil 
▼or  wandelt  in  eigenschaft,  der  hat  beyde  vriheit  Wide  ey« 
gmsdiaft  Yorlom.  Er  macht  f>on  dem  allgemeinen  Satze 
Ssp.  /.  16  §.  4,  //.  6;  dafs,  wer  sich  ein  ander  Recht  z»* 
spricht,  weder  das  angeborne  noch  das  angesprochene 
behält,  eine  bemerkenswerihe  Anwendung,  worntch  der 
angeborne  Zustand  selbst  eines  Eignen  noch  als  ein 
Recht  erscheint.  Man  darf  auch  etwa  den  Satz  Ssp.  4Ih 
45  §.  9  hieherziehen,  dafs  der  nur  eine  Scheinbufse  gleich 
dem  Spielmann  hat,  wer  sich  zu  eigen  ergiebt.       , 

Der  §.  3  will  verhüten,  dafs  man  das  im  Ssp,  I,  53. 
$.  4  von  doppeltem  Gewedde  gesagte  auf  doppelte  ßu/se 
beziehe^ 
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1^  ein«tti  mafn  c#^#  bfiM  liielit  ninna'dn^'^hult 
Ix  ne  vot|i(it  stweiii  inannm  ir-but/t  nicht  lunme  ein« 
sehalt.  <  •  •    ■' «     •'        §  4. 

ISvrer  90  etnä  inule  bttwit  an  ekne  yiieieiiiiln  wa«^ 
dre  unbeidanthalvin  awimi^hiii  den  overfaf^  da"inafii  dia 
in  geslagiaa  pete'aief^^^la  aal  ar  die  Tfscheria  hegin  in 
ba^iB,  alsd  das  ste  dMnmiwe  aeazin  mit  iina  gemeine  aie.' 

XXXIV.    Von  me  aolla.  " • 

Swer  ovir  einen '^yart  einis  wazaiHs  aiat  odip  ri-f.  l.a. 
tatv  derne  salcheinen-  zoln  gebtn;  wun  tegaNeft  vli- 
ftinde  wazzir  ^heizet  -des  r!chc8  gtraze;  dar  «mme  na 
anim^dia  «aiiil  nnda  alHa  dae  in  dame  vrazdr  «f  nnda 
nidir  vliuzit  ne  heinen  zoln  gebin.  Swer  ablr  ovlr  b, 
eine  brücke*  verit  unde  der  brücke  zoln  nicht  ne  giei, 
der  80I  in  yiervalt  ^eldin,  uo^  swerit  er  daz  er  des 
zirinifi  nicht  ne  wesle,  so.  ne  darf  er  nicht  gebin  iran 
dei^  rechiin  zoln. 

Swer  die  montye  von  eime  koninge  untfangin  l)iif|§.  2. 
der  ne  sol  sie  nicht  vorwandilin  die  wilp  daz  er  le* 
b^t;  iz  ne  si'  daz  der  kfinnig  sterbe  nnde'ein  audir 
k^hnig  werde  gekört. 

$r  4«  Viacherie  ies0  ich  ßUtit  de4  h^n^^ckriftlifisi^ , 
vischere  und  deiäet  der  MUiUr  sioll  ifk  dem  Urfeu  f^'uer 
ser  (dem  Golk)^  oberkalk  (bovin)  der  Pfähle  des  fFebre^ 
die  Fischerey  fs^ememseht^fUich  mit  den  Ifmgeseseene^ 
betreiben  y  vgl,  Sep.  IL  ^  §.  4  Über  das  gemeine  Heebi 
zußeehen»    Köhler  26  versieht  unter  bouia  Buhnen. 

Kap.  XXXIV, 

§.  1  a  verbindet  den  anders  ausgedrückten  Satt  de» 
Ssp.  U.  ^1  §.  2  über  die  Zotlfreiheü  derer,  weiche  ohne 
Brücke  und  Schiff  über  einen  Flu/s  gehen,  mit  //.  % 
§.  4  über  tollfreie  Schiffahrt,  Eigen  und  wichtig  ist  dtn 
bey  die  Bezeichnung  des  fliefsenden  Wassers  als  des 
Reiches  Strafse»  §.  1  b  wiederholt  Ssp.  II.  37  §.  1  mH 
dem  Zusatz,  dafs  die  JVichikenntni/s  des  Zolls  vor  der 
Zollstrafe  schätze,  was  auch  schon  in  dem  untviirea  des 
Ssp.,  worin  doch  eine  Absicht  liegt,  gefunden  werden^ 
kann.  Antons  Bemerkungen  E.  47  sind  sätnmtlich  s^ief. 
—  *)  C  bra«ke. 

§.  2  umschreibt  den  Ssp.  IL  26  §.  1. 
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§i  ß.  a.         Das  ^ilt  io  denie  walde  uada  alle  wild««  Togile 

die  bat  aIIIb  liutiu  gemeine  gegebiO:  got  ;l>ar  umme 

..  ist  das  anreclit,  daz  sie  die  vorstin  unde  die  Lerrin  ge- 

b.  begii  haben  io  irea  waldio.  imdejn  iren  wiseii.   Doch 

iat  das  winziotlieb,  dai  sie  in  drin  endia  so  sa^^zin  in 

nie  lande  die  kenige  alleine  gebegttin«  sin:  in  deme 

i/vdde  der  die  hart  heizet,  der  aadir  einen  beide,  der 

dritte    diu  magit  beide;    eundir   die  vögele  unde  die 

tier^  die  die  andir  vogile  unde  die  andir  tier.  ezsin. 

§.  4i         Swer  der  (so)  andirn  beclagit  wirt,  unde  der  da 

wider  vor  anmit  das  er  der  were  ndcUt  ne  bifit,  dar 

mac  der  dagere  sine  clage-  wol  merin  ude  bezzerin 


§.  3  gieht  den  Ssp.  II.  61  $§.  1,  3  nieder.  WBhrend 
fedoch  der  Ssp.  die  Bannforaien  ah  etitas  auf  den  Frfe- 
den  der  Thiere  berechnetes  darstellt^  fajsi  das  GL 
§.  3  a  sie  nur  als  Eingriffe  in  die  allgemeine  Jagdfreiheit 
aufn  Man  .darf  hier  aber  tehwerlieh^  wieAntf^n  E.  47 1 
Köhler  26,  zum  Behuf  ihrer  einsieht  Ober  das  jflUr  des 
GL  wollen^  einen  Gegensatz  zwischen  einer  spiiiem  und 
tiner  frühem  Vorstellung^  sondern  nur  etwa  den  zwi- 
schen einer  den  forstherren  geneigten  und  einer  9on 
ihnen  unabhängigen  Meinung  sehen.  —  §.  3  b.  Das  ge- 
begetin  sin  füllt  ganz  aus  der  Construction;  man  ter^ 
langt  gehegit  habin  oder  gehegelin  als  Impf ;  ist  hier  gar 
die  Spur  einer  t'bersctzung  aus  dem  lateinischen^  wel- 
ches ein  Deponens  etwa  wie  taiti  sunt  hatte?  —  Für  ei- 
nen beide  hat  der  Ssp,  beide  to  koyne.  Etwas  südlich 
ffon  Forsta  im  Gvhener  Kreise  der  Niederlau^Hz^  also 
im  Lande  zu  Sachsen^  Ssp,lL^^%,%  liegt  das  Dorf  Koyne 
nahe  an  einem  bedeutenden  Forste,  Die  maget  Leide  wird 
in  einer  Quedlinburger  Hdschr,  v.  1454  und  in  den  al- 
tem Drucken  des  Ssp,  mit  Prettinsche  Heide  erklärt,  — 
jim  Ende  sind  die  einzelnen  im  Ssp,  als  friedlos  ge- 
nannten Thiere  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  jagd- 
schädlichen  gebracht, 

§.  4.  Ssp.  /.  63  §.  2  So  bidde,  und  IIL  14  §.  2  über 
die  Gewere  bey  peinlichen  Klagen  werden  verbunden  und 
verallgemf  inert. 
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awar  mite  so  er  wfl,  die  wile  er  ime  die  were  nicht 
getan  ne  hat. 

Svrelich  man  ein  kint  odir  ein  lore  gewundit  hat  §.  5. 
odir  irslagin,  dai  sol  ir  vormnndlr  mit  rechtir  schult 
besserin,  nnde  awelhen  sehadin  sie  getun. 

Swelieh  Torspreclce  von  nature  ungespreche  ist,  §.  6. 
der  nef  darf  nc  heime  richtare  wettin,  of  er  sine  rede 
andir  warbe  hebit 

P&ffin  nnde  vrowin  unde  die  des  herschildes  dar-  §.  7. 
bin,  die  ne  mugin  von  rechte  nicht  richtare  sin. 

Der  riditar  ne  mae  ne  heinen   andim  man  vor  §.  8  o. 
sieh  so  rtditare  sessin;  doch  mac  er  wol  einen  ror- 
spreehin  wol  (so)  l|i  sich  sexzin  so  rieht  ine.    9wenne  b, 
man  abir  deheinem  manne  die  eigenschaft  sinis  erbis 
Treroeden  sol  odir  stetigin,  odir  deheinem  manne  das 
lebin  «»dir  die  hant  rorteilen,  so  ne  mac  das  des  rieh« 


$.  5.  Verbindung  w>n  Ssp.  111.  3  und  11.  65  §.  1. 
Da  das  Kind  und  der  Thor  die  Thäter  eind^  mjufe  swelieh 
Bum  ySr  den  Aeeueativ  genommen  werden, 

§.  6.  Anwendung  von  Ssp.  /.  61  §.  3,  do/e  der  Stam- 
melnde^ der  sieh  verepriekt,  daßir  nicht  leide. 

$•  7.  Sep.  111.  54  §.  1,  do/s  nur  ein  Schoffehbarer^ 
und  Lehnr.  61  §.  1,  dqfe  weder  If'eib  noch  Pfaffe  Lehn 
an  Gerieht  haben  können  ^  seheinen  zu  diesen  allgemei- 
nen Ausspruch  geleitet  zu  haben,  der  aber  doch  hinsicht- 
lich der  Heerschildslosen  dem  Recht  des  Mittelalters 
snisehieden  widerspricht. 

$.  8  ••     Da/s  das  GL  den  vom  Richter  gesetzten 

Vertreter  nicht  Richter  nennen  will,  mag  sich  auf  S»p. 

f«  66  §•  1  gründen,  ^sonach  kein  gesettter  Mann  Rieh- 

ter  seyn  soll.    ^Der  Ausdruck   Vorspreche  für  den 

¥lear  des  Richters  ist,  wenn  auch  nicht  falsch,  doch 

wagewohnlieh,  vgl.  System  §.68.  —  §.  8  b  geht  in  der 

9mehe  aus  einer  Combination  von  Ssp,  1.  59  mit  111,  64 

jf,  4,  6  hervor;  in  der  Form  stimmt  er  noch  mehr  mit 

ins  Vorschriften  der  Capitularien  a.  803  §.  14,  HI  a.  813 

W.4  (Perte  L.  L  104,  174)  über  die  dem  Grafen  persbn- 

fek  9orbehaHenen  Streitfragen. 
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imi»  ▼orgprechifi  nlcbl  gislun^  giiddir  4cr  riAwre  (s0j 
muz  dise  dinc  selbe  yestinen  odir  vorteilen. 
XXXV.    Von  den  birudirin. 

§.  1.  Of  zwene  man  odir  mani^r^  die  bradir  sint  odir 
mage,  erbe  babiut  an  eime  eigine  20  lihene^  node  «0 
setbin  nndir  siasin ;  swelichir  naeh  dem  andirn  'tindir 
in  der  aldiste  si,  das  er  daz  len  Übe;  of  die  der  doft 
len  liet  nacb  8ime  tode  einen  sun  bat,  der  ann  aol  da« 
aelbe  len  mit  reebte  lien,  wan  daz  len  von  sinia  vatir 
were  an  in  geerbit  is. 

§.  3L  Swaz  M  die  Torvarin  nndir  in  nach  ir  mntwillen 
nnde.niebt  na  lant  reebte*  kiesin  unde  aeztin,  daz.dle 
knre  ir  naeh  kumelinge  muzin  mit  rechte  wol  breehia* 

§.  3*  .  Swelich  man  den  andirn  geyangin  hat,  nnde  in 
der  geyancnisae  heldit  leogir  den  einen  tag  nnde  eine 


•*•«*«■** 
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Der  §.  1  isi  im  Einzelnen  schmierig.  Erbe  lihen  mu/s 
dasselbe  bedeuten  wie  weiterhin  len  liben,  also  erbe  für 
#/n  abgeleitetes  Besitzreeht^  wie  in  den  Stellen  bey  Kraut, 
Grdr.  §.  95  iVr.  35,  36,  oder  speeiell  hier  für  erbelen 
genommen  werden.  Statt  midir  ist  wohl  ander  in  zu 
lesen y  mit  dem  Sinne  des  f, unter  sich,  mit  einaH" 
der^*'  Daz  er  lihe  scheint  für  soll  leihen  zu  stehen, 
9gh  im  %^^  das  —  muzin,  als  wenn  ein  latemischer  Con* 
juofitiv  ungelenk  wiedergegeben  oder  nachgeahmt  wäre. 
Die  Meinung  des  Ganzen  ist:  unter  mehreren  MUlehns* 
herren  leiht  der  älteste;  dem  Leihenden  (entweder  je* 
nem  Altesten,  oder,  wenn  man  eine  Verbindung  der  Sätze 
nicht  annimmt,  dem  i,ehnsherrn  überhaupt),  folgt  sein 
Sohn  im  Rechte  xu  Uihen,  9gL  System  §•  41. 

f.  3.  Zu  diesem  so  unbestimmi  edlgemeinen  Seitze 
meifs  ich  keinen  nähern  Anlege  in  den  Eeehtsbiiehem» 
*)  Hdschr,  lan  rechte. 

§•  3.  Genauere  Ausbildung  von  Ssp,  //.  34  $$.  1, 3,  die 
nUt  demGorlitzer Recht  von  iZi^Art.Si  stimmt:  Sweleh  man 
den  anderen  hinnen  wigbilde  amme  ein  nngeriohle  geyangen  hai^ 
Waät  heUet  langer  in  deme  gevengnisae  dan  einen  tac  oder  com 
nacht,  daz  her  in.yor  g^ricbta  nicht 'en  breiget  oder  .dama 
yronen  boten  nicht  en  antwortet,  wid  wirt  ber  datunnia  bedagel» 
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nteht,  ilio  dax  er  ia  vor  das  eerichte  nicht  ne  vörit, 
odir  das  er  in  dem  butile  nicht  antwerdit  so  behaU 
diiie,  nnde  ob  det  §eTangin  vrunt  binuin  der  yrist  ko- 
mii  fto  deme  richtare,  nnde  clasit  ime  das  sin  yrunt 
mit  «nrechfte  ceYan|;i»  si^  der  den  man  gevan|$in  bat, 
der  aol  deme  nehtare  umme  die  yancniise  wettin,  nnde 
dem  ^yan^n  sine  bäse  grebin.  nnde  »oi  in  ledicb  la- 
sin;  nnde  den  er  von  erst  nmme  die  hanthaftin  tat 
nut  gesin^  vorwindin  mochte,  den  ne  mac  er  dar  na 
nicht  Yorwindin,  snndir  mit  campe. 

Ob  ein  man  ein  hna  hat  odir  ein  horch,  nnde  ob  §.  4.  a. 
sin  gast  odir   sin   Trunt  ns  sime   buse  ritit,  nnt  de 
keinen  manne  sehadin  tut,  uode  er  nicht  ritit  dannin 
er  .HS  reit,,  des  ne  sei  der  werd  nicht  mit  geldin ;  is  ne 
si  das  er  nmme  die  sache  da  vor*  geschuldigit  were. 
Wirt  abir  der  seoldige  von  den  nach  Tolgerin  uf  die  i. 
bordi  gejagit,  nnde  ob  dn  bnrch  den  nach  volgerin 
nicht  vor  beslossin  wirt,  so  sol  is  burch  recht  wedir 
dem  Wirte  noch  der  burch**  sehadin.    Werit  man  abir  r. 
die  bnrch 9  nnde  wirt  si  von  den  viendin  so  brochin, 
da  ne  darf  man  dnrch  recht  deme  wirte  neheine  base 
nmme  tun.    Ob  abir  din  gewnunin  wirt  nnde  ange-  d. 
brochin  behaldin,  nnde  ob  der  wirt  nicht  so  bus  hai**% 
so  er  widir  kömit  so  sol  er  sich  an  de  sin  hus  uf  den 
heilkin  unfscbnldigin.     Swa  nmme  sns  getane  sache  e. 
ein  borch  odir  ein  hua  odir  ein  hof  so  stört  wirt  mit 


ivr  nms  dannnme  wetten  deme  riclitere  nnde  lencmc  sine 
geben;  wenne  ber  en  mit  geznge  vor  gerichte  wol  vor« 
mdm  modite  haben  nnde  nn  nicht  yonrinden  en  mac. 
f .  4  a  emt^prkfa  dfm  Ssp.  IL  72  §.  5  und  §.  2.  *)  Nach 
▼oa  hid  dh  ffdsehr,  noeh  her  er,  naa  ich  ah  überflüs- 
sig Hrekke.  KiMer  nfUi  minder  passend  ein  leiste  naeh 
die  Sache  ergänzen.  --  %,  ih  ist  gleich  Ssp.  //.  73  §*  1, 
T^  horch  fehU  in  det  ffdeckr,,  vielleicht  gehört  das  burch 
fp#r  recht  hierher.  —  §.  4  c  d  verstehen  sich  ziemlich  von 
selbst.  ***)  Statt  hat  ist  ein  anderes  Zeitwort,  am  ein- 
fitehUsfn  ist  zu  netten.,  ^  In  §.4  e  ist  das  knmit  —  helfe 
mmkl  zu  deuten:  fedls  der  Burgeigenthümer  mit  hey  der 
Gmetdi  gegen  die  Burg  hilft. 
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gewal^,  kiimit  fr  der  wirt  zo  helfe ,  so  hat  er  sich 
unde  sin  hus  unschuldich  gemaehiL 

§.  5.  lu  swelchis  mannis  burch  odir  hus  ein  wif  gevo- 

rit  wirt  die  mit  gewalt  gcnomen  ist  unde  genotit^  ne 
wirt  die  not  da  von  dem  wibe  odir  von  den  nach  vol- 
gerin  mit  dem  gerucbte  nicht  gekuudigit,  so  ne  scha- 
dit  iz  wedir  dem  wirte  noch  sime  huse. 

§.  6.  In  swelchis  mannis  huse  odir  in  siner  schunin  odir 

in  siner  wonunge  ein  diube  yondcn  wird,  der*  sol  der 
wirt  uf  den  heiligin  unschuldich  werdin.  Wirt  abir 
in  sime  kelre  oder  in  sime  corn  gadime  odir  in  siner 
kiste  odir  binnin  sime  besiozime  gadime  diu  diube  von« 
din,  der.  (so)  sluzzil  trägere  sol  man  vor  einen  diep 
haldin,  is  ne  si  ein  so  getane  diube ^  die  man  durch 
ein  venstir  ingewerfiu  muge. 

XXXVl.  Von  gevencnisse. 
§.  1.  a.  Swelich  man  den  andirn  vehit,  unde  in  hin  vörit 
vnde  vor  den  vorchtin  der  nach  volgere  den  gevangin- 
dwingit,  daz  er  ime  untruwin  gelobe  widir  zo  komine, 
unde  ne  kumit  er  nicht  widere  in  sime  gevancnisse, 
dar  umme  verliusit  er  sine  truwe  nicht,  wand  er  in 
der  sichirheit  der  vancnissc  nicht  gevangin  ne  wart« 


$.  5  bestimmt  den  Ssp.  III,  1  näher  nach  IL  64  §.  1. 

§.  6  stimmt  mit  dem  IFeichbiid  90  oder  Görliizer 
Recht  von  1304  ^.  82:  In  swelches  mannes  huse  oder  hove 
ein  dabe  gevnnden  wirt  der  umbosproclien  ist  an  sime  rechti», 
der  Wirt  shol  iz  bliben  ane  shaden,  torste  her  daz  ofle  den 
heilegen  gerichte  (so)^  daz  iz  ane  sine  wissenshaft  dar  in  comcn 
sie.  Wirt  abir  die  dube  in  sime  kelre  oder  in  sineoie 
kästen  oder  in  sineme  komgademe  oder  irgen  binnen  sinen 
beslozzenen  weren  gevunden,  den  slazzeltreger  shal  man  ka* 
ben  vor  einen  dieb,  is  en  sie  danne  ein  also  getan  dube,  die 
man  xn  einem  venstere  in  gewerfen  möge.  Der  Satz  führt 
den  Ssp,  II,  35.  för  den  Fall  des  Diebstahls  weiter  aus. 
*)  Hdsehr,  der  der. 

Kap.  XXXVL 
§.  1  a  sntsprhht  dem  Ssp.  III.  41  §.  3  mit  der  Be* 
gründung  wand  —  wart,  d,  k,  wohl:  weil  er  nicht  wirk* 
liek  ins  Grfängni/s  gebracht^  die  Fahung  nicht  vollen- 
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Swelich  min  gevaDgin  isi,  nnde  bi  siilen  Ua^rin  gdo*  ^. 
bit  daft  er  nicnt  intrinney  ünde  werdin  ime  ovir  dax 
huter  eesafit^  ande  (wirt  er)  oaeh  gespannin  odir  bismi* 
dit.  ande  antrinuit  denne,  diiir  amme  ne  hat  er  aiiie  trawe 
nicht  gebrochm. 

Swelch  eigiii  odir  tvrelch  erbe  deheincm  manne  §.  2.  o. 
von  deme  knnige  vorteüit  wirt,  des  ne  sol  Bich  der  kn- 
ni^  nicht  andir  windiik  anndir  des  mannis  sun.  Swol-  &> 
chim  manne  ouch  der  lip  mit  orteil  benomiii  wirt,  des 
erbe  ne  horit  den  richterin  nicht,   sondir  des  man« 
nis  erbin.  -  '     -  .  / 

Einis  lambis  gelt  das  siot   vier  phenninge,   des  §.  3. 
schafis  achte,  einis  jarig^n^inuis  drie  Schillinge,  einei; 
sn  vinnf  Schillinge,  emer  valkin  achte  Schillinge,  einis 
ackirperdes  iwelve  Schillinge,  einis  ossin  drizik. 

Einis  tagewartin  bu2e  ist  ein  nnwe  gabile  mit  drin  §.  4.  o. 

» 

det  worden  lf#,  »ie  U  dem  FmJh  Ssp.  IIL  41  §.  1  Let 
man.  —  §•  1  b  gUh^  emen  im  Ssp.  nicht  erwähnten  FäH 
dessen  Entscheidung  darauf  beruht ,  da/s  der  Gefan* 
gene  trotz  seines  Treugelohnisses  bemocht  und  gtfes* 
seit  wurde. 

§.  3  a  scheint  nur  ein  anderer  und  weiterer  dusdruck 
für  Ssp,  /.  38  §.  3,  da/s  die  Erben  das  dem  Reickeäch" 
ter  abgesprochene.  Gut  binnen  Jahr  und  Tag  fordern 
dürfen.  ^  §.  3  b  ^immt  mit  Ssp,  II.  31  §.  1;  das  Gör^ 
litzer  Recht  9on  1304  A.  135  hat  den  Satz  in  anderer 
Gestalt, 

§.  3  kommt  Miemlich  mit  der  Bearbeitung  des.Ssp% 
IIL  51  überein  f  welche  einige  Taete  dem  Schlüsse  des 
Ssp.  anhängen^  e.  in  meiner  Ausgabe  IIL  91  Note  «, 
^md  die  auch  wohl  in  FFieichbildstexten,  z»  B.  dem  Main*' 
ler  Art,  122  sich  findet.  Unser  GL  giebt^  gleich  dem, 
Kollner  Druck  des  Ssp.  von  1480,  die  30  Schillinge^  die 
iem  orse  gebühren^  /älscidich  dem  ossen^  der  nach  dem 
Ssp,  III,  51  §.  1  nur  8  Schillinge  hat.  Gerade  aus  die* 
rem  grqfeem  IVerjth  des  Ochsen  leitet  Anton  E.  48  ein 
\dheres  Alter  des  GSrlHzer  Buches  her^ 

§«  4  a.    Der  Ssp,  IIL  45  §.  8  vbird  HvNts  weiter  aus" 
*ß/uhrt  und  im  Ausdruck  verändert  j  ohne  dqfs   das. 

13 
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oinnin  mil  igerc  beslofio.  unde  »wene  nnwc  hanlBnAewe 
von  wollin,  odir  von  ledii-o  an  sine  liende  gezogin.  Du 
bnze  vor  sinen  lip^  daz  ist  ein  vime  weiies  umbceazt 
mit  zw«tr  flolin,  iegclich  sul  von  der  anilirn  einig  man 
claflira  veire;  icgclich  sul  Bol  babiu  swelf  nsgile,  iege- 
licb  »agil  zvrelf  bntilc,  iegelicb  butil  zwelf  scbilliuge; 
ein  nagil  sol  von  den  andim  also  vcrre  sten,  alse  ein 

i-  man  einen  dacb  mit  acelen  uf  gebebin  mac.  Die  bute 
einis  tnannia  der  ein  lat  heizet,  daz  eini  zweine  selül- 
lingG  nndc  ees  plienninge  unde  ein   sidierf;   die  buze 

i^-  vor  sinen  lip  nigen  pbtint.     Des  lant  setin  odir  eines 

obentheuerliehe  Jf'ergeld  des  Tagewfrhfr.t  —  norüber 
zuletzt  J.  Grimm  m  der  ZUrhr.  f.  g.  Rlf  Xt.  392 
gesprochen  —  dadurch  begreiflicher  KÜrde.  In  dem 
aelttamea  alae  —  laac  am  Ende  will  ifeder  die  Deutung 
des  dach  gegen  das  Getchlerhl  mit  Doeh,  noch  gegen 
die  »bersäeheische  Form  jnil  Tag  einen  Sinn  geben. 
Ifh  toeifs  keine  bessere  Erklärung  als  die  mir  von  Ja- 
cob Grimm  mHgetIteiUe :  im  Oberdeutschen  wird  für  das 
Ahd.  und  Mhd.  Femininum  dah«,  f^.  i,  Lehm,  Thon, 
Scherbe,  gesagt  der  dabrn,  also  Tlclleicht  „als  ein  iVann 
ein  irdenes  Gefüjs  mit  der  Schulter  zu  heben  vermag.'''- 
nur  müfote  eigentlich  einen  dachen  slehn.  —  /»  b  sind 
au»  den  iO  (OS.  twe'mzec)  Schillingen,  welche  Ssp.  lll.tö 
g.  7  dem  Lassen  giebf,  zweiiie  gettorden.  Gaupp  in 
Riehier's  Jahrb.  1S39  S.  789  hält  tney  SchUlmge  für 
das  richtige,  weil  sonst  der  lale  höhere  Bufse  hätte  als 
der  Bifrgelde  und  Landsasse,  welche  im  fVergelde  über 
ihm  stehen.  Aber  die  Texte  des  Ssp.  sind  ganz  gleich- 
förmig, auch  «liiren  twey  Seh,  für  den  latrn  gegen  die 
fünfzehn  des  Landsassen  dock  zu  geringe.  Frei- 
lieh weifs  ich  für  die  hohe  Bufse  des  Lassen  nur 
die  ollgemeine  Erklärung,  dafs  die  Angaben  des  Ssp. 
für  ff-ergeld  und  Bufse  überhaupt,  der  sonstigen  Ab- 
stufung der  Stände  nur  wenig  entsprechend,  wohl  auf 
verschiedenen  und  nicht  mehr  recht  lebendigen  älteren 
Systemen  beruhen,  dafs  namentlich  die  Bufse  des  Las- 
sen von  20  /*/.  6^  pf.  irgend  einen  Aufschlag  auf  den 
eigtntlithen  Antatt  tu  verralhen  scheint.  —  ^,  4  c  zieht 


■• 
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[rg«l<1ia  buze  viunf  zen  eclülimge,  iris  liliia  ten  pual. 

limeH  (so)  schcninbarii;  tnnnnis  sinl  (trizick  sehilliuei?;  </ 

TorsUa  uuile  der  vricr  licrriu  ttuze  eiii  giildin  sr.hil- 

li,  der  drt  fvege;   Iris  Ubis   buiA  ilUir  ilrier  ar.li- 

Swelich  birgelde  von  sime  ambaclitc  nibt  no  hol  § 
hübe,  ilcr  ne  niac  sinli  des  bulilis  nidit  irweriu. 

xxxvn.     Von  dem  scnclin. 
Eid  iegelich  man  sol  von  den  tambir  zeudin  geliin  § 
0n  saute  Tvalpurge  tage;  dcD  kalbir  zebindiu  utide  der 

Serde  an  sante  iohaniiis  tage  des  loiiferis;  (cora)  cchen- 
iQ   an  sante   iacobis  tage.     Swelich  com  er  gesnitcn  b 
vir),  den  cehindin  sol  man  er  gebin,  unde  dea  obiiea 
Mbindia  sol  man  in  dem  herviste  gebin. 

Ob  der  munzere  einen  cupberiaen  phcnnine  vor- § 
eoulil,  dar  uuibe  sol  (man)   ime  sin  Loubit  abe  slan. 
''Awcr  bessgit  i^t  odir  aine  hant  geloait  bat  umbe  volsch,  A 
'  Wirt  der  begriffia  mit  vier  hatbimc  Taisctun  plienainge, 
■o  bat  er  die  hant  vorlom.    Swer  abir  nicht  beaagit  c 


^fe  §S.  4  und  6,  d  den  TnliaÜ  des  §.  1  im  S^p.  11!  45 
ffbtichtlick  känend  zufammen.    Aus  dem  oder  in  c  mochtt   < 
man  schlle/aen,  da/s  unser  Vf.  die  Landsassen  und  Hier'  \ 
ptden  überhaupt  susammennlrft, 

g.  5  ist  aus  Ssp.  in.  45  §.  5,  faßt  jedoch  das  Amt  J 
^es  buüls  als  eine  Last  ot^f. 

Kap.  xxxvn. 
,,  f.  1  giebt  Stücke  aus  Sjp.  iL  58  g.  3  mit  kleine»  | 
ijfaderun/ien,  nomenlliih  des  ßtargareflierUaget  für  dem  I 
Vjlornzehnlen  in  den  Jacobilag,  s.  oben  S.  56,  IVaeh  iobannit  1 
e  tage  iiiierpungierl  und  liest  die  Udsehr,  sinnlos:  des  tool  J 
MtMia  celiindio.  An  sante  u.  a,  nt.,  mas  naeh  dem  Ssp.  t 
iJtfssern  war,  ~  Inh  ist  eine  interpolierte  Stelle  des  S 
^Ü  benutzt. 

t,.     §.  2-    Die  Quelle  ist  Ssp.  IL  26  §.  3,  *.  oben  S. 
ySebon  Anton  E.  S.  A^  bemerkt,  da/s  das  GL  gegen  de*  I 
^VnbescholUnen  etwas  strenger  ist,   als   der  Ssp.,  i 
XÖhler  S.  28,  da/s  ia  dem  cuplierinea  schon  die  Beieich* 
p»n^  des  /alsehen  Hege,  da  man  norh  nicht  kup/erne 
Pfenninge  schlug. 
'  13* 
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igt  mit  valsche,  der  virliasit  die  iiant  umbe  einen  val- 
achin  scliillinc. 

§.  3.  Swelich  man  bewerin  Wil  of  ^e  heilighi,  daz  er 
ainia  herrin  *  zehenden  ande  ainir  knechte  Ion  vor  gol- 
din habe,  der  muz  iz  selbe  dritte  geziugin. 
§•  4i  a.  Swelidi  man  einen  andirn  Ter  gerichte  beclagit, 
daz  er  inie  achadin  odir  lastir  habe  getan ;  ob  der  be-' 
clagite  man  biutit  sin  ungcfaultr  uf  den  heiligin  zo  tune, 
daz  er  ime  so  getanis  nidit'  getan  ne  habe ,  dar  nuibe 
er  siner  vrnntschaft  darvin  gute,  odir  daz  er  ime  mit 
sime  gute'bezziren  snle;  der  ne  hat  ime  zö  rechte  nicht 
6*  geantwerdit.  Ob  ouh  dehein.  man  den  andirn  schnl- 
digit,  daz  er  ime  icht  schuldich  si,  unde  ob  er  dar 
wider  alsus  antwerdit:  befaaide  du  iz  uf  den  heili- 
gin, ich  wil  dir  iz  geldin,  der>  ne  antwerdit  ime  nach 
rechte  nicht. 

§.  5*  Sume  Hute  sprediin,  daz  ein  iegelich  man,  der 
von  eime  vremedin  lande  si  geböm,  nicht  ne  nmge 
habin  ein  yorstinlich  sehultheiz  ambacht;  des  n^is  nicht, 
"wan  zo  gelichir  wis  alse  die  vorstin,  die  von  vreme- 
din  iandin  sint  geborn,  vorstin  reht  in  andirn  lan- 
din,  also  mu^  vremede  gebome  liute  sehultheiz  am- 
bachat  habin. 


§.  3  macht  eine  Einwendung  von  Ssp,  II,  62  §.  2, 
wonach  Zahlungen  selbdrUte- bezeugt  werden. 

§.  4  a.  Der  Ssp,  hat  nicht  die  Regele  dajs  der  we- 
gen Schadens  oder  Kränkung  belangte  durch  alleinigen 
Eid  sich  nicht  wehren  könne;  ja  er  bestimmt  für  einen 
besonderen  Fall  IL  34  §.  1  das  GegentheiL  —  Der  Satc 
b,  da/s  ein  Beschuldigter  bekenne  und  leiste^  oder  eid* 
lieh  leugne^  nicht  aber  den  Schwur  dem  Kläger  zuwül^ 
zen  könne,  ist  dagegen  ganz  dem  Ssp,  gemä/s,  vgl.  /.  6.^ 
§§.  3,  5;  //.  3  §.  3. 

§.  5.  Fgl.  Ssp,  III.  61  §.  2,  oben  S.  53,  und  Gaupp 
in  Riehter's  Jahrb,  1839  S,  786.  Der  fürstliche  Schult- 
hei/s  soll  wohl  den  w>m  Ssp,  gemeinten  Schulthei/sen, 
d,  U  den  Flearius  des  Grafen,  im  Gegensatz  des  Bauer* 
meistere  oder  Ortssekulzen  bezeichnen. 
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XXXVm.    Von  dem  Iiirtin. 

SweKch  hirte  nicbt  widir  bringit  das  vie,  dax  vor  §.  1. 
in'gctribin  18,  iles  yorziagit  man  in  billichir,  dan  er    . 
16  anschaldich  werde;  vordirt  man  iz  abir  des  andiru 
tagk  Yon  me'  hirtcu,  so  wirt  er  is  zo  reebte  uuschul- 
dich  iif  den  heiligin. 

Swelich  Tie  von  me  come  geiribin  beslozzin  wirt«  §.  2.  a, 
lidir  to  eine&  tnannis  hus  deme  iz  zo  horit  mit  geziuge 
^etribin  .wirf,  daz  sol  man  mit  drin  Schillingen  (losin) 
iindftden  scbadin  geldin,  alse  man  in  gepruvin  mach; 
ne  mac'man  in  nicht  gepruvin,  so  gelde  in  der  man 
nf  einen  geswornin  eit    Ob  daz  vie  von  andim  dorfin  ^* 
of  einen  *  Tremedin  velde  begriffin  wirt,  daz'  sol  man 
mit.  tes  phenningin  losin.    Swaz  begriffin  wirt  in  ge-  c. 
kedic  fsoj  .weide  odir  in  gartin,  dar  zo  horint  drie 
Schillinge,  alse  vonme  come. 

.        Der  gebor  *)  ervit  sin  gut  ein  valt,  nnde  der  von  §.  3.  a. 
.rHirs  art  is  der  ervit  iz  zwivali    Daz  ein  erve  ist  sin  b. 
here  wede,  daz  nimit  shi  aldiste  sfin,  odir  swer  ime 


Kap.  XXXVHL 
§.  1.    Ssp,  II,  54  §.  6  unterscheidet  noch  mehrere 
Fülle;  andrers^Hs  drückt  unser  Buch  den  Gegensalz  zum 
tO:hant  dee  Ssp.  durch  des  andini  tagis  bestimmter  aus. 

'•  §.  2  •  entspricht  dem  Ssp.  II.  47  §.  1  und  3  mit  einem 
^tfsatz  über  den  Schützungseid;  b  ist  gleich  Ssp,  II.  47 
%  t^'^  zu  c  ist  in  II.  47  §,  5  nur  ein  schwacher  Anlajs. 
' '  f  •  ^  &^bt  im  Ganzen  den  Ssp.  I.  27  wieder^  mit  HiU" 
'^ziehen  des  in  /.  22  §.  5  bestimmten  Vorrechts  des 
ältesten  Sohnes,  und  Benutzung  des  eingeschobenen 
erenbi^igen,  9gl.  Krauts  Vormundschaft  I.  187.  Doch 
Mitzt'  das  GL  schon  dem  Rttterbürtigen  den  Bauer  als 
J)Stand  entgegen,  wie  der  Schwabenspiegel  und  die  Glosse 
in(m  Ssp.,  sfgl.  Gaupp  a,  a.  O.  786.  Ferner  wird  here- 
wede  und  nde,  gegen  die  Unterscheidung  im  Ssp.  I,  27» 
W?e  genannt.  Endlich  bedingt  unser  Text  das  Erbrecht 
Ar' Söhne  durch  den  Mangel  eines  überlebenden  Ehe- 
]^»lf#>s,  der-  doch  im  Ssp,,  von  der  Gerade  abgesehen, 
iMM<  mit  den  Söhnen  erbt,  geschweige  denn  sie  ganz 
emieehlie/st,    *)  Hdschr,  gebir. 
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de  nehiste  ist  von  sinis  yaiir  halbes;  daft  andir  erve 

teilett  die  sune,  ob  sie  ane  m&lir  sin,  odir  die  nestin 

c.  undir    deme  geslechte,  die  ime  evinburdicb  ain.     Ein 

iegelieh  Wib  da  enrit  swiyah;  das  ein  erbe  das  ist  die 

rede,  die  neniin  ir  tocbtire  odir  ir  niftelin,  die  von  ir 

mufir  half  smt;  das  andir  erbe  nemen  ir  sune»  ob  ue 

ane  vatir  sint. 

§.  4.         Swie  vile  ein  riter  reit  perde  hat,  der  ne  faorl 

m  hein  so  der  vrowiu  morgin  gäbe,  snndir  die  plueh 

perde  unde  allir  bände  vie  gros  nnde  deine,  nnde  das 

nalbeteil  an  corne  nnde  an  spise,  das  behaldin  der 

riter  witewin  unde  niht  der  gebare. 

§.  5.  a.         Ob  ein  man  lif  gedinc  gegebin  hat  nnde  bi  ir  saae 

Sewinnii,  das  wib  sol  naeb  sime  tode  ir  Hp  gedinge 
ehaldin  nnze  an  Iren  tot    Ob  binnin  dirre  vrist  irrt 

ß,  i.  Vgl  Ssp.  /.  24  §§,  1,  2;  22  §.  3;  20  §.  8  iomI 
unten^  Kap.  47  §.  4.  J)as  GL  kenni  schon  die  Inier* 
peJation  in  /,  24,  und  betrachtet^  wie  die  spätem  säcH' 
eischen  Juristen  nach  dieser  Stelle  gethan  haben^  ge» 
gen  Ssp,  /.  20  §•  1,  die  Morgengabe  als  gesetzlich  der 
Ft^ü  zustehende 

§4  5  a.  Nach  ob  ein  man  suppUere:  seiner  Frau, 
Der  Sat^  selbst  ist  ein  allbekannter,  im  Ssp.  iforauäge* 
eetKJter.  —  Der  besondre  Fall  b  kommt  im  Ssp,  nicht 
9or,  Die  auffällige  Entscheidung,  dofs  ein  Enkel  vom 
verstorbenen  Sohne  mit  seinem  Vaterbruder  (yetir)  wohl 
denGrofsvaiereCtber  nicht  dieGro/smuUer  beerbe,  rechtfer- 
tigt sieh  S9,  Nach  dem  Tode  dessen,  der  das  Leibgeding 
bestellte,  fiel  dcts  Eigen  daran  sofort  auf  seine  Söhne, 
und  naehdem  deren  einer  «erstarb ,  zu  einem  Theil  auf 
dessen  Sohn,  so  dass  dieser  nach  dem  Ableben  der 
JVittwe  den  schon  früher  angefallenen  Theil  neben  dem 
Oheim  nimmt;  dagegen  wird  er  bey  der  Erbfolge  in 
das  eigene  Fermbgen  der  fVUtwe  durch  den  nähern 
Grad  ausgeschlossen,  da  der  Ssp,  das  Einrückerecht 
als  Regel  nicht  gelten  läfst.  Ich  füge  jedoch  hinzu, 
dafs  die  Magdeburger  Schöffen  einen  besondern  Anfall 
des  Eigen  an  Leibzucht  bey  dem  Tode  des  Ehemannes 
an  dessen  derzeitige  Erben  nicht  anerkannten,  sondern 


EAP.  XXXVIU  §§.  6-7.  IS» 

Bune  einer  einen  tfun  cewinnit,  nnde  er  einen  vatir 
obir  lebit,  der  lol  nacu  sinis  eldir  mutir  tode  ir  Up 
gedinge  unde  «was  so  dar  uffe  gebuwit  is  mit  «iuem 
▼etire  teilen;  wände  izan  (in)  von  sinem  eldire  vatir 
geerbit  ia,  unde  nicht  von  siner  eldir  niutir.  Swas  so  c. 
du  eldir  niutir  andirs  varendin  have  hatte,  dax  soi  der 
vetir  nemin. 

8wer  TOT  deme  gerichte  sine  ere  geledigit  hat,  §•  6. 
des  buM  iai  ein  schere  unde  ein  besme 

Swa  man  ein  erbe  nemin  sol,  dar  geit  der  vatir  §.  7.  a. 
vor  die. mutir,  diu  mutir  vor  die  sune,  die  sune  vor 
die  swestir,  die  sv^esiir  vor  die  mage.  Alle  die  even-  h, 
burdich  sin  unde  geliche  na  besippe,  die  solin  ein 
erbe  geliche  nndir  sich  teilen,  sundir  zwei  dinc  die 
mugin  das  irrin:  das  eine  in  me  swebischeme  ge- 
sledite,  Bwaa  von  der  mutir   von  vnplichime  cunue 

das  Leibgedinge  überhaupt  nach  dem  Tode  der  Pf^iwe 
an  den  nunmehr  nächsten  Erben  dee  Ehemannes  f ah 
ten  lie/sen^  s.  den  Alten  Culm  IF,  52,  82,  also  in  um- 
serm  Faile  an  den  vetir  allein»  —  Da/s  die  Gebäude 
uuf  dem  Leibgedinge  dem  Gute  folgen  ^  ist  dem  Ssp. 
IL  31  §.  3,  ///.  38  f.  4  gemü/s. 

§.  6  giebt  den  Ssp.  ilL  45  §.  9  wieder ,  mit  Verän- 
derung des  technischen  Ausdruckes  recht  in  den  unbe- 
stimmteren ere,  den  Anton  E.  49  beliebig  für  den  älte^ 
ren  erklärt. 

f.  7  a  folgt  dem  Ssp,  L  17  §.3,  setzt  jedoch  sune 
#toM  bmder,  man  weifs  nicht  ob  aus  UngenauigkeU 
des  Ausdruckes  ,i  oder  weil  in  der  That  die  Eltern  den 
Descendenten^  dem  oben  38  §  3  angedeuteten  gemü/s ^ 
worgehen  sollen,  —  In  h  ist  die  erste  Ausnahme  aus 
/.  17  §•  3;  die  iweite  besagt  entweder,  da/s  die  eines 
andern  Gewalt  unterworfenen  Dienstleute ,  Lassen  und 
•JSigne  das  geliehene  Gut  nach  Hof  recht  nicltt  theilen, 
mder  aber  dafs  sie  überhaupt  mchi  erben,  und  alles  Gut 
des  Verstorbenen  dem  Herrn  zufällt,  worauf  Ssp.  HL  32 
^  8  hindeutet.  Nach  dienst. -liule  ist  wohl,  wie  Kraut, 
Gratndr,  §•  14  IVr,  56  bemerkt,  ein  liutc  ausgefallen,  vgl, 
36  §.  4  b. 
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Icdniit,  *f'den  kie  erbit  ne  hein  eigio;  ande'  swaz  so 
timt  i^dirn  henrin  t.o  horit,  alse-  dienst  liate,  diis  iaie 
^eizeuy  oder  eigiti -üati». 

§.8.'  Swei*  des  bekennii 'das  er  vri  si,  der  sol  siae 
Tribert  iif  den  beitigen  b^baklin,  ob  iz  jenir  Aiebt  ge* 
leubiti  1^1',  der  hne  i^ties  vrien  mannis  b§ze  gebin  sol; 
iz  nc  si  daz  er  die  eigenschaft  uf  in  geziugin  welle^  -' 

§.  St  '       Swer  ein  nnrecbte  buze  vor  gerichte- volPdirt,  mac 
man  uf  in  yolbringin  daz  si  unreebt  si,  deme  ne  sol 
d^r  sai^wabUgä  ne  heine  bSze  ge^in.     '  ' 
§.  JlOl  '       Einest'  hus  'hanin  buao  daz  «nt  id^*^eimiB  imde 
^in  ban«.  v        •"  1  - 

XXXK.    Von  me  kuB^ge. 

§.1.  Vop  me  kon^^  ne  bat  nieman  ne  beino  lea^ 
ttisi'iH'dit  wand  ses  wccbin,  daz  sint  dries  vicrzebiB 
Vaobt,  sundir  die  vorstti^^  aleine  ^  alkeiae  babifä-  die 
schefGnbare*  liute  in  andirme  gericbte  drie  ladeguuge 
undek  yrist  achzebin  wocbin. 
§<.  3*^*  .  Vor  me  launige  ne/mac  nieman  xorvestit  werdin, 
^b  d^e  £iiehefGtpbJM:6 ''^  Jinte  insegin  wardtcb  nrobt  sjhu 
$.  Swer  iü:  des  kuniges  aobte  kumit,  der  ist  obir  al  das 
ricbid Mr  echtil;  swen  abir  die  yorstinin  die  aebte  bringit 
4M]ir  andiro  ricbtar^,  die  voryestunge  die  ne  heidit  maa 
i(li<^rgin  dan  in  deme  j(geidcbte)  dar  er  inne**  yonrestit  ist. 


»   I  <  ■ 


§.  8i    SpeeUlie  Anwendung  i>on^  S^.  IH,  32.  §.  1« 

§^  9.    D^egleiehen  von  IL  6§^  1. 

§.  10.  Die  hier  ganz  verlorne  Bestimmung  steht  km 
Ssp,  4fm  Schlufi  des  zu  36  §.  3  ermähnten  Anhanges^ 
Stetig-  went  des  ämselist-  le^en^  fVeichhUdhandsehr^tem 
ri^ktiget^.wwoAet 

Kap.  XXXIX. 

§.  1  verhinda  Ssp.  III.  64  §.  1  und  /.  67  §.  1,  toeJoke 
fißdoch  die  Ausnahme  fön  die^  Fürsten  nicht  kenueiL, 
^)  Hds4kr,'8ich  effinbare. 

$.  2  a  ßnde  ich  andermärts-  nichts  —  §.  2  b  giebt  den 
inhaU  9on  Ssp.  HL  34  in  mehr  eonereter  Fassung. 
Gaupp^ih  a,  O.  786  sieht  hier  einen  Widerspruch  rnk 
dep  Stellt,  des  Ssp.  /.  71  über  die  Steigerung  der  g^ 
xingeren  Ferfeetußg  zux  ^her^n,  den  ich\  nicht  finde. 
*}  Hdsehr.  scbefüiiba.    **J  Udschr,  imc. 


-  '  KAR  XXXIX  §§.  3-i-7. ..  iJOl 


<  Kainit  er  zo  me  irichtare  miclc  wil'^er 'sädi  dZ'.de^  §.  3.  o. 
vestunge  swerro,  des  8ol  hne  det  rioblkre.  jgestaiiil^ 
bnde  6ol  von  ime  eiden  burgiii  nemin,;  dtfX'iifer' V«rk!ia 
kome  zo  drin  iadaiigin  unde-  aidb  iiDtrede9.iSwer  uf 
in  clage.  Ob  der  richtäre  des  VorFe^tiii  manais;  eit  Ä 
nicht  neniin  wil,:|enir  sol  dock  steh- uf  den  lieilicin«x 
di»  yestonge  swerin,  unde  aol  liule  dar  zo  nemin  dieldes 
ein  geziuge  sin;  so  mac  er  ledioh  danne  scheidin  ant 
hnrgin,  also  lange  wan  er  zo  drin  maUn  geladit  T^erde^ 
unde  antwerde  danne  naeh  rechte,  s wer ^  df  in  elage. 

Man  ne  mach  umbe  ne  heine  clage  den  iteaki  Tor«-  §.  4. 
vestin,  die  imc  nicht  geit  an  die  hant  noh  an  den  lip. 

Vor  deme  kunige  sol  ein  iegelieh  ihan  «iiiis' landis  §^  ^  .■;] 
redbt  ime  behaldin;  vor  etme  iegelieheaie  Toräiin  odit 
vor  eime  andirn  richtäre  muz  er  antwdrtin  Jiach  lant-  \ 
rechte,  da  er  danne  inne  is. 

Swer  bi  des  kumges  banne  nchtit  unde  den  ban  §•  6. 
Tonme  kunige  nicht  zo  ien  hat,  dem  sol  man  die  zun" 
ein  nz  snidän  bi  den  andirn,  ob*,  er  vor  dem  andira 
kilLni^  dar  umbe  mit  geziuge  vor  wannin.  wirL    '.     !  .\\ 
:  :     0 weih   man   den  andirn   irsleit^   odir.  ^i^n).  einte  §•  7.  a. 
lide  vor  iemit,  ikade  vor  der  elaEge'ZO):deme  tichtate 


.  ^  3  stimmt  in .  der  Sachs  mit  II.  4  §^  1  und  ken^ 
des^n  Interpolationen, 

§.  4  giebty  mörilicher  als  genv'ohnliehy  Ssp*  /,  68  §«  1 
wieder»  —  Bemerkenstoerth  ist  in  §.  2  b  bis  §.  4  das  Zu- 
sammenhringen  des  im  Ssp,  über  die  Verfestang  so 
%efriireuterweise- gesagten, 

§.  h' zieht  aus  dem  Satze  des  Ssp,  IIL  33  §.  %  vor 
dem  Könige  dürfe  der  Beklagte  steh  auf  sein  Hei' 
inathsreehi  berufen^  durch  das  argamehtam  e  contrario 
die  fßiclUige  Folge  ^  da/s  vor  andern  Riektern^also  in 
der  Regel,  das  Recht  des  Landes  für  die  ihnerhalb 
desselben  i^erhandelten  Sachen  gelte, 

§.  6  nach  Ssp.  I.  59  §,  1  a.  £\  Zu  bi  den  andim<^^- 
gänze  kaiiige,  also:  bejr  einem  Regierungsnechsel. 

§•  7  giebi  ßsp,  IL  14  §.  1  in  anderm  Ausdruck  und 
mit  der  Abweichung  wieder,  da/s  der  Todschlag,  den 
man  nur  mit  Gewedde  und  PFergeld  bü/st,  nicht  als  tu 
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kainit,  mide  sieh  ime  zo  bezzerange  antwierdit^  also 
dai  hr.  ime.^iii  ge wette  gelobet,  ande  den  daceiin  iiia 
aebadin  biutit  zo  geldene;.80  aol  ime  der  ricnier  vriat 
gebin,  unze  er  dries  geladit  werde ,  eb  des  geseretin 
A.  inanäk  vruot  kmnit,  daz  er  in  bezzere.  Ob  die  Tmiit 
binnea  der  rrisl  nidit  ne  kumity  odir  aioir  bezzerange 
nicht  ne  wil,  so  sol  der  richtare  umbe  die  sacbe  eines 
▼ride  tun,  nnze  er  von  der  vrunde  clage  dries  vor  ge- 
riohle  geladit  werde;  docb  ne  sol  man  in  mit  der  1»> 
dnnge  nicht  vorterbin,  sandir  des  mannia  vriindin  wanp 
dilis  hetön. 

XL.    Von  karl. 
§.  Ib.-  ä»         Dritt  recht  der  sazsen  die  wolde  der  koninc  karl 
in  vor  legit  hahin,  wan  daz  is  ime  die  sassen  nicht 

b.  ne  statetin.  Daz  eine  i^t  daz  recht:  swelbir  aache 
der  man  in  deme  gerichle  nicht  ne  vor  jehit,  des  mäs 

c.  er^nf  den  heiligin  woi  nnschuldidi  weindin.  Daz  an- 
dire:  ob  ein  orteil  von  me  kunige  vondin  wirt,  unde 
daz  gemeine  voic  bekennii  daz  iz  recht  si,  daz  vor 

d.  legit  ein  man  selve  sivende  edilir  liute.  Daz  dritte: 
daz  er  der  swave  recht  wandeiin  wolde,  unde  der 
wandelange  ne  statitin  die  sassen  nicht. 


Notk  begangen  bezeichnet^  und  daneben  der  Fall  det 
Ferwundung  genannt  wird.  Das  nicht  yorterbin  a.  j^. 
entspricht  dem  nicht  an  den  hals  spreken  des  Ssp, 

Kap,  XL, 

§.  1.  Ssp,  /.  18  ist  hier  theils  ins  Schiefe^  iheih 
ins  ganz  Unbestimmte  gezogen.  Dieses  in  Bezug  auf 
das  zweite  und  dritte  der  sächsischen  Vorrechte  in  c 
und  d,  jenes  hinsicJUs  des  ersten  Rechtes  in  b.  Denm^ 
durch  die  Verwandlung  des  dut  des  Ssp,  in  ein  vorjehit 
^eingesteht^^^  wird  der  bekannte  Satz  über  die  Befugni/sy 
alle  au/s  erger  ichtliehen  Verpflichtungen  abzuschwören 
L  18  f •  3,  /.  7,  in  den  andern  I,  6  §.  3,  §.  5  gewandelt^  da/s 
der  Beklagte  entweder  bekennen  oder  eidlich  leugnen 
müsse*  —  In  c  scheint  den  edeln  Leuten  das  gemeine 
Volk  entgegengesetzt  werden  zu  sollen^  was  dem  Ssp, 
/.  iS  fremd  ist.   Statt  von  ue  k.  hie/se  es  besser  vor  me  k. 


Wi 

Ein    koecht   der  lime  lierria   lange  gedfenil  fast  §.  2. 
r  ein  jar,   ob  der  sin  Ion  in  mc  gericfate  mit  clage 
Wilirt,  demc  eol  man  eines  holbiu   jaris  Ion  irtcilei^ 
1  pruvin  bi  Minen  gelicbto. 
Swelicfa  man  die  gcrichte  vor  sumit,  die  er  durcht  §.  3.  t 
(so)  recbt  suchin  sol;  swie  diirk«  er  vor  Enmil,  so  ne 
darf  er  doch  deme  richtcr  nicbtweUin.  wao  vor  eine 
vor  fiuBiunge,  das  ist  vor  das  gerichte,  in  deme   er 
obir  in  clagin  bcgonde,  da  erg  vor  siimit  liete.    ttoeh  li. 
nine  iegriich  vorste    dem  knaige    aUe    4icke    hundirt 
ptmt  wettin.  alse  ftjcke  er  sin  gericlile  vor  somit,  ob 
er   deme  Tolke   reclitis   gcweigiil  hat.    uiide  dat  die 
t  eeiiuec  uf  in  vofbracht  habtn. 
XU    Von   ses  bände  rechte. 
Es  sint  ees  bände    gericlile.     Swclich    man   «icb§.  1. 


§.  'i  gründet   sich   einigermaßfn  auf  t.   2'2  §.  2  Bp- 

t  etc.,  Konach  ausnolimstEe'tse  das  Gfulnde  den  Koka 

oärr  ganzen  Jahres  als  Klüger  eidlich  er- 

«  kann.     Und   aal  ein  Ion  pruvin  bi  sin^galicliin  iH, 

1  in  der  Construelion  bleut,  und  man  als  Suh- 

tf  behiili,  SU  deuten:  man  ermittelt  die  Hohe  des  Lohnt 

^h  dem,   nio9  Andre  seines  Gleiehen  bekommen,   oder 

lach  der  Sehatzung  «eines  Gleiehen. 

§.  3  a  gleöt  den  Satt  I.  53  g.  1,  über  das  tf'eddea 

(  täumigen   Uingpßichtigra,   auffaÜenderwieist  dahin 

teder,  dn/s  für  teiederholte  Feraüumnisse  nur  et»  Ge- 

}ßdt  verfalle.   —   $.  3  b   maehl   eine   sptcielle   Antoeni' 

^  lUß  Funlengen-eddes  in  Ssp.  ///.  64  §,  3  an/  f'ef' 

mm/s  der  Richitrpfiiehi,    übtreinatimmend   mit   der 

.   1334,   Peru  L.  11.  301:   qund  (judido  prat-sidi-re 

Iporibus   CMiBÜtutis)    «i   princcps   facfire   ne^lexerit    et   de 

B  convictns  fuerit.  nt  exigit  jnrie  ofiId,  doiuino  regi  cen- 

~  e  Fcrleizungen  der  Richter- 

t  der  Dingpßieht   sind   nicht   ganz   passend  t 


f^g'ste'U. 

^■^^^^1 

l                               K^p.  XLi. 

^^^^^^1 

(•   §.  i.     Der  Ssp.   ziihh   nieht   die  peinliehen 

^^^^^^H 

^dieser  freite  auf,   dock  finden   sieh  alle 

sechs           ^^^^^^^^1 
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'  '  ¥oh ^'  Aei'time  vor  sime  Hch(«rc  gelecligikiiAt,fddr  hat 
Torlorti  'ibeld'e.  ein  recht  andeKnii  •  cäretio  Dasj  ein  isfY^ 
•b-inaii  in'uf  •d^r.h8rt'hrenoiQ  8oL;  daz  andir,.6f!iiMiii 
in  rade  brechiii  söl;  das  dritte  dazlieio^nv^aa-vi^iNk 
u  (.  .^  kMUuiritifii^^o^,*  das  vnttftiD  diehandeabirolabin^  daz 
watfr  Villen  imde -scheiriilÄ   »iv/ri  ;\o    >   ..  .      :,,,.i  ;^....\ 

§.  2.*'  .  •  Of^  einet  weeh.  vertigin'  inahnia  perC  ofFe  .deme 
strebe,  mndt  wirt^mider  mU/eimis  "vdce.'an  «le  wege 
«^  •ilet^  unde'  iliit  ^e» 'andfrni'sicU  in  diaa  -com  netjg;!!;, 
hinde  Aiit  äüne  «wei*te  ^iv  mit  einer  aiciuelui  dos  aovt 
diis  SO'  yile  snidit,  dax  er-  sin  pert  da  mite  irqnicqoit; 
•ikr  nihme  nc  ddrf  ei*  nieman  betierin.*    <•  ■ 

§.  3.  Swelich  man  h^t  eih  •acbifGabaris  stali-igemwiit 
er  sune,  dnS  Aldiste  nndir  in  -soi  eitiis  V4tir  stul  nach 

.)  ^  üiae  tode  äklne  bcsiztfih-j  unde*  katnit  crliih  eiH  vre- 
mede  lant  daz  er  da  woneliaft  wii*t,  da  ne  darf  er 
des  richteris  gerichte  nicht  sfichin ,  wände  er  da  mite 
ipne  seibin  vremedin  .mochte  sinis  v^tir  ^tui.    - 

§,  4. ,  :,     Des.  aeburis  spbazt  •  daz   sipt ,  zehin  mark'^ .'  eines 

yrien  hemn  dosint  mark;  eines'  riteris  hundirt  mark; 

.  ■.«.»•■      .  \i  ■  •  ■  . .  ■ 

//.  14.  5§.  1,  4,  5,  TJ'II.  16  §.2.  Da/s,  ioer  M  abhäu/t, 
doch  der 'Rechtlosigkeit  nicht '  entgehl,  Ut  dem  Ssp.  L  38 
J.  1  rgl.  /.  65  §.  2  gemü/s,  Wdh  dfrrf  daher  ntefä  "rHÜ 
Kdhlet  Niite  31  nach  geiedigit  ein  nicht  einschiebt  w^fhfn, 
*)  Udschr.  vor.    **)  Hdsehr,  ist  ein. 

§.  %    Fgl  Ssp:  ^11:  68  und  oben  S.  55. 

§.  3.  Ssp.  Ilt  26  §.  3  und  §.  2  etwas  anders  ge- 
wendet, 

§.4.  Unter  dem  Sehatz  kann  nur  dos  Wergeid 
gemeint  sein.  Dieses  ist  nach  dem  Ssp,  für  Biergelden 
und  Landsassen,  welche  das  GL  als  Bauern  zusammen- 
fafst,  i^' Pfund,  s.' oben  36  §.  4  c;  hier  ist  also  das 
Simplum  gegeben,  welches  unser  Burh  in  einer  iohst 
unerhörten  Pf^eise  bis  zur  vierten  Potenz  steigen  HPfti. 
Nur  ton  weitem  her  erinnert  der  Schtebsp,  (Wack.  fft) 
an  solche  Abstufung,  wenn  er  den  Fürsien  und  Herren 
100  Pfd.,  den  Mittel  freien  10  Pfd,  als  Jforgengabeisu 
geben  gestattet,  Köhler  S,  29  versteht  unter  dem  Schatz 
das  Losegeld  aus  der  Gefangenschaft,  aber  könnte  es 
dafür  eine  feste  Bestimmung  geben? 
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eines- fiiTBÜn -xehm  diuiht  mark;  eines  kmiiges  scbait- *• 
iumdirt  ilusiot -mark. 

'  TLo  eiDis  riteris  hergewete   horit  mit  rechte  sin  §.  5. 
heete  peit,'iinde  ai  sine  gewefine  dax  er  an  iut  so  er     - 
to'^ineii'  stnt  ritet;  doch  ist  der  liate  vil,  die  da  TÜe 
m&e  %»  kgin'.''- 

>  Biais'  Asibfis^erbe  das  wir  rade  heixin  das  sint  ir§.  6. 
bettetimde 'ir  Russin,  lichlachin  unde  phüle,  tischiachin 
nnde  twelln,  vlash  (so)  unde  wolle,  iinin  tuch  nnde 
wullin  .tnG&^'ande  äilirhande  geJanitenf' tuc3i  däz  nach 
iMpUchin  tdciderin  gesniien  Unde  gescLaffin  ig,  unde* 
«Uichande- wiplioh  geaierde,  sie  si  ^eworcfat.yon  golde 
odir* Ton 'gezierde- des  silveris,:  nnde  swaz  lo  wipli» 
^feiiie  werke  horit y  nnde*  ^edrete  sidelin  nnde  stule^ 
bekin  unde  irhabine  kistin,  iutthere  (so)  nnde  bach 
diiSe  adhriiij,  nnde  ischaf  unde  gense. 

'^:-'SweIich   man   swisehin   zwein   bovin  einen  zun  §.7. 
mnit  Ten  geriiu^  der  sol  4ie  endin  ddr  gertin  in  sinen 
teil  kerin. 

Swelich  richtare  so  der  kanic  in  sine  achte  tuht,  §.  8. 
der  ne  muz  san  zo  hant  ne  hein  gerichte  sizzen. 

Swelich  *  witewe  nach  irs  mannis  tode  ir .  rade  §•  9.  a. 
so  ir  n\mit,  die  sol  deme  erbin,  der  irs  mannis  her- 
v^ete  niiqit,  einen  phul  nnde  ein  cussin  unde  ein  lila- 
iuA  iindie!  ein  tiächlacbih  unde  eine  twelin  lazin,  zo 

^■^— y^—        "     — M^»^— — — ^1   —    ■■■      I  I    I    ■■■   ■    i     iip     >i  1 

1*  -■     '        ■      '  '  » 

§.  5  folgt  dem  Ssp,  L  22  §.4,  zahlt  jedoch  nicht 
He  Berwedestücke  auf, 

§.  6  giebt  den  Ssp,  /.  22  §.  3  m  andrer  Ordnung 
id  m^  einzelnen  Abweichungen  roieder.    *)  Die  tidsckr^ 
Ü  nnde  zweimal. 
■  '  §.  7  dehnt  das  Ende  von  Ssp,  IL  50. 

*$•  8.  Dafs  ein  geächteter  Richter  nicht  riclilen  honne^ 
fai  sich  nach  den  Bestimmungen  des  s,  Landr,  über 
f  Folgen  der  Verfestang  auch  für  dieses  Rechisbuch 
Üb  bezweifeln^  und  wird  im  LehrirdchJte^  71  $.  ^^  aus- 
Sfkiieh^husgesprochen, 

'•'-§•  ^»  '  *)  ffdsehr.  Swe.   —  a  ergänzt  detk  $«  5  m  Be^ 

imtng  der  Herwedestücke;  der  Zusatz   zo  bestetene 

m.  bedeute  wohl:  um  sich  dagegen  dif  Morgengabß 
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b.  hesMenm^äim  moTgingaTe.  Itdodi  s war  ein:  niftele  irc 
niflelin  erbe  nioiit  daz  da  rade  heisit,  die  »e  (darf) 
dmii:  man^  df  siu  wil,  stu  getanir,  dinge  niidit  laain. 
§.  10.  Of  die'iantliate  den  gravia  von  einer  etat  ap  eine 
pavin  kienin,  der  ne  noae  an  der  gratdiaftt  nekeni 
Ten  behaldin;  sin  gerichte  ne  wirt  nickt  lengtr-.was 
einen  tac  unde  eine  nacht,  abo  ok.deä  landja  ridita- 
ns  da  gebrichit^  ist  er  da,  «o  ne  mag  jenirnieht  ge«- 
riebtin.'  .  m    »i  •  • 

XUI.  Von  dem  geistlickin^lekiii.  sT  :  .v 
§.  1. '  Swer  dax  werltlich  lebin  vor  wandilt  in  ein  gc^iat- 
lifb  lebin,  der  ne  muz  durcb  reht  dea  nefatstin  ta^ 
nickt  wider  komin,  aieine  giebin  ime  die  moniche-  or- 
leup,  ein  jar  ir  lebin  so  Torsackine  mit  des  babiates 
oreunde.  .    /         .       . 

§.  2.  Swelich  man  sine  vribeit  de  keime  kerrin  gibit, 
das  mae  sin  nehiste  erbe  wol  widir  tun,  ob  er'  wil; 
ob  er  des  nii^ht  tun  wil,  so  mag  er  sick  wol  nndir 
windin  allis  sinis  erbis. 


zu  sielkern»  Aus  diesem  GrUnde  mag  §.  9  b  gegen  den 
Ssp. IIL 38$. 5  dieT^iftel  €on  der  Entrichtung  dessoge^ 
nannten  lebendigen  Bfergerai^es  an  den  ffUtmer  frey 
sprechen. 

$;-10  ist  ansSsp.Lhh  §.9  und  L  56,  57  genommen. 
Dach  werden  in  GL  der  zur  Jähen  That  und  der  auf 
längere  Zeit  i^om  Landvolk  gewählte  Gograf  nicht  ge^ 
schieden ;  auch  fällt  der  Ausdruck  für  die  Gograf en^ 
wohl:  den.gnivin  ron  einer 'stät  (den  Ortsrichter?  graylo 
lod?)  zum  gravin  kiesen^  auf  Uehrigens  kommt  graye- 
sehop  für  goscap  auch  in  den  Teocten  P&  des  Ssp.  L  56 
vor^  denselben^  die  den  zu  36  $.  3  erwähnten,  im  GL  bc" 
nutzten  Anhang  haben. 

Kap.  XLVL. 
§.  1  ist  Ssp,'L  35  §.  3  «»  unbestimmterer  Gestalte 
f.  3.    Der  ersU  Satz  stimmt  mit  Ssp.  IIL  32  f.  7; 
im  dem  zweiten  mufs  so  mag  er  auf  den  fferrn,  nicht 
ms^  den  Erben  bezogen  werden,  wenn  nicht  ein  Wider^ 
spvmk  tnU  Ssjk  IIL  39  $.  8  eintreten  soll 
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Swelidh  man  vor  romit  sime  herrin  sinin  uns  so  §.  3.  a. 
gd»ene  so  deme  rachtiii  tage,  nnde  ob  der  *  herre  des 
■ehiatio  lagis  den  zios  von  ime  vordirt  mit  gezioge 
sweii*  siiiir  geliche,  der  sol  den  zins  zwivalt  geldin. 
VordM  er  in  zome  drittln  male»  er  muz  in  drivalt  b. 
geMia;  nnde  swie  dicke  er  in  aisns  vordirt,  alse  dicke 
.mfti  er  in  iwivalt  gebin. 

Ob  ein  man  sime  sachwaldin  nicbt  ne  gUdit,  daz  §.  4. 
er  ime  yor  gerichte  gelobit  hat,  unde  ob  der  ciagere 
in  ander  warve  dar  umbe  beclagit,  so  sol  der  schnU 
dige  deme  riehtare  dar  wettin,  unde  deme  er  sin  gelt 
niebt-sa  gab  so  rechtim  tage,  dem  sol  er  denne  mit 
buse  geUn. 

fih^elieh  man  den  anderin  ein  hizil  virwnndit  durch  §.  5.  a. 
die-  hnt,  unde  ob  der  virwundite  clagit  ubir  den  schul- 
dicin,  so  aol  man  ime  sine  buze  irteüen,  dar  nach  er 
gAom  is.    ledoch  clagit  er  ubir  in,  daz  er  den  vride  b. 
an  ime  gebrochin  habe,  nnde  wirt  er  des  virwunnin, 
das  gerichte  ^eit  ime  zo  rechte  an  den  hals. 

Ein  vingir  oder  ein  zehe  wirt  daz  einem  manne  §.  6.  a. 
nbe  geslapn,  da  yore  horit  der  zehinde  teil  der  buze 
die  yor  smen  lip  gehurt,  odir  ob  er  wii  die  buze  dar 
iMch  er  gebom  is.  Swelich  man  dem  anderin  zwene  b. 
vingere  oder  manicem  abe  geslegit,  der  sol  ime  yor 
iegäichin  yingir  geoin  daz  zehiudm  teil  der  buze  sinis 
libis.    Ein  ore  hat  ouch  den  zehendin  teil,  zwei  oren  c. 

§l3.  Ssp.L5Ai,'2breUermedergegeben.  *)ffdschr,er, 
§.  4.  Aehnlich  bestimmt  Ssp,  //•  11  §.  1,  dafo  der^ 
tbeieker  den  gerUhtlieh  dem  Gegner  gelobten  Eid  nicht 
UüM^  Gewedde  und  Bu/se  verschuldet^  und  /.  53  §.  1, 
i^fs  für  die  Nichtzahlung  einer  9or  Gericht  gewönne* 
itfü '  Schuld  gemeddet  wird,  FgL  die  nähere  Au^fuh* 
*tmg  im  Magdeburg 'Breslauer  Recht  ton  1^1  Art,  25, 
=:  GorlÜzer  R.  v.  1304  Art.  64  und  WeUhbild  91. 

%.  hm  ist  aus  IL  16  §.  8  und  §.  3  zusammengesetztj 
•an«  //.  13  §.  5  genommen, 

§.6»  erweitert  den  Ssp,  II.  16  f.  6,  der  dem  Be^ 
Midiglen  nicht  die  Wahl  zwischen  dem  Zehntel  dee 
ftn^ldes  und  der  Bu/se  giebtj  auch  die  über/i&ssige 
itmendung  in  b  unterla/st;  c  entspricht  dem  Ssp.  It.  16 
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den  viunfte»  teil;  die  öagin  unde  dn  nasie  nnde  der 
mant  ande  des  manois  bodin  unde  die  vus  odir  die 
haut,  sweiich  dirre  dem  manne  benomen  wirt,  da  tov 
d.  gebnrt  der  balfte  feil  der  buxt  des  lives.  Swelieh 
man  mer  dan  zo  einem  male  Tor  serit  wirt^  der  aol 
▼orieffelicb  aer*  der  buse  eine  habin  die  bie  f^enant 
^.  sin.  Wirt  iz  ime  abe  gebowin,  so  geve  man  ime.  die 
halvin  buze  sinis  lives.  . 

§.  7.  Swelicb  wip  dia.  dabe  bebeldit  die  ir  man  vor* 
stilt,  die  sol  man  mit  dem  maabcngin,  aleine  sprediin 
die  liute,  daz  ne  bein  wif  ir  man  Tor  meldin  anle,  doch 
ist  du  bosbeit  grozir,  daz  sie  dnbe  belwldit  unde  sieh 
gote  da  mite  vremedit,  dan  ob  sie  den  man  vor  meldite. ! 

§.  8i  Iz  dint  vier  begin  des  geslecbtis,  dar  man  an  Tor 
legin  mac  des  mannis  recht,  of  man  n£Eie  de  heiner 
dirre  dinge  ein  schaniiicb  lastir 'gezingin  mach.    .        * 


■«i- 


§.  5|  riut  daß  dieser  die  Ohren  den  Augen  u,  s.  wl 
gleichstellt;  d  aus  dem  eingeschoienen  IL  ih  \%,  1  ge^ 
liommen^  verwischt  ganz  dessen  Unterscheidung  der  ZjUr 
fügung  mehrerer  Wunden  an  einer  oder  verschiedener^ 
Stellen;  ß  zusammenhangslos  dastehend^  erinnert  ßf^ 
IL  16  §.  9.    *)  Die  Hdschr,  fugt  noch  Amsy  des  boK> 

§.  7  macht  eine  im  Ssp,  nicht  vorkommende  Anmen* 
düng  des  allgemeinen  SiUzes  IL  13  §.  6,  da/s  der  ffeh- 
ler  wie  der  Stehler  zu  bestrafen  sey.  Ich  voeifs  nichts 
woJier  dhsp  auch,  dem  römischen  Reichte  fremde  Strenge 
gegen  die  EJiefrau. 

§.  8  gieht  nur  ein  Bruchstück^  da  er  die.  vier  Be- 
ginnen^ welche  rechtlos  machen  sollen^  nicht  aufzählt^  isi 
auch  sonst  unklar  und  steife  als  wUre  er  übersetzt.  Okttei 
Zweifel  sind/ene  vier  Ha&ptverbr^chen  auch  anderer  Queh 
len  des  Mittelalters  gemeint^  z.B. der  ürk.  Weber  IL  230  «, 
1356:  exceptis  qaataor  casibus,  boimc|dio,farto  ^-  Nothnunft — 
et  leiaH  yaki,ere;  der  Glosse  zum  Weichbild  38  (Ausg.  von 
1557  Bl.  68  €.  2) :  ir  sollt  wiMen  das  nicht  mehr  denn  viei; 
saehea  sind  die  ungerldit  \genannt  sini,  als  dieberej,.  mordt, 
raub  und  notzog;  deß  Berliner ,Stadfbut^s^  Fidi^in  L  131  f 
rir' saken  sint,  dar  .man  lif  ere  and  gud  iimmei  verliset  ^tc» 
FgL\üter  diese  flaogtwrogen  .«dirr.  IIimpt)^«^ndt^  W^Imm«. 
observ.  s.  y.  ^ent  515  sq. 


KAP.  XLIV  5§.  t  -4  S09 

XLIV    (Nr.  XLin  fehlt)    Von  tne  kf«  Je. 

Iz  ne  sol  durch  recht  iie  heime  kinde  «chadin^  l)K§.  1. 
sin  vatir   odir  sin  mulir  ir  recht  vor  liesin  nach  der 
lit,  da%  dit  kint  von  siaer  (mudr)  untfangit  wirt' unde  ' 
gebom  is» 

Swelich   man   den   andim   gesiet,   dier  ime  ichk$^2» 
8chnldich  is,  unde  iz  ime  nicht  geidin  ne  wil,  nnde  ■ 
iz  ime  nicht  geidin  ne  mac,  unde  er  Ton  nve  ricktare 
daz  orlonp  nicht  habin  ne  mac^  daz  er  in  vor  geridite 
bringe;  so  sol  er  in  doch  mit  gezinge  tot  den  rieh^ 
täre  kringln,  daz  er  ime  da  recht  tu  ^or  «ihe  schult^    \ 
unde  ne  darf  umbe  dise  sache  derae  richtere   nicht 
ivettin.    Ob  sich  abir  der  echnidige  werit  mit  gclnifto 
ünde  weigert  zo  me  rkhtare  zo  komiri^  «r  mlimci 
antwortin  umme  sine  schult  unde  ime   dar  nobi»  sner 
buze  gebin.  '•   '    '   •        .'■  .?  .3 

Ein  iegelih  tac  in  dem  der  man  bi  stnea  tmwiar§.  3«, 
gelebit  hat«,  der  endit,  sweone  man  gepruvin  mac«  das 
du  sunne  zo  sedele  ga.  

Swelich   man   mit   eime   wagene  oBir  mitttuia  §.  4« 
karrin  unredeliche  ovir  eines  mannis  ackir  verit,  vor- 
dirt  ers,  stf  sol  er  vor  iegeiich  rat  einen  phenninc 
gebin  unde  den  schadin  geldin,  den  er  ime  getan  hat 
ane  ainer  vrucht;  ob  er  sich  dee  wert,  linde  er  im 


Kap.  XLIV. 

$.  1 .  ßfüdernng  der  Strenge  des  Sap»  /%  51  §«  3  rgl,  /.  3^ 
§.  1  und  GL  zu  /.  51  §.  4,  wonaeh  di»  Kinder  der  Reckt" 
losen  allerdings  den  Flecken  ihrer  Forfahren  mitdMlden. 

§.  2.  Dieser  Suiz^  da/s  derGiiäHhlger  den  nicht  zahlen^ 
den  Schuldner  auch  ohn»  iHehterliche  Erlauhni/s  mit> 
Zeugen  i>or  Gericht  fuhren^  und  von  dem  sich  wehren!* 
den  eine  Bujse  fordern  dürfe ^'  findet  sieh  im  Ssp.  nichi^ 
und  geht  mich  mohl  über  dessen  '€lrundsätze  von  dem 
Recht  andre  anzuhaHert^inaus, 

f.  3  verallgemeinert  d^  Ssp,  III,  40  §.  t^  wonach 
der  Gläubiger  auf  eine  Zahlung  bis  Sonnenuntergangs 
warten  mu/s.  Nach  trawen  fehlt  wohl  z«  geldene  pder 
ähnliches»    • 

§.  4.  Ssp,  II.  27  §.  4  mH  üein^  Zu9ätzen  und 
t'bergekung  des  Pfifndungsreehts.  ■ 
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mit  «dtoifc 'gemchle  vorwindit,   so  *iiluz  et  ime  sinen 

t  '^ibhadin  geldiil  uade  sine  buse  gebin,  dal*. nach  als  er 

geborte  ist.  "       .    , 

§.  5.  *i..:iNehetn  nuaa  ne  jnac   sich,  des    campis   untsagin 

darch  die  cräncheit.  sines  herrin,  wände  er  si  beschei- 

1    ^  d^nliobe.  nicht  gevHsen  mac. 

§.  6.  a.  '•'  ...S^^elich  man  daz  Tor  snmit,  das  er  .dem  sdlnere 

sincm  ^rechtin  zoln  nicht  ne  gibt,  der  sol  durch  recht 

sine.'hohisten  buze.  gebin,  daz  sint  drizich  schiilinge^ 

uiiite  ne.,darf  doch  deme  richtare   darumme  niht  ge* 

5.  wettin.     liedoch  sprechfn   sume   Hute»   daz   er  durdh 

recht  sezzich  Schillinge  wetfin  sule;   des   n^is  nicht, 

wände  aH  seiizich  scmMingin  ne  stet  ne  heines  mannis 

httse,  isundk  des  aleine,  die  da  wetiit  nndir  des  koni- 

gea  banne. 

§.7.         legelich  richtar  de  geleite  gibit  einem  tnan,  der 

'    Tis  wbnt  gerichte  kiii  ao  vordirn  hat,  der  ne  sol  ime 

nifläit'^e&fe  gebin  von  ;deme  nettin  dort  bi  der  slat 

da  er  richtar  is,  sundir  von  deme   lestin    ende  sinia 

'-g0rAohtis..i   •:.... 


f.'.i:  $•  fi>2^  4^tm  Ssp,  fr^mi^  Unter  der  Krankheit  des 
Mkmh  wgleke^  )gpeeiell  (bescheidenliche)  fiaehgewieseh^  den 
jingehörigen  Kampfes  halber  entschuldigen  soll^  mag 
nicht  nur  körperliche  Krankheit^  sondern  auch  nach  der 
ällgefneineti  Bedeutung  von  crank,  sonstige  Schwache^ 
bedenkliehe  Lage^  Hül/losigkeii  verstanden  werden. 

$.  6.  Der  Ssp.  IL  37  §.  1,  der  auf  die  Entziehung. 
des  Markttolls  eine  Strafe  von  ^  fsL  setzte  wird  in  a 
auf  jeden  Zoll  ausgedehnt^  und  in  b  gegen  eine  andre 
Meinung  vertheidigt,  ttelehe  diese  Strafe  mit  dem  Ge^ 
wedde  des  Richters  unter  Königsbann  verwechselte. 

§.  7  erscheint  als  nähere  Anwendung  von  Ssp.  II, 
27  §.  2,  wonach,  wer  Geleitsgeld  zahlt,  vor  Schaden  in* 
Herhalb  des  Geleites,  d,  i.  des  Gebietes  des  Geleitenden^ 
behütet  werden  soll.  Das  leste  ende  des  gerichtis  nehme 
ieh  für  die  Gränze  des  Gerichts  spreng  eis,  da  wohl 
von  dem  Geleite  zu  dem  Gerichte  hin  die  Rede  4stf 
dachte  man  an  das  Geleite  von  dem  Gerichte,  so  wäre 
jenes  ende  dir  Gränze  des  Gericktsplatzes. 


,.KARXLV  18.1-3.  811 

-'     ZLV.    Yon  dem  campe. 

S?far  ein  mao  den  andirn  mit  campe  vorwmdin  §•  !• 
wil,  da  legin  die  markit  liute  manigir  recht  soi 
wapde  sie  wollen  daz,  daz*  er  mitgezinge  den  eauf 
nf  1^  spreche;  des  ne  «tat  man  in  nicht,  wände  vor 
hengit.  .^  man  uf  in  geziugis,  so  ne  darf  sin  wider 
aache  des  campis  nicht,  wände  er  in  mit  campe  (/• 
geziuae)  vor  wundin  hat. 

Swelich  man  nach  der  sazsen  rechte  einen  andirn  §.  2: 
man  mit  campe  vir  winnin  wil,  der  sol  nf  in  dagin, 
daz  er  den  vride  an  ime  gebrochin  habe,  nnde  in  si- 
nis  g&tis  beronbit  habe,  also  vile  daz  iz  wol  campis 
werdich  «,  nnde  sol  wisen  eine  nare  der  wnndin  die 
er  ime  ceian  habe,  nnde  sol.sprechin  daz  er  in  da 
gesen  habe  da  er  ime  den  schadin  tele»  nnde  mifc  deme 
ruchte  beschrit. 

Snine  liute  wollint  daz,  ob  ein  richtar  in  daz  ar:  §•  3.  a. 

Eap,  XLV. 

$•  1.  Uh  ^erttehe:  diß  Städter  rtollen,  da/n  die 
Aufforderung  zum  Kampfe  mit  Zeugnife  verbunden  werde^ 
doek  ohne  Grund,  denn  iä/st  A  es  gegen  sieh  zum 
Zeugnis  kommen,  so  bedarf  sein  Widersacher  des 
Eumffes  nicht,.  §eeil  er  deß  A  mit  genüge  fso  ist  durchs 
ems  a,  E,  statt  campe  au  lesen)  überfuhrt  hat.  Den 
hier  den  Marktleiüen  zugesehriebenen  Grundsatz  finde 
ieh  in.  den  Stadirechten  nicht.  Das  Magdeburgische 
m/st  den  Kampf  noch  nach  den  Regeln  des  Ssp,  zu, 
Si.zi.ß.  GörlUzer  Recht  von  iZ(yA  Art.  28 jf.,  137/  andre, 
etthon.  seit  dem  Uten  Jahrh,',-  verbieten  ihn  völlig,  vgl, 
Thomas  Oberhof  08,'  dSff,  r.  Helmer sen,  livU  Adetsreeht 
S., 76 ;.D.änandl,  Brem.  Stadireeht  IL  Ai,  Warnkönig, 
iOamdr,  EG  HL  1  S,  298  ff.  *)  Die  Bdschr.  hat  ein 
dreimaliges  daz. 

>  ■  .  §•  3.  Hier  wird  als  Sachsenrecht  aus  Ssp.  L  63 
§ul  ein  Auszug  gegeben,  der  wörtlicher  als  sonst  mit  ihm 
stammt.  Soll  man  nicht  schlief  sen,  dc^s  der  Ssp.  tor 
Amen^lag? 

.<  .  f.  3.    Zunächst  ist  klar,  d€^s  allenthalben  rithcr  siutt 
tkskUr -gelesen  werden  nn^fs,  wie  denn  auch  gegen  das 
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mut  bevalle  also  scre  daz  er  gebarlich  Veerk  übe,  daz 
er  dflff  umme  ricbtars  recbt  Teridm  babe;  de!»  n^is 
tril^bi '  Wirt  der  richter  coufman,  so  bat  er  so  getan 
recht"  Tor  lom  daz  zo  der  riterscbafi:  gehorit,  unde 
do^b^'silie  geburt  nicht  gecrenkit;  wände  die  riler- 
Bchirft  die  ne  meHt  noch  ne  minrit  des  mannis  edil- 


JEfBde  ersf  nchtere  gestanden  hat  und  dies  in  rithere  ver- 
mmndeU  worden  ist.    Der  Sinn  ist  sodann  dieser:  der 
Gehtrtsstmd  isi   uuahl^ängig  von  dem  gewählten  Be-i 
ruf;-  ein  rOterliek  geborner^  der  Kaufmannsehaft  oder 
hwerUehe  Werke  üht^  verliert  freüich  die  unmittelbar 
mit  dem  ritterliehen  Leben  (der  ritereciNift)  verbundenen 
Bäi^e^  namentlich  die  Fähigkeit^  dureh  ein  Lehn  das 
ritterliche  Leben  zu  vervollkommnen^  aber  er  behält  doch 
eines  riters  recht,  insbesondre  bleibt  er  den  rUterlich  leben" 
den  zum  Zweikampf  ebenbürtig,     Edilcbeit  mag  dahey 
nicht  gerade  für  nobilitas  '•^  die  in  unbestimmterem  Sinne 
den  MiUerstand  mit  einsehlq/k  —  sondern^  wie  zuweilen 
Adel^fur  Geburt  überhaupt  genommen  seyn^  vgl,  Re- 
gister zum  Ssp.  unier  jädel,  und  Fidicin's  diplom.  Bei» 
träge  /.  160»  //.  359.    Man  Jumn  dem  hier  aufgestellten 
Satze  zwar  die  Worte  des  Ssp.  und  älterer  Quellen  nicht 
emtgegensteüen^  denn  in  der  Const  Fr.  I.  a.  1056  (Perta 
L«  IL  103)  §•  10  h€\fst  es:  facultas  pugnandi  ei  (der  einen 
miles  zum  Kampfe  gefordert  hat)   non  concedatur,    nisi 
probire  posait,  qaod  anti^tos  ipse  cnm  parentibiis  suis  na^ 
tione  (d.  L  von  Geburt)  Icgitimos  mües  existat;  auch  im 
Ssp.  wehrt  der  besser  geborne  dem  schlechter  gebor" 
neu  h  63  §•  3,  und  der  sehöffenbare  nur  dem^  der  seine 
Ahnen  nicht  aufzählen  kann,  den  Kampf  /.  51  §.  .4« 
Dennoch  bezwe^e  ich,  dqfs  der  ritterliche  Geburtsstand 
(die  riters  art),  der  doch  erst  aus  der  fortgesetzten  rit» 
ter liehen  Lebensweise  erwachsen  war,  sich  zur  Zeit  des 
Ssp.  schon  dergestalt  von  dem  Berufe  unabhängig  ge^ 
macht  hatte 9  dafs  er  für  sieh  allein,  besonders  in  dem 
empfindlichen  Punkte  des  Kampfrechts  (Gl.  zu  ///.  29) 
die  Gemossenschaft  mit  denen  bewahren  konnte,  die  zu* 
gleich  rkterlich  geboren  waren  und  lebten.  Fgl.  oben  S.  58. 


KAR.  XLY  §.  4.  213 

dheit,  sandir  das  len  das  hogerit  des  mannis  ritencbaft. 
Dar  unme  mac  ein  iegelich  man,  gebur  odir  ein  couf-  c. 
man  odir  ein  schilt  knechte  der  sin  recbt  nicht  vorlom 
hat  nnde  dem  richtar  evinburdih  is,  eioen  canf  wol 
an  gewinnin  eime  rithere;  inraode  mit  des  maunia  un- 
cdikhcift  mag  der  canf  wol  vor  legit  werdin,  nnde 
nicht  mit  der  riterschail. 

Ein  schefiGnbare  man  des  knniges  mac  wol  scbelr  §.  4.  a. 
din  eines  Torstin  orteil ,  nnde  muz  ooch  wol  mit  ime 
Yeehtin  nnde  der  yorsle  mit  ime.    Is  sint  some  enu  6. 
achaft  die  de  Torstio  lien,  da  scbefUnbare  linte  so  no- 
tia4  die  4iBeh  behaldin  ander  schefünbare  liute  recht. 
Ein  iegelich  »an  der  *  von  gebart  scheifinbare  is^  der  c. 
■lao  wJsL  caipf  ane**   gewinnin   schefQnbarin  markit   . 


mm 


f.  4.  pie  Basis  ist  in  Ssp.  II.  12  §.  2  gegihen^  Hh* 
naeh  im  Sehoffenbarer  über  AlJe^  über  ihn  selbst  in  den 
grofseren  Saeken  nur  ein  Ebenbürtiger  ürthcU  findet, 
/•  a  ward  davon  eine  Anwendung  auf  Urtheile  über 
fü^s$fn.ittnd.,  eime  folgerechte  Ausdehnung  a^f  den 
Kampf  gemacht.  Dann  unterscheiden  «  und  b  dis 
iBeieksoehofenbaren  von  Sehöffehbaren  in  einer  von  dem 
Fürsten  weiter  verliehenen  Grafschaft.  Naeh  diesem 
Gegensätze  gehören  zu  den  ersteren  diV  Seh'offejiharen 
nicht  nttr  der  dem  Reiche  noch  ledigen,  sondern  auch 
der  mon  den  Fürsten  als  ersten  Empfängern  nicht  wie- 
derrerliehenen  Grafschaften;  wie  denn  auch  der  Ssp. 
'mach  die  Schöffen  Oberhaupt  als  Reichsschöffen  aufzu- 
fassen seheint,  wenn  er  HI,  81  sie  aus  den  freigelas" 
aanen  Reichsdienstmannen  ergänzt  und  mit.  Reichsgut 
fesTsehen  werden  lafet.  Jene  ff'iederverleUiung  soll  nun 
madk  b  die  reehtUehe  Stellung  des  Schöffenbaren  in  der 
Giwfsehaft  nicht  schmälern.  Dagegen  rechnet  e  zu  den^ 
femgen,  welchen  die  Schöffenbaren  in  a  und  b  den  Kampf 
weigern,  aufser  den  Riergelden  und  Landsassen  auch  die 
ißkhöffenbaren  in  den  Städten.  Um  diesen  Satz  mit 
iliiii  {.  3  ^  Einklang  zu  bringen,  mufs  man  annehmen^ 
dmfe  der  Verf.  die  Schöffenbaren  in  den  Grafschaften 
#Mi  den  städtischen  schon  durch  den  Geburtstand  ge- 
schieden sich  denkt,  worauf  auch  die  fVorte  der  tob 
gebort  hindeuten.    *)  Udschr.  den.    **)  Hdschr.  aue. 
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lintln  wAAb  den  die  biörgeldih  sita  odir  knt  ^ctin,  ünde 

•  ih&B'Oäek  wol  ir  allir  oi^eil  ▼india.(iuide)  sdieldiA^ 

des  ne  mfigin  sie  ione  nicht  getan. 

§.  5*a.-'  '    b  ne- stet  niclit  an  des  richteris  .willin,  snndir 

«ndesi'nianBis'CDre  ^e.da  :Techtin  sol^  wedir  «r  ha» 

i.  beQi'weil^  dm  sy^ert  odir  swei  «dir  ein.    Of  den  inaa 

die  vechtin  sol  des  camf  geschiriis  gebrichit,  der  -rieh«» 

.\\  A  .<;  tbr-sol^imeein  lien,  e&en!  sdiiit  nnde  ein  swert 

§.  6.  a.  'Ki:l  Abe  klänge  so  >der  liian  uf  ein  pert  komin  male 

.•N  voq  «fane  ttöckd  odir  vbn  eime  steine,  der  vda  der 

enle"in*)die  hohe  hat  eine  dom^  eiin,  also  labg^  niae 

b.  ^rlen'unUan-  unde  Hen.    Sin  varitede  gßt  niac-«v  wel 

'  l^is»-  die  'iMile  dazer  iroa'  aldir  gen  mac'  .     :  ; 

§.  7.  )  ■'  ^iveüch'  inaa  sin  gät    einem  .andim  gibit,  und« 

ift-doel^  selbe  in  sinen.  wecin  beheldii  unze.  an  den 

taich  daz  er  sevansen  wirt,  odir  in  eiae  suche  bevel- 

lit  von  der  er.  niobt  genesin  ..ne  mac^  nut  der  gäbe 

iie*fiat!er.*sin  gut  sinen  ierfiih  nicht  geVremedii,  sundir 

atelne  ^nes' IRIDIS  morgih  gäbe. 

§.8.         St^H'eh'wip'in  ins  maifinis  s&ehe^urch  irs  mali- 

l^geb'ot  «kns  dingis  ioht  vor  stoeit,  dtr  ne  darf  site 

•>  '  $1  5  gk9t-2fiibey  Stellen  öuä  Sep.  /.  63  $«  3  und^.  4 
9€fhimdem  ^nU  eiwas  andern  Worten  wieder. 

i^,6yi0endet  die  in  Ssp.  I,  52  §.  8  bey  Fergobungen 
^ovgeeekriebene  Gesundheitsprobe  insbesondre  avf  LeU 
hen  und  Lehnsempfang  an^  und  lüfst  für  fahrende  Hohe 
eine  leichtere  Bedingung  zu;  tfgl,  oben  S,  &6. 

§.k7k  Pen  hier  ai^fgesteUten  Satz:  donner  et  reteair 
ne^Taiit  spriehi  nieht  das  s,  Landr,  selbst^  aber  die  Glosse 
tu  /•  53  §,\^.ii»  der  Form  mus:  We  sin  gut  vorgift,  als 
he  is. nieht  mer  gebmken  ne  mach,  de  vorgift  nicht  dat  sin 
is- mcr  gift.  dat  siner  erven  is.  Die  zu  Gunsten  der  ge^ 
Mien  Morgengabe  gemachte  Ausnahme  ist  wichtig  für 
die  Geschichte  der  Erbverträge^  vgl.  u.  a,  Albrecht  in 
iBichier  Jahrb.  1842  S.  330. 

§..  8  Mi  /.  52  §.4  mit  anderm  Ausdruck.  Das  der 
ne  darf  sie  durch  recht  nicht  ledigin  ist  nach  dem  dat  wi( 
•n  sal  dar  neman  nnime  sculdegen  im  Ssp.  zu  deuten, 
lieber  den  ausdrücklich  erwähnten  Gehorsam  der  Frau 
mnd  des  Gesindes  vgl.  Krauts  Farmundsch.  /.  292. 
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darch  iveht  nilit  'ftediceo,  wan  die  yrile  das  sie  ein  .    ^ 
-wert  TOM  Binem  munde  vor  nemin  inac,  so  $b\  das 
^p  iinde  al  ir  gesinde  durch  recht  gehorsam  haldio; 

Sweltdi  wijp  ane  irs  niannis  orloou  idit  yor  gi-  §.  9. 
bity  das 'mere  dan  dri  scbillinge  wert  ist,  das  mach 
der  man  wol  wider  nemin  ob  er  wil. 

Mitdeme  houbite  sint  die  man  bezeiehint,  mit  §.10.0. 
dem  hrise  eint  die  s&ne  bewisint,  mit  den  asiiu  der 
aSne  kint«.  di#  habin  die  erstin  eippe^    Ittit  den  eliin-  b. 
böge  bewish  er  die  aodim  aippe;  das  hant  lit  besei- 
chiut  die  dritten  sippe;  das  erste  Ht  des  Tingirs  be- 
seiehidt  die  Tifardiu  sippe,  das  andir  die  vunftin  sippe, 
das  dritte'  Ht  an  deme  ende  des  vingirs  beieiohint  de 
aeatin  «ippe^  d»  sie  «ich  mit  endit;  wände   an  •  dnr 
riviendetf  «Uieidit  sich   du  sippe.     Hie   mite   bedntit  c. 
man^  wa  sich  du  erste  sippe  hebe,  unde  wa  si<£  du 
'lest^^endeL  ■■■■■■  .  •  .- 

•I    ■  .         .    XLVI.    Vo«  dem  erteile. 

Is  ne  mac  ne  hein  man  ein  orteil  irvecfatin,  wan  §.  1. 
In  des  knfi^gis  antworte,-  wan  da  mus  dn  muk  selve-« 
''ehrende  mit  deme  s werte  ein  bescholdin  erteil'' Widir 
tribin  nnde  die  masin  alle  edele  linte  siq. 

^welicb  man  vor  gerichte  timbtf-  ein  schnlt  ■  ge- §.  2. 
aehuldigit  wirt>  vor  sw%it  er  die  -anspräche  so  dnn 
maiin,  so  wirt  deme  clegere  die  schalt  hrteilit  die  er 
Tordirt,  aode  dem  ricbtere  dru  geweite. 

Swa  zwehe  brudir  sin,  die  neide  von  einerai  vatir  §.  3. 
nnde  von  einer  mutir  nicht  geborn  ne  sin,  die  geliehen 
^wein  brudir  sunen. 


Mit  §.  9  ffgl  Magd.  Gorl  Recht  von  1304  Art.  24: 
niechein  man  noch  wib  en  mac  in  aucbbette  sines  gutes 
ideht  Torgebben  hoben  drien  scliilliDgen  ane  erben  urlob, 
noch  daz  wib  ane  des  mannes  urlob,  =  Magdeb.  BresJ. 
B.  r.  1261  §.  18,  i>gJ.  oben  S.  56  i.  d.  M. 
>     §•  ^^  i^bt  einen  Auszug  aus  I.  3  §.  3. 

Kap.  XLVI. 

§•1  stimmt  mit  II.  12  §.  8,  bis  auf  die  edeln  Leute. 

§«  2  M<  aus  III.  39.  §.  3  zusammengezogen. 

§.  3  fa/st  das  Ende  von  II.  20  §.  1  etwas  conareter. 
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§.  4.i .      Sv^briich  vitHr...zwene   suoe  gewinnit^  imde   der 

.«Sne  (einer  wip  nimit  bionin  der  vrist,  das  er  von  81- 

nb  .vaiir.  erbe  aidit  gesundirt  U»  alse  nm  recht  eia 

f&n  .meldet  unde  gewuioit  bi  deme  wibe  eia  sun  imde 

.aikbits  ao  8ot  sm  aun  diireh  reeht  aaeh  dea  vatir  todA 

awenne  sin  eldir .  vatir  aiirbit»  mit  ainea  vatir  brudiar 

aa  ainia  vatir  stat  siDi«  eldir  vatir  erbe-  teilen. 

§.  5.  0.         Swelieh  man  umbe  ein  i^elt  geacbaldigit  ia,  unde 

20  einen  benantin  tage  ainen  eit  vor  daa  gelt  geiobk 

hat,  ae  swert  er  dea  tagis  nicht,  ao  sol  er  durh  reckt 

(.  demSo  clevere  gevin  ain  gelt.    Swelieh  man  einia  gel- 

.dia.  loehait  unde  ta^a  da  vor   bit  zo  awerne,  unde 

awenne  der  tac  komit,  ob  er  denne  nidit  ne  aweit 

ande  dea  geldia  bekennit,  so  aol  er  durch  recht  deoie 

.elegere  ain  gelt  mit  buza  gebin   unde  deme  lichtare 

twejttin. 

{.  6.  Iz  ne  6ol  nieman  den  andirn  dwingia^  das  er 
meine  awere^  wanda  aw«r  ia  da  zo  dwingit,  der  misae 

. )    ;  tut'  mere  den  ot  selbe. 

§.  7.i ' ; .-  Ummo,  &welchil^  haade  rede  ein  man  ia  deme  ge- 

•itfathte- heelagit  wirt^  der  er  nicht  bekennit  unde  ainen 

eit  da  vore  gelobil,  des  eides  muz  in  der  elegere  w<al 

*  ;  ledicb  lazin  ob  er  wil,  ane  oi*teil  unde  dea  richtara 
orloup;  ob  dea  der  riehtar  geaiaty  so.  muz  der  aach- 
walde  dmr  unune  wettii^ 


^f^mr 


'  §.  4.  umtchreibt  die  erste  Hälfte  von  L  5  §.  t. 
§.  5  giebt  IL  11  §.  1  wieder^  doch  fehlen  kletne 
Xüge,  Die  Unterscheidung  des  Ssp,,  der  im  zweileu 
falle  doA  Schmurgelüääe  vov  Gericht,  im  ersten  aufser 
Gericht  gesc^eB^n  se^n  läjsi^'  tpird  mit  einer  andern 
vertauscht.^  iponach  im  ersten  Falle  der  Getobende  gar 
lfii(h^  etseheini^  im  zweHen  freilich  erscheint  y  ab^r  stoßt 
HU  schmoren  bekennt^ 

§.  6.  Eifie  denk  Ssp^  fremde  Gemi^sensregeL 
§^  7.  Dafs  der  Klüger  dem  zum  eidlichen  Ah^ 
leugnen  bereiten  Beklagten  den  Eid  beliebig  erlassen 
könne  y  findet  sieh  nicht  im  $sp.  ff'ozu  aber  beim 
Gestatten  des  Richters  noch  ein  If'eddeik  des.B.ekkigtem^ 
ffie  »seh  4^  |.  5  h? 
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Swer  $o  mit  ger&lite  vor  kmnit,  der  aol  durch  S.  8.  a. 
recht  wettin,  ob  er  tine  clage  nicht  vol  vordirt    Ne  6. 
heui.richtar  ne  aol  ne  heiaen  man  dwiogia,  noch  den 
armin  jDoeh  den  riehen,  das  er  clage  ^ewalt  der  ime 
getan  aie«  odir  wundin  odir  acheltwort;  wan  das  aal 
man  lasia  ao  iiscelichia  mannia  wille  kure.     Oh  ein  c. 
miia  cevangin  wirt  umbe  eine  vriake  tat,  unde  jenir 
obir  m  nicht  ne  elagit  deme  er  den  adiadin  ^etan 
hat;  ao.  ne  aol  (man)  dnrch  recht  nbir  den  gevangin 
na  heia  geiichte  irteilen,  wan  daa  er  deme  riehtere  : 
-wette,  .nade  der  richter  aol  bewarin,.  ob  derdegere 
kSme,  daa  ime  gebexzirt  werde. 

SweBh  gelt  vor  goldin  wirt  nach   dea   mannia  §.  9.  0. 
toda»  dai  sa  neizit  dai«h  recht  nicht  ein  erbe.   la  ne  6. 
aBla.-dmrch  recht   ne   heine   erbin   geldin  der  toden 
dabei  nadi  Iren  ronb,  noch  apilia  gewinnunge:   die 
crhja  na  aa|n  durch  recht  nicht   beuirin   der  todin 
miaaetaL  wedir  irn  brant  noch  ire  misaetat  unde  die 
nänalat  •    Wirt  euch  ein  wib  mit  geyralt  genodigit,  r. 
dii  ne  mag  den  erbin  nicht  schadin.    Swaz  der  man  d. 
var  iüne  (töde)  achuldich  ia,  daz  ne  anln  nach  aime  ' 
'tode  die  dareh  recht  nicht  geldin,  die  ain  erbe  nemia 
as  einen 'hnfin  odir  an  ainen  buwe,  anndir  die  die  ain 
erbe  nemin  an  aime  värinde  gute,  also  beacheidenliche, 
ab  ia  die  erbin  nicht  bekennin,  daz  daz  gelt  nf  aie 
gezingit  werde  mit  zwein  unde  aibinzich  ziugen,  die 
^an  ime  rechte  volkomia  sin   unde  ir  Tribeit  gewi- 
nn mugin. 


,  1 


r. 


§.  8  •  und  b  geSen  den  Inhalt  von  /.  &2  $.  i  wU- 
lifar,  iBber  im  umgekekrier  Ordnung^  wodurtk  der  Sinn 
Mdeif  dm  Bestimmung  in  c  für  den  Fall  der  handhaf- 
Ma  Thai  üi  dem  Sep.  fremd. 

§.  9  a  drückt  den  Gegensatz  zu  Sep.  /.  6  §.  1 ,  wo- 
muek  alleSf  mit  dem  der  Mann  erstirbt^  Erbe  hei/st^  sehr 
Ut^sscUeki  etue;  denn  nenn  nach  A  6  §.  4  der  Erbe  die 
^^ivm  de4  f^eretorbenen  einziehen  darf^  40  nuUsen  sie 
i9€h  mit  zum  Erbe  gehören.  In  b,  c,  A  ist  der  Inkalt 
Pa«^  Ssp,  etwas  umgestellt  und  durch  Hinzunahme  von 
{/•  17  $•  t  erweitert..    *)  JXie  Hdschr.  sinnlos  naBscbaft. 
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§.i  '  a.  -       SWeliifth  ;g&t  vor  stoliowirtufreme  lande;  da  ne 

*    tdl  min  iiiclk  Vot  ftwerin  Wi  deme  velde  tiocli  immte 

&.  dörfife^  sttndir  kl  deme  kdüf^ed«.'  OBtii  ie^Iieh  «lat'dc^ 

'i^hliw  WeHA'  die  tiiäö  den  iiiaii>  wbl  generia,  ^^tttfdir 

*denle^ein  duber 'bevondii«  Wirt;  ob  er  nn  die  »tat  iitibit, 

'du  ine  der  dagere^lufii^volgin  M' darf  obil*  ein  0dbif 

rieh  WaEftir,*8ttndtr  mitthi'  in-dein  wazzir,  dar  solia 

%hk  were  '^erin-,  eb  er  nnstiiuldiiih  w^rdtn  ^oL 

'•  XLVII.    Yen'^em-tti'or^e  irarholäe. 

§.  l.'^vi:;  Sw^K^br  nian  ^T^lKflne'  einW  AidbaUit-  bat  fetam 

^iNlif^^Ü^  ^btitc'TörgiftiiiMe  j$^Odit -bat,-''Odir  iDäiAt 

v.  '•<  ••$.  10.   */i»  a  find^  ick  ein^ jS^aiekung auf  S^. tft.<BS 


.T,W)dii),j!virtt«4w»^4f?^^ii«  wO^hrenß  Köhler  29  und  Gatqtp 
Ji^  789,  ^rJnierpu^e^n  der  Band^hrift  folf^end,  sck^ 
tjMrtfril' generia  den  Punki\  anneknum,- .  Ifer.Skkn.iet'fdem 
jS^^i/A' 36  f.'4  ^^m^v«  wenn  .vn'^Gegensaiä  zu  a,  too 
def**Beilmgiegot  keinen  J^ermakn'iohgieb^  er  sieh  auf 
ehteH'r^^hien' Gefahr s)fnahn  zieht,  so  frommt  die  An- 
gabe /e  glich  er  Stelle,  nicht  blofs  des  Itfarktee.  Das 
nun  folgende  ist  wohl  schlecht  verbunden  oder  lückeh- 
.hqft^der  Sinn  i^er  hann  nur  der ^  jiuch  von  Gaupp  a. 
a.  O,  angegebene  seyn,  dajs  der  Kläger  dem  auf  einen 
Gemären  sich  sehenden  Beklagten  freilich  mehtüber 
das  sehiffteioKe'  Wassery  aber  doch^  was  der  Ssp,  niehi 
khkz^fiigti  bis  zUi  dessen  Mitte  folgen  soll^  wohin  dann 
der  Beklagte  den  Geweren  zur  Vertretung  .schaffen  mufs* 
*)  In  der  Hdsehr.  undeutlich,  ob  nicb  oder  nitb« 

Kap.  XLVn. 

§.  1.    Der  Ssp.  II,  13  §.  4  läfst  sich  so  versteh&nt 

'  dafs  die  Mordbrenner,  Mörder,  Räuber  und  diejenigen^ 

die  deren  Auftrag  ausrichten,  die  ire  bodeseap  werret  to 

inne  Tromen,  gleich  strafbar  sind.    Nimmt  man  nun  in 

umserm  $.  dt»  were  für  den  intelleetuellen  Urheber  des 
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iNrant  odir^nrab  odir  dube  gerromit  hat,  odiretn 
gflBodigit'bäty  nnde  des'bekeDnit,  unde  des  ziuliit  of 
aden  gegiimarti{;in  wcrin;- wirt  der  were  mit  rechte 
vor  wanain,  omd  sol  durch  recht  obir  ei  beidie  richtio. 
■  U} .tlSitta  *bo  man  irteilit-  de«  richteris*  wetie  ende  g.  3. 
d^  <elagene>  b&ze  nmine  eia  geit  obir  sei  wbohimso 
•lMm9f  4a^8ol  •■lan  das  gelt  obir  Viersen  nacht  gebin. 
.  /ii:.fiw^dib!deri  man  ei  odiriswie  pian  er  81,  man  §.  3. 
eol  in  hodn9'«a]s  cr-twreich  aprichit  odir  Tor  einen 
«idiniiyiianndir  dasivibf.diaBe  mac  vor  sich' tprechia- 
vodr'Tov  niemaB,  wände  vrowe  calafo^nia  TorW  mit 
miaaebarin  der  vor  sprechin  recht 

'tflvvclr:>eiM8:vremedin  'mannia  gras  anidit  odir  sin  §.  4.  0. 
TMP'bdir:«ia:-ilöls^ -der  sol  is  geldin  mit' drin  schilUn- 
gior)'  dkr'b'-dannin-  treitf  der  giidit  is  biUiehe  also  '    ' 
tiapa,.ttlfO''dee  die  ia  aneit.    Ein  gepotitböam  linde  b. 
aUipbin  dMt-iabm  beide  ein'reeht;  «wer  denbönm 
^pfiiMil  odfr  ainr-obis  atilit,  der  gibit  dridch' achillince. 
Dax  aelbe  recht. hiat  das  hola  odir  der'fltein,  da  lüite 
ie  .lijfite  ,ein  gemerke  bezeigit  habin. 


Swelich  man  unde  sin  wip  nicht  evenbnrdich  ne  §.  5. 
'iSüj  MwU  "fon  in  geborin  wirt,  daz  söI  dem  vatir  vol- 
1^'  uiMia-  tttcht  der  mutir. 

'   Efai  iegeHch  wib  beheldit  wol  ir  morgin  gave  nf  §.  6.  a. 
den  heiligen,',  aie  mua  abir  ir  lipgedinge  mit  gezinge 


%>  I 


Virbr^thlmSi  so  kann  man  darin  eine  foeiiere  Ausfüh- 
rung fernes  f.  des  Ssp.  sehen. 
•'■      §.  9  giM  den  Ssp.  IL  5  §.  2  unkiar  wieder.  *)  Hdsehr. 


ju-  3  '^erhindei  die  Geschichte  von  der  Calefurnia 
isp»  //.  -63  §.  1  ntii  dem  aligemeinen  Satze  /.  61  §.  4 
Iber  die  Fähigkeit  zum  f^of Sprecheramte. 

%.A^Himmt  ziemlieh  mit  Ssp.  II.  2S  §§.  1,  2  vgl. 
iben  S.  54,  la/st  jedoch  den  Satz  über  die  Fischerey  aus. 

{1  5;  Allgemeinerer  Ausdruck  der  Regel  des  Ssp. 
r  16,'  ///.  73,  dq/s  das  Kind,  falls  die  Mutter  nicht  un- 
rtfy  isi^  bey  ungleicher  Ehe  dem  Faier  folge. 
«•  f.  6a  Är#  IHM  dem  nachgetragenen  /.  20  §.  6  i9gl.  §.  9 
wnammen^  dahey  wird  aber  wunderlicherweise  statt  des 
regemsatzes  zwischen  dem  Beweise  des  Rechts  und  des 


<  • 
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^.Mialdin.  .Lip^ediii^  gtbit  buhIp  dem  vrowfai Hör  deme 
^.  ifperichte;     Der  gebiure  morgin:.  .gäbe  istir  beste  |i«i 
oder  .ein  ivie;  der  ritbtere:  .morgin  gave  ist  -ir  gebu^   V 
peft f  ^mm.9'  riader  unde '  aö;  f^etan  -. dioeb ,. > nnde  -  swas 
:  erundir*  einem  arme  biii>  gei^gin  mac,  da  )die'bmt- 
J.«lol]li:ii^t• .'  Hube  iindi&  dicDstman  die  ne  berin  so  der 
morgio  gavei  niohi«  die  n^  mac  der  siäu .  siaeni  itiht 
'  «Hiebt  gegebin^  er  ae^.täi'ift  mit.  ainir.  «rbinigeiübidey 
fände  werde,  ir  Veb*.  deme:  gericbte.bestetegH..  !  .sl  f: 


.1  < 


§.  7..,  .: '  Swer  Tor  .restit  ie,:  daat  ne-  geit  ifnei.in.ein 

Mjadirn .  gerichte  .an  .  dem  Up  ' adtcht^  .ec;  net  werde  >  an 

roube  odir  an  dube.TnndiiL  *  :-.-.c.t 

..  §.  S.:!:    SweriisifshrTreraedir  dinge  Ma^r.wiodit^.'dtr  <pl 

sie  mit  buBeiwidir  gebin,  nnde:denie  ridbtenergeivMtinit 

§.  9.^:  •  .  Si^eBidi  man:  dem  andirnüein  pert  libetiundb  erif 

.  .  niebt .  widir .  bringit, :  becla|git  er :  m  dar  umaie , .  «ede 

•bekennit  >  des  ^  daa  .er :  is '  imei  jgelig»  :  babe^  nie  giUBt 

.er  imei  nicbt  .so  so  ^otajsime  gelde   alse  iitie  wteiUi 

]mi:ty;.BO ^antwertit  er  ime  :8icb^ aelbin.  .>i 

,«  ',•'  ""'l  It'  •.-■•V  ttt'l;!.  •  .■.«••.  ■•■■  •tll'l',- 

Bßpil^eß.an  4^f  ^?^g^?fSf^^  ^^^  andrer  zp^is^hf^  dft^ 
Beweise  der  Morgengohe  und  der  Lelb:^ucki  i^ing^UefF^^i^ 
^  6l^ist^4i^s.  Sspi.  Ji^^i  §.:i:  fserkürzti  -r  l^ererOe  JAeil 
cor»  -c  ^ammi  aus  /.'SQ  §.89;  wieder  mit.  Umandertmg 
der  JSichiriUerbürtigen  in  Bauern  (vgl,  oben  38  §.  Zu* 
(•  A)^wie  es  hier  ,a^ek  ifn  jSinne  des  Ssp^-liegt,'  D&r 
zweite  Theil^  gleich Ssp,  7.24  §,1).  mii  einend  eignen  £u^ 
49izt^Hherfii^eßf(MHtfr'  dem  Arme  zu  irrigen x'Meht 
mit  dein^  was  oben  38  §.  4  über  denselben  Ge genstand  s4tg^ 
so  np^nig  in  Beziehung  ^  al^  wäre  bey  jeder  Stelle  eine 
besondere  Quelle  benutzt.  ^Jn  d  wird  Ssp,  /.  .20  <§•  i 
näher  durch  den  Gegensatz  bestimmt, 

$.  7  ist  aus  dem  Anfange  des  Ssp.  Hh  24  §.  1  mii 
einer  sich  von  selbst  verstehenden  Ausnahn^e,  > 

§.  8  giebt  ziemlich  genau  den  Ssp,  ///.  43  §.  1  wieder, 
§.9.    Fgl.  Ssp,  111,  5  §.  4;  der  Schlafs  lautet  um- 
passend  so,  als  wenn  nur  in  diesem  Falle  der  zohlungs^ 
ui^ühige  Schuldner  sieh,  nach  Ssp,  HL  39  §.  1,  m  die 
Bafp  des  Gläubigere  gehen  mufste. 
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•«Sivielidi  Alan  ^ndit  eines  andirn  mannis  dinc,  der  §.  10.  a. 
Mil  i«  offinbafe-  sea  wochin  Iialdin;  swer  binnin  der 
▼ritt  gexkupt  das  er  is  verlorn  habe,  dem  sol  er  \t 
ftoigift'wi&r  gebin.    Kfimit  er  nach  dieser  yrist,  so  b. 
aol-deridritte  teil  des  vindcris  sin;  ne  kumit  nieman, 
so  sol  sieh  der  richtere  der  zweier   teile  mit  orfeil 
nndH»  iwindin,  imde  sol  sie  vor  gcbis  wider  gebin,  ob 
•»ftOBinti  =biiHiin  eime  jare  knmit,  der  das  gesinnt,  das 
er  das  g&t  vorlom  habe.    Swer  mit  eime  roobe  odir  c, 
WÜ  daerdobe  intrinnii  nnde  kumit  in  ein  andir  ge- 
richMf  i^wer  deme    den  roub   benimit,   der   sol  den 
drittes  teil  habin  nnde  die  swene  teil  wider  gebin.  ob 
die  HMBit  dem  er  benomin  ist;  ne  knmit  er  nicht, 
8«  Miiii  der  richtare  behaldin  nnde  widir  gebin,  ob 
MdbIb  cfane  jare  ^e  hein  man  kumit,  der  gesingin^ 
auw  'das  dM  g&t  sin  were. 

'•''  Bäf  dcge  die  deme  butile  odir  deroe  richtere  ge-§.  11. 
dagit  isty  die  ne  sol  dar  nmme  die  erste  dage  niht       ^ 
aittf^das  si  der  snellere  irhabin  hat,  ob  der  andir  mit 
deine  gernfe  voleit,  er  ne  sol  die  erstin  damite, nicht 
^ddom  kabin,  ob  in  die  gewalt  die  ime  getan  ist  undc 
an 'tamplkeit  geirrit  hsit,  daz  er  spatir  knmit  mit  sincr 
daga  Tor  das  gerichte,  wände  er  mit  deme  gernfte 
twm^  dai  ime  diu  erste  di^e  irteilit  wirt 
•.  ^  .\  Oh  ein  nun  dem  andirn  durch  sinem  mnt  willen  §.  12L 
browitf  dar  umme  ne  darf  er  ime  ne  iieine  buze  tun, 

$•  10  sondert  genauer  die  Fälle  des  Findene  und  des 

^f/hg9nä:fmnäer  Sechen^  ftelche  Sap.  IL  37  verbindet^ 

nd-  9erfifiUhiet  den  Richter  noch  Jahr  und  Tag  zur 

Jgramwgkbs  seiner  {,  n>ie  sie  ihm  der  Ssp.  /.  S^  bey 

^Aloatfk  Saeken  a^ferlegt,    *)  Hdsehr,  geaingit 

•  %.  11  ßiM  kn  Ganzen  das  Görl.  Recht  ffon  1304  ^. 

V  gisish  fFeiehb.  82  wieder ^  nur  redseliger  und  doch 

tbestimmier^-  indem  iheils  nicht  klar  wird,  da/s  es  die 

fgfli^risshen  Partheien  sind,  welche  sieh  den  Rang  ab» 

if^i^  woüsn^  theils  der  Unterschied  zwischen  dem  An-- 

^S^gSM  der  {Klage   in  des  Richters  Hause  und  dem 

abringe»  twr  Gericht  verwischt  ist. 

§.  12  wendet  die  im  Ssp,  II.  13  §.  4  den  Mordbren^ 
na  gesetzte  Strafe   noch  an    1)  auf  diejenigen  ^  4i^ 


m  GQBRUTZI»  IUN9RBCBT. 

,    .  :    .' suiidir  mniB«.  di«  dro,  ob  ei*  im^drowil  si^-bresnioe; 

wände  wirt  es  amrae  daz  vor  gericli4e  «braht»   uride 

wir^t,  er.,  des  init..sil|in  ommiiii  vorziagit^  60.  sqI  man 

..  mit  deme  rade  obir  in  richteii,  unde  daz  selbe  tSt  maa 

z^i.recbte  d^eme,.  der  dureb  mite  de  beime  manne  den 

brant  knndigit  - 

§.13.         Swelich  man  vor  gerichte  geiiugit  ungevra^i% 

den  jBol  man  in  deme  geriehte  mit  orteile  mit  tSMie 

geunge  yorwerfin.   .,      . 

§.  14.  a.         SWer  einen  totin   tor  das  gerichte  bringit  aoe 

^ziueh,  die  iptuz  in  mit  campe  vor  winnin,  das  er 

•cbuldjch  si,  ob  er  dri  «lege«  hoveit  ia  den  winty  nnde 

der,  camp  ai  bin  gelegit,  .4>b.  icr-in  vorzingit  aelbe  ai« 

hende;  wirt  der  tode  betiebirmiif<  da«   jentr  vton  ge- 

hidce  sin  geipa  wirt,  ao  ne.muzMer  nidit  .Tor  ziligim 

i^.  Swer  zo  campe  tagis  bitit^^  unde  vor-sumit  er  4az 

I ;      er  zo  me  ffigeiucbl,  ue  komit,  det^  wirt  ndi  ddm  sie- 

gin,  in  der  lult  voc  wonnia  alae  dar  iete.  i   .    :   r  . . ; 

-    -    ■  -    --     ■        '*  '     -  '*'    '        r"  *    •  '^' 

niff  flfn  Brand,  droken^i,^  auf/.ßolehf^  die  iim  ft^f^f 
willen f  i^so  um  Auftrags  anßei^er  des^Br^t^d,  ß^iündlr 
gen* . ;  LeijU^res  b^nd  sehon  f  im,  •  v£fep«  gffmwden*  werden^ 
wenn  man  das  la'iHhe:vibnitii,  'nielü  «eiri  abenMJ  %lA^ 
auf  den  Nutaiender  dmrjiuftrag^ebendef^y  $6hdern 
auf  den  der  BeaUftfagiei^^^nm.  •  •'  ^'i •"'>''' 

§.  13  ist  gleich  Ssp.  ///.  37  §.  3.  *)  Die  Hdeekn 
sinnlos  onAß  geirragtt.  '.^^^<\..    i  ., 

§•  ii'h'ßpriichi  naeh.Ssp.  /..64«  döeh'.\wetl^ej\  deMr 
Ueh^  9on  \dem  in  handb€tfter  -That  erseklägn^en:  V^r> 
krßeher,  \  Bas  Ende  versteh^  ick  so:  faäs  did^f^erwanÜ^ 
ten  des  Erseklagnen  ikf^  mit  .i^aHnpfvertretenf  dieJBni'* 
stcheidnng.  also  dem  GHisk^  hingegeben  mt^^  Und  nun 
der  .Gegner  siegle  so.JS^^det.  4in  Ueier/ühren:  de>f  -  Er^» 
schlagnen-,  durch  Zangen  niekt  meht  staii.  r*-  <§.  Ik  b 
steht  im  Ssp^U¥tmHteü^,roxhei'^'I,  ^3  §.  5  .a«  E.v. Diese 
f^erkehrung  der:  Ordnung  des  Ssp»  komM  mehr^tre^ 
malet  als  msmk.^bsiehHich^  roir,  ao  ehenM  ^ J,  3»  $i4^ 
36  $.  4,  41  §§.  5,  6,  4Ci  i  8  und  gieieh  M  den /olgendM 
I..  lÄ,  18»  35,     .    .,  :.,    \.    ■•/.-.  «.^\    .         •-....»..   .  J   ... 


'•y.     '.>  .      .   ..       1    1  Vv»!  .      ♦»      .» 


KAP.  JOVn  S$;  ift-  üJy. ,  «3 

t 

;  :    Ob  der  9ckaldige  so  bo)rge  wiri  gegebio»  der  bärge  §.  15.  a. 
8oL  den  sckuldigin  widir  vorbHngln  odir  .sol  ia  selbe 
vprstan;  iedoch  ob  der  schuldige  nicbt.  vor  brachd  ae 
wirt,  dar.  umme  ne  sol  man  deme  biwgin  wedir  lip    . 
noch  haut  vor  teilen v  suudir  er.sol  ^eme. elegere  aind 
buze  gebin  vor  daz  houbit  unde  den  lip  unde  vor  .die 
hant,  uode  dem  richtere  ain  gewette.  ]S wer. den  liiift. 
•dir  die  hant  odir  die  schemede  vor  eine  diobe  mit     •    - 
siner  buze  iosit,  der  hat  recht  unde  ere  vorloni«^  Swec  c. 
abir  eines  andirn  mannis  untat  vor  in.  busiti,  der  ne 
vorliüsit  da  mite  sin  ere  niht  .  rii 

Swer  ein  kint,  das  wider  in  misse  tuj^  da  B#:stel6§- 16« 

gevucbliche  mit  eime  besme  zuchtigit^^erfie  darf  deot 
richtere  nicht  gebuzin  noh.den  magin;  ob  eff/iz'dat 
itach  obir   eitisliche   sut  zuchtigin  wiif  daft  vm%  er  .. 
vjac  butin.  ...  ,  -i 

Vor  vier  unde  zweinzich  jarin  muz  ein  iegelich  §.  17.  a. 
man  wol  einen  vor  mnndin  habin  ob  er  wil,  unde  ne 

•     ■  ■      >    .         .         »    * .  . .  .    .   ,    ■ 

§.  15  a  verbindet  Ssp,  /.  65  §.  3  und  lll,  .9  §•  Ü. 
Der  iSoiz  des  Ssp,rdq/s  das  Nichivorbringen  des  F'er^ 
Brechers  dem  Bürgen^  der  nu^fur  den  Verbrecher  le^. 
den  mujs^  doch  nicht  an  seinem  rechte  scha4^tt  sqlle^ 
wird  hier  so  ausgedr&dU^  dqfs  es  ihm,^ichi,4m  JLsh^ 
oder  Hand  gehen  solle;  ganz  richtig,^  dem%  die  pein^ 
liehe  Strafe  oder  deren  Abkauf  ist  es .  fben^  wodurch 
die  Maßlosigkeit  entsteht^  —  §•  15  b  spricht  diesen  letzr. 
ten  Grundsatz  nach  L  65  §.  2  ausi  c  abßr  r^chtfert^ 
noch^  warum  er  auf  den  Fall  it^  a  keine  Anwendung 
leide,  .  Dit  schemede  in  h  ist  die  schimpfliche  JHsbs^^ 
Strafe  des  Stäupens  und  Schenprens^     .<..:-  .      , 

4*  1^  bedingt  dis^  Bestimmung .  des  Ssp.  ih  f&  $«.j2» 
di^s  man  ein  missethuendes  l(ind  züchtige^  dürfe^  dwch 
den  Zusatz^  dafs  die  Ahndang  sqfort  geschehe^  Ff^, 
Krauts  Vormundsch.  /.  36.1.  ,    .-{.i . 

§.  17  führt  den  Ssp.  IL  ,43  §.  1 .  weiter  ßus^  ,mit  dem 
Ansatz  von  24  statt  ^i  Jahren^  mit  der  Aef^derßingy' d^ify 
der ,  B^ormundepe  die  halke  B^fse  verlifre^  und  mH 
denkBeiJügen^  dqfs^  wer  einen  Vormund Qfi^ommea^  ü^ 
behalten  müsse^  vgl,  .Kf^ut  a^  a»  Q,  /•  394. 
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'  '  ^  ^lti£i  sitn«  recht«  nickt;  dar  nach  unse  an  sezzich  jar 
ne  mue  er  i%  ^idbt  habin,  iz  ne  si  durch  erancheit  die 
er  bewiMn  muge ,  der  an  sime  recht«  vol  komin  ist. 

i.Swer  abir  durch  craucheit  odir  nach  aezzich  jaritx 
dnrii '  sin  aldir  ze  einem  male  einen  vor  mnndin  ni- 
niity  ^er  m&z  iemer  mere  vor  mundin  habin  nnde  hat 

•"  den  halbin  teil  siner  rechtin  buze  verlorn. 
§.  18.  Des  kempin  bfize  daz  ist  der  sunnin  blic,  der  Von 
eime  Schilde  Kumit.  Des  lotirin  buze  uiide  des  spiie- 
mannis,  daz  ist  ein  schate  eines  mannis. 
§.  19.  a.  Swen  sin  herre  sundir  erteil  dwingit,  daz  er 
daz  ghiwinde  iser  trage,  daz  ne  schadit  ime  zo  sime 
rechte  nicht;  swer  abir  mit  orteile  dar  zo  bedwungin 
Wirt,  odir  von  mutwillen  daz  ysem  tregit,  der  wirt 

ft.  an  sime  rechte  gekrenkit.  Sume  Hute  virollin  daz  ^ 
nes  herrin  amman  daz  isim  trage,  ob  er  in  icht  schul* 

f  •  i  •       •  • 

§.  18  gieht  einen  Auszug  aus  lll,  45  §.  9  mit  einer 
UmsteUung;  die  andern  Sätze  des  §.  9  stehen  schon 
oben  36  §.  6. 

'§.  19.  Nach  Ssp,  /.  39  erscheint  das  glühende  Ei- 
sen allerdings  nur  als  P^ertheidigungsmittH  für  Rechte 
lose.  Daraus  folgert  nun  §.  19  a,  dafs^  wer  es  irage^ 
zu  den  Rechtlosen  gehore^jedoeh  nicht  dann,  roenn  er  ohne 
Unheil  zum  Tragen  gezwungen  wurde,  —  Die  in  b  i?ir- 
^efuhrie  und  widerlegte  Meinung  fand  den  Anlafs  wohl 
darin  ^  dafs  im  früheren  Mittelalter  die  eignen  Leute 
hSeht  durch  den  Eid^  sondern  durch  das  glüheAde  Ei* 
sen  sieh  %u  wehren  hatten^  Kopp ^  Ff,  der  Gerichte  in 
Hessen^  /.  $.  394,  Fürth,  Ministerialen  417,  Heeresord- 
nung  Ton  1156  (Leg.  II.  108)  §.  10  servns  —  calpatns  — 
expargabit  se  fadieio  ignili  ferri,  die  Verwalter  aber  oft 
in  diese  Klasse  gehörten.  Budde,  Rechtlosigkeit,  Bonn 
1848,  S,  89,  nimmt  hey  der  Erklärung  unsrer  Stelle  den 
amman  unbedingt  für  einen  unfreien  Hofbeamten,  und 
VneUit,  dafs  nur  nach  der  irrigen  Ansicht  einiger  Juristen 
der  Unfreie  sieh  durch  ein  Gottesurtheil  habe  reinigen 
müssen,  —  jyir  Ausdruck  von  kare  noch  von  lene  ist  dem, 
Ssp,  /.  55  f .  1  gemäfs;  die  ungemein  schwache  ff'ider» 
legung  selbst  ^ktdH  sich  nicht  darin. 
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digit,  •  dtv  fiT  am  gni  Tor  bracht  habe  zo  unrechte; 
des  nlit  nicht,  wan  ob  der  herre  von  kurc  noch  von 
lene  niht  lichtere  ne  ist,  wie  niac  er  richten,  odir  wer 
mae  orteävindeu)  ob  er  abir  richter  ist  nnde  ime  mit  ^ 
rechtfli  nnde  nach  orteile  volgit,  so  wirt  is  der  amma» 
nuBachdldidi  uf  den  heili^n. 

Sner  einia  orteilis  nicht  ne  Tolgit,  des  manige  §^  20.  a. 
liote  T^g^it  unde  doch  ia  unrecht  diinkit,  der  ne 
dirC  desM  richtare  weltin,  noch  den  velgerin  buze 
gefainy  ob  ers  nf  den  heiiigin  bewerin  dam.  Swcp^. 
Goch  ein  <wteil  yindit,  des  nieman  nc  volgit,  der  ne 
"wetlit  dem  richtere  nicht,  ob  er  awerit  das  er  ne 
hein  reditfar  vindin  ciinne. 

>  Swer  dai  gerofte  rufit  nach  eime  Indercre,  dorne  §.  2L'  o. 
aalin  volgin  alle  die  da£  geruße  horin.    Ob  der  sach«^^. 
walde  an   deme  wege    irligit,   sie  sulin   doch  deme 
MhoMigen  volgin,  die  wile  sie  in  sehin.    Ob  der  sach-  c. 
walde  vol^t  unde  doch  den  schuldigin  nicht  ne  sihet, 
eo  iol  ime  das  volc  volgin  zo  dem  ende  der  graschaft. 
Ob  der  aachwalde  den  schuldigin  siet  unde  ime  mit  d, 
mnifte  in  andiren  graschafi  volgit,  die  in  der  graschaft 
das  gemfte  horin  unde  sine  volgere,  die  sulin  alle 
deme  unschuldigin  volgin. 

Der  ovin  unde  der  *  ganc  die  sulen  zo  minnistin  §.  22. 
dii  v&ze  sten  von  des  hovis  ende. 

>8welichen  bu  ein  man  gebuwit  hat  in  dem  hove,  §.  23.  a. 
von  deme  er  sime  herrin  zins  gibit,  den  muz  er  wol 
ibe  hrediin  ane  sinis  herrin-.orioup,  aleinc  vor  wi^ndit 
sr  die  erdin;  snndir  daz  hus  aleine,  unde  zwenp  ziune 
1«  vordim  unde  der.  hinderen,  nnde  den  ganc,-  die 
ibl  er  simo  herrin  bi'etin  zo  losene.    Nc  wil  daz  sin  b. 
lerre  nictht  losin  alse  iz  sine  gebure  sezzin,  so  muz 
E  der  mäh  wöI  vuren'  swatr  ei^  wil,  siiiodir  sincs  her- 
ia  orloup,  alleine 'Wundit  ei*  die  ei^din. 


I     v« 


$.  20  führt  den  Ssp.  IL  12  §.  10  aus. 

§.  21  Ut  nach  Ssp.  II.  71  §§.  3  —  5  bcarhcüct 

$.  22  stimmt  ziemlich  mit  Ssp.  IL  51  §.  1.    *)  Hdsehr. 
ider  siaU  nnde  der. 

f.  23  entspricht  dem  Ssp.  IL  53  bis  auf  den  Zusaiz 
\€r  da9  vnindin  der  erde. 
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§.  24.         SweHdi  man  dem  andinn  mit  ^eile  zo  eineiii 
TOT'  munde  ir|siiit  wirt,  unde  er  sin  vormnode  nihi* 
wesin  ne  wil,  ob  in  ein  not  an  geyeUit.  * 

§.25.  a.  •  ,  Ein  iegelich  man  mnz  wol  enndir  sinis  richteris- 
oploop  einen  tarn  bnwin  von  drin  gadimen,  das  ie 
daz  eine  nf  dem  andirn  si,  80  dae  dis  nidirste  in  der- 
erdin  si,  ande  der  fnrn  ne  sol  ne  heine  bmst  were 
h'  babin.  Des  lurnis  tare  ne-  sol  ouch  von  der  erdin 
nicht  yerre  sin  dan  drier  vuze  ho,  unde(er)'maK  i^ol 
einin  grabin  al  umme  den  tarn  grabtn  also  tiefy  daz  ein 
man  die  erdin  mit  eime  spatin  sandir  helfe  dar  uz 
gewerfin  muge^  unde  er  muz  oach  yio\  df  den  grabiir 
einen  ziun  machin  der  (ne)  heine  were  ne  habe. 

§,26.  Swelich  mutir  zWo  toehtir  hat,  unde  diu  eine 
unstete  wirt,  unde  die  mutir  die  anderen  eime  elichenfe 
manne  gibit,  unde  ir  ire  rade  mite  git,  unde  der  an- 
stetin  nicht  gegebin  hat;  nach  der  mu%er  tode  sol  die 
unstete  toehtir  neminv  swaz  dm  mutir  gelazin  hat;  if 
ne  si  daz  die  andir  swestir  wider  bringe'  so  getan- 
erbe 5  daz  ir  diu  mutir  gegebin  hatte  ^  nndc^  daai  sie  iz' 
denne  alHz  undir  «ich  geliche  teilia*. 

Hie  endit  sich  daz  Buch  des  lenrechtis: 

"^  §.  24  giebt  nur  eine  ühersehr^  oder  den  Anßamg) 

eines  Satzes,    Der  Ssp,  enthält  nichts  lähnliehes^  wohl 
aber  der  Richtsieig  Landrechts  (Ludoviei  Ay  am  Ende,  ' 

§.  25.    So  ziendieh  der  Ssp,  IJI.  66  ^r^\  doch  um--^ 
^  gestellt. 

''     $.26  verbindet  Ssp.t,  5  §^  2  mit.  ein^ni  Satze  auä' 
t,  13,  beachtet  aber' nicht ^  da/s' der -^sp,  v^n  dem  fFie-, 
dereinbringen  der  Ju^Siüatiung  diß  Geradß  ^fUf^nJmnU, 
*)  Das  teilin  ste^  in.  der  H4^hri  doppelt;  ,  \ 

Die  Schlu/stDorte^  welche  das  ganze  Buch  als  Lehn- 
recht  zusammenfassen,  gehören  dem  Rubricator  an,  vgl, 
Einl.  S.  59. 
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VergleichungBtQifel. 


Su  «toOr  Ueraicldttcher  äli  die  Anmerkungen  zum  Gör- 
liUer  idmdreehtf  und  genauer  al$  dfe  Parailelstellen 
mmIt  Jhugahe,  dee  sächsischen  Landrechts  dar;  in  weh 
eksm  Mat^fse  das  leitiere  dem  GörlOzer  Buche  vor  Au- 
gern  geisgen  hat* 

S»  Landreeht  G.  Landrecht. 

L  3  &  3 45  &  10. 

6  C  1  .  •  » 46  §.  4. 

i  3 47  |.  26. 

eil 46  §.  9. 

(.9 46  §.  9. 

I.  3 37  f.  4. 

13 47  f.  26. 

16  f.  1 33  §.  2. 

f.  3 47  §.  6. 

17  f.  2 .  :    38  f.  7,  33  S.  1  5. 

18 40  §.  1. 

20  $.  1 47  |.  6  Ä 

6 47  §.  6  o. 

8 :  .  .  .    47  |.  6 1?. 

rW.  38  §.  4. 

21  $.  1 47  §.  6  *. 

22  i  2 40  |.  2. 

3 41  f.  6. 

veL  38  §.  4. 

4  .  . .    41  §.  5,  §.  9. 

5  ^  ^  ^ 38  §.  3. 

24  «§.  1*  2 '.  47  §.  6V  ^/?/.  38  §.  4. 

25  f.  3  . .    42  f.  1. 

'27 38  |.  3. 

29 .  . 33  §.  1. 
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51  Landrecki. 
t  38 


Cr.  Limdrecht. 


.  1  vgl.  44  §.  1. 
.  3<?,  36  §.  30. 
.3d. 

.  19. 
.  17. 
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S.  Landrechi.  Cr.  Landrechi. 

a  20  §.  1 46  §.  3. 

91  i  3 vW.  38  |.  5. 

96  i  1 .  34  f.  3. 

§.9 37  |.  9. 

97  i  1 34  §.  1  3,  41  §.  6. 

§.9 34  |.  l<i,'44§.  7. 

14 44  f.  4. 

28  1$.  1,  9 47  f.  4. 

$.4 34  §.  1  o,  33  §.  4. 

31  f.  i 36  §.  9  6. 

34§$.  ii9 35  §.3. 

35 35  |.  6. 

36  (§.  4,  5 vgl.  46  §.  10  o,  b. 

37 ,  47  |.  10. 

47  H.  1,  3 38  $.  9  a. 

(.4 .  .  38f.  2*. 

§.5 t)>W.  38  §.  9  r. 

50 .  . .  41  |:  7. 

61  §.  1 47  f.  29, 

53 47  |.  93. 

54  |.  6 38  f.  1. 

55  §•  l... vW.  34  §.  8  0. 

58  |.  9 .  37  §.  1. 

59 34  §.  8  6, 

61  §§;  1,  9 .  .  . 34  |.  3. 

69  §.  9 37  §.  3. 

63  f  .  1  .  .  . ....  47  §.  3. 

64  |.  1 35  |.  5. 

65  f.  1 34  §.  5. 

§.2 47  §.  16. 

68 41  §.  2. 

71  f§.  3-5 47  |.  21. 

72  |.  1 35  |.  4  Ä. 

§§.  2,  5 35  i  4  o. 

lU.  1 35  1  5. 

2 32  §.  4. 

3 34  §.  5. 

5  §.  4 47  §.  9. 

9  §.  1 47  §.  15  tf. 

14  |.  2 34  f.  4. 

24 39  §.  2  Ä,  47  §.  7. 

26  §§.  2,  3 41  §.  3. 

32  §.  1 38  |.  8. 

§§.  7,  8 42  §.  2. 

33  |.  2 39  §.  5. 

37  §.  2 47  |.  13. 

38  §.  4 rg/.  38  |.  5. 


> 
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HL  38  §.  5.;  .  .  ;  .  i  ^  i    «W.  41  S.  0. 

39  i  1 ;  .  .  '9gL^7  L  9. 

3.  .  .  .  •  ...  ..-.    46  f.  3. 

40  .§.  1..  ;  .  .♦.  .-  .•  .w  .• .    44  §.  3. 
"    4«i3  .  ....  /,  .w  .  .    36  |.  lö, 

42  5.  3 '.  ....  .  .  .  .  .  .    31  f.  Ö. 

6^.  i  .  .  .  ......    32  §.  Ir. 

-43§.1.\  .....  ;  .•  ;  ;  .•  .•    ^ll.  8. 

45  I.  1  .  ..;.;.  .  .•  .•  .• .-  .•    36  |.  4d. 

.  4:  6 .  .•'.  ;  ;  ;  ;  ;  <  -36  |.  4  c, 

%f^  ,»    m    •     m    »  .i    •     •    •     •    9     '  »Jv  *  X«    O. 

7;.  .  .  .  A  .  .  .  .  .    36  §.  4Ä. 

8  ...'..;;;;•:  ' 36- 5.  -Aa»  • 

9  ......  .  .  .  .  .    38  f.  $,  47  §.  18,  f^W. 

33  f;  2.  ,        ® 

51.  .;•........•  .•  .•  36  |.  3. 

54  §.  J  .  .    '.  .  .•  ,• .  .  .  .  34  §.  7. 

61  §.  2 ..:....•.  37  §.  6. 

63  §.  ü  -  ;  .  .  .  .  .  ....  33  LSb. 

64  5.  1  ;  ;  .  .  ./....  .  39  |.  1. 
3  .....  1  ....  .  40  |.  3*. 

j.  4,  6  ...;.;;..  34  |.  8  *. 

66  §.  3  .  ;  .  .  .  .-.  ....  47  f  35. 

72.  ............  .  47  |.  6. 

73  $.3 .  .  ;  .  .  .  .  .  32  §.  2a,r,  d. 
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Ali0T  um  einen  Formend  zu  nehmwn  47  }.  17;      ; 
"jMüiaUung  der  Töckier  47  §.  96.  - 

Bann  des  Pahstes  und  des  Kaisers  32  §.  4. 
V      Bmueri    Sifid  ßrörecki  38  f.  3,  Sehaiz  41$:  4,  ifor- 

-^«ngtffo  47-'§*'^*  ■  '•  

•-  ^    Baumfrevel  AI  %,  A. 

Be/esiigungsbauien  4t7  ^  2b, 
■"■'  B 4fMa0t er.  Dessen  SteUung' im  Beweise  37  §.  4; 
Jteckt  Mur  eidlieken  Ableugnumg  40  §.  1;  SachfMligkeU 
Jbeim  Ungehorsam  46  $.  d.  .Fwgen  wenn  er  den  geiöi- 
ien  Sid  nicht  leistet  46  §.  5.  Piach  welchem  Rechte  ant- 
wortet er  39  §.  5. 

Beweis  nach  todter  Hand  46  §.  9,  der  freiheit 
38  f.  ä,  «o»  Leibgedinge  und  Morgengabe  47  §.  6,  einer 
Eaklwtg  37  $.  3.    Beweisrecht  des  Beklagten  37  §.  4. 

Branddrohung  47  §.  12. 

Brückenzoll  34  §.1. 

Bruder,    Recht  des  ältesten  35  §.  1. 

Burg  aus  der  oder  in  der  ein  Unrecht  geschieht 

63  i§.  4,5. 

Bürge  für  einen  Beklagten  47  §.  15. 

Bu/sed^  §.  3,  42  §.  4,  §.  6,  verschiedener  Per  so - 
tun  36  §.  4,  Ehrloser  38  §.  6,  Rechtloser  47  §.  18,  </^^ 
Hoiiii«  38  §.'  10.    f^erlust  38  §.  9,  47  §.  17. 
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Collaiion  der  ausgestatteten  Tochter  47  §.  26. 

Commodatar^  sein  Haften  47  §.9. 

Dieb,  Van  Sachen^  die  Dieben  oder  Räubern  «^ 
genommen  werden  47  §.  10.  Diebshehlerey  einer 
Ehefrau  42  §.  7.  Diebstahlsrecht  35  §.  6.  Losui^ 
der  Diebstahlstrafe  47  §.  15. 

Dienstleute.    Erbfolge  in  ihr  Gut  38  §.  7. 

Dingpf lichte    BirreA  Versäümung  40  §.  3. 

Drohungen  47  §.  iX, 

Ehefrau.    Ihr  Recht  zu  veraufsern  45  §.  9,  J^« 

JfaiMiiM»  Aimlfoi^^,^^^  i.%IiHe  E.fds 

Diebeshehlerin  42  §.  7. 

Ehrloser.  Seine  Bufse  38  §.  6.  Ehrlosigkeit 
41  §.  1. 

iSii^,  <f<^i»  df^r  Beklagte  gßlabt  tmd  rächt  leistet  46 
§.  5,  ^.if  erlassen  wird  46  §v.7% i   • 

Eisentrag^n^  desß^f9i  *  Wirkung  ^itf  'das  Recht 
^«  5»  *^  .^  »■•  *.'«  «•..»»••  .     »..»»»  ».■    ■•  ' 

'  jlSfA;r;.  Üifrgßng.  der  Pflichten  des  Erblassers  auf 
ihn  46  §.  9.  Sein  Rechte  wenn  der  Erblasser  ein  Fer^ 
brechen  begangen  36  §.  2,  fpeni^  derselbe  sich  in  die 
Unfreiheü  ergiebt  .4*  §^  ?.   v 

<  Erbf^^lge  38  §.  7^  in  das  Gut  eines  Bauern  ^  Rit» 
terbürtigemi  Frauenzimmsj^s^  38  $.  3,  eigner  Leute  38  §w  7, 
ifk'^eSne»  Schöffenstuhl  41  §.  3,  in  Leibgedinge  38  §k  & 
ErbfoJtgfi'^cht  des  Enkels  mjf,  den  Söhnen  46  §.  4. 

Fahren,  unerlaubtes  44  §.  4. 
\Fise&errecht.ii3i^4. 
.,    Frauen  können  nicht  richten  34  §^79%Hicht  Ver» 
Sprecher  sßyn  47.  §.  Z,,,,  Frauenger  ade  41  §.  6«    Erb- 
recht  in  Frauengut  38  j.:  3« 

Freiheit,  deren  Beweis  38  §w  8^  Ferlusi  33  §.  2. 

Freiherr,  sein  Schatz  41  §.  4. 

Fr^iedewirkeu  des  Richters  39  §.  7.    . 

Fristen  31  §.  2,  32  §§.  1,  2,  des  Beklagten  39  §.  1, 
zur  Zahlung  einer  Schuld  47  §.  2. 

Früchte.    Eingriffe  in  fremde  Früchte  47  §.  4. 

Fundr^cht  47  §.  10. 

Fürsten,  i  ihr  Recht  37  §,  5,  Gewedde  40  §«  3. 


•  '   » 
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>      ee^äud^.    ilee^i^  äe9  Ziasmämt^s  Oaräk  47  f ;  23L 
.  .  Gfifangner.    Be*UM  r§chtlkhe  SUUung  '^  i^  1, 

Gei/eal^i.  U  ^  .!  .    '  ^ 

,G^i8.(e$^ekwMeJk€,:iht€:Ferg€hmlfm^ik6.  V^     *^    * 

Geleitsrecht  44  §,  7.  .*.  #    - 

Genaue  38  §w  a^.4t  §.  6»  §.  9,  47  f  ^-v  v    . 
.,;    JGßHeht  de*  gewüUtem  Grafen  41i|..10;..  . 

Gerüchte.    Pflicht  ihm  zu  folgeH  Jkl'\%.  v3i..H       v  x 

GeweddeZ^)%l  ^,'^U  f.  6,  43  §4  6;  46^f  tl^ 

G einer e.    Deren  I^Utung  im  Pt^ÖM^\^\^.  4 

i^Uederbu/ee  i%^.i>i  ...»>. 

.  .,.  ..6«^^##r<^/:.Ä^  31  §^1. t   .:  ■-.         .     I". 

Graf\  den  die  Lcmdlevie  wählen  41  }.  10, 

Gränzet^int  dee^n  Verletzung  47.1..4. 

Halbbruder  46  §.3^  • 

Handhafte  That  46  §.  8^  47  f.  7.: 

Haue,  in  oder  aus  dem  ünreth$  g9S\ckirhi;  §k  »et' 
ehern  Diebssachen  gefunden^w^dändßr-m^.A^-^iSi'- 

Bau.^hahn..Säin\JSNSfizitertkdBi.'10. 

Heergewäte  38  §.  3,  41  §;  B^  deiefläte^e^  4i  §.  5. 

Heerschild.  W^  ihnnUMhät,  kemm  miM  rich- 
ten di  §.  7.  ^    ♦ 

Hirte.    Seine  Haftung.dS,'^.  i,    ....■•  .  .  .  .v    . 

Kaiser.  Sein  Reeht  zur  Echtigung  und  xusr  Her^ 
Stellung  der  Ehre  32  §.  6. 

Kampf  vor  dem  Könige  46  §.  1,  gegen  einen  Tod' 
ten  <ider.tIVßcht erscheinenden  47  §•  14    AhepMche  zu 
K.  45  §§.  1  —  3,  Entschuldigung  44  $.  S,  Verfahren^ 
,  §.  5.   K.  'um  ein  Urtheil-  46  §.1. 

Kind.  Wem  folgt  das  K.  des  BignM  Z^i  §.  2. 
fVann  theilt  es  die  Rechtlosigkeit  der  EUem  44  §.  1. 
J^ergehungen  des.  Kindes  34  §«5,  47  .§.  .16« 

Klage,  Anstellung  und  DurchfüJwung  46  $.  8,  ^ar- 
21^  m   if^i*  Anstellung.  47    §.  11.    RechtserbietuHg  des 
Reklagten  vor  der  Klage  39  §.  7.    Klageänderung  vsr . 
Leistung  der  Getvere  ^4  §.  4. 

Knecht.    fVie  gewinnt  er  seinen  Lohn  40  §.  % 
König.    Satzungen  der  Könige  und  Fürsten  31  S^.  2, 


i^ 
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^834  GOERUTZER^MNDRECHT, 

dOf  i(  I.  iRmAi  tfr^.  jT.  in  der  Kkigmiterfährw^Zi  §.  1, 
kuf  4^blpßW^Güter.2^^.  it  wsin  JSchiOz  4V^.  A  ^  Fer- 
festung  durch  den  K.  39  §.  3.  Fristen  k^ot  des'KlM^ 
GerielU  39  §.  1,  Zweikampf  vor  ihm  4€  $.  1.^  •/  >  .v 

S.  ÜcHif^^pidn  d3  §.A;  dessen  mh0  44  f  6. « »/{lcA- 
*^»  i^n^^r  f  .  39  §.  6,  .7  /•  t  ^  -> 

Landle^er,  wählen  einen  Greven Ai  $^  10/    v> 
Land)^hcht\Zt%4i^    L.  As  Mannes  und  di^  Ge- 
riehtsoMtf  'i9r^.^6k  ;-\.  ■"  ^'^-v«  i'>. -xVv.v    .  ..•\-.v>   . 

Z^giUenUti^ni  UneheiU!ker.Q^S§.  .   'A 

LeknsAa^diüug^nf  Kr^prü^edazuiü  §.«  6. 
Leibeigener,    Kinder,  desselben  ^2 ^.^^y  Ursprung 
31  $.  2,  32  §.  1,  Ergebung, in  die  LeilreigMsi^hafi 

LeibgejiitiBgsf^eM^^  öy  47  $.6.  .     v> 

Lohn  des  Knechtes  40  §L  2;          •  « '» \  \\ 
3farktrechI3i  ^  U        ' 

..'  Meineid'^  i,S^        ■ -.u-. ..  ••  . A 

'  MorgengabsreehtSS-^A^M  >§.  9,-45  $.7,  47  §.  6. 
r    eifJ^Ai^^^i'^^i  33  $»  4.   .  \ 

'. ;.-.  Jf»Äzr#*Ä/.3a\$.;3,'.37.J5,  «,  ^ . 
IVachbarrecht  47  §.  22. 
Ni/telgerade  Ai§.  9. 
■'■'•  Nothzucht  36  §,5,  4e  §.  9. 

Pabst.    Sein  Bann  32  §.  4,  Recht  ^  Uneheliche  Au 
legitimieren,  und  die  Ehre  herzustellen  32  §.  6.     ' 

Pf^ff^,   der  sich  weUUch  hält  32  §.5.    Er  soll 
*nicht  richten  34  $.  7#  .     ,     '        . 

Pferd  des  Reisenden^  das  erliegt  41  $.  2. 
Recht  ist  dreifacher  jiH  31  $.  1.    Gewillkührtes  und 
bestätigtes  32  $.  3.    Nach  welchem  antwortet  ein  Be- 
klagter 39  §.  5.    Verlust  des  Rechtes  32  $.  4,  der  aush 
das  Kind  trifft  44  $.  1. 

Recht'  und  EhrlosigkeU  32  f  6,  41  $.  1,  42  §.  9, 
47  $.  15.    Entstehung  der  R.  durch  Eiseniragen  47  §.  £9. 
Bufse  der  Rechtlosen  47  §•  16. 
Rechtsverweigerung  40  §.  3. 

r,  dem  sein  Pferd  erliegt  41  §.  2. 
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Kiekten  untgf  ftBnigsBanB  39  §•  6.     /  '  V 
'RichteK    Densen  BigeHMchaftm  34  f.  7,  VeHreier 

34  %  S;  80k%  Rschi  an  IHebs-  und  RmMaehen  47$.  lO. 

R.,  der  ver festet  ist  41  §.  B.    K^i»  RiMer  okm^  Kiä- 

ger  46  §.  8.  ■  •    -        "^ » 

Riiterbürtige.    Srifoigs  inMr€9a^  §.  3; 
'RiUer.   Dessen  BeergeHfäte  41  f  5,  Aristo  41  $.  4, 

Morgengqfie  47  §.  6.    F'erlust  der  Ritterschaft-  45  §.'3. 


Rutsekerzine  43$.- 3. 


■  V  '.*  \\  1   » 


.'.  '^8kchfiiHigke^Hdeeungeh€rkmün9Mägten4lS^^ 
Sachse.    Deis^  Rißähi^  33  4.  3»    33  $.  1/«  ^ Ür^riVr- 

iv^^bir&^iKr^r^  40  $;!.  ^Boimybr^l^  34  §.  3. 

Schade  i  den  f^ieh  veriM  38  fw*  9.-  '^ «'  '^» 

i^rÄoiii  fßPVrgel^^Mer^ei»sdhieden€fi  ßtamde  41  $.4. 
:  Sciköffenhare.  \'ihr  Recht  45^$.  4.    Ar^  49^^^- 

fM»f  6^  Ferfeektnge^  di9  EAnigs%^fy<^'  Fererbimg 

dee  Schaff enstuhls>AV'%*Z^' 

Schuld,  Frist  zur  Zahlung  AT  i.^'%^    Feriaunae 

Zahlung  & \  A. .  ß^e^fMrim'  gegim  >dm^mifikt€aUenden 

Schuldner  44  §.  2,  47*$^  9l''  *..'    •  ■   .»•.=*. 

Sckulihei/s^Eigänsehaftej^  37^.6.     ^      *« 
S^hma^en.    ihr^Rechi  33  $.  1»  ErtteeÜ  3^$.  7. 
Sippezahl  45  §.  10.  <•      *   . 

Sonnenuntergang.     MH  ümmdei  dU  Xahlzeii 

44  $•  3.  \ .     .    V» .      . 

Stand.    Welchem  folgen  die  Kfnder  Al  \  4  vgl 
32  §.  2,  ...'.-        .L.:    .     .. 

Thiere.    Ihr  FFerg€ld  3«  §1  3. 

Tochten    Ihre  dussUdtung  47  $.  26. 

Todter,  Kampf  gegen  ihn  47  $.  14w 

Treubruch  36  $^1. 

Unebenbürtige.    'Ihr  Stand  A7.^  5. 

(/neheliche.    Ihre  •  Ehelichung  32  §.  6. 

Ungehorsam  des  Beklagten  46  §.  2. 

Unter  Windung  fremder  Sachen  47  §.  8. 

Unheil.    Finden  des  U.  und  Zustimmung  zu  dem 
gefundenen  AI  §.  20.    Anfechtung  des  vor  dem  Könige  • 
gefundenen  40  §.  1,  46  $.  1. 

Fat  er.   Seinem  Stande  folgen  Unebenbürtige  47  §.  5. 
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y erbrechen,    Sirefe  dee  Anst^Ure  \1  \  1, 
.  Verf^sMumg  durch  dea  Koidg  39. §.  .2.   Grjund  der 
,sK.  39  §w  4)  Jlueki^hen  4fus  tUr  F,  39  $.3,  47  §.  7.  ^ont 

Vergabung  ohne  Uebergabe  der  Sachs  45  $.  7, 
fCerJ&hr^ung  derJüagen  33  i  t 
.V    :  Verpfandung .  wührend  des   Maanee  KnmkheU 

Verwandte.     Ihr  Anepr^u^  ^sgen  VerUizungen 
39  $.  7.'  erade^det  Ve^ms^nd44chm/i  45  $.  19,  46  §.  3. 
.  .  rVermundungj  Strrfe  49  f.  ^f.  5.    . 

VUh.  .Svhäden,  dem  es  asUrUhiet  TK^i.  ^Mqftmig 
des  HiHen  dafür  38  $.  1. 

Vindicatian  g^eiohlneu^^ee^  46  %iO. 

Vortnund.    M^an»  und  mU  meUhsn  Folgen  kann 
man  Shn  nehmen  il^i.  17.  Jfeme  Pßiehi  47 '^..^ 

Vorsprecher  34  §.  6»  47.§w.  3.  ^.  . 

fVassarzall  34  $•  li .  V. 
i. ...  fVergeid.d€rJPere»n€n36  $;  4^  dsrThiere  36§,a 

^i7df.    />^##ir»  iZ^rÄ/  34  §.  3.. 

WnikÜht.  ,  /Ar#  irr4i/<  35  $.  2,  «y/.  Ard&^. 
.    fVirth  einer  Burgf  eines  Hauses.    Seine  Hafiuug 
35  §§.4-6. 

fVititve.  Ihre  Pßiehi,  Heergewäte  zu  geben  41  §.  9. 

Zahltag.    Wann  endet  er  44  §.  3. 
.   ,Zahlung4  Beweis  37  $.3. 

Zaunrecht  41  §.  7,  47  §.  23,  §.  25  d. 

Zehntrecht  37  §.  1. 

Zeuge ^, der  nicht  gefragt  ist  47  §.  13. 

Zinsbufse  42  §.3. 

Zinsmann,    Sein  Recht  am  Gebäude  47  §.  23. 

Zollreckt  34  §.  1,  44  §.  6. 
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Glossar     . 

■        • 

zum. 

}r litzer  Rechtsbuch. 


.1  '■    •  ■ 

Uie  Iffundari  des  Buehes  ist  ohersaehsisek^  mU  sdienen 
niedersächsisehen  Formen  ^  nie  nndir  dake,  dat,  dfc  (der)^ 
dit,  dwingit,  etfesj,  he,  lantsetm,  ht  (Lasse),  p^eff^Tihle) 
pert,  punt,  Torsprecke.  In  der  Schreibnoeüe  herrseht 
gro/se  Ungleichheit,  s.  oben  S.  169, 

Das  stumme  e,  wofür  häufig  i^  wird  weder  am  Ende^ 
noch  im  Worte  versehlucld,  daher  die  voUetif  Formen^ 
andirme,  ddire,  an  eigine,  ieg^cheme,  maiügfaritie,  richtarey 
Widere,  wiplichime;  beclagite  man,  orlongite,  Tolgite,  enthou- 
bitit;  dienestes,  ettislichis,  menischin,  änderin,'  brödirin,  ge- 
weigirin;  vehit,  hervislj,  beUvit  fbleihtjf  gleichwie  im  Gör^ 
Ktzer  Recht  v.  1304;  zn  cnndegene,  bezzerende,  valsheme, 
^ebegeteme,  in  einer  Gorlitzer  Urkunde  ron  1908  (Steu' 
zel,  Urkundensamml,  481^  voygetes,  getehedinget,  vnd  der. 
Liegnitzer  Hdschr.  des  Ssp,  v,  1386,  s.Bd,"L  S.  335 
ohen, ' —  Die  3  P.  Plur,  bewahrt  zuweilen  das  nt,  wie  in 
bewisint,  behaldint,  habint^  kömint,  sprediint,'  mftfant,  Tol« 
gint,  T^ollint.  —  Diu  (Nom.)  und  die  (Acc.)  wird  noch 
ziemlich  regelmafsig  geschieden;  seltener  dritr  und  drie;- 
der  Nominativ  sin  kommt  nur  ein  Paarmal  ^ör.  Ich 
glaube  nicht,  da/s  dieses  n  des  Nom;  nothweädig  auf  eine 
frühere f  als  die  oben  &  24,  57^  58  wahräeheinÜeh  ge- 
machte Zeit  der  Abfassung  im  Anfange  dee  iMen  Jahr» 
hunderts  deutet,  ''*   - 
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yon  Beugungen  zeichne  ich  aus:  der  Trier  herrin 
buze  36  §.  k  d;  «was  diu  mutir  andirs  varendin  have  hatte 
38  $.  5;  in  der  antwerde  sinls  herrin  manne  I.  120;  be- 
diirfin  siven  manne  geziagis  I.  107. 

Das  Beiwort  stehi  einigemale  nach  dem  Hauptworte: 
den  lip  allin  I.  46,  nehein  herin  andlm  I.  33»  nehein  len 
andir  I.  121,  an  diain  dingen  deheinen  II.  38.    ' 

Die  Citate  mit  der  römiachefi  Zahl  voran  gehen  auf 
das  Lehnreehtf  welchem  ich  der  AHheilung  des  Auc- 
lor  Vetos  unterworfen  habe^  s,  oben  S,  71;  die  mit  ara^ 
bischer  Zahl  und  darauf  folgendem  §.  bezeichneten  Stel- 
len sind  die  iUs  Ländre cht s,-^ Citate  beider  Art  sind^ 
wenn  sie  auf  einander  folgen^  durch  ein  Semicolon  ge- 
schieden. 

Acslin  OL  36;  36  §.  4  o,  aalin  45  §.  10  die  Achseln. 

AI  alSyStärkende  und  steigernde  Partikel^  si  eine  L  35; 
47  $.  23  obwohl,  al  ans  L  84,  al  unme  III.  11;  47  $.25. 

Aldir  AJter,  von  a.  45  §.6. 

Aldiste  ältsest  35  §.  i,  38  §.  3. 

Ambacht,  ambachat,  Amt^  Dienst  L  127,  II.  67;  daz 
a.  lazan.  I,  128i  schaltheiz  a.  37  §.  5;  Ton  aime  (des  hiergel- 
djn)  ambaohte  36  §.  5  von  seiner  Stellung^  seinem  ßer^fe^ 

Amma^n,  f^erwalter  L  127;  47  %.  19. 

An  aufn  gegen,  an  enea,!.  ^i  an  enes  were  sprechin 
L  101;  an  eneme  gewinnin  L  108.  Ane  für  an  44  $.  4. 
An  fOr  ane  ahne,  an  bete  L  27^  an  recht  L  116. 

Ang#winnen  abgewianen  A»z  len  I.  107;  einen  camf 
einem  a.  Jenumden  rechtlich  zum  Kampfe  nothigen  43 
§§.  Ä  4.        ., 

Ai|tan  anlegen,  «,  B.  Wqjfen  41  §k  9. 

Ant^e^rde  Gegenwart^  an  (vor)  enes  a^  komen  tt.  36» 
40,  LidfA  a.  16;  kl  der  a4  I.  18,  29,  100,  113. 

Antwerden  ausanttoorten  35  §.  1,  47  §.  9;  sich  a. 
sich  erbieten  ZB  i.  7  a. 

ArmSt,  das  45  §.  3. 

Begrif«n  erfassen,  die  hende  I.  45. 

Behiildi^ii  (behiddat  1, 38,  125,  beheldil;  TL  20,  behidde  31 
$.1),  rechfjlieh  gewmnen,  sich  behaupten  ime  bi  sinis  landis 
recht  39  §.  5;  beobachten,  einen  tach  IL  20. 
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Reide  für  uhsär  ^j sowohl  —  ah  aUch^f'h  25;  41  §.  1. 

Belivit  ^/^i;^/  32f  §j  4.;  .    .     /    .  .     - 

■     Benemen   (benimit  I.  &l^  Prot,   bcHonieil)  tnizUhen 
I.  Si,  abnehmen  dabe  47  §.  10,  d^  llpt  mit  ordeleü  36  $.  9,  » 

Besagen  anklagen^  besagitsin  mit  einer  saohe  37  f .  2. 

Besceiden  (Prot,  bescdidm.  lU.  22;  besceidit  L  28) 
festsiellem  I.  121,  darstellen  recht  L'  131,  II.  66.  Beacei- 
d  e  n  1  i  k  e  «erabredeterma/sen  46  §.  9  J ;  dtütlleh  ,<  unter*-, 
scheidbar  II.  11;  b.  gewisen  speeiell  hochsteigen  44  $.  6.  • 

Beschirmen  schützen  UL  15  c,  vertreteti  47  {.  15. 

Besippe  vertvandt  38  $w  7.       - 
-'Besizzin,  des  Faters  Sehöffensiuhl  ki  $.  3w    . 

Beslan,  beschlagen,  die  Toze  c^r  PferdelXi,  63. 

Besloein,  besloziin  i^erschlossen  II.  3;  35  $.  6,  38 
§.  2;  in  beslozime  bore  IL  21,'  barch  yor  beslozzin  35  g.  4». 
bkiien  beslozzin  perten  HI.  5. 

Besme  der  Besen  38  §.  6,  47  §.  16. 
'Besteten  fest,^  stät  machen,' äiß  morgingaTe  41  §.  9  a, 

Beyallen  tfer/allen  in  daz  armut  45  $.  3,  in'  eine 
suche  45  §.  7.  

Beyelhen  anvertrauen,  übergeben  in  enes  hote  L  128/ » 

Beyore,  beyorn  zuvor  31  $.  1,  hie  h.  32  §.  3  0.        1 

Be waren  besorgen  46  §.  Sc;  hüten  sich  yor  e.  s.  1. 35. 

Beweren  erhärten,  darthun  z,  B.  h  132,  0. 14,  23. 
•  Bewisen  tpeisen,  anweisen  gut  L  24,  31,  33,   ena 
sfait  I.  125;  darthun  I.  27,  IL  33,  craaeheit  47  $.  17,  wih 
eide  L  99;  darstellen,  bezeichnen  45  $.  10. 

Bewisnnge  Einweisung  I.  31. 

Bezzerin  verbessern  .tlsi^e  34 v§k\4',  ein  Fergekfik  gut 
machen  39  §.  7,  mit  gute  37  §.  4  a.r:  tieszeriiiige  Eni' 
Schädigung  IL  52;  39  §;  7.'  ;  •. . 

Bi  mittelH,  hi  sinem  bothi  L  116,  0.12,  HL  12. 

Billiche,  billicfain  I  90,  HL  1,  KilUdier  L  107fin.l9. 

Bin  binnen  L  128;  33  §.  1,  statt  bi,  %  sikiis  herrcA 
holden  II.  24.  ...,.; 

Bismidit  angesehmiedet  36.<§..  1.'         <    .'  '  -^Vv 

Biten  (hit  46  $.  ä,  (»itit  47-f^H  gebetin  H  '4A)ihitten 

tagb  47  §w  14,  4er  hdigiMi  U^  32,  -g^««i»»  0-  3^' 'A^  ^^ 
leidis  ni.  17.  .  •       i  ^  .  . 
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Bttea  (ftittttt  I.  119)  anfordern  I.  114,  onbieUh  37 
§.  4  A,  gebieten  einem  einen  lach  11^  11. 

Bilen  (bdt,  bettit  33  §.  1,  gebiten  Präi.  U.  i9,  21, 
pgl  fär  tnpf.  n.  22  NoU  5)  waHerh  sin  b.  II.  18,  29. 

Blic  der  sonnin  Wideraehein  der  Sonne  47  §.  IB. 

Brnf lonf t  (BrauUaufi  üoehzeU  47  §.  6  e. 

Bu  Met9€,^  das  Gebäude  47  §.23,  an  buwe  46  §.  9^ 
mU  den  Hufen  zueammem  dem  fahrenden  Gute  entge: 
gengeeetzt.  Bawin  btmen^  z,  B.  47  $.  25. 

Burcbdink  haben  Burggerickt  haken  ül.  3. 

Bürgin  nemin,  sezzin  eihef  nebe  L  121. 

Butil  Büttel,  FrohnboU  35  §.  3,  36  §.  5,  47  §.  11. 

Bntil  ^^11^^/36  $.  4  a. 

Buze  vor  den  lip,  das  fVergeld  36  %.  4,  42  §.  5, 
47  $.  15  a;  des  busbanin  38  §.  10/ 

Camf,  camp,  canf  45  §.  1,  47  $.  14,  campf  goscUcr 
45  %.  1. 

.  Cappe  ais  Kopfbedeckung  //.  37. 

Caftif  elend,  so$i>ohl  hn  gewöhnlichen  Sinne,  als 
im  ethischen,  also  Schelm,  so  32  §.  6;  voh  captiviis  im 
der  Bedeutung  vom  TÜis,  contemptibilis,  Dofresne;  Ital. 
catÜTO^  Frz.  cbetif,  im  mitteldeutschen  auch  ketif,  keitif, 
caitit  Vnsre  Form  so  nie  jene  Bedeutung  von  captivus 
zeigt,  dafs  an  die  Ableitung  von  cadivns  gleich  cadacas 
m^t  zu  denken  ist.  —  Köhler  liest  castif,  nimmt  S.  5 
et^für  die  Forsehlagspartikel  ge  und  deutet  demnach: 
steif ,  fest! 

Cbein  s,  kein.  i 

Cinnin  die  Zinken  36  $.  4. 

Cins  Zins  I.  35. 

Clage,  merin  oder  bezzerin  34  $.  4. 

Clacb  wesin  an  e.  s.  etwas  verstehen  1. 

Confman  Kat^fmann,  oder  Gewerbtreibender  über' 
haupt  45  $.  3  ^,  l^ 

Crancbeit  Schwäche  in  physischer  oder  sonstiger 
Beziehung  /.  55;  44  §.5. 

Crenkea  versehleebtem,  herabsetzen,  geburt  45  f.  3. 

Cnnne  Gesehleel^t  man  c^  wif  c  32  §.  1,  von  ^^- 
cUme  e.  38  §.  7^. 
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Dach,  dalis  Sas  Dach^  nndir  dake  !!•  2!.  lieber 
das  einen  dach  in  36  §.  4  vgl,  die  Anmerkung  dazu, 

Danne  dann,  z,  B.  39  §.  3  a.  E,  Danne,  danneii 
f>on  dort  35  §.  4,  39  §.  3. 

Darf  J^Jar/  L  21,  24,  38,  49. 

Darn  47  §.  20,  tarn  III.  18,  getar  II.  47  von  darren 
sich  getrauen» 

D  ehe  in  U.  34,  dahein  III.  1  irgend  einer. 

Der  -^r^  imJ  Pron.;  dafür  zuweilen  de  42  §.  6«, 
44  §.  7,  47  §.  4,  «tttfÄ  die  z.  B.  I.  21,  25,  50;  45  §.  5. 
Der  Nomin,  des  Femininum  Sing,  und  des  Plur.  regeU 
müfsig  diu  oder  du,  selten  die  1. 98;  38  $.  7  a,  DaU  Plur, 
allen  dien  L  44. 

Dicke,  häufig  swie  d.,  alse  d.  40  §.  3. 

Dienst,  dat  I.  108.    Dienstman  38  §.  7,  47  §.  6  d, 

Diet  Volk  I.  56. 

Dinc,  din ch  i9c^Ä^  34  %.  7,  47  §.  6,  §.  10. 

Di  sine  diesem  I.  48,  diesen  IL  13. 

Diube,  dube  das  Gestohlene  35  §.6,  42  $.7,  47 
§.  15  h;  der  Diebstahl  46  §.  10*,  47  §.  1. 

Dorfin  als  Plural  von  dorf  38  §.  2. 

Drin,  dru  drey  für  Nom»  46  §.  2  und  Aee,  II.  22, 
27,  55,  62;  40  §.  1,  45  §.  5;  drier  Gen.  47  §.  25;  drin 
Dat,  I.  107,  n.  55;  dri,  drie  Acc.  II.  66;  36  §.  4  df,  47 
§.  14.  —  Drizich,  drizik  II.  52;  33  §.  1,  36  $.  3.  —  Dri- 
Talt,  dreifältig  42  §.  3. 

Dro  die  Drohung  47  §.  12. 

"Dtoyt tu  drohen  47  §.12, 

Dame  elin  die  Daumelle  45  §.  6. 

Dnrch  um  etwas  willen  d.  recht  II.  59^  d.  unrecht 
ni.  11,  d.  eine  yrist  um  eine  Frist  zu  gewinnen  U.  59, 
d*  nicht  wan  nur  um  \,  49. 

Das  eh  deutsch  I.  12,  in  daschin  landin  11.  64. 

Dnsint  tausend  41  §.  4. 

Ebin  passend,  einer  ebinin  zith  wartin  m.  15  a. 

Edele  liute  40  §.  16,  46  §.1,  wohl  in  dem  allge- 
meineren Sinne,  mit  Inbegriff  der  RUterbürtigen,  Edil- 
cheit  des  mannis  Ad^l^  vielleicht  in  dem  alten  Sinne  für 
Geburt,  s,  Note  zu  45  §.  3. 
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EHaft  rschtmäfsig^  e.  not  H.  33. 

Eit  der  Eidj  nf  einen  geswornin  eit  38  $.2;  mit  einem 
eide  ontredin  1.  95,  antsagin  I.  1^)6,  bewisen  I.  d9,  behalden 
I.  99,  nnschuldig  werden  I.  104,  . 

Eigen  unfrey^  eigin  recht  33  §.  2,  e.  liute  38  §.  7. 

Eigenschaft  1)  Eigenthuni;  als  RecJ^i^  e.  des  erbis 
einem  vremedin  oder  stetlgin  34  §.  7,  als  Gegenstand  des 
Eigenthumsrechts  oder  vielleicht  Grundstück  35  §.  1  i7, 
36  §.  2  «.    2)  Unfreiheit  31  §.  2  ff,,  38  §.  8. 

Ein,  indecL  daz  ein  ist  41  §.  1,  ein  scheflfinbaris  stul 
41  §.  3,  ein  sin  man  IL  2;  ein  gabile  36  §.  4  o,  gewinnit 
(her)  ein  sun  46  §.  4;  dagegen  eine  vatir  I.  91. 

Einvalt  einfach,  ungeirennt,  e.  erven  38  §.  3. 

Einwedir  entweder  I.  52« 
.  .   Eli  eher  man  Ehemann  47  §.  6. 

Endihaft,  Adj.  finalis,  endlich,  e.  tac  I  121,  ü.  8  perem- 
iorischer  Termin,  s.  Haltans,  Endhaft,  Schmeller  Bair,  I.  76. 
TVenn  in  U.  36  zo  dem  eithaftin  tage  steht,  am  Rande  aber 
de  finaH  die  placitandi,  so  ist  ein  Fehler  statt  endhaft 
zu  vermuthen;  ein  eithäfter  tag  könnte  ein  beschworner 
seyn,  von  solchem  ist  hier  aber  nicht  die  Rede.  (Eit- 
^ftig  heifst  sonst  einer  ^  der  etwas,  eidlich  angelobt  hai^ 
ivgl,  Haltans.) 

Erbe  Erbschaft  36  §.  2  ö,  38  §.  3,  46  §.  4,  §.  9  a, 
36  §.  2  a  (?).  l/ber  erbe  an  eigene  lihen  35  §.  1,  vgl,  die 
IVote  dazu. 

Erbe  der  Erbe;  auch  der  Gedingsmann  1,  19. 

Erben  (geerbit,  ervit  35  §.  1,  38  §.  3)  vererben  I.  33, 38; 
vererbt  werden,  von  Gut  38  §.  7, 

Erbe  recht  an  lene  I.  92;  mit  eribrechte  gut  behal- 
den I.  91. 

Ere  Ehre,  vgl.  Recht  Mit  eren  (mit  also  gnten  eren) 
ein  len- haben  I.  124,  HI,  15;  widir  sinin  erin  III.  13;  sine 
ere  ledigin  sie  einbäfsen  38  §.  6. 

Ettislich  etzlich  L  81,  obir  eUisliche  zit  47  §.  16. 

Gabile  Gabel  36  §.  4. 

Gadem  daz  Stockwerk  35  $.  6,  47  $.  25. 

Ganc  Jbzuchty  Kloake  47  $.  22. 

Gar  gänzlich^  gar  odir  ein  teil  I.  52, 
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Gebor,  gebiar,  Geh.  geburis  a)  Nachbar  47  §.  23 ;  h)  rnsti- 
cns  I.  4;  38  §.  4,  41  §.  4,  45  §.  3,  47  §.  6,  geburlicb  werk 
BauemarheH  45  §.  3. 

Gelich  in  isse  Ebenbild^  Gleicknifs  32  §.  2/*. 

Geligin  für  ligen  /^M^/»  I.  24,  125,  geliet  I.  33. 

Gel  08  los  47  §.  14. 

Geloabin  glauben  36  §.  8. 

Gelt  WeHh,  des  Viehes  36  §.  3;  Geldschuld  46  §.  5. 

Gelabide  Erlaubnifs  47  §.  6. 

Gemachin  machen  32  §§.  2,  6. 

Gemeine  len  III.  4,  gegen  Burglehn,  g.yolc,  gegen  die 
edeln  Leute  40  §.  1  r,  gegen  den  König  32  §.  3;  gemei- 
nen liate  gegen  die  Fürsten  32  §.  2  &. 

Gemerke  daz  ifiV  Grunze  47  §.  4  6. 

Generin  errettend  §.  10  6,  t^g/.Wackem.Leseb.nem. . 

Gepotit  boum  47  §.  9  (vgl,  s.  Landr,  IL  28  Note  e), 
Pote,  posse  ist  ein  Setzling;  poten,  possen  wird  vom  Setzen 
eines  Baumes,  eines  Zaunes  gebraucht,  s.  Frisch,  unter 
Posse, 

Gepruvin  s.  pruvin. 

Gericht  für  Strafe  41  §.  1.    Gerichtin  richten  41  §.  10. 

Gerafe  47  §.  11,  gerufi«  44  §.  2,  geruhte  46  §.  8,  rächt 
45  §.  3,  das  Gerüffte, 

^.Gestechte  Geschlecht,  des  geslechtis  der  Art  42  §.  8. 

Gespannin  gespannt  36  §.  1  6. 

G  es  tat  s.  stat. 

Gesten  beistehen,  anme  gezioge  I.  23. 

Getan,  svie  g.  welcherley  Art  47  §.  3. 

Getruwin  glauben,  trauen  II.  55. 

Gevuchliche  47  §.  16,  angemessen,  billig,. 

Gewaldige  herren  mit  den  Fürsten  dem,  gemeinen 
Volk  entgegengesetzt  32  §.  2  b, 

Gewefine  daz  41  §.  5,  J/^  Rüstung» 

Gewinnnnge  spilis  Spielgetvinn  46  §  9  ^. 

Geworcht  gearbeitet  41  §.  6. 

Gezierde,  Zierrath  41  §.  6. 

Giet,  git  giebt  34  §.  1,  47  §.  26. 

Gift  die  Gabe,  zo  gifl  n^/V  yorgebis,  unentgeldlich 
47  §.  10. 
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Gisil  Geißel  32  §.  1. 

Gla winde  glühend^  g.  iser  47  §.  19. 

Graschaft  Grafschaft  41  §.  10,  45  §.  4,  47  §.  21. 
DiV  Aussto/sung  des  f  kommt  schon  in  der  Uebersetzung 
des  Capihdars  9»  «/.  819  (Leg.  L  261)  grasceffi,  auch  spä- 
ter häufig  vor. 

Grifen  greifen  I.  32. 

Groz  grojs^  grozir  recht  habin  I.  28,  mit  grozirme  rechte 
I.  93,  125,  mit  also  grozin  eren  I.  124. 

Habin,  havin,  han  haben  II.  68;  han  ich  IH.  22,  hant 
n.  3,  hete  40  §.  3  0,  gehabit  I.  20. 

Halb,  vier  halbime  37  §.  2  für  vieriehalb.  Der  halfte 
teil  42  §.  6  c. 

Haldin  halten,  heldit  35  §.  3. 

Half,  Adv.  halber^  von  ir  mutir  half  38  §.  3,  yon  eino^ 
halyen  I.  4. 

Hanschuwe  H.  36,  hantschowe  36  §.  4,  Handschuh, 

Hant  Recht,  f^ortheil,  zo  einis  andern  h.  lien  HL  22; 
Arty  in  den  Verbindungen  ses  hande  41  §.  1,  neheiner 
hande  H.  37. 

Hantlit  K  das  Handgelenk  45  §.  10. 

Hebin  erheben,  rede  34  §.  6,  sich  h.  von  Reisenden 
H.  63,  von  der  Sippe  45  §.  10  c,  beginnen. 

Hei f in  verhelfen,  einem  wandelis  39  §.  Ib. 

Her  I.  13,  er  H.  41,  he  I.  22,  er. 

Hergew ete  dcts  Heergeräthe  z,  B,  41  §•  5. 

Hervist  der  Herbst  37  §.  t. 

Hie  hier  I.  21,  47. 

Hinlegin  tvie  vorlegin  daniederlegen  ^  beseitigen,  den 
camp  47  §.  14. 

Hirshals  ein  Koller  von  Hirschleder  H.  37. 

Hof  dat  n.  2. 

Hogerin  erhöhen  45  §.  3. 

Hob,  ho  hoch  47  §.  25,  dl«  hohlsten  buze  44  §.6.  Hohe 
die  Höhe  45  §.  6  a. 

Horin  gehören,  da  vore  horit  dafür  gebührt  42  §.  6  a. 

Houbit  das  Haupt  II.  37;  47  §.  15. 

Hurt  der  Scheiterhaufen,  nf  der  h.  41  §.  1. 

Hashan  der  Haushahn  38  §.  10. 
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HSte  die  Obhut,  in  enes  h.  bevelhen  I.  128. 

Jarvrist  I.  72,  76,  77,  118,  vgl,  Glossar  z,  Lehnr. 

Iclit  etwas,  icht  sogeUinis  I.  17,  ichtis  scLuldigen  II. 
34,  38;  ao  ichte  I.  33;  irgend  I.  24,  i   langir  33  §.  1. 

Jeginwardich  I.  47,  jegeginwardicb  II.  22;  39  §.  2, 
ingeginwardich  I.  54,  IIL  16,  gegenwärtig. 

Jehin  bekennen  II.  43. 

lern  er  immer,  iemer  mer  47  §.  17. 

In  für  ihnen  I.  89,  99,  106,  117. 

In  binnen  binnen  I.  59,  118,  inbuzen  aufsen  I.  42. 

Inborin  eingeboren  33  §.  4. 

Ingewerfin  einwerfen  35  §.  1. 

Inne  in,  nach  Adverbien,  dar  inne  räumlich  I.  98, 
zeitfich  m.  15  a. 

Int  und  in  für  eni,  in  intgegin  II.  9,  intrinnen  36  §.  1, 
Inbietin  U.  13. 

Jocb  auch  II.  68b 

Ir,  a)  Gen.  Plur,  de^  Pron,  Fers.,  ihrer,  ir  eines 
L"  39,  ir  iegelich  II.  14,  auch  irre  sune  einer  38  §.  5  b, 
^J  als  Pron.  Poss.  ihr,  indecl,  ir  len  vrist,  an  ir  yatir  len 
.1.  105,  mit  ir  vatir  L  90,  nach  ir  mntwillen  35  §.  2. 

Irhevin  erheben,  tegedinc  II.  39.  —  Irbabin,  irbavin 
erhoben  I.  6,  i.  clage  47  §.  11;  gewölbt  i.  kiste  41  §.  6.  -^ 
Irligin  erliegen  47  §.  17.  —  Irqnicqoin  erquicken  41 
§.2.  —  Irstatin  II.  70.  —  Ir  teilen  erkennen  II.  16, 
zuerkennen  ft  51.  —  Irvechiin  orteil,  dessen y  Richtig- 
keit  durch  Kampf  darthun  46  §.  1.  —  Irvindin,  ihrarbeit 
1.  100.  —  Irvolgin  verfolgen  eineme  mit  clage  II.  49.  — 
Irvollen  voll  machen  I.  35,  36.  —  Irvorderen  verlan- 
gen I.  127.  —  Irwerin  36  §.  5.  —  Irziugen  III,  15  e, 

Irren  hindern,  stören  lü.  9;  38  §.  7,  47  §.  11. 

Iser,  isim,  jsirb  das  Eisen  47  §.  19,  mit  isere  36  §.  4. 

Jngit  Jugend  h  65. 

Just  Fem.  der  Speerkampf ,  von  justa  sc.  pugna,  vgh 
diusteren  im>  Register  zum  s.  Landrecltt, 

Juwer  euer  L  47, 

Iz  Gen.  is  es. 

Kein,  cbein  irgend  ein  I.  28;  34  §.  I. 

Kempe,  der  aus  dem  Kämpfen  für  Andre  ein  Ge- 
werbe tnacht  47  §.  18. 
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Kiesin,  kiasin  mahlen^  bestimmen  I.  53,  recht  35  §.  3. 

Kintlich,  binnen  kintlichin  jarin  I.  78,  79. 

Komin  kommen^  Prot,  komin,  komin,  kumin,  3  P,  Pr^ 
komit  und  kumit. ' 

Krenken  schmälern^  verringern^  sine  gebart  45  §.  3^» 
an  rechte  gekrenkit  47  §.  19. 

Kure,  eure,  core,  kure,  Mose*  1.76  und  Fem,  1,1  yi^', 
der  freie  Beschlufs^  die  Wahl,  von  kure  45  §.  5,  47  §.  19. 

Kundin  verkündigen  II.  20. 

Kanin c,  kunich,  konnich,  kunnic,  kannig,  kunnig,  koning, 
konnig,' konig^  der  König, 

Laden,  Prät,  geladit  I.  107;  39  §.  3  h,  Ladegange 
die  Ladung  39  §.  1. 

Lamb  Lamm,  Gen,  lambis  36  §.  3,  lainbir  zende  37  §.1. 

Lantsete,  Landsasse  36  §.  4  c,  45  §.  4  c, 

Lastir,  Schimpf,  Kränkung,  za  1.  sprecliin  ü.  47, 
einem  1.  tun  11.  48;  37  §.  4  a.  Ein  schantlich  lastir  42  §.  8, 
ein  schimpflich  Vergehen? 

Lat  der  Lasse,  lito  36  §.  4  h,  die  late  beizin  38  §.  7. 

Ledich  los,  frey  39  §.  3;  \,  11,  11.  11,  ledichlike  Adü. 
I.  len  widir  nemin  11.  70.    Vgl,  Glossar  z,  Lehnr, 

Ledigin  losmachen,  gut  11. 10,  ein  Pfand  durch  Zah- 
lung TL  50;  45  §.  S;  gisUe  32  §.  ^b;  sik  1.  von  gerieb te 
41  §.  1,  ere  1.  die  Ehre  einbüfsen  38  §.  6.  —  Ledi gange 
Befreiung  32  §.  2. 

Len,  lene  dits  Lehn  11.  69,  sinin  lenin  (Dat.  Sing,) 
gevolgin  I.  128,  sine  lene  (Plural)  II.  32.  —  Lene  werc 
Lehnsgemere  l,  128.    Len  vrist  Muthfrist  L  105. 

Lest  in  leisten  47  §.  2. 

Licblacbin  41  §.  6.  Dos  Li-  oder  Leildken  wird 
meist  mit  Leinlaken  erklärt,  vgl.  Frisch,  Schmeller 
Bair,  IL  471;  unsre  Form  spräche  eher  für  Leiblaken 
von  Hb,  leicb  in  der  alten  Bedeutung  von  Leib,  vgl, 
Schmeller  IL  420. 

Liet,  ligit  liegt  \,  35,  98. 

Ligen,  liben  leihen,  Gerund,  zo  line,  liene  I.  49,  116, 
119,  Prät.  geligin  I.  17;  47  §.  9;  leib  für  lieh  I.  20. 

Lip,  libis  36  §.  2,  aucJt,  lif,  lives  42  §.  6,  Leib,  Leben; 
so  auch  lifgedinc  und  lipgedinc  38  §.  5,  lipgedinge  47  §.  6. 
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LH,  Mes  das  Glied  I.  81;  39  §.  7,  45  §.  10. 

Li  Ute  Leute  z.  B,  I.  i. 
^  Lotire  47  §.  18,  luderer  47  §.  21,  em  (rechtloser) 
Herumtreiber,  vgl,  Schmeller  IL  525  und  B.  Absch,  v, 
1381  f.  48  (Leg.  IL  430):   Loter,  pMeo   mit  laugem   Jiar 
und  spillaate  sind  oaz  dem  fride. 

Loa  gl  n  leugnen,  3  P,  loagit  und  locLnit  46  §.  5,  PL 
Joogint  L  89,  HO,  132. 

Latthere  lies  lucthere,  Leuchter  41  §.  6. 

LuzU  wenig  42  §.  5. 

Mage  die  Verwandten  47  §.  16,  aujser  den  Eltern,'" 
-Kindern,  Geschwistern  38  §.  7  a. 

Kai  in  na  dem  male  sintemal  I.  81. 

1 

Kall  als  Plural  und  im  Gegensatz  der  Söhne  45  §.  10. 

Man  claftir  Maa/s  der  ausgebreiteten  Mannesarme 
36  §.  4  a. 

Mann  ich,  mannigis  manch,  maiiige  Hute  47  $.  20. 
Comp,  manigir;  m,  man  L  83,  dorf  II.  30,  recht  45  §.  1, 
an  m.  sache  (mehreren  Sachen)  I.  96,  manigirme  herriu 
gellen  L  75,  cwene  oder  manigirn  42  §.  6  b,  §.  14.  Grimm 
Gr.  IIL  571,  613. 

Manachaft  Lehnshuldigung,  z,  B,  mit  m.  sinen  schilt 
nidirin  I.  124,  mit  m.  Icne  volgen  I.  131,  132;  die  daraus 
imispringende  Lehnspflicht,  m.  eime  widirsagin,  untsagin 
in.  14,  15,  17;  das  Verhültni/s  des  Mannes  zum  Herrn 
IIL  16. 

Manslat  Fem,,  Todschlag  46  §.  9  b,  m.  tun  47  $.  1« 

Mark  Markgraf  schalt,  zo  der  marke  horlii  II.  53. 

Market  Ort  mit  der  Marktgerechligkeit^  Stadt ^  in 
deme  markede  46  §.  10  a,  entgegen  dem  an  deine  velde 
Unde  imme  dorfe,  Markitliate  Stadter  31  $.  1,  45  §§.  1,  4. 
■arkit  recht  Stadtrecht  31  §.  1. 

.    Maxe  Fem,  das  Maa/s,  ane  gcsaztc  m.  II.  62. 
.  .    Meine  Adv,  fälschlich,  m.  sweriu  46  §.  0. 
'  j    .  Meinschaft  Gemeinschaft  32  §.  3  c, 

Monis ch  Mensch  32  §.  2/. 

Merin  Verb,  die  clage  31  §.4,  den  KlagaiUntg  er- 
mgiUrn, 

Mezir  das  Messer  II.  36. 
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Minist  mindest^  zo  ministe  II.  13. 

Minnen  lieben j  sin  kint  31  §.  1  ^. 

Misels achtig  aussätzig  I.  81. 

Missebar  in  sich  lihel  betragen  47  §.  3. 

Misseliellin  schlecht  zusammen  tönen^  verschiede' 
ner  Meinung  sein  I.  98.    Missehellunge  L  98,  99,  IL  61. 

Mite  mit^  mite  yaren  I.  13,  da  mite  I.  16. 

Mite  die  Gabe^  durch  mite  47  §.  12,  um  Lohnes  mil' 
len^  gedungen, 

Mitte  medias;  vor,  na  mitten  tage  I.  16,  133. 

Montye,  muntye  die  Münze  I.  33;  34  §.  3. 

Mugien  bemühen^  belästigen  I.  78,  von  beschwerli- 
chen Fliegen  ü.  52;  vgl.  Graff  IL  600  mnojan,  Haltaas, 
muhen,  Berliner  Stadibuch  (Fidicin  Beiträge  L  185  Z.  6J: 
he  hadde  di  borger  sere  gemuget. 

Mugin  mögen  I.  18. 

Mule  die  Mühle  33  §.  4. 

Muzin  meist  in  der  Bedeutung  für  dürfen  ^  2.  A 
II4  38,  für  müssen  TL,  42. 

Mut  der  Muth,  mit  einem  mute  I.  76,  einmüthig, 

Mutwille,  von  sime  m.  gegen  na  rechte  L  76,  II.  44; 
32  §.  5,  35  §.  2,  47  §.  17;  aus  freien  Stücken^  ungezwun" 
gen  I.  86;  47  §.  19. 

Nah  nahe,  nahen  zu  I.  45.  Superl,  nast  I.  98,  IL  1 
und  nehist  III.  16. 

Nachkumeling  Nachkomme  35  §.  2. 

Naehtbrand  nächtlicher,  heimlicher  Brandy  vgl. 
Wüda,  Straf  recht  der  Germanen  943  ff- 

Nachvolger  Verfolger  L  57;  35  §§.  4,  5,  36  §.  1  0. 

Nare  Fem,  die  JSarbe  45  §.  2. 

Ne  vgl,  Glossar  zum  Lehnrecht  (wo  S,  599  Z,  8 
eubjunctive  statt  subjective  zu  lesen),  Ne  im  subjuneti- 
ven  Satz  ausgelassen  I.  23;  ne  mit  denne  I.  122.  VieU 
fache  Negation  nieman  ne  hat  n^eine  yrist  nicht  39  §•  1  a. 

Nicht,  niht,  nit  nicht;  nichts  durch  nicht  wan  L  49, 
mit  nichte  beswerin  I.  111. 

Nideren  erniedrigen  den  schilt  I.  124,  sich  n.  I.  125^ 
IL  67;  intransitiv,  herabsteigen  II.  69,  wenji  nicht  etwm 
«ich  zu  ergänzen  ist,  vgl,  IL  67. 
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Nieman  auch  für  Dat.  I.  81  und  Aee.  L  ^. 

Niftele  41  §.  9,  fceibliehe  Fermandtei  Plur.  niflelia, 
aS  §.  a,  nifteliii  erbe  41  §.  9. 

IVigen  Jteun  36  §.  4,  38  §.  10. 

N Inder  nirgend  HL.  3. 

Nodigin,  notin,  ein  wif  35  §.  5,  46  §.  9  c, 

Not  die  Noth^  zo  note  in  der  Noih  HL  7,  dn  not 
«agerellit  einen  47  §.  34;  Nothzucht  35  §.  5. 

Nawe  neu  36  §.  4  a. 

Naz,  nSzc  Mose.  I.  19,  24,  ein  Gut  in  nuzze  haben  L 
89,  121,  ane  n.  haldin  IL  29,  den  n.  des  lenis  geziugin,  in 
'vreiin  habin  III.  15  c,  vgl.  System  §.  31. 

Ob,  of /ür  n>enn,  z.  B.  32  §.  4,  39  §.  7  ^,  45  §.  5. 

Obir,  ovir,  nbir  (UI.  14)  uber^  z.  B.  ovir  daz  über  et- 
was  hinaus  IL  48;  o.  len  geziuge  sin  IIL  3,  o.  eine  richten 
mit  rade  47  §.  12. 

Obire  obere  l.  113,  II.  64,  auch  der  obrir  herre;  Dat. 
mmd  Aec.  obirin,  obim,  obrin,  ofrin. 

Obiz  das  Obst  36  §.  1,  47  §.  4. 

Orcnnde,  Urkunde  Zeugnifs^  lebinde  n.  L  48,  o.  des 
liftbiates  42  §.  1,  päbstliches  Privilegium. 

Orlong  Mase.  31  §•  1  der  Krieg.  Orlougin  31  §.  1, 
33  $.  4. 

Orloup,  otM  Neutr.  Erlaubniß  L  84,  IL  44;  44  §.2. 

Orteil  z.  B.  orteil  tun  umme  e.  s.  I.  100,  nach  orteile 
IL  64.    Orteil  in  statt  yorteilen  II.  33. 

OTcr  das  Ufer  33  §.  4. 

Pape,  phafe,  phaphe,  phaffe  der  Geistliche  I.  4,  127; 
33  %%.  4,  5. 

Pal  Plur.  pele,  Pfahl  33  §.  4. 
,  •  Perit,  pert  Gen.  perdis  das  Pferd  L  17,  II.  62,  63. 
Plnch  perde,  reit  perde  38  §.  4. 

Phant  Pfands  z.  B.  nemin  III.  13. 

Pfui  Pfühl  41  §.  6. 

Porte  das  Thor  ÜI.  5,  11. 

Pruyin,  gepruvin,  beweisen  (durch  Zeugen^  Urkun' 
den)i  im  Gegensatz  der  Entscheidung  durch  des  Be- 
Uagten  Eid,  38  §.  2  a,  40  §.  2,  44  §.3,  wie  auch  pro- 
badre  in  L  Bajuvar.  YÜI.  c.  16  §.  3  und  in  II.  F.  33  princ. 
dem  joramento  obtinere  entgegensteht. 
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Rade  die. Gerade  38  §.  3,  ^1  $$.  6,  a 

Rat  indes  dae  Rad  40  $.  4,  47  §.  12,  mit  rade  obir 
einen  lichten  41  §^  1,  47  §.  12.  —  Rade  brechin  41  §.  1»; 

Rechenunge  IL  1»  VI,  ^  die  Anordnung^  dispositio, 
im  AV.  ordo,  *.  G^rö^  //.  381. 

Rechsrn  -sich,  efttspriehi  dem  renlsen  im  e,  Lehrer. 
6ft  iV.  21  Oy  sieh  wie  ein  Müder  airecken. 

Recht  för  Inbegriff  der  an  die  Unheaeholtenheit 
geknüpften  Befugnisse^  zo  sime  rechte  schadin,  an  sime 
t.  krenkin  47  $.  19,  r.  rerlieren  45  §•  3,  r.  und  ere  i|erlie- 
ren  32  §.  3,  47  §.  15  h.  —  Rechtlos  I.  4. 

Rede  Fortrag  II.  33;  34  §.  6,  Darstellung  I.  133, 
II«  64,*  Klage,  Sache  46  §.  7;  uf  die  rede  II.  31,  in  der 
Absieht,  teie  im  Reichsabs ch,  von  1235  ea  ratione  durch 
«of  die  rede  gegeben  wird,  vgl,  Haltaas  Rede,  Graff  II, 
446,  fVctckern,  Lesebuch  rede. 

Regln  bewegen  I.  46. 

Reit  ritt^  von  riten  35  $•  4  a. 

Rieh  sin  herrschen,  richate.  32  $.  1,  vgL  Graff  IL 
-395  ticMson,  fVackern,  Lesebuch  richesen. 

Richtare  der  Richter,  z,  B,  34  %,  6,  39  §.  2,  3. 

Riter  der  Ritter  I.  4;  38  %,  3.    Riterschaft  45  §.  3. 

Roabin  berauben  III.  14;  32  §.6.  Rouf  der  Raub 
m.  14. 

Rucht  s.  gemchte. 

Sa  so  I.  53,  sa  dehein  so  einer  I.  100. 

Sachwalde,  sachwelde,  sachwaldige,  die  Parthey; 
insbesondre  der  Gegner  42  §.4,  der  Kläger  47  §.  21, 
der  Beklagte  II.  21,  39;  38  §.  9,  46  §.  7. 

Samenange,  samnnnge  die  Fersammluitg^  insbeson- 
dre zur  Fehde  (Lehnr,  76  §.  6^,  zum  Reichsdienst  I.  9,  14 
(Lehnr,  4  §.  3/     Graff  VI,  40  samanunga. 

Sa  min  Adv,  in.  zo  samine  I.  45,  83.  Sa  mit  Präp, 
mit  samit  ime  I.  89. 

San  «.  Gloss,  zum  Lehnr,,  san  zo  hant  41  §.  8. 

8ante  sanctus  37  §•  1. 

Sazse,  säize  der  Sachse  33  §.  1,  40  §.  1,  45  §.  2, 
der  saezen  recht  32  §.  1;  Sazzin  Sachsen,  zo  s.  Imme 
httd«  34  §.  3. 
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Schaffln,  tuch,  es  zu  Kleidern  zurechtemacken  41  §.6. 

Schaft,  sinen  scL  ontzwei  stecken,  den  Schaft  ia$> 
Kampfe  zersplittern  32  §.4. 

Schandin  eime  tun  ü.  48. 

Schate  Masc.  der  Schatten  47  §.  18« 

Schazt,  des  ^eburls»  vrlen  herrin  i#.  s*  ff^  41  §.  4L 
Unter  den  vielen  Bedeutungen  des  JVorts^  vgh  Graff 
VL  557,  pajst  die  von  pretium  hier  am  besten^  so  da/s 
schazt  für  FFergeld  stände, 

Scheffinbar  fähig  zum  Schaff enami^  man,  Hute  39 
§.  1,  §.  2,  45  §.  4,  scheHinbaris  stal  41  §.3. 

Scheffir  Vermalter,  Schaffner  I.  128,  129. 

Schemede  Fem.  sehitnpfliche  Strafe^  seh.  \o^bk 
47  §.  15  *. 

Scherf  ein  halber  Pfenning,  s»  Fidicin,  Beiträge 
zur  Gesch,  von  Berlin  /.  12,  ///.  442,  Mark.  Urk.  bey 
Frisch  IL  174  „penninghe,  der  man  twene  vor  eynengeven 
sol,  de  da  hetcn  scherff  penuighe,  '^  also  ein  Hälbling,  hel- 
Jink,  vgl  Landr.  IL  21  ISote  e,  -IL  48  Note  IL 

Schiere  gleich,  also  seh.  sogleich  als  I.  30, 

Sciltknecht  45  §.  3,  riitermä/siger  Knappe,  oder 
BMtetmäfsiger  überhaupt,  f>gL  Haltans. 

Sehr  in,  scrinium  41  §.  6. 

Schulden  Prot,  geschuldet  III.  5,  beschuldigen, 

Schuldige,  der,  reus,  nicht  nur  der  Schuldige,  der 
Thäter  35  §.  4,  42  §.  5  a,  sondern  auch  der  Beschul- 
digte, der  Beklagte  II.  16,  17,  20,  55,  56;  47.  §.  1. 

Schuldunge  Verschulden  IL  1»  11. 

Schult  was  man  schuldig  ist,  mit  rechtir  scb.  bezze- 
lin  34  §.  5,  seh.  dem  clegere  irteilin  46  §.  2;  Vergehn  II. 
52,  54;  44  §.  2;  Beschuldigung  II.  45,  47. 

Schnltheizen  ambacht  IL  67;  37  §.  7.  . 

Schune  die  Scheune  35  §.  5. 

Sedel  der  Sitz,  Ruheplatz,  die  snnne  gat  to  sedele 
44  §.  3,  die  Sonne  geht  unier,  wörtlich  setzt  sich,  vgl, 
das  engl,  sunset,  das  nordische  solsetr  und  das  solsa- 
dire  im  altfränkischen  Recht,  Grimm  RA,  817,  Mythol,  701, 
Schmeller  IV,  198,^  Graff  VL  308  in  sedal  gan. 

Sehen  sehen,  mit  dem  Gen,  II.  17,  Prät,  giüsiet  44  %,% 
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Ser  die  Wunde,  iegelich  s.  43  §.  6  d,  Graff  FL  267. 
8.6  ren  ifermunden,  geseret  39  §.  7  a. 

Ses,  sesse  sechs  I.  11,  O.  13;  seste  sechste  I.  4;  8ez> 
zieh  sechzig  44  §.  6. 

Sezzin,  sezcln  (Impf,  sezte  tini/  sazte  32  §.  2^  setzen^ 
bur^  IL  58,  zo  geziuge  JQL  17;  eine  Rechtssatzung  metchen 
32  §.  2,  35  §.  2. 

Sibene  sieben;  aivende  siebente  I.  2,  98;  sibeniich 
46  §.  9  a. 

Sichirheit;  m  der  s.  der  Tancmsse  zu  sicherm  Fer» 
wahr  46  §.  1. 

Sidel;  gedrete  sidelin  41  §.6,  von  Holz  gedrechselte 
iScssel.  n'Sie  ermnirn  an  die  mit  zierlichen  Lehnen  ein- 
gefajsten  runden  Schemel^  tvie  wir  sie  bei  wohlhaben- 
den Landleuten  zuweilen  finden^  und  welche  ebenfalls 
gedrechselt  werden,''^    Köhler» 

Sin  Pron*  poss,  sein^  sine  herre  III.  17,  andirn  sinls 
mannis  I.  122,  eime  sime  manne  II.  35,  zweier  siner  manne 
I.  18,  zweir  sinir  geliche  42  §.  3,  nach  sinis  eidir  mutir 
tode  38  §.  5  ^,  i^gL  Glossar  zum  Lehnr.  sin. 

Sin  sie,  JSomin,  I.  9;  41  §.  9. 

Sizzin  sitzen  L  55,  ein  gerichte  8.  es  sitzend  halten 
41  §.  8. 

Slnzzil  trägere  Schlüsselträger  35  §.  6. 

Snell  schnell,  der  snellere  47  §.  11. 

Snidin  schneiden,  davon  snidit  und  snelt  47  §.  4  a. 

Snuzin  schneuzen  I.  52. 

Statin  gestatten,  3  P.  Präs,  stat  45  §.  1  (gcstat  46 
§.  8),  Impf.  Plur.  statetin  40  §.  1. 

St  an  stehen,  z.  B.  die  baze  stat  an  60  Schillingen  44 
§.  6;  dem  herren  zo  lenrechte  stan  II.  39,  44. 

Stat  Stätte,  in  der  stat  stidt  L  116,  die  st.  bewisen 
I.  25,  zo  stete  sogleich  I.  52;  47  §.  16. 

Stebir  der,  For staber  des  Eides  ü.  32. 

Stetigin  bestätigen,  sicher  machen,  eigenschaft  34  §.  7. 

Su  die  Sau  36  §.  3. 

Suche,  suche  die  Krankheit  I.  80;  45  §§.  7,  8. 

Suchen,  das  gerichte,  sich  im  Gericht  stellen  41  §.3. 

Snl  36  §.  4  fls  die  Säule* 
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Same  1. 27, 11.52;  31  $.2,  snmeliche  1.46;  31  §.3,  einige. 

Sundirliche  besonders  II.  41. 

Sas  getan  solch  I.  5. 

Swa,  swa  so  47  §.  2^,  tpo,  swar  mohm<t  swaz  (swa« 
so  38  §.  7)  tvas^  swcr  ^^n.  swes  mer^  swelich,  swelik,  swe- 
lih,  swelh  Dat,  swelme  I.  76,  welch ^  swdch  ir,  swelichir  • 
welcher  von  ihnen^  vgl,  Glossar  zum  Leknr,  S,  6jLl. 

Swave  Schwabe,  der  swaye  recht  40  §.  1. 

S  wer  in  schwören,  sik  sw.  uz  der  Testunge  39  §.  3. 

Tac,  tach,  tagis  für  Gerichtstag  IIL  15  0,  Frist,  einir 
Sache  t.  hahin  II.  14,  tagis  hiten  46. §.  5,  47  $•  14« 

Tagedinc,  tegedinc,  tegedinch,  Neutr,  Gerichtstag,  daz 
t.  vor  endin  ü.  56,  Versammlung,  Landtag  t.  d.  Torsten 
in.  17;  gerichtliches  Verfahren  I.  133.  —  Tegedingen 
vorladen  einem  1. 133;  gerichtlich  verhandeln  mit  eime  111.6. 

Tagewarte  36  §.  4,  der  dagewerchte  des  *.  Land" 
rechts,  dagewardas  der  Leges  Barchardi  §.  13,  16,  geringste 
Klasse  der  Unfreien,  Kettner  Antiqn.  Qaedlidb.  p.  332  a. 
1237:  serrorum  bona  qni  dagewarchten  mlgariter  appellantnr. 

Tar  Ä.  darn. 

Teil  Neutr.  und  Masc.  42  §.  6. 

Tiure  theuer  47  §.  4  0. 

Tore  der  Thor  34  §.  5, 

Toufer  der  Täufer  37  §.  1. 

Tragin,  davon  tr^it  47  §.  4  und  tregit  47  $.  \9  a, 

Truwe  die  Treue,  i.  verlinsen,  brechin  36  §.  1,  bi  si- 
nen  truwen  gelovin  36  §.  1. 

Tnmpheit  Unerfahrenheit  47  §.11. 

Tun,  getun  ihun,  z,  B.  sine  nnschult  tun  II.  47,  einem 
recht  t.  I.  116,  buze  t.  35  §.  4,  mit  dem  Genitiv  46  §.86. 

Twele  Fem.  was  zum  Waschen  twahen  dient,  ins- 
besondre Handtuch  41  §.  6,  §.  9  o. 

ü  euch  Dat.  I.  47,  II.  20,  uch  Acc.  I.  47. 

Üf  (of  37  §.  3)  uffe  auf,  gegen,  z,  B.  uf  einen  clagen, 
geziugin,  Tordim,  yolbringin;  of  ein  len  sprechin  III.  15, 
camf  uf  einen  sprechin  45  §.  1. 

Ufgehebin  erluben  36  §.  4  a. 

üflazen,  3  P.  Pr.  uflezit  I.  95,  uflat  I.  42,  ufleit  I. 
113,'  uf  leizzit  I.  57.    S.  Glossar  z.  Lehnr.  uplaten. 


254   GLOSSAR  Z.  GOERL.  REGHTSBÜCH. 

.     Umbe  um  H.  18,  41;  37  $.  2. 

Umbedacht  unbedeckilh  37, 

Un  statt  in,  in  unbeidenthalvui  an  beiden  Seiten  33 
$•  4,  untritweii  in  Treuen  36  §.  1. 

Un/ur  ant  fm^^  in  unberia  enthehren  II.  42,  nnbie- 
iiii  m.  ^,  17^/.  in,  int. 

Undßrdanik  unterthan  I.  9. 

UndirficKeidnnge  der lene  11,66, bi^aondre Leknearien, 

Undirwilen  zmveilen  II.  47;  33  §.  3. 
'  'Uii'dilrwindin  siob  teinir  s.  eieia  Besitz  nehmen,  z,B, 
47  §.  8,  nait  ärteü47.§.  10^. 

Unecht  unehelich,  kint  32  §.  6.  . 

Unedilcheit  eehlechte  Geburt?  vgl,  Note  zu  45  $.  3. 

Ungebnndine  tage,  «^g/.  Glossar  z,  Lehnr,  gebunden. 

Unge«8|ireche  ungesehiekt  im  Sprechen,  stammelnd 
34  $.  6. 

Unredelike  widerrechtlich  44  $.  4. 

UnscJmldige^  der,  der  Kläger,  wie  scholdige,  der 
Beklagte,  JSteb  u.  machin  35  §.  4,  durch  seinen  Eid  sich 
€on  der  Klage  befreien, 

Unschult  Befreiungseid  des  Beklagten  IL  46. ' 

Unstete  tochtir  47  §.  26  kann  nach  dem  Zusammen- 
hange nur  heifsen:  unausgestaitete  (nmheBtadeäe  Landr.ho 
§.  2,  I.  13  §.  1)  Tochter,  auffallend  ist  jedoch  ebd,  unde 
diu  eine  anstete  wirt  statt  etwa  bl9>it. 

Untfangin  empfangen  L  72,  Prot,  nntfangit  44  §.  1. 

Unthoabitin  enthaupten  41  §.  1. 

Untreden  nid  Reden  frei  machen,  entschuldigen, 
XU  mit  eideJ.  9,  n.  sin  len  IL  31. 

Untrowe  Untreue  tun  widir  einen  IIL  7. 

Untsagin,  nntsegin  1)  fioie  untreden,  sin  len  mit  eide 
L  106,  ni.  18.  2)  aufkündigen  xl  manschaft  III.  17. 

Untwerren  von  einer  Ansprache  befreien^  daz  gut 
L  114. 

:   Unze  his^  38  $.  5 1](,  39  §.  7« 

Valsch  du  Verfälschung  37  §.  2. 

Vancnisse,  gevangnisse  das  Gefängnifs  35  §.  3. 

Varen  verfahren,  nnrechte  einem  mite  v.  II.  51. 

Varind  |at,  hemegliche  Habe  45  §.  6  ^,  46  §.  9  d. 


UmBE    —   VOLGEN.  255 

Y ah en,  fangen,  davon  Tehit36  $w  1,  to  Ys^e  Gerund, 
32  §.  1  6. 

Verrc  fem  II.  3;  36  §.  4  o. 

Yestin,  Testinen  hef estigen,  gevestit  32.  $.  6,  UI.  i% 
yestinen  im  Gegensatz  des  Abspreehena  34  §.  7, 

Vestunge  s,  vorvestnngc. 

Vetir  Vaterhruder  38  §.5. 

Villen  am  Felle  strafen,  stäupen  41  §.  1;  davon 
▼  illat  Fem.  32  §.  1,  flageUaÜo,  Graff  IlL  47  filläta,  Ä*Vr; 
iob  richsite  nach  siner  villat,  überhaupt  Zücktiguug',  vgL 
die  Ynlgata:  vixit  autem  Job  pogt  flagella  haec. 

Vime,  ein  viine  weizes  hat  36  §.  4  o  für  den  barcli 
yal  weites  im  s,  Landr,  III,  45  §.8,  deeseji  Umfang 
durch  Ruthen  oder  sulin  bestimmt  wird,  Althoehd,  und 
Angels,  ist  iin  {Ahd,  auch  nnina  in  witaüina)  ein  Hau* 
fen,  strues,  aceryns,  Graff  IIL  523.  Noch  jetzt  bezeich<* 
net  in  manchen  norddeutschen  Gegenden  Firne,  Feime 
(der  Feimen  Frisch)  die  sonst  auch  Miete,  Dieme  genann* 
ien  Getreidehaufen,  Das  nieders,  fViem,  d,  i.  ein  Gc' 
Stange,  um  Fleisch  daran  zu  räuchern  oder  ala  Ruhe- 
platz für  Geflügel,  gehört  mohl  nicht  hierher. 

Vi n den,  Prot,  v&nden,  TÖndin  ^im^^ib. 

Vinger.    Mit  yingere  nnde  mit  zmige-  weiitt  L  122. 

Virechtit  geächtet  39  §;  2Ä. 

Viunf  fünf  I.  37,  H.  58;  36  §.  3.   Viunfte  42  §.  6 c. 

Vlash  Flachs  41  §*  6.  ^ 

Vliezin  j^/<?/^^n,  3  P,  Pr.  ylivalt  34  §.  1,  an  vliezen- 
din  wazzere  33  §.  4. 

Volb ringen  im  Beweise,  vollführen  I.  106,  II.  61y 
erbringen  uf  einen  III.  18,  tagedinc  II.  26,'  dadi  11.  25, 
in.  4,  eine  were  I.  98.  :  -  > 

Volc,  Tollds  das  Folh  im  Gegensatz  des  Richters 
40  $.  Zbj  das  gemeine  toIo  gegen  den  König  32  f.  3, 
40  §.  1  c,  der  Haufe  der  einen  Verbrecher  veifofgtM  §.21. 

Volcomen,  Tolkamen,  integer,  Vi  sin  an  recjitd  L  6, 7; 
perfectus,  v.  an  gezinge  II.  23. 

Volgen,  geyolgin /9/g'^»  a)  einem  Gute  zur  Lehns» 
erneuerung,  deme  leae,  lenin  gevolgin  I.  6,  7,  129^  III.  1.  — 
b)  orteilis  einem  gefundenen  ürtheil  beistimmen  TL  14; 
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47  §.  20.  —  e)  eineme  r.  ebten  gerUhilich  verfolgen  II. 
19,  51,  m.  7;  47  §.  19;  vol  volgin  11.  22.  ^  d)  in  Bezug 
auf  den  Geburtsstand  der  Triheit  v.  32  §.  2.  -^  e)  zu 
kommen  einem  Tolgit  buze  33  §.  3. 

y olger  a)  der  dem  Urtheil  beistimmt  47  §.  20.  — 
h)  der  dem  Aufgebot  (Gerüfihte)  folgt  47  §.  21,  vgl. 
nachvolger. 

Volgniige  Jim  yolgen  im  Sinne  «;  v.  yerliesen  Ü.  20. 

Yollicliclie  völlig  L  36,  «o  auch  vollin  Adv.  der 
manne  nicht  vollin  habin  1. 112,  vgl.  Woekem.  Leseb.  rolle« 

y  olyordern  durchführen  die  clage  46  §.  8,  völlig  ein* 
fordern  gewedde  II.  10. 

yon  in  eausalem  Sinne ^  von  wegen ^  z.  B.  Ton  mls- 
sdieUnnge  L  99,  suche  Ton  der  her  stirbit  I.  80,  von  der 
Tninde  clage  39  §.  7  J,  von  rechte  II,  41;  of  zwene  von 
eime  herrin  of  ein  len  sprechin  IIL  15  a. 

yor,  vore,  Adv.  zuvor  IL  44,  vore  varen  vorgehe 
I.  6;  Präp.j  vor  des  vorher  I.  118.  • 

yorbeslozin  einem  manne,  einem  verschlossen  1. 120. 

y.orbazin  verbüfsen  47  §.  16. 

yorconfin  verkalken  l.  42. 

yor  cht  e  Furcht^  vor  den  vorchtin.36  §.  1. 

Vorder  Ad/,  vorder^  zlxm  47  §.  23,  früher^  d^n' vor- 
dim  tag  II.  64,  Adv.  furder  I.  9,  v.  mere  32  §.  2. 

y ordern  schult  11.  47,  wohl:  eine  Beschuldigung 
vorbringen  (AV.  incusationem  proponere). 

yortn  führen  U.  36;  35 §. 3. 

yor  endin  zu  Ende  bringen  I.  90,  tegedinc  II.  56, 
orteil  II.  64^  zu  Ende  kommen  wie  daz  orteil  vorendit  II.  61. 

yorgcldi;!  Prüt.  vergoldin  I.  17,  37  §.  3,  vergelten.  * 

yorgiftnisse  Vergiftung  47  §.  1. 
.  yorhengin  verhängen^  of  einen  geziogis  45  §.  1. 

yorholn  L  120.  Adv,  vorholne  47  §.  1,  verborgen, 

yorjehin  eingestehen^  einer  sache  40  §.  1. 

yorlegin  daniederlegen ^  wirkungslos  machen^  canf, 
recht  40  §.  1,  42  §.  8,  45  §.  3. 

yorlemin  lähmen  39  §.  7  a. 

yorlesin  lesen^  durchlesen  /.  1. 
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Vorliosen^Torliesen,  Impf,  vorlos  47  §.  3,  verlier en* 

Vormelcliii  denanciare  42  §.  7. 

Yormeeziii  vermesaen^  sich  gcziagis  I.  98. 

Vormundir  der  Vormund  34  §.  5. 

Vocniweu  erneuen  I.  49. 

Vorsachin  leugnen^  lenis  L  101. 

Vors  er  en  verwunden  42  §;  6  a. 

Yorsezzin  verpfänden^  len  II.  50. 

Vorsprechin  widersprechen^  orteil  L  6,  «>j^/.  Glossar 
zuin  Lehnr,  yersprekeu. 

.  Voraprechiq  als  Nom,  der  Forspreeher  34  §.  7. 

Vorstan  vertreten  47  §.  15. 

Vorste  der  Fürst  40  $.  3  ^,  .45  §.  4,  die  yorstin  und 
die  gewaldi^  herin  32  §.  3  5;  die  y.  nnde  herrin  32  §.  2  e* 
34  §.  3  0,  y.  nnde  yrie  Herren  36  §.  4  d;  yorstin  odir  andere 
richtare  39  §.  2  a,  §.  5.    yorstinlicL/i»rj//M;Ä  37  $.  5. 

Yorstelen  stehlen  42  §.  7, 

Yorsumange  Versäumnifs  40  §.3. 

Yorswigen  eine  anspräche,  auf  eine  Klage  nicht 
antworten  46  §.2. 

Yort  Mose,  die  Fürth  34  §.  1. 

Yort  mtT  ferner  I.  43,  II.  42. 
■        Yorteilen  abur^heilen  I.  72,  Sl;  39  §.7  5. 

Yorterbin  einen,  ihn  in  Schaden^  Gefahr  bringen 
39  §.  7  5. 

Yortiele^in  vertilgen  If.  10. 

Yoryestcn,  Yorvestunge,  vestunge  .39  §§.  2,  3,  4, 
«.  Register  zurp  Landr.  Verfesiung, 

Yorwandelin  verändern^  die  Münze  34  §.  2. 

Yorwarlosigkeit  HI.  10. 

Yorwinnin,  yirwinnin,  yorwindin,  PrUt,  yor^Tonmn 
47  §.  14  Ä,  yorwnndin  45  §.  1,  yorwunnin  47  §.1,  über- 
ntinden^  mit  campe  35  §.  3,  45  §.  2,  mit  geziuge  I.  96; 
39  §.  7  o. 

Yorwisin  verweisen^  dar  abe  yorwlsit  sin  I.  88, 

Yorwuhdin  die  erde  47  §.  23,  sie  umgraben,  vgl. 
s.  Landr.  I.  20  §.  2. 

Yorzingen  mit  Zeugnifs  überwinden  I.  108. 

Y6z,  yuz  der  Fufs,  z.  B.  41  §.  2,  42  §.  7. 

17 
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Vremdin  entfremden^  entziehen  44  §.  3,  sich  gole 
42  §.  7,  eineme  gut  I.  80,  eigenschaft  34  §.  8  a, 

Y rem ed.e  fremd,  vrcmede  gebornc  liute  37  $.  6. 
Vride,  der  Richter  tSt  yride  umme  e.  s.  39  §.  7  3. 
Vrigen  Prät,  gevrigit,  frey  machen  32  §.  2/1 
Vrisk  frisch,  d^e  vriske  tat  46  §.  8  c, 
Vromen,  Prät.  gevromit,  poab    oder  dube  t.  47  §.  1, 
mohl  nicht  blofa  befördern,  dabey  helfen,  sondern  auch 
selbst  Oben,  nach  der  alten  Bedeutung  von  framjan,  per- 
ficere,  exercere,  vgl.  Graff  Hl.  649.  / 

Vrunt  Verwandter'^  §.  7  o,  Vpuntscbaft  Freund- 
schaft 37  §.  4  n. 

Vaikin  Fem.,  das  Füllen  36  §.  3,  GrajBt  HL  476, 
Tolhin,  paltridns  (eqnas);  die  Parallelstelle  im  s.  Landr, 
///•  91  Note  V,  hat:  meren. 

Wä  wo  45  §.  10. 

Wag  Masc,  das  fliefstnde  Wasser,  gotis  orteil  io 
deme  wage  L  100,  Wasserurtheil. 

Walt  der  Wald,  Dät.  Plur.  waldin  34  §.  3. 

Wan  aber,  sondern,  aufser  L  9,  49,  50;  40  §.  1,  46 
§.  1,  s,  Glossar  zum  Lehnrecht. 

Wan  bis,  also  liinge  wan -39  §.  3. 

Wan,  walid,  wände  denn,  weil  I.  48,  79;  32  §.  6,  44 
§.  6,  46  §.  1.  In  44  §.  5,  45  §.  1  a.  E.,  47  §.  11  a.  E. 
wände  wohl  för  „falls,  wenn,^^ 

Wandelin,  wandelange  andern^  Aenderung,  des 
Rechts  40  §.  1. 

Wandii  Genugthuung,  des  mannis  Tnindin  wandelis 
helfin,  den  Verwandten  eines  Erschlagenen  zum  Sühn- 
gelde  verhelfen, 

Warve  in  Zahladverbien  für  mal,  ein  warve  I.  47, 
andir  warbe  34  $.  6. 

Weche  und  woche  z.  B,  I.  90;  39  §.  1,  Woche. 

WechTertig  reisend  41  §.  2. 

Wedir  ob,  mit  folgendem  oder  45  §.  5. 

Wegen  wiegen  36  §.  4  a, 

Welich,  wdh  welch. 

Wellin  wollen  I.  52,  8^;1I.  33,  weüe  45  §.  5  a. 

Wen  eil  wähnen  t  52,  59. 
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Wer,  were  der  Gewährsmann  z.  B.  L  116,  Anstifter 
47  §.  1, 

Werd,  wiit  der  FFirth,  Herr  einer  Burg  35  §.  4. 

Werdich  würd^  45  $.  3.' 

Werdin  werden^  3  P.  Pr.  vnsdii  L  38,  /m;/.  Plur. 
wordin  I.  3. 

Were,  seltner  gewere  L  94.  0^  die  Gewähr  w.  tun 
34  §.  4,  der  w.  gebricht  L  87,  der  w.  bitin  34  §.  4.  — 
h)  Besitz  2«  j9.  L  26, 30, 89,  in  werin  behaldin  I.  80,  gemeine 
imde  geliche  were  L  90,  von  des  yatirs  were  35  §.  1,  w. 
des  gStis  abewinnen  L  95* 

Werin  a)  Gewähr  leisten  L  86,  123.  BJ  vertkeidi- 
genULii. 

Werltlich  weltUek  1 87,  gericbte  L  137,  w.  har,  cieid 
32  $.  4,  leben  43  §.  1. 

Wesin  auek  sin  seyn^  Impf.  wm. 

Wesselin  wechseln  I.  33» 

Weste  wufste  34  ^  1. 

Wette,  gewette  das  Strafgeld  an  den  Richter,  im 
Gegensatz  der  bSze  an  den  Gegner,  z.  B.  47  §.  3,  §.  15  a. 
Wetttn,  gewettm  z.  B.  44  §.  6,  47  §.  8. 

Widirrede  Einrede,  Hülfrede  IXL  9. 

Widirtribin  46$.  1«  WidirtSn  rädegängig  machte 
43  §.  1. 

Wif,  wip,  wib  Weib,  wibis  z.  B.  35  §.  5,  47  §.  3. 

Wile  du  Weüe,  ZeUfrist,  al  die  wUe  L  8,  zo  einer 
benantin  wile  lien  III.  33. 

Willelrnr  Fem,  das  Beliehen  I.  84;  46  §.  8  b. 

Winkelin  des  hnses,  aDgnU..dpma8  L  44. 

Wip  lieh  weiblich,  z.  B.  41  §.  6  wiplich  werL 

Winidin  L  11,  Wendenland. 

Wisen,  gewisen  nachweisen  44  §.  5,  46  §•  9  c^  weg' 
weisen  von  gezinge  I.  37. 

Wizzentlich  wissentlich,  bekannt  1.40,  46;  34  §.  3. 

Wole  Adv,  wohl  L  7. 

Wonnnge,  mit  w.  in  die  bnrch  komen  ID.  9,  seine 
fVohnung  in  der  Burg  nehmen, 

''  Wort  z,  B.  einis  w.  dar  obir  vomemin  I.  113,  w.  des 
gesingis  II.  33,  an  das  w.  des  yorsprecbih  jehen  D.  43,  einis 
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w«  tprediiii  IL  40.  «-  Böse  wort  beleidigende  ff'orie 
IL  47. 

West  in  ventOsten,  den  boom  47  §.  4. 

Zehinde^  zende,  cebinde  <f(^  Zehnte  37  §.  1. 

ZU,  dt  ^<r«l^  a  14.  Zitich  i/^  Z^i^  gemäß,  des 
tage«  z.  n.  62. 

Zinch,  geziach  Zeuge  z^  B,  L  6;  Zeugni/s  z,  B,  1. 23. 

Ziohen  ziehen,  zinhit,  zohit  IL  29;  47  §.  1. 

Zinn  der  Zaun  z.  B.  47  §.  23. 

Zo  £»,  Präp,^  2.  B.  zo  tage,  zo  nacht  IL  63,  zo  Iiant 
L  5,  in.  15,  zo  stete  L  52,  zo  stont  L  53,  zo  rechte  UI.  9, 
zo  note  IIL  17,  zo  unrechte  45  §.  19,  zo  sime  lande  wesin, 
komin  L  17,  18,  zo  (mit)  sogetanime  gelde  gelden  47  §.  9, 
eineme  zo  sime  yatir  lien  einem  ein  Gedinge  am  Gute  des 
Vaters  leihen  L  44.  —  Zorn  zum  L  2.  —  Dar  zo  darin  IIL  3. 

Zo  mit  Verbiß  für  yfierf^  zo  brochin  35  §.  4,  zo  geit 
D.  10;  35  §.  4. 

Zoln,  zohiis  34  §.  1,  44  §.  6. 

Zwelye  zwölf  36  §.  3. 

Zwene  Mose.  L  19;  46  §.  3,  zwo  Fem.  III.  6;  33  §.  3, 
47  §.  26,  zwei  Neuir.  IL  62;  Gen.  zweier  L  113,  Dat.  zwein 
I.  114,  zweine  36  §.  4  6  wohl  statt  zweinzich  (47  §.  17) 
zwanzig;  zweintegist  zwanzigste  I.  66. 

Zwiyalt  doppelt  z.  B^  42  §.  3,  nach  zwey  Seiten 
38  §.3. 
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Vorwort 


JUie  Vorrede  %vaa  ersten' Bande  S.  VII  giebt  an, 
warum  ich  einem  alphabetischen  Sachregister  die  syste- 
matisdie  Bearbeitung  der  Lehnrechtsb&eher  vorsiehe. 
Hier  ist  nun  näher  der  Plan  dieser  Arbeit  zu  ent- 
wickeln. 

Den  Kern  der  Darstellnng  liefern  die  lehnrecht- 
lichen Sätze  beider  Theile  des  Sachsenspiegels.  Dun 
schlieist  sich  unmittelbar  der,  mit  wenigen  Ausnah- 
men, dazu  stimmende  Inhalt  des  Auetor  ffetus  de 
bencficUs  und  des  Görlitzer  Lehnrechts,  dann  die 
schon  häufig  über  den  Sachsenspiegel  hinausgehende 
Gestaltung  im  Richtsteig  Lehnrechts  an.  Dieser  lehn- 
rechtliche Stoff  der  sächsischen  Rechtsb&cher  soll, 
nach  innerem  Zusammenhange  verbunden  und  geglie- 
dert, vollständig,  bis  in  alle  Besonderheiten  hinein 
möglichst  ins  Klare  gebracht  werden.  Quellen  andrer 
Galtung,  Zeit  und  Gegend  ziehe  ich  herbei,  insoweit 
sie  der  Lösung  jener  Hauptaufgabe  dienen.  Nur  als 
Hiilfsmittel  benutze  ich  daher  zunächst  die  fränkischen 
und  deutschen  Reichsgesetze  nebst  den  Sprüchen  des 
Reichsgerichtes;  dann  von  den  Rechtsbüchern  (Bd.I.£inl. 
§§.  10  — 12)  die  Sachsenspiegelglosse,  den  Schwaben- 
spiegel, das  Lehnrecht  in  Distiuctionen,  den  Richtsteig 
Landrechls,   den  vermehrten  Sachsenspiegel  mit  den 
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neun  Büchern  der  Distinctionen,  den  holländischen 
Sachsenspiegel,  das  kleine  Kaiserrecht,  das  Rechisbnch 
Ruprechts,  das  Stück  van  bewysinge  (L  363)  und  die 
„Weise  des  Lehnrechts ^^  (I.  543);  endlich  die' Terri- 
torialrechte (1.105,106),  wie  das  Waldemar-Erichsche 
Recht,  das  österreichische,  das  bairische  und  das  Ht- 
landische  Landrecht.  Diese  Nebencpiellen  finden  im 
Ganzen  genauere  B^act^ung  nur,  rrenii  sie  den  Inhalt 
unsrer  sächsischen  Quellen  zu  bestätigen,  erläutern, 
ergänzen  vermögen;  ihre  seitab  liegenden  Bestimmun- 
gen werden  etwa  aus  besondern  Anlässen  hervor^ 
hobeh,  docÜ  nicht  itisÜiniiefne' verfolgt.*  No(ä  seltith 
her  blicken  wir  zur  Afishälfe  auf  die  romanisdnen  6e* 
stftiteü  deä  Feudalismus  im  südlichen  und'  tvestMeliea 
Europa.  Eine  «tete  Vergleichung  selbst  mit -dem  libSr 
feudorum^  diente  sie  auch  einer  Geschichte  der  Theck 
rie  des  gemeinen  deütsdien  Lehnrechts  «eit  dem  Ende 
des' Mittelalters,  vrürde  meist  einen  gar  oft  bearbeite- 
te ihi'd  *  für  unsere  Epoche  störenden  Stoff  in  die 
Darstellung  bringen.         :*  * 

"''  B^giegen  fordern  noch  die  Urkunden  über  ein- 
^eliie'  lehnrechtliche  Vorgänge  eine  besondre  Aufmerk- 
samkeit. Sie  treten  sehr  sparsam  im  Uten,  selbst  noch 
im  12ten  Jahrhundert  auf,  reichlicher  dann  seit  dem 
Erscheinen  der  Rechtsbücher  im  13tei),  mit  noch  gröfse- 
i^er  Fülle  und  in  steigender  Ausführllclikeit  vom  14ten 
Jahrhundert  an.  Det  mannigfaltige  Inhalt  giebt  Ver- 
leihungen und  Gedingsertheilungcn  der  Herren,  Gegen- 
bekenntnisse der  Mannen,  Abreden  über  künftige  Ver- 
leihungen und  Lehnsaufträge,  Verfügungen  der  Man- 
nen über  das  Lehn  nebst  den  Einwilligungen  der  da- 
bei Betheiligten,  Lehnsmuthungcn,  Auflassungen  an  den 
Herrn,  Vorladungen  zum  Lehnsgericht,  gefundene  Ur- 
theile  u.  s.  f.  Stimmen  sie  nun,  wie  häußg,  in  bedeu- 
tender Zahl,  ^us  verschiedenen  Gegenden  und  für  län- 
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fgset  SKextenin  denselben  Satz  sasammen,  erheben  sie 
eich  80  von  dem  Beeeugen  individaeller,  zoföUiger, 
flftciiti|;er  RechtsTerfafiltnisse  zum  Nachweis  einer  herr- 
sehenden Rechtsansicht,  so  bieten  sie  uns  allerdings 
die  wilUconimenste  Hülfe.  Die  Urkunden  bereichem  ^ 
nickt  imr  dien  Sprachgebrauch,  bestärken,  erklliren,  / 
iflUen  uiiid  beleben  die  Aussprüche  unsers  Spiegels; 
ne  gc^eü  aaeh  in  ihrer  unmittelbaren  Wahrheit  und 
Treue  den  Prfl&tein  seiner  Vollständigkeit,  sie  dienen 
als  Mittel,  um  in  den  Rechtsbüchem  das  dem  Leben 
angehflrige  toiI  bkriSs  theoretischen  Gebilden,  die  we- 
eenHidieny  weit  nnd  lange  waltenden  Normen  von 
SiÜM  beschränkterer  Geltung  zu  scheiden.  Und  das 
Ergebnib  ist  hier  ein  durchweg  günstiges  für  den  Werth 
unserer  Hanptquelle.  Das  Urkundenrecht  des  13tcn 
Jaürhnnderts  zeigt  selten  eine  recht  verbreitete  Norm, 
eine  wichtigere  Einrichtung  9  die  nicht  der  Spiegier 
mindestens  berührte  9  und  wiederum  lassen  sich  dem 
Buche  'nur  wenige  Lehren  nachweisen,  weldie  der 
Übung  fremd  wären. 

Stellt  uns  nun  der  Sachsenspiegel  im  Wesentli- 
chen einen  wirklichen  Zustand  vor  Augen,  so  mufs  eini- 
ges an  ihm  als  dem  Veralten  nahe,  aus  dem  Gebrauche 
entweichend  sich  zeigen,  anderes  schon  künftige  lUch- 
tnngen,  die  Keime  zu  neuen  Bildungen  sichtbar  wer- 
den lassen,  die  dann  der  Richtsteig  wohl  noch  etwas 
weiter  entwickelt.  So  haben  wir  unsern  Blick,  von 
dem  Standpunkte  des  beginnenden  iSten  Jahrhunderts 
ab,  zuweilen  auf  die  Gestalten  früherer  und  späterer 
Zeiten  hinzuwenden,  um  das  nähere  Verständnifs  zu- 
'  aammensinkender  oder  erst  angedeuteter  Institute  zu 
fluchen.  Doch  liegt  diesem  Rück-  und  Vorschauen 
die  Absicht  fern,  die  deutschen  Lchn.sinstitute  auf 
dem  ganzen  Gange  der  £utwickclung  von  ihren  Ur- 
flprüngen  bis  zum  Eude  des  Miltclalterä  zu  begleiten. 
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Bu  der  AjMr^iuiiig  des  Stoffe«  kanii  ich  dem 
Vorgänge  i^  Qiielleo  him:  io  der  allgfun^oistefi  I^ch- 
tung  folgep;;4i|ft(yweit  oeiiiUcb,  ab  das  säcbsiscbe  Lelia- 
recht  Blieb  dcBK  Auetor  vetus  das  materieUe  Recht 
^yo  em  Gerichtswesen  und  das  gemein^  Lehn  von 
den  heaoudem  .Lehpep  tn^nnt.  ])och  ist  schon  oben 
S.  36  bemerkt  worden,  dals  weder  diese; Scheidung 
irgend  genau  festgehalten,  noch  imi^haib  jener  I{^u|yt^ 
xnassen  eine  weitere  Gliederung  erkennbar  wird.  Kanm 
gelingt  es»  mehi^^ere  einander  64geii|de  Artikel  des  s. 
L.  unter  dieselbe  Benennung  sn  Cissen»  und  darnach 
-den  Gang  der  Darstellung  in  seinen  Hauptwendongen 
etwa  folgendergeslalt  sui  bexeichnen:  Lehnsföhigkeit 
(Art  1..  2);  Pflichten  des  Lehnsmannes  (3,  4);  Arten 
der  Verleibiiog  und  Einweisung  (ä  — 10);  Erbrecht 
und  Folge  (11);  Auftreten  im  Gerichte  (12) ;  Streit 
Kwis^chen  Herrn  nnd  Mann  nebst  Procelsregelh(l3 — 19); 
Verlust  des  Lehns  (2U);  Erbrecht  (21);  Lehnserneue- 
mng  (22  —  29),  dabei  von  dem  Lehnsunmündigen 
(26);  verschiedenes  durcheinander  (30  —  54);  Arten 
von  Verleihungen  und  Lehnen  (55  7-64);  gerichtli- 
ches Verfahren  (65  —  70) ;  besondre  Lehne  (71  —  75, 
77);  verschiedenes  (76,  79,  80);  Schluisrede  (78). 
Durch  das  Fehlen  von  Artikeln  und  Paragraphen  im 
Auetor  vetus  ^  selbst  durch  die  namhafteren  Lücken 
von  54  §.  2  bis  60,  72  §.  8  bis  75,  78  §.  2  bis  80  wird 
die  Verknüpfung  des  StolTes  nur  um  ein  geringes  ein- 
facher. Die  planmäfsige  Anordnung  im  Richlsteig 
Lehnrechts  Bd.  L  382,  389  ist  für  uns  nicht  anwend- 
bar, weil  sie  von  einem  rein  processualischen  Stand- 
punkte ausgeht.  So  bleibt  mir  volle  Freiheit,  den 
systematischen  Weg  einzuschlagen,  auf  welchen  im 
allgemeinen  die  Natur  der  Recht sinsti tute,  im  be- 
sondern der  Character  des  mittelalterlichen  Lehnwe- 
seus  hinleitet.    Ich  scheide  zuvörderst  den  Kreis  des 
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Lehnrechis  aas  seinen  Umgebangen  ans,  trenne  dann 
innerhalb  desselben  die  RechtsverhSltnisse  selbst  von 
der  gerichtlichen  Verfolgung  der  darans  entspringen- 
den Befugnisse,  dort  wieder  das  gemeine  Lehn  YOti 
gewissen  eigenthamlichen  Arten,  und  handle  im  ge- 
meinen Lehnrecht  von  der  Begründung  des  Lehns  — 
an  fähigen  Sachen,  für  föhige  Personen,  durch  die  Ver- 
leihung — ,  von  seiner  rechtlichen  Natur,  und  von 
seiner  Aufhebung.  Ein  Sdilufswort  wird  die  Stel- 
lung zu  bezeichnen  suchen,  welche  unser  Lehnrecht 
in  der  Geschichte  des  mittelalterlichen  Rechtes  ein- 
nimmt. 

Die  Hauptgliederung  des  Systems  ist  demnach: 


inleitung.    Gebiet  des  Lehnrechts.  .  .  . 

.  .   Abscbn.    L 

/.    Die  Lehnsverhältaisse. 

A.    Das  gemeine  Lehn. 

1)  Begrändung. 

a)  Fähige  Sachen  .  . 

II. 

h)  Fähige  Personen . 

in. 

c)  Die  Verleihung   , 

-       IV. 

2)  Natur  des  Lehns  .  .  . 

V. 

3)  Aufhören  des  Lehns  . 

VI. 

B.    Die  besondern  Lehne  .  .  . 

.      VII. 

//.    Das  Lehnsgerichtswesen 

-    vm. 

Schlufswort 

-       IX. 

Die  weitere  Eintheilnng,  wie  sie  die  Inhaltsüber- 
sicht darlegt,  wird  in  den  einzelnen  Kapiteln  zu  recht- 
fertigen seyn.  Die  Angabe  der  gebrauchten  und  citier- 
ten  Urkundcnsammlungen  und  Autoren  verschiebe  ich 
bis  zum  Schlüsse,  weil  ich  in  deren  Nutzung  noch 
während  des  Druckes  fortzugehen  denke. 

In  der  Darstellung  selbst  scheide  ich  eben  nicht 
Text  und  Noten,  aber  doch,  der  übersichtlicheren  Dar- 
stellung wegen,  Haupt-  und  Nebentext.    Den  ersten 
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bilden  die  dogmatischen  Ergabnisse  unterer  eigeÄUi- 
chen  Quellen.  Der  Nebentext  erklflrt  sweifeUlalle 
Stellen,  vergleicht  die  UfilfeqiieUen,  gicbt  ErliiUeiim- 
geu  aos  Geschichte,  Uiicunden,  Bildern  and  iMrtert 
die  Meinungen  Anderer. 





Erster  Abschnitt 


Gebiet   des   Lehnrechts. 

JCis  sind  theils  die  GrSnzen  nach  Aufsen,  theils  die, 
Scheidangen  im  Innern  zu  bestimmen. 

§.  1. 
1.    Umgränzung  des  Gebietes. 

Unsem  Gegenstand  bezeichnen  als  ein  besondres 
Rechtsganzes  eine  Reihe  von  Benennungen.  Sie  ge- 
lten auf  die  Handlung,  welche  das  rechtliche  Ver- 
hUtnifs  begründet,  auf  die  Sache  an  der  und  auf  die 
Personen,  zwischen  denen  es  sich  äufsert,  endlich 
*  auf  den  Inbegriff  der  Grundsätze,  weiche  es  be- 
•iMrrscdien.  Die  Bedeutung  aber  dieser  Bezeichnungen 
■tritt  nicht  sowohl  in  erschöpfenden  Erklärungen  als 
in  Aiissprüdben  über  einzelne  Seiten,  besonders  in  Ge- 
gensätzen, hervor. 

.7.  Die  das  Verhältnifs  schaffende  Handlung  heifst 
leihen 9  vgl.  Glossar  unter  Uen^  belenen,  lenunge, 

A.    Dem  Leihen  steht  gegenüber 

1)  vor  allem  das  Lassen,  s.  Glossar  zum  Lehnr. 

laien  d,  und  Register  zum  Landr.  laten  5,  d.  i.  hier 

4ie  vdllige    reine  Übertragung   der  Rechte   des  Yer- 

^  inÜMfers  ai^den  Erwerber,  wogegen  das  Leihen  als 
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eine  miTollkoiiiinene  oder  bedingte  Überlassong  et' 
scheint. 

Was  derjenige  dem  gelassen  wird  für  Rechte  über- 
komme,  hängt  sonach  Ton  der  bisherigen  Stellang  des  \et^ 
SoTserers  ab;  das  einmal  begründete  len  kann  Ton  dem  Va- 
sallen gelassen  werden,  so  dafs  der  Empflinger  ganz  in  des 
Vasalien  Stelle  eintritt,  oder  von  ihm  als  Unterherm  gelie- 
hen werden,  s.  unten  §•  35. 

2)  Das  Leihen  wird  aber  noch  von  andern  gleich 
ihm  unvollkommenen  Übertragungen  geschieden.  Da- 
hin gehört 

q)  Das  in  die  gewere  taten  59  §.  1,  74  §.  1, 

d.  i.  das  Einräumen  des  Besitzes  ohne  einen  aosge- 
aprochenen  rechtlichen  Character. 

b)  Das  bevelen  in  die  gewere  enes  ammechi^ 
mannes  62  §.  1,  conferre  in  officium  non  in  feU' 
dum,  Boehmer  Obs.  /.  f.  Vi%  d*  i.  die  Übergabe  ei- 
nes Gutes  an  einen  Beamten  zur  Verwaltung,  f&r 
Rechnung  des  Herrn,  s.  unten  §.  33  II.,  vgl.  Albrecht 
G.  N.  806* ,  878. 

SpStere  Beispiele  von  amtsmannsweise  übei^ebenen  Gü- 
tern bei  Raumer  C.  Dipl.  Brand.  1.  193  a.  1450,  Lude- 
foig  Bell.  L  570  a.  1472,  vgl.  Erath  Register  zum  C.  Dipl. 
p.  ilOl. 

cj  Das  gewöhnliche  VerpfiUiden,  setten  55  §.  6» 
welches  theils  dam  Empfänger  nicht  ein  lebenslängli- 
ches Recht  gleich  dem  Leihen  sichert,  55  §§.  6,,  7; 
78  §.  1  wende  alj  theils  eine  persönliche  Abhängig- 
keit des  Empfängers  nicht  erheischt,  vgl.  55  §.  6  Gut, 
und  unten  §.  37. 

d/  Das  dingen  oder  geven  to  live^  d.  L  zu  le* 
benslänglicher  Versorgung  31  §§.  1,  2,  wodurch  glcich- 
fidla  Jenes  persönliche  Band  nicht  herbeigeführt  wird, 

e.  unten  §«  21. 

ej  Das  Einräumen  eines  Gutes  zu  Zinsrecht,  don 
^er  utdon  to  uns  unde  plege,  welches  nach  60  §.  1 
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ohne  lenunge  geschieht,  vgl.  68  §.  5.  Der  Unterschied 
ist  nicht  in  eine  beschränktere  Dauer  zu  setzen,  denn 
auch  das  Zinsrecht  kann  selbst  ein  erbliches  seyn^  68 
§.  4,  73  §§.  1,  2;  Landr.  II.  59  §.  1,  lU.  79  §.  1,  vgl. 
I.  &t  §•  5 ;  er  liegt  ferner  nicht  im  Mangel  einer  Herr- 
iiebaft  über  den  Zinsmanu,  die  vielmehr  regelmäfsig 
▼oriianden  seyn  wird,  vgl.  68  §.  5,  sondern  in  der 
hShem  Beschaffenheit  seiner  Abhängigkeit,  in  der  Na- 
tur seiner  Leistnngen  als  nnritterlicher,  bäuerlicher. 
£ui  cinspflichtiges  Gut,  heifst  es,  kann  f&r  den  Zin- 
senden kein  Lehn  seyn,  13  §.  3  svar^  9t  23  §.3; 
man  kann  von  einem  EbenbQrtigen  allerdings  Lehns- 
dienste, Landr.  m.  65  §.  2,  aber  keinen  Zins  empfan- 
gen,  60  §.  1  namelike,  R  20  §.  4. 

Die  GL  KU  Landr.  U.  21,  Lehnr.  60  §.  1  (BI.  87  C.  2) 
lUirt  die  Ffirsten  den  Rittern  leihen,  die  Ritter  den  Bauern 
Yermiethen,  nnd  beseichnet  die  Leistungen  des  Lehusman- 
aes  als  ritterliche,  vgL  die  Definition  des  Lehngntes  als  Rii- 
tersoUes,  Bd.  L  S.  344.  Auch  das  kl  Kaisern  B.  III.  stellt 
bestlndig  die  ritterlichen  Dienstleute  den  Zinshaften  entge- 
gen. Das  Landr.  IL  21  §.  2  scheint  zuzulassen,  dafs  der 
giMiw^wn  ein  ^itterburtiger  seyn  könne. 

Ton  dem  Austhun  zu  Zins,  welches  kein  Leihen  ist, 
■cheidet  das  s.  L.  73  §.  1  sehr  wohl  das  Leihen  eines  sclion 
avsgethanen  Zinsgutes,  wo  der  Beliehene  nicht  selbst  zinset, 
«mdeni  von  dem  Zinspflichtigen  die  Zinsen  zieht;  vgL  Gl. 
n  Landr.  ü.  21,  nnd  danach  zu  Lehnr.  37  Bl.  61  C.  2  Ir  soll. 

Bei  einzelnen  beweglichen  Sachen,  die  aber,  s.  unten 
fu  3,  nicht  Lehnsg^ensUUide  sind,  hat  lien  die  Bedeu- 
tlteg  von  commodare^  4  §.  5,  vgl  Register  zum  Landr.  unter 
'LeOben. 

Ein  wdterer  Sprachgebrauch  zieht  bekanntlich  auch  das 
Jblitlimi  gegen  bSuerliche  Leistungen  in  das  Gebiet  des  he» 
Mäßeii^  feudi,  ^ct  feodalUe,  des  Leihe ns  hinein.  Unter 
Mb  Rechtsbfichem  spricht  das  schw.  Lehnr.  hlufig,  14,  23, 
Uli  28, 107, 108, 125,  152,  vom  Leihen  zu  Zinse,  und  von  Zins- 
11^  vgl  SchUter  Comm.  202,  284.  Die  Gl.  Lign.  nennt 
'Wi  Gnl,  wovon  man  zinset,  gebuer  erbe  daz  man  euch 
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affiirlehin  keUi.  Ans  Urkanden  giebt  ein  Beispiel  Günther 
/.  431  a,  1179:  guasdam  passessioiies  censuales,  quae 
feoda  vocaniur^  ad  curtem  meam  pertmeiües*  Lehn  för 
Hufen  z.  B.  in  T^epemick^  Ablidl.  11.  6,  Mise.  II.  30.  Andre 
Bidäge  bei  Bari;  Lebnrecht  1788,  S.  449,  ZusSlze  U.  S.  '4. 

Nach  diesen  einzelneir  Gegensätzen  liegt  in  dem 
Leihen  die  Einräumung  eines  Gutes  zum  Vortheil 
des  Beliehener  auf  Lebenszeit,  so  dals  den^  Leibeur 
den  ein  Recht  am  Gute  bleibt,  und  ihm  der  Beliehene 
persönlich,  doch  nicht  zu  bäuerlichen  Leistungen  va^ 
pflichtet  wird. 

B.  Das  Leihen  in  diesem  Sinne,  greift  aber  moch 
weiter  als.  der  Kreia,  den  unser  Rechtsbuch  umfassen 
will.  Es  scheidet  davon  noch  aus  das  Leihen  ^ne 
manscap^  d.  i.  ohne  einen  Act  eigenihümlicher  Form, 
durch  welchen  der  Empfanger  wegen  des  Gutes 
dem  Leihenden  eine  besondre  Treue  unter  der  Vor- 
aussetzung angelobt,  dais  der  Li^ihende  sie  erwiedere, 
a.  unten  §.11  und  das  Glossar,  unter  manscap.  Za 
dem  Hen  ane  manscap  gehört 

1)  das  Leihen  an  Dienstmannen  zu  Hofrecht  im 
Gegensatz  des  L.  -  zu  Lehnrecht  63  §.  1 ,  conccssio 
officialis^  secundum  jus  curiae  AV.<i  ein  Institut, 
welches  der  A.  63  ganz  kurz  mit  einer  Wiederho- 
lung des  Landrechts  HI.  32  §.  2  abfertigt 

Den  Gegensatz  drücken  die  Urkunden  so  aus:  Ministe' 
riales  fidelitatem  fecerunt^  et  bona  quae  hactenus  tenue- 
rant  Jure  ministerialitatis^  in  jure  feudali  reeeperunt^ 
prigg,  Guelf.  HL  363  a,  1219.  Jemand  erhält  einen  Bf>f 
jure  officialiy  einen  dazu  gehörigen  Wald  aber  jure  pheudali^ 
a.  1197,  Treuer,  Geschlh.  app,  p,  6.  Bona  ministerialia 
werden  den  homagiis^  d.  i.  den  Mannlchnen,  s.  unt«n 
$.  11,  entgegengesetzt,  Zepemick  Miscell.  I.  484  a.  1282,  das 
loco  ministerialia  dem  rotione  homagii,  Scheidt  104  a,  1234. 

Zobel-Romanns  umschreibt  das  ane  manscap  mit:  d^su 
keine  Mannen  noch  Unterthanen  gehören.  Sehilter  288«'  rjiigt 
dies,  folgt  aber  der  für  den  Ssp.  gleichfalls  nnziijässigeii  Auf- 
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fassnng  der  Glosse,  z.  B.  za  55  §.  6  und  Zobels,  welche 
mumscap  für  Mannendienst,  Kriegsdienst  nehmen.  So  deu- 
tet auch  Eichhorn  RG.  II.  §.  345«  zu  Note  d. 

2)  Landr.  IH.  64  §.  5  sagt:  ban  liet  man  ane 
manscap.  Die  Yerleihuog  de#  Köuigsbannes  geschieht 
in  andrer  Form,  s.  §.  11)  and  begründet  nicht  die  d* 
genthümliche  Lehnstreue,  8.  nuten  §.  61.. 

Dem  Leiheii  ohne  Mannschaft  fiberhaupt  stände 
entgegen  ein  lien  mit  manscap.  Der  eigentliche 
KnDstausdrnck  dafßr  aber  ist  manUke  Uen^  s^  Glos- 
sar und  Bd.  I.  S.  96  oben,  nnd  dieses  manliie 
lißn  wird  .nun,  in  seiner  Wirkung  anfgefafst,  als  das 
wsiirhafte  Leihen  dargestellt^  Virelches  das  Gebiet  des 
^eigentlichen  Lchnrechts  nmscbliefse,  55  §.  9,  ygL  9t 
21  §.  1. 

Der  Zusatz  manlike  snm  lien  spricht  als^ 
bestimmt  ans,  dafs  bei  dem  dgentli^heii  Lf^ih^q  die 
Übertragung  des  Gates  niefai  ohne  Schliefsang.eioei 
persönlichen  Bandes,  und  swar  m  gegenseitiger.  Treae^ 
gedacht  werde.  Von  dieser  Verbindung  gthea  audi 
aus  die  Bittformel  des  zu  Beleihenden:  32  §.  2  j4^ 
sinne  gudes  und  biede  mine  manscapj  und  64  §.  1 
man  sal  gudes  mit  manscap  sinnen.  Aiidter- 
seits  setzt  das  Hingeben  der  Person  durch  manscap 
regelmafsig  auch  das  Leiheii  eines  -Gutes  voraus. 
Nach  A.  3  ^chwdrt  der  Mann  treu  zu  seju,  so  lang^ 
er  des  Herrn  Mann  sei  und  dessen  Gut  h^ben  :woUfl^ 
nach  23  §.,2  kann  der  .Herr  dem  t  welcben  er  sum 
Manne  anninnnt,  nicht  feigem  Gut  zu  leihen»  Alleiii 
Ist  gleich  das  eigentliche  Leihen  nfdrt  ohne  mmUvap. 
denkbar,  $o  doch  niansvap  ohne^'LefteVi.'  Unser 
Rechtsbuch  kcnüt  die  Hingabe'  als  Mann  öhnfe'£miifitä;^ 
eines  Gutes,  etwa  in  Erwartung  elfa)ö8 '^foWheill^'  D^ 
Ausdruck  54  §.  2  öf  he  sine^  genöien  'iptüi  f»eri^ 
unde  San  gut  von  ime  uhtveit  enusc^cicf^t  (r^ 
lieh  nicht I    wfKil  san    nicht   jmr.^^^anji^  .^i^euh 


sonfTeTTt  dnch  und  zwar  nrsjpruhglich'  Hn^m  6iedMteti 
de/if  kichchi  Beweis  aber  ;g!ebt  9  §.  1,  wonach  jemand 
eines  Herren  man  seyn  kann,  ohne  von  Ihm  titk  *Giit 
ta  hab^fi,  und  eht  »olcber  dem  bHendenfhein'^eat^e' 
g^n^etzt  wird.  Im  schw.  L.*  fehlt  94i  §.  d,  in  del* 
PärallMsieile  zu  $'§.1  steht  'fetatt  des  flieht  Meh«*- 
ten  Mannes  ein  hef^HcftHdsloitef.  Der  Sl^hWiibeiispIt; 
^el  s^einl  aliso  ^in  MleÜes  VerhftHnifo  nicht' tfielir  zu 
kennen.  '••■•'  •'  '-'^  "  ■'• 
'//.  Der  gelieh«*ne  Gcgenirfatid' Keift I?  Ii?*i.  üoi 
iEwar"*gebran€iht  dai"s.  L.  das  Worl  nichl  ^intiiAl  'fifit 
d^  n^ch  Bofreeht  M  die  DienstmaitH^ii  -  gieiieh^iv^ 
sonst  horelen  genianhtfe  6tlt^  wetin  '^iifikBk' ii^^^^M 
Oegedsatz  des  r^^Ai^^i^  ^^£7«  63  §.  I'»ddr  Aw^dtttek 
len  für  Dienstmannengut  nicht  gerade  als  un^uljlsilig 
«rschilwie.-        '  •         '  '"' -    ■ 


,j  • .  k 


'•'  Fdr  dss  Lielill  'Iftst  di«  GlMSe  tWeMBi4:lir«Ugeb{  «)  d^ 
§Skm  isiid^rrikei^'iätät^  äsr'.yn  ztu^efugit  ist  von  4le» 
rwkä's  gtitä"€tdir^iHm'der  ktrrki^ygiti^' Gl,  za.A«3,  Bd  L 
&  d4^^Ml^ng4d  M,^nthr^9.nf^  als.  4Ui  giUäh  (das 
fijnkoixiineii)»  n^i^  nfion\des'rich£S .o^er\.§i^9>  der  Herren  ei- 
gei^  gefellel^  das  dan  geleger^  n>irt  der  rif^erseha/t  dorcH 
irejCi  m»nsck(^t  willen^  dßvor  er  dieneji  ifiujs^  Gl.  za  A.  1 
(ß'i  t  S.  73)  und  A.  60  6.  1,  fei.  ^T  C.  % 

Für  die  Zpt  des.  Geora^iicl^  yon  oei^eficturi^  imd/<?o- 
Ji/m^in  dentschen'Qiieliisii  fiiifle  ÜcÄ':  hen^fioiuni  herrscht 
aH«ift'  ^r  ^^m  l^en^'Jahrhiihdert'i  ihit  dessell  Anfang  tritt 
y^^i/ims 'dsnebeti  (s. ■  Bor!  •Lebnt'ec^t^  Ausg.  fi'Rtnide  Anis». 
9.  t3;;  "sc^  dafs  tiftoslie  ÜrlMtfden'des  IStdi  lahrii.  Vbit  iNiiu 
den '  Ausdriefoii  iwe^hs^at  <  reddidU  E  m .  nuinus  nostr^ 
fsüdam  x^  Ade  Ue^.  i0n0jkfim^  escJeshe  e^nirdfdimtß^^ 
4Mud'i¥uts,^i^,t^'a,.  M4^*  '^.J)ixU  se  advtocaüam  npmiof 
^4fflS/Mf  *^f^T^  ^  f  <^  **dv^caimm  feodaU  jure  ewcis^ 
^  Mqttftnh  Golfer.  J.  24,,4?f.il83;  Wenqk  H.  Nr.  83  o.  1182. 
(S9  ^aa^Ji  ^ie>r<7iur^/f{i/i(>^a^  exped.  l^omana).  Mit  dem 
£nae  .d^  taten  JaV^/ deicht  beneßclutn  dem  feo4üm\ 
Dje^tetete  t/rlcände,  la  dep  ich  beneßcium  gefunden,'  ist 
'♦iJ.tW:  }ßt  btjkie'Men^jttMi  fuiraHf,^  Herrrito  pro 


L    6EBIET  DES  LEHNRECHTS  §.  1.      S75 

henefieio  4ohH,WencVE.  L.HI.  Urlc.93  (rgloh^n  S.  18).  Voll 
Sckriftstellern  aber  sagt  nocli  Arnold  t.  Lübeck  nm  1210i 
0#  reeepiis  ab  eo  heneßcHs,  und  Otto  de  S,  Biasio  nm 
dieselbe  Zelt  /ttre  ieneßeii,  benefieiU  resignotU^  •.  Elcl^ 
körn  R6.  $.  234 1»  N.  i,  §.  240  N.  /,  §.  238  N.  i^. 

Dl  ftber  die  Abstammong  von  feodum^  feudum  noeh 
immer  die  terBehiedeiiateii  Meimmgen  tralten,  Teranclie  Ich 
eise  «ehim  frtiber)  besonders  von  Selderius  nnd  Bnri,  Lehifr.42| 
Terdittdigte  Ableitimg  durch  Tollständigere  Belüge  den  dagi»- 
gm  geinfserten  Zweifeln  za  entheben.  Der  Stamm  ist  das 
Ncntnm  faihu  Goth;  fihu^  fihoy  feho^feo  Althocfad.« 
4.  L  p€tuSf  peeunia  (GralT  UI.  428).  In  den  Glossen  tu  der 
£«x  RmikarU  201  faderfio^  i,  e.  donum^  Quantum  pa- 
far  dederU  (filiae)  guando  od  marilum  ambulavertif  in 
dem  WSrterb.  tn  den  Longeb.  Ges.»  Hanpt  Ztsehr.  £  D.  A. 
L  562  faderfido;  L.  Roth.  199  nach  den  Codd.  Ftd.  xnA 
GaiL  Mrd/fo,  metfyode  ftr  metkium^  das  Kan^eld  iitt 
Fmu  AltaMien.  fehu,  feho  ^  fe  d.  1  peeu$^  bono^  pi* 
r,  Ukmifekm  Darlehn  (Sekmeiier  GL  tax.).  Angel- 
fto^  feoh  Vieh,  Geld,  fadering  —  feok  Vstergnt 
Frfamch  // 0,  Vieh,  Habe,  Geld.  Islind.  /^,  Vieh,  GeUL  All^ 
B.  Wegigathalag,  fae  Vieh,  Geld,  Got,  insbe- 
aad  hingegebnes  Gnt,  iB  fae  eigkia  als  Gesehenk 
I,  libdb  /s»  iJHm^  biete«,  rif  Av^A  oil  eig  fae 
waekt  Eid  nnd  nicht  Boise.  —  Ako  fibereinstrmm«rnd  irt  die 
allyinf  Bedcntang:  Gfll,  Ethe;  die  bcMndera  sind:  Vieh, 
CcU  (fM  }•  kn^e  hei  den  GcrmMea  amammeaficJ;  md 
kiagegchenes  GnC,  Gshe. 

hm  müteUtcsfichoi  Latein  Ul^tpmM  mm  die  Firmen: 
faderpäimm  U  Eaih.  IM,  3(d«  /r«ss,  fe^um,  fUam^ 
fa/mm,  fagmm^  fedmms  fe^fmm  (dahtr  JUfU  A#- 
^•jp,  femdmm^  vgl  fbcr /«»  hv  /rwlon  Üafreme 
jirf  iwitlii  fbcr  die  miäfrt^nUiu  ZdtmUgUx  feara, 
/i!fmm,/ew/are,feadare.  Die  B^td^Mg  sddiüirt  sieh  » 
SB  dse  flMetat  cFivaBirte  nav  ^mshiscmcs  *  0^m  a^L 
1)  Cahc,  «ie  ä  fatUrpkimm  \MapJte, 

r.M0 
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mtiem  iaie  jmUnt  feudi  oppellaHo^  ei  qtäeifuU  sUße  pe- 
eutuamy  sive  aliud  quidpiam  aeeepisset  —  ad  prae^iam-' 
dum  \aHeri  serviiium  —  feudum  accipere  dieebatur 
(Sartiy  de  —  archigymn.  Bonon»  profeeeotibue  /.  1. 444); 
dem  Schotten  Skenaeue  de  Verb.  Sign,  p,  60  kt  feudum^ 
mercee  ae  Stipendium^  quod  datur  eervo  p^opter  euam, 
operam^  s.  anch  die  Stellen  bei  Bari,  Lehnreeht  S.  A^  448L 
Endlidi  3)  Gabe  liir  Treue,  Ldin,  beneficium^  so  sebon  a.  960: 
alode  quod  G.  habet  a  feo  de  N. 

Für  die  Form  ergiebt  sieb  1)  data  das  o  nicht  wesevt- 
licb  ist  und,  wenn  es  wie  in  feodüm^  feofum  Torkommt, 
mm  Stamme  fe  gehört;  2)  dafs  auch  das  d  nicht  Stammeft- 
natur  hat,  sondern  nur,  mit  /,  t^,  g  wechselnd,  den  hiatue 
zwischen  dem  Stamme  nnd  der  Endong  fallen  soll;  3)  dafs 
also  ans  od  nicht  ein  zweiter  Stamm  zu  Aem,fe  za  bildeä, 
und  feodum  der  Ableitung  nach  nicht  neben  alodis  xn 
stellen  ist  Das  jetzige  englische  ./^^  stallt  die  ganze  £nt> 
?nckliing  des  Sinnes  no<ph  Idar . vor  Augen;  es  ist  Lohn 
imd  Lehn,  zei^  in  der  Schreibweise  den  einfachen  Stamm, 
in  der  Aassprache  die  Yerbindon^  mit  unserm  Vieh.  Dals 
Deutschland  ioi  liHen  Jahrhundert,  nachdem  die  Bedeu- 
tung; des  Wortes,  mit  Ausnahme  von  Friesland,  sich  schon 
auf  pecus  zurückgezogen  hatte,  es  nun  in  der  Form  feodum 
und  n^t  der  Bedeutung  beneficium  nur  als  ein  fremdes  gelten 
Hefs,  darf  nicht  Wunder  n^men. 
Dem  Lehn  wird  entgegengesetzt 

1)  Tims  gut,  im  schw.  L.  auch  zinslehn,  im  n, 
Landr.  H.  21  §.  2  vielleicht- mit  unter  len  begriffen. 

Ich  stdila  die  beiläufig  Im  s.  Land-  und  Lehnrecht  über 
das  Zinsgut  gegebenen  Bestimmungen  zusammen.  Der  Zins- 
mann hat  entweder  1)  ein  erblfches  Recht,  welches  er  sich 
erkaufte  73  §.  1,  oder  sonst  verliehen  erhielt,  Landr.  III.  79 
§.  1,  .so  dafs  nnn  seine  Erben  zum'  Gute  geboren  sind,  6^ 
§.  4,  73  §§.1,  2,  Landr.  11.  59  §/  1,  IH.  79  §.  1,  vgl.  L  54 
§.5$  oder  er  sitzt  2)  auf  Kündigung,  Landr.  11.  59  §.  1,  oder 
Q)aikf  bestimmte  Jahre,  an  welche  aber  der  Erbe  des  Austhnenden 
^icht  gebunden  ist,  Ldr.  III.  77.  Der  Zinsmann  darf  nicht 
wiederum  das  Gut  im.  Zins  ansthnn,  sondern  mnfs  es  selbst 
oder  durch  seine  Knechte  bewirthschalten,  60  §.  2.    Meh- 
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rere  Ziatpfliditige  eines  Herrn,  die  Zinsgenossen,  bilden  dn 
Geridit,  Tor  dem  der  Zinrnnann  den  Herrn  belangen  muTs, 
die  er  an  den  Oberberm  sieb  wendet,  68  §.  5.  Der  Mann 
kinui  aniser  dem  Zins  anch  Dienst  von  dem  Gute  scbuldig 
Beyn  73  §.  1.  Seine  Pfliditen  bestimmen  sieb  entweder 
•dum  dorcb  die  Eigenscbaft  des  Gutes  —  tinsgud  — ,  oder 
nur  dnreb  den  Pacbtyertrag  —  9rigud  dat  bestadet  is  — ; 
letzteres  wird  in  73  §.  2  angenommen,  wenn  der  Zinsende 
kein  festes  erblicbes  Recbt  am  Gute  bat,  wenn  er  nacb  91  31 
$.  3  ein  „Meyer,''  ein  „scblicbter  Mietbling''  ist.  Der  Zins- 
auom  braucbt  vom  Glfiobiger  sdnes  Herrn  sieb  nicbt  böber, 
ab  nun  Belauf  des  dem  Herrn  nocb  gebührenden  Zinses 
pOhidai  sn  lassen,  65  §.  7.  —  Vgl.  nnten  §.  36. 

2)  Eigen,  d.  i.  Gut  (ilnd  zwar  unbewegliches), 
weichet  in  nrsprÜDglicher  Weise  erworben,  oder  vom 
Veibesitser  ohne  BeschrSnkang  übertragen  worden  ist; 
ind>e6ondre  Privatgut  dieser  Art  im  Gegensatz  Ton 
Beidis*  und  Kirchengut,  s.  Glossar  z.  Lehnr.,  Register 
Kum  Landr.,  nnd  nnten  S.  287.  Verleiht  es  der  Er- 
Werber,  so  bleibt  es  doch  Eigen  für  den  Leihenden; 
.  daher  mnfs  das  Lehn,  welches  nicht  vom  Reiche  oder 
einem  Gotteshanse  stammt,  irgend  eines  andern,  wenn 
auch  nur  des  obersten  Herren  Eigen  seyn,  65  §.  4,  69 
§.  8,  71  §§.  6  n.  15,  vgl.  54  §.  t. 

Ober  die  yerscbiedene  Bezeicbnong  yon  len  nnd  egen 
anf  den  Büdem  s.  die  Note  zu  69  §.  8.  An  dem  entsclue- 
''  denen,  auch  dorcb  die  Urkunden  gebenden  Gegensatz  zwischen 
Eigen  nnd  Lehn  (Rejscber  und  Wilda  Ztschr.  II.  397),  ist 
darcbaus  festzuhalten,  obwohl  manche  Germanisten,  wie  Phil- 
lips D.  Priyr.  L  87,  535,  539,  Schaumann  Gesch.  des  nieders. 
Vdkea  521, 523,  geneigt  sind,  das  Recht  des  Herrn  und  das  ikts 
Hannes  als  gleichartige  unter  einen  BegriiT  von  dominium 
ra  bringen,  und  somit  die  Ansicht  der  Glossatoren  vom  ge- 
theOten  Eigenthnm  schon  in  das '  altdeutsche  Recbt  hinein- 
ntragen. 

Len  bezeichnet  aber  nicht  nur  das  verliehene  Gut, 

.  aondern  anch  das  für  den  Beliehenen  daran  begr&u- 

iets  Recht    Den  Obergang  beider  Bedentimgen  bilden 


I 

■  \ 
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A^drftdce  wi«.  ff^4  fo  Jene  hebben,  univomt  an« 
^reten^  welche  die  doppelte  Ei'UUrimg)  aU  Lehn* 
{;at,  und  «u  Lehureeht,  nilafisen.  Dagegen  Uoibi 
oor  die  Deatung  fär  I«eliii  recht  übrig  bei  Pbratoi, 
wie  len  an  etwas  bereden,  weten,  behalden  u.  s.  £, 
oder  len  an  egene  69  (.  8.  Auch  lenunge  gilt  m« 
weilen  f&r  das  durch  die  Handlung  erzeugte  Recht| 
wie  nn^gekehrt  len  t^  die  Handlung,  s,  Glossar  i^om 
tiehnr.  und  Landr.  I.  56 ,  wo  unter  len  sowohl  Yer« 
leibupg  fils  auch  Lehareobt  yerstanden  werden  kann. 
Vgl  unten  §.  34  a.  ^ 

JIL  Der  Leihende  heifst  im  a.  L.  eohlechtweq 
^r  Berr«  nicht  eiwa  lichnsherr,  DiK>h  beschränkt 
fich  der  Name  nicht  auf  unser  Gebiet,  s.  Register  xum 
(iandreeht;  insbesondre  gilt  ^  für  den  Herrn  des  Zina-^ 
Amt-  und  Dienstmannes,  60  §.  2,  62,  63.  Dagegeii 
geht  der  Gebrauch  von  man  für  den  3elieheneii 
nicht  über  den,  der  rnanseßp  geleistet,  hinaus« 
Andre  abhängige  Leute  werden  durch  besondere  Zu« 
eäize,  als  tinsman^  anunechtm^ny  dienstmany  he-« 
zeichnet  Die  Mannen  eines  Herrn  als  solche  heifsea 
busgenoienj  s.  Glossar  und  Haltaus  845,  ein  Aust 
druck,  der  noch  au{  die  ü^eit  eines  engeren  Verhält« 
Bisses  der  Mannen  als  familiäres^  conteciales  hiui 
weist  ^  VQu  ihnen  werden  die  68  §§.  4,  5  die  tinsge^ 
^ote^  geschieden, 

Bei  Gudenus  ///.  599  0*  1390  werden  einmal  als  Be. 
^hnte  eines  Stiftes  gesondert;  Edelmann^n,  Atannen,  Bargt 
plannen,  Di^stmannen. 

fF",  Das  lenrechf,  werde  es  als  ein  Inbegriflf 
von  Satzungen,  oder  als  die  volle  Befugnifs  der  Lehns-r 
personen,  oder  für  Gericht  genommen,  steht  vor  allen^ 
dem  Landrecht,  als  etwas  für  Personen  und  Sachen 
insgemein  geltenden,  gegenüber,  s.  Glossar  und  Re- 
gister Z1^n  Landr.;  sodano,  innerhalb  des  Gebietes  des 
l^eihens  im  weitesten  Sinne,  dem  2  ins  recht,  vgl.  3 


I.    GEBIET  MS  LEHIfRECHTS  §,  2.      379 


/ 


§  3;  endlich  lonerbalb  de»  Lelhtkis  .ink  Sinaü  miter» 
fiuches,  dem  Hofreeht  der  DjeiUtinamieii  63  ^  1.  . 
Das  durch  tinmanUie  AVi»  b^iuidete  feje^.deni 
der  man  als  Empßnger,  das  lenreckt.  als  Norm  ent- 
spricht, das  IVl annlehn  andrer  Quellen^  ist  der  eigent- 
liehe  Gegenstand  unsrer  Darstdlung. 

Dafa  man  im  manhn^  mAii^il«/ der  UflmiideB  (ScheM^ 
Adel  289)  nicht  den  Mann  im  G^gensatx  der  Fraven^  son- 
dern den  homo^  vasallus  im  Gegentati  des  Dienst-,  Zinsr 
mannes  etc.»  heseichne,  lehren  nnter  dm  folgenden  Ury 
künden  am  deutlicbsten  &7-#i  PHidi  denen  das  manhn  alf 
Weiberlehn  g^eken  wird,  0)  fßj/tdum 'vasallatus^  ifMod 
ein  manlehen  vulgariter  dicitur^  Gudenus  C,  D.  ///.  32| 
a.  1342.  b)  Sie  hat  den  zehenden  zu  rechten  mannlehn 
wider  emphangen,  fff^ennj  ihre  sune  —  dachter  Ue/seni^ 
sollen  mir  den  zehenden  den  döchtern  verlihcn,  o.  13S^4; 
e)  —  einen  dochtern  die  vesten  —  211  manlehen  verliheH 
wollent,  a.  141%  d)  —  welche  dochter  den  tehendin  zm 
manlehen  emphoAen  werden^  a,  1413,  Schilt  er  adhJ  §.  3. 
e)  Zwei  Naclirichten  über  ähnliche  Verleihungen  hei  S^epert 
nick  AbhOl.  11.  179. 

Für  das  I^IanulebnsyerhältniTs  findet  sich  auch  to>  lene 
in  manstad  to  holdene,  Niesert  Y.  398«  Kindlinger  ]li,*]E|,  t, 
Vrik.  52,  II.  197,  was  eine  Urk.  Seibertz  II,  262  durch  in 
locum  virorum  quod  in  vulgo  manstat  dicUur  wun- 
derlich genug  über^tzt. 

§.2; 

2.    Scheidungen  innerhalb  des  Lehnrechls. 

I  , 

/.  Art.  55  §.  9  nennt  als  Arten  des  Mannlehns: 
recht  IcHi  erflen.  burcMeUj  gedinge  und  tiHirdunge 
an  enes  mannes  gude^  56  §§  1,  2  spricht  von  ei«» 
nem  Empfange  des  Gutes  io  vormuntseap  nnd  56 
§.  3  bezeichnet  dauu  die  Arten  des  manlike  lieUf 
welche  vorhei^enannt  seien,  also  wohl  mit  Inbegriff 
de$  Vormund3chaftlebns,  als  die  ein^^gea  «i  Recht  be» 
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sfehenden.  Ober  die  Bedeutang'^diefler  ThieUiiiig:  beidi- 
ren  waM  die  eioBelnen  Bestimmniigeii.  Ke  ist  keine 
naeh  einem  gemeinsamen  obersten  Prindp  geflnchte 
Fftnftheilangy  so  dab  jedes  dieser  Lehne  das  andere 
ausschlösse.  Vielmehr  tritt  das  rechte  Lehn  als  das 
ordentliche,  regelmälsige,  allen  übrigen  als  nnregdp 
mäCugen,  }e  in  einer  andern  Beziehnng  gegenüber. 

Das  Uneigentliche  besteht  nämlich  beim  burcUen 
darin,  dafs  der  Dienst  des  Mannes  kein  Heerdienst,  son- 
dern Bnrgdienst  ist,  woraus  eine  Menge  anderer  Beson* 
derheiten  entspriefsen,  daher  recht  len  und  burckleti 
am  häufigsten  geschieden  werden ,  13  (  1  a.  £.,  71 
§.  12,72  §§.  6^9. 

Quatuor  ialenia  deiuniorum^  quorum  umum  arnii' 
quum  et  ju 9 tum  feodwn  fuit^  reliqua  tria  pro  fe^do 
4:astrensi  perpetuo  eolUUa  fueruntf  Schanmft  Trad.  Fuld^ 
276  a.  1278. 

Das  ervelen  ist  ein  ererbtes,  schon  dem  Vorfah- 
ren geliehenes  und  angewiesenes  Gut,  daher  «s  für 
den  Erben  keiner  Einweisung  bedarf,  37  §.  1. 

Gedinge  und  wardunge  sind  durch  den  unbeerb- 
ten Tod  des  Besitzers  oder  ein  Ledigwerden  des  Gu- 
tes bedingte,  also  nicht  sofort  wirksame  Rechte  am 
Lehn,  57  §.  2. 

Das  zu  Vormundschaft,  d.  i.  zur  Vertretung  eines 
Dritten  empfangne  Lehn  ist  von  dem  Rechte  dieses 
Dritten  abhängig,  56  §.  2. 

Hiernach  isii  der  Charakter  eines  dieser  unregel- 
mäfsigen  Lehne  mit  dem  des  andern  nicht  unverein- 
bar; das  Burglehn  kann  ein  vererbtes  und  ein  un ver- 
erbtes, 71  §.  15,  ein  sofort  Wirksames  und  ein  blofses 
Gedinge  seyn,  71  §.8,  §.  13.  Das  gedinge  mag  ohne 
Zweifiri  am  Erblebn  eben  so  wohl  als  am  rechten 
Lehn  geliehen  werden. 

Recht  len  bt  mithin  ein  Begriff  innerhalb  des  Mann- 
khas«    fai  63  §«  1,  Ygk  9i  22  §^  5,  steht  es  *ber  dem  wu 
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gelieheneo,  dem  kovelen  gegenüber,  Tertritt  hier 
•lao  dM  BLinnleKn  fiberiuinpt;  und  das  fchwäb.  L.,  welches 
auch  dfts  tmsgud  ab  zinslekn  ia  den  Kreis  des  Leims  zieht, 
und  diesem  das  reckte  len  entgegenstellt,  giebt  letzterem  da- 
durch noch  weitere  Bedeatung. 

D^  Richtsteig  21  gründet  auf  die  obigen  Stellen^  55,  56 
die  Anordnung  seines  dritten  und  vierten  Abschnitts,  s.  Bd.  L 

■  fi.  391,  nimmt  aber  zu  dem  rechten  Lehn,  Erblehn,  Borglchn 
nur  noch  ein  Tiertes  Glied  der  Eintheilang  an,  das  Lehn 
Bemlidi  med  underseeide^  d.  L  mit  besondem  Bedingungen 

'  tl  Sf  §•  If  und  zShlt  als  Beispiele  das  len  tolive^  welches 
einer  spltem  Entwicklung  angehört,  s.  §.  21,  das  gedinge 
md  die  wardunge  auf* 

ZU  Art  71  §.  1  scheidet  vom  Gebiet  des  ge- 
meinen Lehnrechts  drei  Lehne  als  besondre  aus: 
Gerichtslehn,  Lehn  an  Eigea  und  wiederum  Burglehn. 
Der  Grund  der  Besonderheit  liegt  beim  Gerichtslehn 
in  der  öffentlichen  Sorge  der  Gewalt  für  die  gehörige 
Pflege  der  Gerichtsbarkeit,  beim  Lehn  an  Eigen  in 
einer  grobem  Unabhängigkeit  des  Herrn,  beim  Burg- 
lehn  in  der  Eigenthümlichkeit  der  Dienste.  Gemein- 
jMim  ist  nuTi  dalii  die  Rechte  des  Mannes  beschränkter 
dnd  als  nach  der  Regel. 

Sowohl  das  rechte  len  als  das  nach  gemeneme  len- 
r&eki  SU  beurtheilende  Lehn  darf  man  dem  feudum  pro^ 
primM  Tcrglelehai,  und  die  Abweichungen  von  beiden  als  Im- 
proprietlten  bezeichnen.  Einen  Unterschied  beider  Begriffe 
lenm  man  darin  suchen,  dafs  die  Abweichung  vom  rechten 
Lehn  aich  f^ch  in  der  Weise  und  in  den  Clausein  des 
Iiwhcns  Migt,  die  zweite  Improprietät  auf  den  Umfang  der 
Befogpiisse  des  Mannes  geht  So  denke  ich,  konnte  dem  Erb- 
Üb  nicht  das  gemeine  Lehnrecht  abgesprochen  werden, 
da  der  beliehene  Erbe  in  seinen  Rechten  nicht  eingeengt  ist, 
indärerseits  dem  Gerichtslehn  und  dem  Lehn  an  Eigen  nicht 
djerName  eines  rechten  Lehns,  denn  die  BeschrSnkung  des 
||#w|if  ergab  sich  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  von 
•elbat,  ohne  dals  die  Belebung  einen  besondem  Zusatz  er^ 
Udt    Beim  Burgleho  trafen  beide  Eigenheiten  iiisammen. 


«      K 
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Umto  DwvtcUiuig  wird  die  Bigwtfci»« 
dicMT  maä  einher  andrer  LAbs^  wie  des  LeIuM 
UottU^iB,  d—  Aittti—n^  des  Baacnneiitef«,  §niihi 
lieh  «  der  ciiMckligigeB  Stelle  des  Sjttam  «#|t 
teni^  nur  solche  Lehne  deren  Besondcrlieit,  aof  el- 
neu  breitem  Gmnde  mhend,  die  Regel  an  mdireren 
Pnnktoi  dorcfabridit,  sollen  in  dem  Abschnitt  VII  ein^ 
eicne  inffffTfT*^fnfatffmilf  Betrachlong  eiliallen. 


Zweiler  Abschnitt 


§.3. 

GegenstAnde  der  Verleihung. 

/.  Das  Lehnrecht  yerlangt,  dafs  an  dem  Lehne 
Besitz  und  Gen  üb  des  Mannes  stattfinden  könne,  a. 
§.  30,  31,  es  setzt  ferner  voraus,  dals  die  Dauer  des 
Lehnsverhältnisses,  d.  i.  der  volle  Übergang  der  Yor«^ 
theile  auf  die  Nachfolger  des  Mannes,  in  der  Natur 
des  Lehns  kein  Hindemüs  finde,  das  Lehn  also  dnrdt 
die  Benutzung  nicht  voiehrt  oder  gemindert  werde. 
Nach  diesen  Erfordernissen  kann  man  unter  den  ein* 
seinen  im  s.  L.  genannten  Lehnsgegenstanden  nnter«» 
scheiden 

1)  Grundstücke.  Sie  genügen  jenen  Bedin- 
gungen völlig.  Es  kommen  vor:  Hufen  s.  Glossar, 
Weingärten  U  §.  2,  ein  Dorf  11  §.  2,  65  §.  22,  eine 
Burg  72  §.  10,  ein  Zinsgut  73  §.  1,  vgl.  A.  F.  L  113, 
ein  Hof  65  §.  22,  ein  tvori  oder  ein  Morgen  13  §.  4, 
ein  Gut  mit  Gebäuden  Lündr.  U.  21. 
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2)  öffentliche  Gerechtsame,  wie  Grafschafit 
SehiiitheiflUiiiQi,  Gerichte,  s.  unten  §§  60  —  62,  kerken 
(kerklen)  2  §.  7,  d.  h.  wohl  Kirchenvogtei  oder  Kir- 

,  chenpalronat,  s.  Buri  564,  Weber  U.  377.    Auch  hier 
'  ist  Gewere  (Dunker  in  Ztschr.  f.  D.  R.  II.  39),  Nuts- 

baikeit  und  eine  im  Wesen  des  Gegenstandes  liegende 

Dauer  vorhanden. 

3)  Einielne  Einkünfte,  GefUle,  geh.  Das  s..L. 
«rwAhnt  dieses  nach  den  Urkunden  so  hSufigen  Lehne 

a)  in  Bezug  auf  den  Botrag.  Theils  wird  er  durch 
ein  gewisses  Maafs  bestimmt,  11  §§.  3,  4,  wie  bei  Ver- 
leihung eines  Pfundes  oder  mehrerer,  10  §.  2,  zu  je 
SO  Schillingen,  66  §.  6,  theils  durch  eine  andere  Be« 
«iehungy  wenn  s.  B.  alles,  was  der  Herr  an  einem  Orte 
ledig  hat,  oder  der  ganse  Zehnte  verliehen  wird, 
11  §.2. 

Das  ganM  in  11  $.  2  ist  nach  der  Stellimg  des  integrum 
im  AF  nicht  allein  auf  dorp^  sondern  auch  auf  die  folgen- 
^eu  Geg^nstibide  la  beziehen. 

Beispiele  von  Pfundlebnen  n.  a.  bei  Zepemick  Abhdl. 
DL  174.  In  der  Hark  werden  die  Hebmigen  oft  nach  fruitU^ 
St&cken,  stati  nach  Pfunden  angeschlageut  vgl.  Gerken  AbhdL 
I«  226,  ^edel  C,  Dipl  Brand  /.  2  p.  213,  z.  B.  20  fruaia 
mtu^rum  redi$uum  in  precario  et  eervicio  curruum  vil- 
htruM  noetHwum.  —  ForUhen  in  deme  dorpe  17j^  stucke 
M.  18  penninge  —  mit  aller  nutz^  mit  wagendienet ^  mit 
ggrifkte  und  mit  dem  kirchlen. 

b)  In  Besug  auf  die  Quelle  des  Einkommens 
aeant  11  $.  3  Lehn  in  Mühlen,  Münze,  Zoll,  Zehn- 
teil,  Weingärten,  Dafs  hier  nicht  die  Mühle  etc.  selbst, 
iondem  Gefälle  daraus  verliehen  werden,  ergiebt 
•dion  die  versohiedene .  Bezeichnung  in  11  §.2  und 
f.  3  (wingarden  und  in  mngardenj,  die  Parallelstelle 
im  8.  Landr.  II.  58  §.  2,  gelt  von  molen  etc.^  der 
Alpdruck  in  11  §,  5  liet  de  herre  dar  ut  mer,  be- 
•ondera  der  Zusatz  in  §.  3,  dafs  der  Leihende  des 
temes  etat  (locum  census  AV^  stat  da  der  eins  uz 
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geit  G.  L.)  Bur  VerfBgaog  behalte,  und  sie  efnem  an- 
dern verpachten  koune,  Tgl.  Schilter  sn  33  §§.  1,^.  ' 
Beispiele  Ton  Lehnen  ans  Zöllen,  Münzen,  SeMÜer 
177, 193,  Seiberte  15l>,  ans  Mühlen,  Sefawan  Ponm.  Ldma^ 
hist.  253:  quadragbäa  ialenta  frugum  in  moiendimö  ^— 
percipisnda  in  pheodum  vgrum  eöniulimus^  #•  1302;  ans 
Zeh  Uten,  Boekmer  C.  D.  Fr,  /.  286. 

c)  Hindcbtllch  der  Art  der  Gefälle  nnterackeidet 
Landr.  II.  58  §.  2  die  Natnraliehnten  von  dem  geli 
(alao  Geldzine)  ans  Mahlen,  Zöllen,  HonzeM,  Wein- 
^rien. 

Aach  beim  Lehn  an  GeffiUen  stellt  unser  Reehts- 
bneh  die  obigen  Forderungen  der  Yerleihbarkeit  woU 
dadurch,  dafs  es  eine  siai  des  Lohns  ▼oraussciat, 
weidie  Gegenstand  einer  Verpachtung  seyn  kann,  also 
Grund  und  Boden  oder  sonst  eine  dauernde,  feste,  die 
Eniriehtnng  der  Gefölle  sichernde  Anstalt  oder  Ge- 
rechtigkeit 

Bei  Gudenus  F.  610  a.  1319  verleiht  jemand  10  lyi 
nffe  unser  dorff^  die  tfogedie^  vff  lute  etc,^  so  dafs  bei 
r^ichtentrichtnng  der  Mann  das  dorff^  vogedie  n.  s.  w.  selbst 
haben  soll  zu  rechtem  erbelehne  und  das  hesUzen  und 
nutzen. 

Der  im  s.  Lehnr.  11  §.  3  nnr  angedeutete  Satz  wirä  in 
andern  Quellen  aasdrücklich  bestStigt  and  genaner  bestimmi. 
Das  6chw.  L.  99  {ukrt  ans,  dafs  die  Yerleihnng  einer  Geld- 
summe aas  der  Kammer  des  Herrn  kein  rechtes  Lehn 
sei,  d.  h.  hier,  den  Vasallen  gegen  den  Herrn  nicht  berech- 
tige, weil  der  Vasall  keine  Gewere  daran  habe.  Ein  Reichs- 
urtheil  v.  J. .  1214,  Leg,  II,  225,  hält  die  Verleihung  eines 
feodi  de  camer a  non  locati  nee  denuntiati  för  unverbind- 
lich, bis  der  Mann  um  die  Nachweisong  bittet  unde  illud 
feodum  hahUurus  est„  Ein  andres  v.  J.  1222,  II.  248,  er- 
klärt für  unkräßig  cBe  concessio  feodorum^  quae  nee  loco 
nee  ceriitudine^  nisi  ianium  ex  camere  proventiÖus  euni 
distincta^  vgl.  die  ürkk.  bei  Schitter  177.  Demnach  ist  fie 
Kammer  oder  der  Inbegriff  der  Einkünfte  insgemein,  keine 
4iai  dea  lenes  oder  zinses,  und  zwar,  weil  ohne  bestimmiere 
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Bexeicbming  ätr  Qadte   eine  BisitMliiwj^tiiig  oder  Untnr* 
fvindung  iiiclit  erfolgen  ktna.  ,    .. 

Also  incli  bei  £iiikfinft«n  soll  die  U3gllclikät  einer  €«- 
were  an  ihnen  die  GrSnie  der  VeHeihWkeit  geben,  btifaer 
Jiefie  GrXnze  im  wirblicben  Gebniuciie  innegehalten?  Ea 
Iromnien  Verleihungen  TOT  1)  (fe  eamer»  ttberhiopti  Sehim~ 
nät  Tr.  F.  Nr.  6|^  66Ö,  a.  1046,  1-279;  Sehannat  F.  l. 
^r.  ;176  a.  1347,  vgl.  Bufretns  s.  feuduth  eanktToe.;  Ba- 
der amoen.  37  a.  1230,  onnnU*  TßdUui,  *ex  mareanf» 
de  euhkulii  domini  in  £rphordia^  2)  las  dem  Keller. 
!ln  J:  1370  werden  von  ^a  GUlton, .  welche  an;  ^en  Hepp 
aiu  der  Kelloerei  fallen,  der*  Manne  7  Pfnnd  Heller  anp»- 
vritfem  bis  der  Herr  70  Pfd.  xar  Anl^nng  in  lieha  aiuialiit^ 
Senteni.  Sei.  V.  43,  vgl.  S8.  Im  i.  1404  «erleiht  der  Herr 
aus, dem  Burgkellcr  «inCoder  W^gd4,(4-  >•  Eatrichtung 
in  Wein)  iXhrUcb, :  Se^iütfr  176  ft.  la  den,  Füllen  vom  J^ 
1233  und  1370  wird  die  Verleihiing  nudrCqUicb  ab  eine 
nur  leittreilige  bezeichnet.  In  den  Übrigen,  mag  inaq  die  Hi»' 
Weisung  des  Vasallen  auf  eine  Jiestimintp  )(«mmer  %  s,  Wr 
schon  för  genügend  gebaltin, haben,  »o'^*^  H^rrn  ui  bindete. 
.3)  Es  (vird  ancli  eine  Ssrnne  Gelde«  nicht  als  jühdiche  R^nt«^ 
aondeni  als  Uanptstnhl  gefid^,  ^efenticlf  ÄbhdI.  OL  17£^ 
179,  Weber  II.  475;  \J^  roq  Xrid,  1396,  1394  amBoth- 
nKT  C.  J>.  Fr.  bei  Kno^t  Grdr..,^.  334  Ar.  8,  $.  337  Nr.  7.  8. 
Man  Terspricht  unem  Getreuen  bt  feo^umk^oiiu^ii  tt  fyi.*; 
iäatU  entweder  80  Pf^-t  .«^er  dje  d^ptOfdi»  nnd  demaa^ 
'ttmtio  ,voB,  jahdiehen  Q  Pfd.t  Günther  II,  413  a.  127&;  n 
wird  raiione  fevii  ein^  ;9pm>i>e . lugeaagt  pndi  ^.ipr  Abr 
lahlnng  üa- o/£eia(ut  fibertraren,  ebd.  III,  2'2l  a.  133-i. 
^Allein  in  solcben 'Fällen  J^^st  e^  enliv.'.lvr  ni>sjrürklic!i,  die 
SiunVae  solfe  ta  Grandsitfck'ei;!  oäer  Renten  als  Lehn  angelegt 
werden,  s.  die  §|teUen  bei  fera*,  Günther  I.  455  rt.  118^ 
"Schinnat  F.  L.'  Nr;  120,  ^4,  343.  3n  t,  489,  499 ;  Gudeaus 
in.  68,  K  8B9.  86ij  865,  866,  1063,  WenCk  l  Nr.'  Sk.  ' 
038,064,  oder  die«  in  -  doeb  iünmu  Jenkn«  d«tti-n4e' UclM 
■ich  annehmen,  dalj.^Herr  dem  Aanäe  dentGeldstack  ofau* 
Sicherheit  &r  deMen  iuigeMihntleripa4BMtuidjlJs  Ixlin  in 
•dlie  Hüqde  gfsebfn  hattta.,  YgL  Sthiunbert  Conm.  334..  ./ 
,  Selten  iit,änB  ■(UMUadig&  VjtileJhiiig  .tob  Diuatfs; 
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wie  tn  d^  Uvlr.  ▼.  1493«  Meddenb.  itixA.  VUL  16Sr  äü 
wy  an  dem  dorpe  S.  rorJehnei  hebhen^  dai  die  faM^  Ün 
daf,p€  den  ffotmeHen  L.  des  jareM  Uyn  4^gs  denem^sehc* 
len^  Ock  sekolen  die  L.  neynerley  reehiieheydi  ewuUm 
wo  haven  heecreven  im  dorpe  hebben;  Sdianaat  lUi. 
Lehnh.  231  a,  1335:  der  drier  dienste  die  mir  zu  Ukeme 
habin  in  dem  dor/S»  tzu  den  drien  hoen  ^oytee  dingem. 

4)  In  13  §.  4  wird  flüchtig  ein  man  ab  Lehn  c^- 
wShtit,  den  ich  ffBit  einen' Eignen  halte. 

Ich  detike  nicht'  an  eineii  Zbs-'oder  After*Lehnnftamf. 
Fi^fllch  Wii^  «etWeiien  die  Person  irtatt  der  Abgaben  oder 
Dienste,  die  A6  schuldet,  als  Gegen^ftand  einer  rerSaTsening 
genannt,  fygen  den  eekuüen  mit  enerh  lehenperdi^  Lenz 
073  a.  1370.  Doch  wäre  es  bter,  wo  Stfieice  eines  YeruiS- 
gens  anfgezählt  werden,  cn  hart^  Aen  man  för  tinegod  t^ätrgi'-* 
legen  gud  zn  nehmen.  Andrerseits  ist  ja  att  itäetä  Eignen 
eine  Gewere  nift^ch,  Landr.  Ol.  32  §.  6;  er  wird  im  dcnt^ 
sehen  Mittelalter  bei  der  Scheidung  zwischen  nnbewe^^iclrelr 
nnd  beweglicher  Habe  gleich  der  Uretern  behandelt|  LepfS 
Burekardi  3  ^i  1,  S.  Landr.  I.  53  $.1;  er  wird  endlich  gera- 
dezu als  Lehnsohjdd  genannt:  /ämiiiam^  4fuam  in  heneft* 
tüim-  posT^ideha^^  Mcfn.  JBoie.  Fl.  180,  D.  1163;  IHonün  in 
pieio  ftodo  ehneedimue^  Niesert  tt«  378,  o,  1331;  köndnee 
Gervais  eondiiionis  4fnoS'postedifnu9  fnsto  iitulo  feoäüH^ 
Senkenbi  Sif,  IIL  554,  «.  1318,  Tgl.  auch  Bair.  Landr. 
$.  318,  Mfinchner  Stadtr.,  Aner  Art  113, 157,  GerckenDipfoM, 
496;  Schannat  F.  L.  Nr.  509,  n.  1378,  Nr.  537.  a,  1330; 
Fa!lkeostem  €:'D.  Nordg.  Nr;  38  ä.  1355. 

5)  Fährende  Habe  kömmt  ab  Lehnsobjekt 
nicht  Yor,  wenn  nicht  etwa  unter  der  borcktvere  6$ 

L  22  als.  Sl^nbehor  eines  Hofes. 

•^    I  .     «  ..... 

. .  ^.  I>a£i  ein  Gegenstand  nicht  verleihbar  sei,  odw 
doch  nur  1^.;  qnvollkQninieiier  W^ise^  drückt  26  §•  ^ 
sa.au62.<»i»  unevetle  n^Us  nin  lenteohty  hitndr,  L.  66 
un  gnscäp  h'^jä''  mt^  rechte. neh  hn. 
ii  IL  Dc^i'dnroh  das  Leihen  cuerst  Eum  Lehn  ge« 
wordene- -Gegenstand  ist  entweder  1)  Reich-^^nt^ 
%fi  6|,  de^..rihe9  {^d*  io  Jme  h^hben  69  §.  8^  len 
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dai  de»  rikds  gkd  täli  §.  6,'  w>n  r^it^  güäe'^br^h^ 
Ten  lien^  odet  2)  Ei  geh',  s.  oben  S.  277;  /^  nn  egene 
69  §.  8,  sin  (des  Heffeii)  egefi  to  tenb  Hebb^n  6ft 
§.  4,  ö9  §.  8,  71  §.  6,  Ten  dai  des  Ferren  egen  ts 
<69  .§.  8,  burchlen  des  herren  egen  7  t  ^:  15;  oaer 
3)  Gat  cLqes  Stiftes,  qf  egen  des  rikes  gut  tveri^ 
oder  dat  rnarCt  in  en  goddeshus.g^^  7X  J^f.  7,  i^ 
it  ejtes.  hefren  egen,-a^€rhortUintntiff^ddeshus 

' .  fffi,  .Dfis  £e)i.^)i€^e 'Gut  inagL.dep^Bcrlieh^i^  wei- 
ter; l^ih^i)i;im?i^!^^^^*  Glossar  iwd  14  §^  4  füorbaf^T 
ser  lyhen,  comeque^i)fp,  m  ifi^t^dufff'  f^f^^etref,  Scb^n.r 
Brt  jfr  fc,  2|l9S?,»  2Q^yy  zt  B.  gerifht0  iien^dßt.  ime  ge- 
f0gm.iHfi  7.1  §  .^f  *4,,d^«  gdieb^nß.CMt  %i«ilvigu>,i 
z.  B.  die^j^fHm  ^^^^t,  vilf^f^ <^giU  von  m^^^fi^rr^^^  (F^Y 
)9iireB|;[]EhBiPvea,  der;e^  nieder  voiirRelf^«  Ip^K  ^^^^ 
sei  es  li^eq,  4^e  miir^h^vet  gt^j.d^  ^sf^sß  ^rrß^ 
len  it,  o>l  sPf  egen  {itkn  ,4e^  Hohe*  «p.Xehnyon  je- 
manden hat  9  dessen  Eif;eft  jeg  ist)^  I>ftc\sae]^st  bellet 
hene  ist  als  solcher  der  vorderste  an  der  lenunge 
71  §,  22,  vgl.  LanJr.  lir."55'§.  2.  Der  von  dem 
Manne  wieder  beliehene  heifst  des  mannes  man  58 
§.  1.  Der  saewfMs-^Tf^eßfio^l'äi^fecunda  ma- 
nus  in  AF'  unif  dSe*  entsprechenden' Ausdrücke  im  GL, 
bezeichnen  überhaupt  etilen  zweiten  Beliehenen,  theils 
den  Afterlehasmaniv  IIJ.  I5  ^«1«  ..den  GediqgsinaQipL 
T.  20,  21 ,  44.  Vit  Stü/en  ^er '  LÄiefafleft '  VfJrttcii 
durch  fmere  (overst0j  nxAnjßd^rei  -i^^re  miievichie« 
dep,.s.  Glossar.     .  /  .         .  .  :  ;  • 

^'  i)ie  trtitgöBehrM  §.  ^.(PtHz  L.  If:Wt}mtitAnk 
primus  dominus  den  unmiltelbiü*^  Herrü  d^  MAnMis,  dl^ 
h5hem  heifsen  secundus,  tertius  dominus^  usque  ad  do^ 
minum  imperii;  dsge^eqi  lsjt,8ie!/ir£na  H  0l$jirn4\.manus 
bei  Günther  /,  422,  a,  1175  der  oberste  Herr.  Den  Ans- 
**ick  Afterfebn  hit  'dii^  GL  in  6,  «t  11  Clix  apSrlehn 
üt  ioleh  lehik  dlgk:Älii'hiMerMelih^''f^tder  'd^ 
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lg£i^  Tgl.  Gl.  Lign.  oben  &  279^  imd  eiaeUric.  betG^MKOi^f' 
///•  364  0.  1338:  i^m  haU  man  mn  uns  mu  lehen.  und  U^ 
ßfterlehn  unters  Herren.  Ebd.  4i23  0,1340  steht  daförr#/r^4p|fT 
dum,  Guderius  HL  82  a.  1312  bezeichnet  die  WeitenrerleSumg 
mit  infeodare^retento  sihifeodoyquodmanlen  nundupäiur. 

Eine  Yerleihnng  der  dem  Lehnsherrn  zustehenden  Rechte, 
die  obtnfeudatioj  kommt  in  dem  s.  L.  nicht,  wohl  «ber  in 
UrJnmd^  Vor,  «.  onten  §.26. 

Von  dem^  Aftoirlehn  fib^rhavqii  s.  tmten  $.  fi,  38,  57. 

IF'.    Über  die  Zubebörden  des  Lehns  besirmmt 

1)  Lkndr.  ü.  21  §.  5,  vgl.  Holh  8«|).  9^  dal)  eine 
irtlgemeine  Verleihung  des  Gutes  die  <daniitf'%nrZefi 
stehenden  GebSnde  mit  begreife^ 

2)  L^ttr;  65  «.  22,  91  40*^:  6,  dafs  di^  BlMt«^ 
nähme  des  Hofes  eines  Lehngutes  die  dasa  gehMgen 
Hufen  und  iAie  sogenannte  Bargwehr  umfiftsse.      -  •     < 

3)  Übef  tlie  Beziehttrig  vbn  13  §.-4  attf^aa  foi^ 
behördenreeht  Tgl.  die  Bemerkung  dazu,  und  unten  §.32. 

Eine  Mtultcfrlcarte  Ton  LehnsgegenstSnden  giebt  die  Dt^ 
Mcriptio  bonorum  RhmgrtMßicorumj  Kremer  O.  iV.  //.  217;  ; 


i«'-'  ••         '    '••  ■  .        V     > 
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Dritter  Abschnitt. 
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Pi«  LeliQsfähi^keit  der  Personeii. 

Nach  der  Lcihre  von  der  Lehn^fähigkeit  überhaupt 
ist  noch  insbesondre  theils  von  der  Fähigkeit  ztt  lei- 
hen, theils  von  der  Wirkung  einer  Beleihung  durch 
und  an  Unfähige  zu  sprechen. 

/.    Lehnsfähigkeit  überhaupt 

Ich  ^entwickle  zunächst  d^n  Sprachgebrauch  und 
fltip  ÜEiusammenhaBg  der  Lehnsikhi^eit  mit  dem  Heer- 
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Schilde,  föhre  dann  die  einzelnen  Classen  der  Unfahi- 
,  gen  auf  nnd  behandle  zuletzt  Erniedrigung  und  Erhö- 
hung des  Sehildes. 

§.4. 
A.    Sprachgebrauch.    Der  Heerschild, 

1)  Die  Fähigkeit  zum  Genufe  des  Lehnrechls  wird 
durch  das  Wort  für  diesen  GenuGs  selbst  ausgedruckt  \ 
tutkomen  an  lenrechte  2  §.  4  bedeutet  lehnsfähig  — 
spätere  Urkunden  haben  lehnhar  — ,  so  wie  lenrech- 
tes  darven  2  §.  1,  lehnsunßihig  seyn.  Diese  Stellen 
haben  yornemlich  die  Fähigkeit,  Lehnsmann  zu  seyn, 
im  Auge;  doch  schliefst  nach  dem  sonstigen  Umfange 
des  Begriffes  lenrecht,  das  Wort  ohne  Zweifel  auch 
di«  FAhigkeit  zur  Lehnsherrlichkeit  mit  ein. 

2)  Das  allgemeine  Erfordemiis  zur  Lehnsföhigkeit 
iat  der  Schild,  1,  21  §.  1,  25  §.  3,  bestimmter  cJypeus 
regaUi  AF'*  der  Heerschild.  Daher  bezeichnet  56  S.  5 
die  Lehns&higkeit  geradezu  mit  herschiltj  und  nimmt 
3  §.  4  fmliomen  an  lenrechte  und  v.  inme  herscUde 
f&r  gleichbedeutend,  vgl.  auch  56  §.  1 ,  Ldr.  L  3  §.  2 
a.  E.  lenrecht  oder  herscilt. 

Urk.  ftir  Goslar  y.  1340,  GSschen  215:  guod  hurgensea 
hoe  Jure^  guod  vulgo  heerschild  vocatur  careaid^  et 
hufu9  oeeasion£  dictU  feodU  suis  non  uti  debeaiU^  sed 
earere.  —  hi  den  Bildern  xam  Ssp.  bat  der  am  Heerscbild 
ToIlkomiQene  den  Schild  um  des  Leibes  Mitte  hängend. 

Hier  ist  also  herscilt  nicht  der  Kriegerschild, 
pder  der  einzelne  Krieger,  oder  die  Kriegerschaar,  oder 
der  Kriq;  selbst,  vgL  Haltaus  885  ff.^  v,  Richthofen 
817  a,  aondem  ein  Recht,  welches  die  Person  hat, 
entbehrt,  verliert,  s.  Glossar  und  9t  28  §.  4,  nemlich 
das  Tollkommne  Kriegerrecht,  symbolisiert  durch  die 
den  einzelnen  am  sichersten  auszeichnende  Waffe, 
den  Schild.    Li  dieser  Bedeutung  gebührt  der  Heer- 
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Schild  sanSch^t  solchen,  die  wirklicli  den  Schild 
tragen  dürfen,  den  Ritierbörtigen,  91  4  §.  1  de  heft 
den  herscilt  des  vader  unde  eldenmder  van  rid* 
ders  art  geboren  iSn  unde  zwar  so  vornemlich,  dafs 
2  §§.  4,  5  statt  inme  herscrlde  vulkomen  aach  iome 
herscilde  geboren  setzen,  und  dafs  nach  Ldr.  I.  27 
§.  2  des  Heerschildes  entbehrt,  wer  nicht  von  Ritters- 
art ist  Aber  daneben  wird  der  Heerschild  denen 
nicht  verweigert,  welche,  das  k&nigliche  Recht,  jene 
Träger  des  Schildes  aufzubieten,  überkommen  haben, 
ohne  doch  selbst  kriegerisch  zu  seyn.  Wie  es  also 
im  Chron.  eccL  Halberst  (Leibnitz  Ser,  R,  Br.  IL) 
a.  1021  heilst:  Amolphus  (episcopus)  a  Henrico 
Jmperatore  r egalem  heribannum  super  miH- 
tes  —  ecclesiae  renovari  impetravit^  so  schreibt 
auch  lidr.  I.  26,  HL  59  §.  1  den  Heerschild  dem 
Mönche  zu,  der  zum  Bischöfe  oder  Abte,  ja  der  Nonne, 
die  zur  Äbtissin  gekoren  worden;  vgl.  Vorr.  ▼.  d. 
Herren  Geburt:  svelk  bischop  ton  dem  rike  beleht 
is  mit  vanlene  unde  den  hierschUd  daraf  hevet, 
und  Lehnr.  ^  %.  ^  U  ne  si.  Darum  giebt  die  GL-  zu 
Ldr.  I.  3,  Lehnr.  1,  diesen  Würdenträgern  eine  ge- 
machte oder  gekorne  Ritterschaft 

In  dieser  Abhängigkeit  des  Lehnreiihts  vom  Schilde 
ist  die  Bestimmung  des  Lehnswesens  ausgebrochen  f 
der  Mann  soll  dem  Herrn  rittermäfsig  dienen,  der  Herr 
Ritterdienste  begehren  können;  das  Lehnrecht  ist,  91.  i 
§.  1,  nur  für  edle  Leute  geordnet. 

3)  Das  Ldr.  L  3  stellt  dem  Heerschilde  die  Be- 
griffe Welt  und  Sippe  zur  Seite.  Wie  nun  clie 
letzteren  theils  ein  gewisses  weitreichendes  Ganzes, 
theils  einen  x^bschnitt  innerhalb  dieses  Ganzen  —  Welt- 
periode, Verwandschaftsgrad  —  bezeichnen,  so  hat 
auch  der  Heerschild  einen  Beginn  und  Schlnfs,  Lehnr.  1, 
so  giebt  es  innerhalb  dieser  Gränzen  gewisse  Stufen, 
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and  auch  diese  Stufen  heifsen  Heerscliildey  s.  Glomar 
und  25  §»  3  ^o  mannich  schilt. 

Beide  Bedetitangen' fiir  das  Gante  nnd  fÖr  den  eintelneft 
Grad  stehn  naiv  genng  zusammen  in  Ldr.  I.  3  §.2:  also  ne 
weit  man  an  dem  seveden  scilde^  of  he  her  seilt  hfbbeA 
möge;  Lehnr.  1  dat  die  hersc.iU  an  deme  koninge  beginnt 
unde  in  deme  seveden  (scildej  leni.  ^ 

Dafs  auch  die  Heerscbildsfitnfen  eine  Besiehung 
auf  das  Lehnswesen  haben  ^  bt  ^chon  "tnznnehmeDy 
weil  der  Eingang  des  s.  Lehnr,  die  im  LandredlA  au^ 
gestellte  Lehre  von  der  Ordnung  der  Heeirschilde 
noch  verkürftt  wiederholt  Welche  aber  diese  BesicH- 
hung  sei,  ist  bestritten.  Nach  £ichhorn  RG.  §1  394 
bilden  die  einzelnen  Schilde  eine  Abtheilungt  aller 
Freien  nach  ihrem  hohem  oder  geringem  Stande,  wie 
er  theils  durch  Geburt  und  Würde^  theils  durch  Diensf^ 
Terhältnifs  bestimmt  wird.  fVeiske  de  elypi  ndU»- 
tarihus  Lips.  1830,  p.  18,  92  fährt  dagegen,  mit  ih^ 
teren  aus^  die  Heerschilde  gründen  sich  allein  bM 
das  Lehnswesen,  sie  theilen  nicht  alle  Freien,  sondern 
nur  diejenigen  ab,  ^i  recta  feuda  haib^nt.  Mdne 
Gründe  gegen  die  letzte  Ansicht  sind  folgende. 

Soll  unsre  Stnfenreihe  den  Anfang  und  das  Ende 
des  Heerschildes  eihschliefsen,  «o  mufs  sie  alle  um^ 
fassen,  denen  das  Recht  zu  ritterlichen  Waffen  sustmdL 
Dieses  aber  gebührte  auch  solchen,  die  nicht  im  Lelüisc* 
bände  standen,  denn  Ritterdienst  wir«l  auch  von  £igeb 
geleistet.  Nicht  weniger  führt  der  Umstand,  dafe  däft 
Landrecht  die  ganze  Lehre  ausführlich  eatwickell^ 
Ton  vom  herein  asu  der  Annahme,  dfafs  sie  a«oii  auÜM^ 
kalb  des  Lehnrechts  etwas  bedeute,  dafs  der  -^^ 
seine  Schild  nicht  blofs  eine  Lehnssfufe  sey.  Nfthev 
steht  nil|i  zuYdrderst  der  König  mit  dem  ersten  Sohildie 
an  der  Spitze  der  ganzen  Ordnung,  Ldr.  I;  3  §.  % 
Lehnr.  1,  25, §.  3,  nicht  nur  als  oberster  Lehnsherr^ 
sondern  auch  als  Inhaber  der  Reiciisgewält  uad  eber^» 
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ster  Heerführer  übeAaupf,  oder  nach  69  §.  8,  als  der^ 
bei  dem  Land-  und  Lehnreebt  beginne.  Die  Sonde* 
rang  aodanti  der  dem  Könige  im  Heer  folgenden  bestimmt 
sich  zuerst  darch  einen  vom  Lehnswesen  anabhängigen 
Stand;  die  drei  nächsten  Schilde  nimmt  der  Adel  ein, 
der  wieder  in  Fürsten  (H.  2  und  3)  und  freie  Herren 
(4)  sich  scheidet,  die  drei  letzten  der  Stand  der  Freien 
sehiechthin;  ob  noch  wieder  mit  einer  Sonderang  der 
Ritt^rburtigen  (5,  6)  und  Niehtritterbärtigen  (7)  bleibe 
Torldofig  .unentschieden.'  Die  4te  und  5te  Stufe  nun 
braucht  nicht  in  einem  Vasallenverbältnifs  zu  der  vor- 
hergehenden zustehen;  den  freien  Herren  als  solchen, 
nicht  als  Mannen  der  Fürsten,  wird  der  vierte  Schild 
zugetheilt,  und  in  der  That  gab  es  ja  allodiale  Graf* 
und  Herrschaften;  den. fünften  nehmen  neben  den 
Vasallen  der  Freiherm  audb  die  Schöffenbaren 
ein^  bei  denen  das  s.  Landr.  I.  2  §.  2  Eigen  vor- 
aussetzt, wovon  sie  also  Rofsdienst  leisten  nM»gen. 
Bei  beiden  ist  das  Mannenverhältnils  zu  dem  höhern 
Sdulde  nur  ein  gewöhnliches,  kein  nothwendiges. 
Diigegen  bedingt  der  Spiegier  die  3lie  und  6te  Stufe 
ausdrücklich  durch  das  Lehnsband.  Nach  dem  Grund- 
i  satze:  wer  seines  Genossen  Mann  wird,  schwächt  zwar 
nicht  seinen  Geburtsstand  und  sein  Landrecht,  aber 
erniedrigt  dennoch  seinen  Heersciuld,  Ldr.  HL  65  §.  2, 
Tgl.  Lehnr.  21  §.  1;  54  §§.  1,  2;  80  §§.  1,  2,  mufs 
der  Vasall  des  Schö£fenbaren,  sei  er  ihm  auch  an 
Stande  gleich,  in  den  sechsten  Schild  hinabsteigen;  und 
nach  demselben  Princip  meinte  £.  von  Repkow  die 
weltlichen  Fürsten,  weil  sie  Lehne  von  den  geistli- 
düen  angenommen,  in  den  dritten  Schild  herabsetzen 
zu  müssen.  Der  Manneneigenschaft  endlich  der  geist- 
lichen Fürsten  im  zweiten  Schilde  gedenkt  er  nicht 
besonders;  aber  ihr  Heerschildsrecht  überhaupt  beruht 
ja  nur  darauf,  dafs  sie  d^rch  Verleihung  von  Reichs- 
gutem und  Gerechtsamen  das  Heerfolgerecht  gewon* 


/ 
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Den  haben,  auf  dem  Scepterlehn.  Vgl.  Glosse  zu 
Lehiir.  2  (Bd.  I.  S.  345).  Also  ist  überhaupt  die  Schei- 
dung zwischen  den  obern  und  den  untern  Schilden,  im 
Einzelnen  die  Stellung  des  ersten,  vierten  und  fünften 
Schildes  nicht  durch  ein  Lehnsverhältnifs  bedingt. 

Die  drei  untersten  Heerschilde  erfordern  noch  eine  nS- 
here  Bestimmang.  Die  Freien  von  Rittersart  finden  noth- 
wendig  ihre  Stellang  in  den  Heerschilden;  diese  Stellang 
kann  erst  nach  der  yierten  Stofe  eintreten,  mufs  aber,  wemi 
mit  der  Ritterbürtigkeit  überhaupt  der  Heerschild  aofhdren 
soll,  noch  die  letzte  Stufe  umfassen.  Vor  allem  also  haben 
wir  ihnen  den  5ten  und  6ten  Schild  anzuweisen,  seien  sie 
nun,  im  fünften,  theils  ohne  Lehnsband,  theils  Mannen  der 
Freiherm,  im  sechsten  aber  Mannen  der  Leute  des  fönftea 
Schildes.  Auch  wcnni  der  Schwbsp.,  tom  Ssp.  abgehend,  den 
6ten  Schild  den  Dienstleuten  giebt,  stimmt  er  doch  in  dem 
Hauptpunkte  überein,  dafs  jene  beiden  Schilde  den  Ritterbür- 
tigen  gebühren.  In  der  siebenten  Stufe  aber  soll  nach 
Landr.  L  3  §.  2  a.  £.,  Lehnr.  1  der  ganze  Heerschild  und 
damit  die  Lehnsföfaigjirei^  enden;  heifst  dies:  die  Fähi^eit 
schliefse  nach  ihm  oder  vor  ihm  ab,  oder  was  nach  dem 
Landrecht  damit  gleich  gut:  bildet  der  siebente  Schild  noch 
eine  dritte  Stufe  der  Ritterbürligen,  giebt  er  noch  Tolle  Sjrie-^ 
gerehre,  oder  ist  er  schon  den  nichtritterbürtigon  Freien  mit 
einem  unvollkommenen  Wafienrecht  überlassen?  Die  Haupte 
stelle  Ldr.  I,  3  §.  2,  oben  S.  291,  besagt,  man  könne  dies 
eben  so  wenig  '«rissen,  als  man  das  Ende  der  siebenten  Welt* 
epoche  kenne. 

Das  hier  aufgestellte  Problem  wird  auch  durch  andre 
Stellen  des  Ssp.  und  durch  die  auf  ihn  bauenden  RechtsbtU 
eher  nicht  vollständig  gelöst:  statt  der  Ungewifsheit  tritt  die 
Spaltung  ein.  Unser  Lehnr.  71  §.  6  sagt:  die  lenunge  gai 
hit  in  die  aevenden  haut  —  eine  Stelle,  die,  wenn  sie  auch 
etwas  anders  aussprechen  mag  als  Ldr.  L  3  §2  und  Lehnr.  1,  doch 
wohl  die  Zahl  daher  entnahm  —  scheint  also  die  siebente 
Stufe  noch  in  die  lehnbaren  einzuschliefsen;  der  AF^,  IL  69 
dagegen:  heneßoium  usque  in  sexiam  manum  descendU. 
Im  Schwabenspiegel  giebt  der  Cod.  Caesar.  (AmbroM,)  den  sie« 
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l^te» SeUldje^em dielicllea Ritterbörtigen  (Landr.  ft^aek,  5) 
JÜA  erklarl  im  Lehar.  1  erst  die  aufs  er  dem  7ien  Scliilde 
«idi^adeB  Air  Ifthaamtifablg;  stoer  nihi  von  rUerlicher  ari 
^f  daz  det  mä  dem  tibenden  herschUde  niht  ze  iune 
haben  und  füllen  ^  ^^^f^.  ^^^^  darben.  Dagegen  beifst 
es  in  den  gewöhnlicken  Texten  des  Schw.  Landr.  5:  den 
aif$)>enten  Schild  haben  die  nicht  eignen  ehelich  gebomen, 
nnd:  Lehen  recht  giii  mun  den  nit^  der  von  dem  sihen-' 
den  hereehih  isif  femer  im  Lehnr.  1:  den  aiebenten  Schild 
kabeo  die  temperen  liuie^  mid  die  kunige  hant  also  ge* 
4eizeif  emer  mit  dem  tihenden  herechilde  zu  tune  habe^ 
der  eol  lehen  rehtes  darben*.  Der  Riehtateig  Lehnrechts 
in  Yerbindang'  mit  der  Glosae,  wekhe  den  sechsten  Schild 
dem  Soaschildigen  ertheik,  scbUefst  28  $.  4  dai  ne  were  ete. 
den  Plata  der  QitteHicben  mit  dem  sechsten  Schilde  ab, 
iadeia  er  dem  Hanne  des  Einsduldigen  den  Heerschild  and 
jUe  I^dinrecht  YSjHg  versagt  Auch  die  &•  Lign,  (Bd.  h 
Sur.348  Note  40)  seUt  die  Kanflente  sJs  Lehnsnnföhige  in  den 
siebenten  Selnld.  Im  Ganzen  also  neigen  sich  doch  die  spä* 
lero  Stimmen  dahin,  die  siebente  Stufe  als  eine  schon  unrii« 
lerlidie  imd  lehnsonfähige  2j\  betrachten«  Und  diese  Mei- 
miQg  blickt  anch  wohl  durch  das  Schwanken  nnsers  Spieglers 
in  L  3  §.  ^  hindurch.  Schwerlich  hatte  er  ^en,  gar  nicht 
oder  sehr  selten  vorkommenden,  Fall**  im  Auge,  dafs  eioi 
Sitterbörtiger  sich  zum  Kann  des  Mannen  eines  Standesge-* 
Hessen  erniedrigte;  bei  dem  siebenten  Schilde  dachte  er  also 
schon  an  nicht  ritterbörtige  Freie.  Und  sprach  er  ihnen 
lücht  geradezu  den  Heerschild  ab,  so  nöthigte  ihn  dazu  theils 
der  Parallelismus  mit  den  Weltaltem,  der  die  Aufstellung 
•etiler  ungewissen  Stufe  forderte,  theils  .mochte  er  auf 
dM  Waffenrecht  in\  gemeinea  Sinne  hinblicken,  das  doch 


\  .*  Hiernach  und  nuh  der  Tor^;cn  Stelle  versteif,«  kb  miiter  den  temperen 
(ßentbaren^  hojminibu»  9ynodaIi6u^  hier  die  nicht  ritterbHrtigen,  freien, 
f  Ii.rharen  I^enj^e;  fiegino  de  sf/nodaL  ctmgiw  //.  2  de  JuratorHu»  «y^ 
fmdir  Bfti9t^Qpu9  i^  9y_u9dQ  —  «eptem  ex  fieie  —  tnaturiorety  ho- 
fMtfc'oret  tUque  veraeiore»  vä>««.  deiet  evoeare;  Seiherte  1.  536 :  viri 
^tde  digni,  ^i  vufyaritem  9.ent6aere  OftpeUtmtur.  Eichhorn  RG. 
|.  337  S.  530  «imqit  ternftere  hier  für  die,  velch«  noch  nicht  Lehnil^atf^ 
'u^d,  aber  Lehn  erwerben'  kennen,  wenn  sie  von  Rittersart  sind« 

^  Pie  Vthuti^ea  haben  «lir  %9:\q,  Beii^iel  g^eliefccit 
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mancliem  Unritterburtigen  mit  einer  beBchränkteren  Lehnsfil- 
Ligkeit,  8.  §.  8,  zukam. 

Immerhin  bestätigt  die  Auffassang  In  allen  Quellen  das 
Princlp,  dafs  die  Lehnsföbigkeit  mit  dem  Heerscbilde  und  die- 
ser mit  den  Ritterbfirtigen  zu  Ende  gebt, 

4)  Indem  die  Lehre  von  den  Heerscbilden  in  sol- 
cher Weise  die  überhaupt  Schildberechtiglen  zuerst 
nach  dem  Stande,  dann  innerhalb  des  Standes  nach 
dem  Lehnsbande  ordnet,  beruht  sie  allerdings  auf  ei» 
nem  lebendigen  Grunde.  Die  Streiter  des  königlichen 
Heeres  gliederten  sich  in  der  That  nach  politischer 
Macht,  nach  Geburt,  nach  Lehnsverbindung  in  <^ner 
Reihe  von  Stufen.  Die  Chronicanten  des  eilften  Jahr- 
hunderts nennen  auch  für  Deutschland  milites  mehre- 
rer Grade,  Fürth,  Ministerialen  70  ff.  Allein  die  ge^ 
nauere  Feststellung  der  Stufen,  die  Annahme  der  Zah- 
len sechs  oder  sieben  betrachte  ich  als  aus  dem  Stre- 
ben Eike^s  hervorgegangen,  die  Waffenordnung  den 
schon  bestimmter  gegebenen  Weltperioden  und  Sipp- 
zahlen gleichzustellen.  Die  Schildesordnung  erscheint 
mir  in  dieser  besondern  Gestalt  als  beliebig  gemacht» 
weder  ans  dem  Gebrauche  genommen,  noch  auch  ei- 
ner weitem  Entwicklung  in  der  Lehi*e  oder  im  Le- 
ben föhig. 

Zunächst  will  jene  Aufstellung  des  s.  Landr.  geradezu 
den  Zweifel  über  den  Abschlufs  des  Heerschildes.  So- 
dann kommt  es,  aufser  den  Rechisbüchem  die  auf  den 
Ssp.  sich  gründen,  nirgends  vor,  dafs  einer  Person  oder  ei- 
nem Stande  eine  HeerschildszaU  beigelegt  würde;  und  die 
sonstigen  auf  einen  Unterschied  im  Waffenrecht  hindeuten- 
den Benennungen  reichen  für  die  Stufen  des  Spieglers  nicbl 
ans.  Bruno  de  hello  Soxonico  ad  0. 1076  (Freker  /.  ^U) 
kennt  mit  den  müUee  secundi  sive  iertii  ordmis  zwei  Grada 
unter  den  duees;  Wippo,  vita  Conradij  giebt  uns  h5Gli* 
«teas  vier  Stufen,  die  prmcipes  (Heersdbild  2  und  3);  mi- 
iUes  primi  (wohl  nur  Herren,  Heerschüd  4,  da  die  Freien 
schwerlich  schon  in  jener  Zeit  milUes  unter  sich  fährten); 
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miliies  gregariij  der  Hanfe  der  nur  folgenden,  nicht  wieder 
anführenden  Lehnsleute  (Heerschild  6);  und  die  nicht  ritter- 
adSfsig  lebenden  Freien  fiberhanpt,    ingenui  omnes  (H.  7.).^, 
In  einer  sehr  späten  Quelle,  dem  PriviL  L  d.  Ob«rlauB.  Rit-,  ,  ^ 
-   terschaft  V.    1G66  (Kraut  Gmndr.  §.  241  N.  8)   kommt  >jbi     ' 
„Yierschildiger  Herrenstandes*^  vor;  gleichwie  aber  einsdnldif» 
zweischildig  ja  nicht  die  erste^  zweite  Stufe  des  HeerschiUes  be> 
zeichnet,  s.  Glossar  z.  Lehnr.  enscüdig,  so  ist  auch  fetter  Ans- 
druck  mcht  auf  den  Tierten  Schild  zu  deuten,  sondbm  auf 
die  Üahl  der  zu  stellenden  Schilde.    Endlich  haben  die  Ver- 
suche, för  das  Lehnrecht  die  Lehre  zu  handhaben  «nd  wel* 
ter  zu  führen,  nur  Yerbildungen  und  Widersprüche  erzeugt. 
Ich  hebe  folgende  hervor:  . ,     . 

1)  Die  Heerschildsordnung  des  Landrechts  macht  von 
dem  Satze,  Mannschaft  erniedrigt  den  Heerschild,  nur  ei- 
nen 80  beschränkten  Gebrauch,  dafs  Fürsten,  Herren,  Freie 
nicht  ineinander  gerathen,  und  die  vorgezeichnete  Stufenzahl 
nicht  überschritten  wird.  Das  schw.  Landr.  PF^,  122  geht 
aber  weiter:  der  Laienfursi,  der  seines  Gleichen  Mann  wird, 
sinkt  in  den  vierten,  der  Freiherr  in  gleichem  Falle  in  den 
fünften  Heerschild  n.  s.  fl  Und  wie  hier  ein  Fürst  schon 
neben  den  freien  Herren  zu  stehen  kommt,  so  konnte  ja  die 
fernere  Anwendung  des  Principes  dahin  führen,  dafs  er,  als 
Vasall  eines  Fürsten  vierten  Schildes,  in  den  fünften,  also 
nnter  einen  freien  Herrn  herabkam.  Ein  Durcheinander  der 
Stände,  das  schwerlich  dem  Sinne  der  Aufstellung  Repkow's 
entsprach. 

2)  Das  ihatsSchlich  gewöhnliche  Verhältnils,  dafs  der 
Inhaber  eines  niedem  Schildes  Lehnsmann  des  unmittelbar 
hohem  ist,  läFst  zuweilen  so  von  den  Schilden  sprechen,  als 
wären  sie  nur  und  durchaus  Stufen  der  Lehnsverbindung. 
So  siditlich  im  Ldmr.  25  §.  3  also  mannich  schilt  ete. 
Und  doeh  wird  eine  Bedeutung  des  Schildes  aufserhalb  Lehn- 
reehts  nieht  nur  im  Landr.  I.  3  §.  2  und  UI.  72  dal  eckte 
kiat  unde  vri  behalt  sines  vader  sehilt  anerkannt,  sondern 
auch  im  Lehnr.  21  vorausgesetzt. 

3)  Man  wurde  weiter  verleitet,  in  der  Hecrschildsord- 
nung  eine  Begränzung  der  Lehnsstufen,  also  eine  Beschrän« 
kling  der  Afterverleihungcn  zu  finden;  sei  es  in  Hinsicht  auf 


r     * 
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dicrPersoiieii,  so  dafs  etwa  ein  Inhaber  des  sechsten  Schildes 
nichf  mehr  gültig  verleihen  kann,  weil  der  siebente  schon  ein 
▼erworfener  ist,  oder  in  Beziehung  aaf  ein  Gut,  so  dafs  e« 
mir  bestimmte  Male  weiter  verliehen  werden  darf.  Auf  die 
erste  Anwendung  ist  9i  ^  §.  4  gerathen.  Wer  von  einem 
Einschildigen,  der  nach  der  Glosse  im  6ten  Schilde  steht, 
Lehn  empfängt,  plt  dem  Richtsteige  für  so  erniedrigt,  dafii 
er  ganz  und  gar  Heerschild  und  Lehnsfilhigkeit  einbüfst,  wäh- 
rend doch  Lehnr.  2  §•  6  einen  Ritterbürtigen  sogar  von  einem 
Michtritterbnrtigen  beliehen  werden  läfst,  ohne  einö  so  schwere^ 
Folge  irgend,  anziideaten.  Die  zweite  Anwendung  findo  ich 
in  der  Vorschrift  des  s.  Lehnr.  71  §.  6,  dafs  die  Verleihung, 
sowohl  bei  Eigen  als  bei  Reich^nt  bis  in  die  siebente  Hand 
gehe.  Zwar  möchte  ich  gerne,  um  die  Stelle  in  Einklang 
mit  dem  Heerscbildssystem  des  Landrechts  zn  erhalten,  gleich 
Eichhorn  und  Albrecht  G.Note'834,  annehmen,  die  siebente  Hand 
bezeichne  hier  einen  bestimmten  Stand,  die  letzte  noch  Ichns- 
ülhige  Personenclasse,  den  untersten  Heerschild.  Allein  da- 
gegen ist  doch  a)  die  natürlichere  Bedeutung  von  Hand  für 
.die  das  Lehn  gebende  oder  empfangende  Person,  die  auch 
in  der  vier  den  haut  Lehnr.  71  §.  2,  s.  unten  §.61  H.  und 
in  der  prima  manus  der  Urk.  oben  S.  287  zum  Grunde  liegt, 
h)  der  Umstand,  dafs  in  25  §.  3  sogar  schilt  die  Lehnstnfe 
bezeichnet,  und  c)  dafs  in  den  folgenden  Worten  unsrer  Stelle 
^^der  nen  ne  mach  etc^^  d.  i,  derer  keine  kann  der  andern 
'  Folge  versagen,^*  ganz  klärlich  die  Hände  als  eine  Kette  von 
Herren  und  Mannen  gedacht  werden,  die  durch  ein  Lehngut 
verbunden  sind.  Die  Regel,  die  demnach  71  §.  6  ausspricht, 
dafs  ein  Gut  nur  sechsmal  verliehen  werden  könne,  fallt  mit 
jener  persönlichen  Beschränkung  im  Richtstcig  so  ziemlich 
dann  zusammen,  wenn  das  Gut  Reichsgut,  die  oberste  Hand 
die  des  Königs  ist.  Sie  geht  aber  durchaus  von  ihr  ab, 
insofern  sie  auch  für  Eigen  aufgestellt  wird^  also  (was 
Weiske  108  verkennt)  auch  gilt,  wenn  der  zuerst  Leihende 
nicht  der  König,  sondern  etwa  ein  Freiherr,  gar  nur  ein 
Schöfifenbarer  ist. 

Allerdings  gebe  ich  nun  zu,  dafs  nnsre  Quelle,  mit  Aus- 
nahme gewisser  Lehnsarten,  s.  §.  61  U.,  im  übrigen  eine  Be^ 
,      schräukung  der  Afterverleihungen  nach  der  Zahl  nicht  keune^ 
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vgl.  z.  B.  14  $.  1,  aucli  die  Treuga  Hemrici  oben  S.  287» 
und  dafs  sie  eine  künstlich  in  das  System  hieingetragene  sei« 
DocL  g&nnte  sie  dem  Leben  nscb  binreidienden  Spiebramn» 
4a  scbweiiicb  je  ein  Anlafs  xn  einer  mehr  denn  sechs&diea 
Veileihajig  eintrat;  in  den  Urknnden  finde  ich  bodistens  eine 
dreifacbe,  also  eine  Kette  von  vier  Ldmspersonen,  z.B.  Erai^ 
fioe  praediwn  Ottoni  Palatuko  Vomiti  o  FrUing,  Epis^ 
h^ineficiali  jure  coueessumy  Hern  illud  Otto  homhu  suo 
E^rkordo  de  F.,  eaniläer  Eb^  pro  hommio  praeetko 
cuidam  D,  de  S,  idem  coneeeserat^  Meichelbeck  U.  F. 
i.  2.  Nn  1349  c;  1180.    VgL  ancb  unten  §«  52. 

§.  5. 
Ä     Wer  ist  lehnsunfähig? 

Die  allgemeine  Regel :  ohne  Heerschild  kein  Lehn- 
recht, welche  Lehnr.  1  ausdrücken  will,  erhält  in  2 
§.  1  nähere  Anwendung  auf  einzelne  Personenclassen. 
Es  darben  demnach  Lehorechts: 

1)  FTaaenzimmer,  welche  nicht  nur  des  Heer- 
schiides ermangeln,  2  §.  7,  56  §.  1,  75  §.  1,  sondern 
überhaupt  keine  Waffen  fahren  sollen,  Landr.  UI.  2 
Tgl  mit  U.  66  §.  1,  also  nach  Gl.  zu  Lehnr.  2  (Bd.  L 
8.  347)  das  Lehn  nicht  yerdienen  können. 

Guden.  /^.  619  «.  1345:  und  sie  (die  frauro)  von  recht 
nicht  lehenher  ist  oder  kein  lehen  besitzen  nit  enmag^ 
es  ensie  dann  mit  willen  und  von  hesundem  gnaden  des 
Jehenberren, 

2)  Die  Geistlichen,  sowohl  die  Weltgeistlichen 
die  papen.  als  die  Klosicrlcute  Ldr.  L  25,  aus  glei- 
chem Grunde  wie  die  Frauen,  vgl.  Glosse  zu  Lehur.  2 
(Bd.  l.  344  ff.). 

Na^h  Ldr.  I.  25  §.  4  soll  sogar,  wer  ohne  seiner  Franen 
"Willen  in  ein  Kloster  ging,  von  ihr  aber  wieder  abgefordert 
wurde,  wohl  sein  Landrecht  behalten,  aber  nicht  seine  Lehne, 
wende  en  man  mut  wol  einen  herschild  neder  legen 
ttme  sinee  wives  orlof,     Weiske  94  folgert    hieraus,   der 
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Heerscbild  sei  obae  L^hn  nicht  vorliauden,  aber  es  liegt  doch 
nur  darin  der  Satz:  ohne  Heerscbild  keine  LeLubarkeit  Das 
WalTenrecbt  bedingt  allerdings  den  Genufs  des  Lehorecbts» 
«ber  nicht  des  Landrechts  überhaupt. 

Eine  Ausnahme  von  der  Unfähigkeit  der  Frauen  and  Geist- 
lichen machen  die  Bischöfe,  Äbte,  Äbtissinnen,  welche  als 
Vorstände  eines  reichsunmittelbaren  Stiftes  den  Heerschild 
empfangen  und  Lehnrecht  üben,  s.  oben  S.  290,  ygl.  Albrecht 
M.  649,  GL  Lign,  zu  A.  61:  Bischöfe  und  Äbte  haben  ihre 
Lehne  Tom  Gotteshause  und  haben  sie  in  rechter  Yormundr 
echaft  Der  Lehnsfähigkeit  solcher  Stifter,  deren  Vorsteher 
nicht  zu  den  Fürsten  gehören,  und  eines  Heerschildes  ihrer 
Vorsteher  wird  nicht  gedacht;  sie  können  also,  wenn  71  §.  7, 
76  §.3  die  Lehnsherrlichkeit  eines  Gotteshauses  aUgemein 
Yonussetzen,  doch  diese  Herrschaft  nur  aisUnf^ige,8.§<8,übcn. 

3)  Die  Dorfleutc;  AF.  rustici;  Görl.  L.  ge- 
hure;  Augsb.  Gl.  gebure  unde  acicerlüdef  Liegn. 
Gl.  gebureuy  worunter  taten ,  czinsludc^  hirgeldin 
und  tageworchte  begriffen  seien  (Bd.  L  348);  also 
überhaupt  die  sich  bäuerlich  nährenden.  Ihnen  ist  in 
der  Const.  a.  1156  §.11  (Leg.  IL  103)  das  Tragen 
•d<fr  annCf  insbesondere  der  lancea  und  des  gladius 
yerboien. 

4)  Die  ioplüdej  AV.  mercatores. 

Mit  den  Kaufleuten  im  eigentlichen  Sinne,  als  den  Tor* 
IH^misten  der  stfidtischen  Gewerbsleute,  wSren  zugleich  de- 
ren übrige  Glassen  für  lehnsunßlhig  erklärt  Doch  werden 
wohl  hier,  wie  anderswo  unter  den  mercatores^  geradezu 
die  Städter  überhaupt  gemeint  sein,  vgl.  Schnaubert  zu  Böh- 
mer 268,  und  Brun»  de  hello  Saxonieq  (bei  Fr  eher  L 
913):  exercitu  nee  magno  nee  forti^  nam  maxima  pars 
ejus  ex  mercatoribus  erat.  Die  ritterlich  in  den  Städ- 
ten lebenden  aber  galten  schwerlich  als  unfHIiig,  Eichhorn 
RG.  Hf,  §,  446.  —  Der  mereator  darf  nach  der  Consta  0. 
il56  §.  13  auf  Reisen  wohl  ein  Schwert  mitnehmen,  aber 
nur  am  Sattel  gebunden,  zur  Vertheidigung  gegen  Rauber. 

*B)  Alle  Niehlritlcrbörtige. 
Lelmr,  2  §.  1  vgl,  9{.  4  §.  1  sagt:  die  nicht  ne  sin  von 
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riddersari  von  vader  unde  von  eldervadir^  uAd  nnr 
ivenige  nicht  bedeutende  Hdsa.  fögen  hinzu :  unde  von  mü- 
der unde  von  eldermuder.  Der  Znsatx  versteht  sich  aber 
vrohl  von  selbst,  nnd  von  vader  unde  eldervoder  ist  nur 
ein  kürzerer  Ausdruck  fftr  die  Bezeichnung  des  Ldr.  I.  51 
§.  3:  von  einen  vier  anen^  dat  is  von  tven  eldervaUe' 
Ten  unde  von  tven  eldermuderen  unde  von  vtider  unde 
^'  müder.     Sonst  wäre  ja  der  Sohn  eines  Ritters  tob  eiaer 

Bfltiemtoditer    lehnsfahigi    während  die  Gl.   zu  Ldr«  L  S) 
'^'  Lehnr.  20  (Bl.  37  C.  2)  einem  solchen  die  Erbfthigkdt  m 

Lehnrecht  abspricht  Ist  er  dem  Vater  also  auch  ebenbürtig 
zu  Landrecht,  nach  Ldr.  III.  73,  so  doch  nicht  zu  Lehniiecht^ 
und  mag  daher  nach  Lehnr.  21  §.  1  des  Vaters  Schild  za 
Lehnrecht  nicht  behalten.  Vgl.  auch  Kaiserr.  III.  5:  und  en 
eal  auch  nymant  des  richee  gut  besiczin  von  lehinswe^ 
gin  man  eyn  rttter^  der  von  dem  riche  geborn  isiy  daz 
ein  etam  von  allen  ein  vir  anen  hai  gekort  in  dez^rU 
ehes  ritterschaft,  —  Indessen  hat  später  das  Streben  nach 
Erweiterung  der  Lehnsföhigkeit  schon  den  Richtsteig,  mit 
Berufen,  auf  den  Buchstaben  von  2  §.  1,  zu  dem  Satze  28 
§.  3  geführt:  ist  nur  die  Hutter  frei,  wenn  gleich  eines  Bauern 
Tochter,  so  kann  sie  des  Sohnes  Heerschüd  nicht  niedem, 
denn  der  beerschild  kommt  von  Vater  und  EltervatiBr. 
Eine  Abweichung  von  dem  Glossator  y.  Buch,  welche  unsre 
Ansicht  über  die  spätere  Abfassung  des  R.  Lehnrechts  Bd.  I, 
385  bestätigt. 

Die  Gl.  zu  Lehnr.  2  (Bd.  1. 330)  untersucht  und  verneint 
^  die  Frage,  ob  ein  vom  König  zum  Ritter  gemachter  und  mit 

Unterhalt  versehener  Bauer  dadurch  von  Ritters art  werde. 

'  6)  Alle  Rechtlose,  unter  denen  noch  besonders 
die  unehelichen  Kinder  genannt  werden.  Daher 
auch  die  Reichsächter,  Ldr.  I.  38  §.  2  und  Const,  a. 
1187,  Leg.  JL  184  lin.  35;  omni  feodali  jure  per- 
jictuo  carehit.  Ferner  die  Ehrlosen,  da  sie  sogar 
die  schon  erworbenen  Lehne  einbüfsen,  s.  unten  §.  53. 
Vgl.  Glosse  Bd.  I.  348,  349. 

7)   tiber   den   Verlust   des  Heerschildes  und  der 
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Lelinsföhigkeit  darch  Annahme  eines  Lehns  von  Ein- 
schildigen  nach  9t  28  §.  4  s.  oben  S.  297. 

In  allen  diesen  FiSlIen  wird  entweder  ausdrucklich 
gesagt,  dafs  die  Unfähigen  des  Heerschildes  ja  der  ge- 
wöhnlichen Waffenführung  ermangeln,  oder  es  darf 
dies  doch,  wie  bei  den  Rechtlosen,  nach  der  Analogio 
der  übrigen  Fälle  und  nach  dem  Ausdruck  hersciU 
des  darvcn  für  lehnsunfähig  sein ,  S.  298,  bestimmt 
angenommen  werden.  Femer  crgiebt  sich,  dafs  des 
Lehnreehts  darben  a)  die  Nichtritterburtigen  (5  und 
die  Unehlichen  unter  6),  b)  die  Ritterbüiügen ,  die 
wegen  Geschlechts  (1),  oder  Bernfes  (2,  3,  4  und  die 
wegen-  Gewerbes  RechÜosen  unter  6),  oder  zur  Strafe 
(die  Abrigen  unter  6)  der  Vortheile  ihrer  Geburt  ent- 
behren. Weil  nun  die  Ritterb Qrtigen  regelmäfsig  dea^ 
Hf^ersohild  haben,  aufser  ihnen  aber  nur  ausnahmsweise 
die  hohen  Geistlichen,  so  steht  auch  zuweilen  to  nie 
kerscüde  geboren  oder  nicht  geboren  für  lehnsfähig 
oder  unf&hig,  2  §§.  4,  5;  80  §.  2,  91.  31  §.  4. 

§.  & 
C.    Erniedrigung  und  Erhöhung  des  Heer- 
schildes. 

Wie  der  Heerschild  in  seiner  allgemeinen  Bedeu- 
tong  als  volles .  W^enrecht  gewonnen  und  verloren 
werde,  ist  im  vorigen  zugleich  erörtert.  Er  ist  aber 
ftmer  ein  abgestufter,  und  so  mag  er  einerseits,  ohno 
überhaupt  eingebilfst  zu  werden,  für  eine  Person  sinken, 
älidrerseits  steigen.  Darauf  gehen  die  Ausdrücke  i  also 
ho  tome  herscilde  geboren  sin  47  §.  2,  vgl.  91  ^8 
§.'  11;  genot  arCme  h.,  80  §§.  2,  3;  den  h.  hogen^ 
nederen  21  §.  2,  54  §§.  1,  2;  enen  an  sineme  K 
Men,  sit  an  deme  A,  vorneddern  91 28  §§.  3,  4. 

Z  Die  Erniedrigung  hat  für  das  Lehnrecht 
die  Bedeutung,  dafs  der  Erniedrigte  gewissen  Personen 
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gegenüber  die  Lehnshei^lichkelt  nicht  erlangen  oäet 
bewahren  kann,  s.  unten1§§.  41, 57.  Ein  bestunmter  Heer« 
Schild  beruht,  wie  gezeigt,  aaf  Stand  und  auf  Mannen- 
▼erhSltuifs.  Im  Allgemeinen  behält  der  Sohn  auch 
im  Lehnrecht  den  Schikl  des  Vater»  ^1  §.  1^  ein 
Herabsinken  aber  von  dem  Schilde  des  Vaters  ist 
möglich  •  I   • 

1)  durch  VerringeruDg  des  Standes,  schlechtere^ 
hurt  80  §§.  1,  2 9  also  dadurch,  dafs  der  Valer  eine 
Ehe  geschlossen,  die  den  daraus 'gebomen  ihm  uneben^ 
hurtig  macht,  20  §.  3,  21  §.  1;  wobei  die  Frage,  weldie 
Ehe  dies  bewirke,  in  den  Quellen  nicht  gleichmälsig 
beantwortet  wird,  s.  oben  S.  300^; 

2)  unabhängig  von  der  Geburt  durch  jnanseap 
(sik  nederen  mH  m.,  21  §.  1,  80  §§.  i,  2,  sih  ^ör^ 
snoden  91  24  §.  10,  sinen  schilt^  herachili  mit  mi. 
nederen  54  §§.  1,  2,  91  15  §.  7),  d.  i.  dadurch,  dftfii 
man  seines  Genossen  Lehnsmann  wird,  Ldr.  lil^  69 
§.  2,  91  28  §.  4,  vgl.  Eichhorn  HG.  O.  $.  345  a.  a.  E.  ' 

Da  in  dem  zweiten  Falle  nur  der  Heerschild,  in  dem 
ersten  der  Stand  überhaupt  gemindert  ynrd,  so  scheiden 
niisre  Quellen  gewöhnlich:  genot  an  bort  und  tm.  kerscildef 
bort  heholden  und  herschilt  beholden,  Dafs  aber  die  Ver^ 
ringemng  der  Geburt  auch  die  des  Heerschildes  nach  sich  sog, 
also  etwa  der  Sohn  des  Freiherm  aus  einer  unebenbürtigen 
Ehe  nicht  mehr  den  vierten  Heerschild  behaupten  konntej 
lehrt  nicht  nur  die  Heersehildsordttong  überhaupt,  sondern 
auch  9t  28  $.  3,  wo  der  Einflafs  der  Gebart  auf  den  Heer^ 
Schild  nur  för  den  besonders  FaU-  gfileagnet  wird. 

Dals  durch  Mannschaft  der  Geburtsstand  nicht  )dde^ 
8.  Landr.  III.  ^5  §.  2,  bestätigt  das  ßeichsurtheil  von  1354 
bei  Seibertz  II.  444:  si  vir  nobHis  ex  utroque  parent^  im, 
liiertaie  genitue^  feudaliä  bona  susceptt,  et  domino  d^ 
eonsuelis  servieiis  juxta  approbatam  cönsueiudinem  feu^ 
dalium  bonorum  eoi^respondet,  guqd,  ob  hoc  talis  tihe'f 
et  ingehuns  ihnobWtate  nativitati^  däfhnißcarlnan  debet. 

Die  Endedrlgmig  des*  Sehfldes  bezeichnet  das  BiM'mT 
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fll.  6r9,  Weber  XXV.  f  1  dadnrcli,  dafs  der  Schild  des  Be- 
lieJienen  unterlialb  des  Leibes  Mitte  liegt 

Eine  Herabsetzung  durch  Mannschaft  wirkt  noch 
für  zwei  Gcschlechtsfolgen ;  wer  sie  gegen  jemand  be- 
hauptet, dringt  durch,  wenn  er  auch  nur  die  Ernie- 
drigung des  Vaters  oder  Grofsvaters  seines  Gegners 
darthut,  80  §§.  l,  2;  9t  24  §.  10.  Also  erst  dem  Ab- 
kömmling  im  dritte.n  Geschlecht  schadete  die  Hand- 
lung seines  Vorfaliren  nicht  mehr. 

So  Sufsert  sich  hier  wieder  der  weitgreifende  Grund- 
satz: dafs  ein  gewisser  besserer  Zustand,  liege  er  in  Be-  ' 
freiung  von  einem  Mangel  oder  in  einem  wiriclichen  Vorzüge, 
^erst  vollkommen  wirksam  wird,  wenn  er  durch  drei  Ge- 
schlechtsfolgen festgehalten  worden  ist.  Ich  stelle  hier  zu- 
sammen, was  ich  überhaupt  an  Aeufserungen  dieses  Principe 
gefunden  habe. 

1)  Die  Nachkommen  des  Freigelassenen  werden  im  drit- 
ten Geschlechte  vollfirei.  Cap,  4  o.  103  c,  10  (Pertz  /.  p, 
118):  Homo  denarialis  non  antea  in  suam  agnationem 
haeredUare  poterit^  usquequo  ad  iertiam  generaüonem 
perveniüi,  Cap,  a,  741  ^.15:  Qui  ex  eisdem  (liberio  et 
iiberta)  fuerint  progenUi^  ad  testimomum  a  iertia  gene^ 
roHone  admUtaniur. 

3)  Eines  Rechtlosen  nnbescholtene  Nachkommen  sind 
Tom  Makel  erst  völlig  frei,  wenn  sie  zwischen  ihm  und.  sich 
9wei  unbescholtene  Generationen  zählen.  Ssp.  1. 5 1  §.  3 :  Sveli 
man  Wfn  einen  vier  anen^  dai  is  von  tven  eldervaderen 
unde  von  tven  eldermuderen  und  von  vader  unde  von 
müder  unbesculden  is  an  sime  reckte,  den  ne  kan  ne^ 
man  heseelden  an  einer  bord^  he  ne  hebbe  sin  recht  vor» 
warcht.    Anwendungen  davon  sind: 

a)  Glossa  Lignicensis  zn  Lehnr.  54:  so  blybet  er  (der 
fldnen  Herrn  tödtete)  doch  ereloz,  und  er  mag  nymmer 
man  sein  von  dem  gute  noch  seine  kinder  biz  an  daz 
driiie  gelyd, 

b)  Statut  der  Pelzer  in  Kuppln  v.  J.  1434,  Riedel  Nov. 
Cod,  dipl,  /•  369:  is  hy  rechte  unde  ecfUe  gebaren  van 
reehiem  echten  dudeschen  unvorsproken  hedderven  lüden^ 
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beide  tan  tader  unde  tan  müder  unde  tan  ollen  synem 
tier  anen  etc, 

f/ReiehMchlnTsToiilTdl  §.  4:  (SoU)  keine  Handthiemngy 
deim  blofii  die  Schinder  allein  —  bis  anf  deren  zweite  Gr«- 
nerätion  —  aasgenommen  etc.,  vgl.  die  weitere  Mildentng 
im  KaiserL  Pat.  von  1772  §.  5:  dafs  die  Kinder  nnd  Ab- 
kömmlinge (der  Wasenmeister)  von  den  Handwerken  uicht 
aoszaschliefsen. 

3)  Die  Emiedrigang  des  Heerschildes  wirkt  noch  för  die 
Söhne  nnd  Enkel,  s.  oben  S.  303. 

'  4)  Nnr  wer  vier  schöffenbarfreie  Ahnen  aufzählt,  kann 
eine^  Schöffenbarfreien  zum  Kampfe  fordern,  Ssp.  L  51  §.4 
nnd  in.  29  §.  1:  svelk  scejtenbare  tri  man  enen  sinen 
genot  io  kampe  ansprikt,  die  bedarf  to  wetene  sine  vier 
anen  —  unde  die  to  benomene»  Dafs  hier  die  blofse  Nen- 
nung von  vier  irgendwelchen  Vorfahren  nicht  genüge,  ver- 
steht sich  von  selbst;  dafs  es  schöffenbare  sein  müssen, 
schliefse  ich  daraus,  dafs  der  AufiPordemde  als  Genosse  des 
Aufgeforderten  auftreten  will,  dafs  er  nach  I.  63  §.  3  nicht 
schlechter  geboren  sein  darf,  als  sein  Gegner,  und  aus  spa- 
terh  Beispielen,  wonach  ein  Aufgeforderter  verlangt,  sein 
Gegner  „solle  bringen,  dafs  er  geboren  zu  den  Wappen  von 
seinen  vier  Anen'';  a,  1430,  Struben  Nebenst  IIL  517. 

5)  Die  Lehnsfähigkeit  wird  durch  vier  ritterliche  Ahnen 
bedingt,  s.  oben  S.  300. 

6)  Nach  dem  Ritterspiegel,  Kopp  Bilder  I.  14,  werden 
erst  die  Enkel  desjenigen,  der  zuerst  ein  k«iegerisches  Leben 
führte,  zu  Rittern  geschlagen. 

7)  Der  Tumiersgenofs,  der  eine  Bürgers-  oder  Bauem- 
tochter  heirathet,  mag  selbst  des  Turniers  nicht  gebrauchen, 
noch  seine  Kinder  nnd  Kindeskinder  bis  in  das  dritte  Ge- 
schlecht; Reichsritterschaftsbeschlufs  von  1485,  Eichhorn  R6« 
m.  §.  447  N.  /. 

8)  Die  Glosse  zu  Ssp.  L  51  §.  3  erklärt  die  Bestim- 
mung (2)  durch  den  allgemeinen  Ausspruch:  der  eider en 
ere  genüt  man  nicht  vorder ^  unde  erir  schände  untgilt 
man  nicht  vorder^  went  int  dridde  kint.  Hier  scheint 
auf  Mose  U.  20  Y.  5  über  die  Heimsuchung  der  Missethaten 
bis  ins  dritte  und  vierte  Glied  hingedeutet  zu  werden;  doch 
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möchte  ich  in  der  That  die  Quelle  des  Principe  dort  niclit 
suchen.  Diejenigen  seiner  Anwendungen,  in  denen  ein  ^virk- 
iiclier  Vorzug  begründet  wird,  lassen  sicli  aus  der  Yßrheüsung 
Jehovahs  nicht  ableiten;  das  CoroUar  zu  ihr  wSre  vielmehr: 
da£s  auch  ein  Vorzug  nur  durch  drei  Generationen  dauere, 
ein  Satz,  den  freilich  die  Glosse  in  der  eider en  ere  etc. 
aufstellt,  der  aber  dem  Leben,  so  viel  ich  weifs,  fremd  war. 
Die  wahre  Grundlage  för  alle  jene  einzelnen  Aussprüche 
wird  vielleicht  durch  ein  Hinzunehmen  aufserdeutscher  Sätze 
gefunden.  Nach  dem  angelsächsischen  Recht,  Phillips  eng- 
lische RG.  II.  14,  26  macht  ein  Besitzthum  von  5  Hjdcn 
mit  den  Diensten  eines  thegn^  nach  drei  Generationen  das 
Geschlecht  des  ceorl  zu  dem  eines  gesühcundman  (zu  ei- 
nem ritterlichen).  Die  Wallisischen  Gesetze  L,  IL  c.  XL 
§.  13  (Ausgabe  von  1841  p.  489)  verordnen:  was  durch  zwei 
Generationen  gegolten  hat,  darf  in  der  dritten  laicht  ange- 
fochten werden,  und  hiezu  giebt  wieder  einen  Anklang  das 
Weisthum  von  1487  (Grimm  I.  398),  in  dem  sich  Leute  auf 
einen  Besitzstand  von  länger  denn  zmeyer  man  gedacht- 
nUse^  mehr  denn  hundert  jähre  berufen.  Der  allg^efne 
Gedaiileist  also  etwa  so  tu^£issen.  Dauert  in  einer  Familie 
eine  günstige  Lebensstellung,  sei  es  durch  Fernhalten '  von 
Emiedrignng  oder  durch  Festhalten  einer  Erhebung  so  lange, 
'dbfs  auch- die  Aeltesten,  welche  wie  Nestor  drei  Geschlech- 
ter gesehen,  um  ein  anderes  Veriiältnifs  nicht  wissen,,  so  gilt 
}ene  günstige-  Stellung  als  in  der  Familie  rechtlich  befestigt, 
lind,  so  läge  in  diesem  Satze  vielleicht  die  nähere .  Bestiin- 
mung  der  deutschen  Unvordenldichkeit,  auf  deren. Sinn  sicfi 
neuerdings   manche  Forschungen    gerichtet  habep,    s.v.  .id. 

Pfordten  in  Schneiders  Jahrb.  1844  S.  41. 

T.  ■  ■-.■.  :.....;■.        ■     .  :  •  • 

Nmr  datin  Mll  dias  MannenverhältnifB  de»  Schild 
udit  niedern,  wenii  es  sur  Sühne  eines  Tocbehlages 
ciiigegan^n  wird,. und. nicht  auf  den  Erben  übergehf, 
54  §.  %  91  15  §'  7.  Die  rein  persönliche  Vnter^er- 
fang  za  solchem  Zvireck  soll  die  sonstige  Stellung  des 
Sfihnenden  nicht  herabsetzen. 

Die  Neuem  vrfirden  hierin  ein  feudum  pöenae  Aeben. 
Weber  L  139  hat  ein  Beispiel  v.  JL  1533,  wonack.der  Tod- 

20 
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Schlager  eines  Dieners  des  Oercdgs  Tsn  WMcmbei^  seine 
Gflter  dem  IIersog;e  zo  Lehn  aaftrigt  Aneh  der  Fall  Wi 
Wenck«  fl.  L.  III.  Urk.  231  gehOrt  wohl  hierher,  wo  'femmnl 
wegen  seines  eignen  Gtites  hnldet  und  schwört,  so  dafs  aach 
seinem  Tode  seine  Erben  das  Gnt  wieder  ledig  haben  «nd 
Ton  der  Mannschaft  los  sein  sollen.  Das  westliche  Enropa 
kannte  gleichfalls '  ein  homlnium  pro  emenda^  s.  Dufresme 
3,  k.  r»;  niid  nach  den .  Catalonisehen  Gewohnheiten  Insbe- 
sondere ging,  ohne  auSdrftckliehes'  Bedingen,  dergleidien  ktf- 
magium  nicht  anf  die  Erben  fiber. 

•   Von  der  Emiedrignng' des  Schildes- ist  noch  dasNiedern 
dcfs  Gutes  54  $.  2  k«  scheiden,  s.  unten  §.  55. 

//    Die  Erhöhung  des  Heerschildes  wSre 

1)  denkbar  dnreh  Erhöhung  de^'Sf  andes.  Weim 
indcfs  eii|  Gemeinffeier  in  den  Stand  der  Leute  von 
Rittersart  eintritt,  Eichfa.  t>.'R6.  &  341  Note  cc,  so 
ist  dies'  nicht,  sowohl  eine  Erhöhung  als  ein  Erwerb 
des .  fie^rschildes  uherhsiupt.  Für  den  Übergang  Tom 
.Ritterbiirtigen  zum  freien  Herrn  findet  sich  jurisliseb 
iigßn^.yye^  Eichh.  RG..  §.  34Q  zu  Note  i;  dagegen  für 
den  Übergang  innerhalb  des  Adeb,.  von  dem  Siaiide 
der  Freikerm,  zu  dem  {»olitisoh  (niohtdcr  Geburt  natek) 
höbern  der  Fürsten  allerdings  das  Mittel  der  ErtheS- 
lung  eines  Fahnlehns.  Dieses  Falles  gedenkt  21  §.  3, 
und  zwar  als  des  eitizijg  möglichen  der  Schildeserhd- 
'hung.  Die  Gewinnung  des  zweiten  Schildes  durch 
die  Wahl  zum  Bischof,  zur  Äbtissin  ul  s.  w. ,  muC<i 
wieder  als  Erwerb  des  Heerschildes  überhaupt  auf- 
'gelarfst  Werden,  da  derGewIhlte  vorher  heersclrildslos 
ist.  Die  Wahl  endlich  ziiffi  Könige  schlofe  unfehlbar, 
wenn  gtekAi  das  Lebnfrecht  divon  schweigt,  die  Er- 
höhung des  Schildes  in  sich«     - 

■'  «liach  {euem  Aussprucb  in  21  §1.  2  wäre 

2)  die  Erhöhung  dur^  Besserung  in  der  manscap 
■iAt  möglich,  und  insbesondre  beükl  es  noch  ebend., 
der  Soka  erhöhe  daimil  mcht  den  yom  Vater  überkom- 
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menen  Schild,  dafs  er  dessen  Mannenverbältnifs  nicht 
fortsetze. 

Hierdprch  wird  einmal  der  obige  Satz  S.  303  bestätigt, 
dafs  die  Emiedrigang  des  Vaters  auch  imuijßr  dem  Sohne 
▼orgehalten  werden  dajrf;  sodann  aber  ist  damit  nnsre  Reg«*!^ 
dafs  fiir  die  finkel  des  von  dem  emiedrigfinden  Lehnsbspd^ 
frei  gebliebenen,  die  Erniedrigung  des  proavus  wegfalle,  nicht 
in  Widersprach,  denn  21  §.  2  setzt  ja  voraus,  dafs  noc|i 
der  Vater  in  dem  Le|bnsbande  gestanden  habe.  Den  allge- 
meinen Aussprach  ü  ne  koset  möchte  ich  gegen  solches 
Wegfallen  eben  so  wenl^  als  gegen  dieEiliöhnng  des  Ködigs 
gfften  lasJBen.' 


I  < 


Hit  der  Ldire  von  dem  Heersdrilde  oder  der 
Lehnsfthigkeit  •  fiherhanpt  '  ist '  zugleich  die  besondw 
Frage  nach  der  Fähigkeit  zum  L  e h ns e  m  p  f  an  g  e  'beant- 
wortet   Dagegen  ist  noch  näher  zu  erörtern: 


» 


§.7. 
r.    Die  Fähigkeit  ztir  Beleiliuiig. 

Wev  mit  voller  Wirkung  leihen  will,  bedarf, 
nach  der  doppelte  Seite  des*  Lehtosbandes,  1)  der 
Macht  das  Gut  zu  geben,  2)  der  Fähigkeit  den  Man* 
nendienst  sich  leisten  zu  lassen. 

1)  Nur  derjenige  kann  ein  Gut  leihen,  der  iss 
selbst  in  geweren  hat.  So  heifst  es  53  a.  E.  in  jßiy 
siehung  auf  das  vorhergebende,  wopacb  die  neue  Verlob 
hung,  die  der  Herr  m  fiineoi  iI^n  poch  nicht  ledif 
gewordenen  Gute  voiminunt,  dem  bisherigen  VasalleA 
nicht  achadet^  eine  Beziehung^  welche  AF".  I.  1S3: 
nmlii  dominus  heneflcü  warundiam  ooncedere  pih 
teHif  quanh  non  soluiianh  habueritj  noch  deutlichef 
nnkspricht.  Hiemaeh  geht  die  Rege!  nicht  auf  di^ 
Fälle,  wo  mit  der  Verleihung  keine  Übergabe  verbun- 
den werden  soll  oder  kann,  wie  beim  Gedinge  oder 
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bci-idet  LetaisenieaemYif^y  Mildern  mir  «nf  die  erste 
Verleihung  za  rechtem  lene. 

'  N«cli  Kremer  O.  N.  II.  235  leiht  eiin  Pfattdbesitsfcer  das 
Gut  an  des  Schtüdners  S5hnei  bona  Wigandi  pro  XII  Mk. 
in  pignor'e  (habet  RingtaviUs)  et  eadtm  filU  fWtganäi 
a  Ringratio' ia  feodo  habent, 

2)  Wer  des  He^rschildes  darbt,  kann  nur  gewisse 
Lebne  leihen ,  s.  unten  S.  8.  S<^st  die  mit  £[eer- 
sdiild  versehenen  ^^^M^I^^^  ^^^  We^Pj^r  yer^ögciff 
nuf*.  d^s  ReicJ|k$giBLt.%iiiyqileiheii|  durch,  dessen  Empiaiig 
sie  den  Schild  gewonnen  haben  2  §.  6,  und  lehnfifcig 
geworden  sind,  Ldr.  III.  59  §.  1. 

Andrerseits  genfigt  zum  Leihen  der  Heerschild; 
aiieh  dier  imterste-Stond  der  Schildbftrtigen^  d.  B.  die 
Bdr.ritterbwtigett  Leute 9  können  Mannen  hallen^  s. 
oben  &  293.  NacbSl  28  §.  4  freilieb  wäre  der  Ein* 
schildige  oder  decRitterbäiiige  zweite  Ordnung  nicht 
mehr  dazu  fähig. 

Die  sächsischen  DistinctioDen  (Ortloff  I.  7,  D.  5)  geben 
das  th^^ächlicli  ^»vvöhallche  an,  wenn  smb  sagen:  len^ud 
ist  daz,  daz  der  koning  lUh  mit  den  vanen  unde  mit 
4em  glceptär  unde  ou^h  dy^ureten,  bisehpve^  ebte  unde 
fbfiisffn  unde  ander  frie  hern^  dy  e^u>  deme  herschUds 
geborr^f/^n.^  _\     . 

Den  Lehnsherrn  bezeichnen  die  Bildeq  durchgängig  mit 
einem,  Lilioikranz;,  yel.  die  farbentafel  2n  Batt  und  Babo 
Nr.  iO;  doch  auch  eben  so'eipen  anjdertt  Herrn,  z.  B.  den 
Gutsherrn  dem  Z^ismann  gegenüber,  wie  T.  IX.  9.  Wo 
t)berherr,  Utiterherr^  Untetra^all  zusammen  erscheinen,  hat 
igieimeiiligHch  der  mittlere  dite  bloftfe  Lüienkrone,  der  Ober- 
herr^  wenn  er  nicht  etwa  der- König  ist,  die  Lilienkrone  über 
detal  E^r&tenhut,  wie  T.  IV.  3,  4,  5  oder  der  Grafeumütze^ 
auf  T^f.  IV.  2  trägt  jedoch  der  Untervasall  die  Lilienkrone, 
der ,  Herr,  den  Hut  mit  Liliepy  der  Ob^rherr  die  Bischofs-; 
Ufti^tze.  Wo  jemand  JLehn. von  seinem  Genossen  empfangt, 
li^ndr.  JXL  ^^^  tragen  beide  die  LiUenkrone, 
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§.  s: 

///.    Verleihung    und  Empfang   durch 

Lehnsunfähige. 

Gicbt  gleich  die  TerleiknDg  durch  oder  an  eiaen 
Ileerschildslosen  nicht  wahres  Lehnrecht,  so  gilt  sie 
doch  nicht  als  vcii>oten,  ja  selbst  nicht  als  gan%  no- 
wirksam  2  §.  2.  Die  Stellung  der  Lehusonföhigeo  ist 
überhaupt  diese: 

1)  Während  der  zum  Schilde  gebome  einem  Un- 
fähigen die  Annahme  zum  Mann  versagen  (manscap 
vcrspreken)  mag,  die  ein  Fähiger  fordern  dürfle  23  §.  1, 
sieht  dem  Ileerschildslosen  als  Herrn  diese  Weigerung 
nicht  zu.  Eben  so  kann  der  Heerschildslose  als  Vasall 
nicht,  wie  ein  Fähiger,  einen  gleich  ihm  Unfähigen 
als  Herrn  ablehnen,  2  §.  5;  was  .77  auf  den  belielienen 
Bauermeister  anwendet  Wenn  also  ein  Unfähiger  ei- 
nem Unföhigen  geliehen  hat,  sind  ihre  Nachfolger,  so 
lange  sie  heerschildslos  bleiben,  gleich  Lehnsfthigen 
an  einander  gebunden;  weder'  kann  der  Vasall  den 
Nachfolger  des  Herrn,  noch  der  Herr  den  Lehnsnach- 
Iblger  verwerfen. 

2)  Leiht  aber  ein  Fähiger  einem  Unfähigen,  so 
ist  er  fi*eilich  dem  Beliehenen  verbunden,  aber  sein 
Nachfolger  nicht  dem  Vasallen,  und  er  selbst  nicht 
dem  Erben  des  Vasallen  2  §.  2.  Eine  Anwendung 
macht  75  §§.  2,  3 :  der  Nachfolger  des  Herrn  (im  §.  3 
der  Oberherr)  weigert  dem  heerschildslosen  Frauen- 
«immer  die  Folge,  und  dieses  beliäU  im  §.  3  das  Gut 
jior,  weil  der  vom  Oberherrn  behauptete  Heimfall  in 
der  That  nicht  staltgefimden  hat. 

3)  Leiht  umgekehrt  ein  Uuilihiger  dem  Fähigen, 
ao  soll  auch  hier  der  Maun  die  Erueueruug  nicht  vom 
Nachfolger  des  Herrn  begehreu  dürfen  2  §.  6;  folgerecht 
kann  auch  wohl  der  Sohn  des  Fähigen  nicht  in  das  Lehn 
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erben.  Anders  jedoch,  wenn  die  Lehnsherrschaft  von 
einem  Fälligen  auf  einen  ünßhigen,  %.  B.  auf  ein  Got- 
tedmiia!  fibei|;eht|  der* Vasall  hat  dann  wenigstens  das 
Recht  auf  die  Ernenemiig  71  §.7. 

In  allen  drei  Fällen  wirkt  also  doch  die  Verlei- 
hnng  persönlich  fftr-  Herr  «nd  Mann. 

]>em  dritten  Satie  msloc  helTst  es  bei  MeicheJbeck  A 
F,  //.  2  p,  108:  ifuod  Episcopwt  sing  eonsensu  eapUuii 
jHnedktm  non  poierai  ah  ee^gia  aiienare  nUi  -pro  iefm- 
pore  vitt  sue^  et  non  illlus,  qui  feodum  pgrsonifie  aeti^ 
pgfiPt,  ab  sodem.  —  Gesehen,  Goal  ILS)217  giebt  eine  An- 
irendung  des  zweiten  Satzes ;  such  das  österreichiscli«  Landrecbl 
(Lndwig  ZZy  Harr  ach  79)  hSlt  an  ihm  fest;  stirbt  die  beliehene 
Frau,  oder  wer  Uir  das  Gut  lieh,  so  ist  es  ledig;  im  schwäb.Lehnr. 
dagegen  (L.  1  a.  Eadc)  heifst  es :  lehent  aber  der  herre  dir- 
Ten  einem  ein  gut,  der  bat  alse  gut  reht  dar  an,  aUe  der 
den  rehien  herechUt  f&ret,  und  erbent  diu  leben  an  iru 
kiht;  r^,  Lahr  zu  Cap.  3  Note  x.  —  Merklich  weicht  das 
Bchw.  L.  4«  von  dem  s.  L.  aach  darin  ab,  dafs  es  für  die 
GeisÜichen  und  Weiber  sowohl  dann  die  ritteriiche  Gebort 
verlangt,  wenn  sie  mit  dem  Reichsgut  volle  Lehnsföhigkeit 
erhalten,  als  auch  wenn  sie  nur  des  beschrUnkten  Rechts  der 
UnfiKhigen  geniefsen  sollen« 

4)  So  beschränkter  Wirkung  unterliegen  jedoch 
die  Verleihungen  gewisser  Lehne  nicht,  a)  Nach  2  §.  7 
können  IJeerschildslose,  namentlich  Pfaffen  und  Wei- 
ber, in  wirksamer  Weise  Burglehn,  Kirchlehn  und 
alle  vom  Reich8(kriegs)dienst  freie  Lehne  verleihen. 
Namentlich  findet  die  Folge  an  einen  neuen  Herrn 
statt,  b)  Nach  77  kann  einem  Ileerschildslosen  ein 
Lehn  zu  Bauermeislerschaft  mit  Folge  und  Erbrecht 
gegeben  werden  $  doch  soll  er  es  nicht  weiter  leihen, 
s.  unten  §.  60. 

Die  Quellen,  welche  ein  Zinsgiit  mit  zum  Lehn  zählen, 
müssen  auch  dieses  hieherstellen.  Gl.  Lign,  zu  23:  weres 
abir  sacke,  daz  sy  helehint  weren  von  ebne  herren  mit 
czinsguie  und  mit  keime  lehinguie  alz  mit  fahinlehin^ 
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mnnhhin^  burgJehin  ad^r  mit  kmden  und  mit  leuien, 
darum  soi  der  kerra  dem  hurgir  adir  dem  haufmanne 
qdir  dem  gebuer  noch  pfaffin  n^eh  weybiii  nicht  weige* 
ren  gut  czu  Jyen^  sundern  sy  ^ullin  ir  iehinware  tum 
dem  herren  dar  von  etc. 

5)  Andrerseits  treten  beim  Gerichtslehn  für  dca 
Uofahigen  nicht  einmal  die  obigen  beschrfinkten  Wir- 
Itiiogeu  ein,  s.  unten  §.  61  L 

6) '  Mögen  aber  die  Ueerschildslosen  auch  gewis- 
sen Personen  gegen&ber  oder  fiftr  gewisse  Giiter  ein 
Recht  am  Lehno  geniefsen,  so  entbehren  sie  doch  der 
GoriebtsgüMissenscbiA  mit  dem  Scbildb&rtigen.  Sie 
Mnnon  im  Lehngoriehite  woder  ein  Ui^lieü  finden^ 
noch  ZeognUs  «Uegeo  ^  §•  3»  nodi  das  Urthoil  4es 
SehildbOrtigett  schelten  69  §.  1,  und  stehen  gegen 
^esen  «nter  sonst  gleichen  Umständen  im  Beweis* 
recht  snrttck  8  §.  4.  Doch  mafs  freilich  der  Herr, 
der  sie  selbst  beliehen  hat,  ihr  Zcugoib  und  Urtiieil 
sich  gefallen  lassen,  2  §.  3. 

7)  Besonders  wird  noch  die  Stellung  belehntet 
Fr*nenKimmer  berfthrt 

a)  Der  Herr  mufs  statt  des  Reichsdienstes  einen 
Geldersatx,  die  Ileersteuer,  von  ihnen  annehmen ,  und 
kann  sie  nicht  wegen  Versäumnifs  der  Gerichtsförm^ 
liehkeiten  strafen,  34. 

Für  die  letztere  Gnnst  nennt  ein  späterer  Zusatz  den 
Grund:  weil  si«»  des  UeerscliUdes  darben.  £r  würde  besser 
M  der  erstem  passen,  und  ist  Tielleicht  nnr  durch  ein  Miüh 
varsISadnils  der  tare  ßlr  Heerfiihrt  (s.  Glossar)  Iiieher  p^ 
rathen.  —  Das  schw.  L.  63  fugt  den  Betrag  der  Ueersteuer 
hinzn.  und  dehnt  das  Recht,  mit  ihr  sich  abzufinden,  auf  den 
BichtfurstUchen  mithin  hoerschildslosrn  Geistlichen  aus. 

b)  Ihre  Uufsibigkeit  kann  in  gewissem  Umfange 
durch  einen  Vormund  (Lehnsträger)  ergänzt  werden, 
s.  unten  §.  19. 
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Das  bair.  Landr.  190  llfst  ftr  ein  Frau^tzimmer,  dem 
eine  Lehnsherrlichkeit  anentirbt,  den  ältesten  Mannserbea, 
oder  den  Oberlehnsherrn  oder  den  Landeaberm  die  BeleJi* 
Bangen  Tomebmen. 

Ober  die  Lebnsti^ger  för  Geistlicbe  und  jttristisebe  Per- 
sonen, deren  das  s.  Lebnr,  nicbt  gedenkt,  vgl  Albrecbt  S. 
239,  255.  Im  J.  1327  leibt  der  Graf  von  Regenstein  die 
Neustadt  Quedlinburg  dem  Ratbe  der  Altstadt  iho  der 
meynheyt  haut ,  to  recMen  lene  unde io  erve^ Eraih  W7. 

So  bildet  der  Heersdiild  freilich  eine  Gränze  för 
den  Genufs  des  Ldinrechtä  ;^  allein  dieser  Genofs  geht 
in  beschränkterer  Weise  oder  iiir  besondre  Gegen- 
stände nnd  Zwecke  stufenweise  über  den  eigentlichen 
Kern  der  Schildgebomen  in  weite  Personenkreise  hin- 
ans,  deren  unTollkommenes  Lehnlrecht  dann  wie- 
der ndmittelbar  den  Gebieten  der  blofs  hofirecht^ 
liehen  Leihen  sich  anschliefiBt.  So  fällt  schon  den 
Rechtsbächern  und  uns  nach  ihnen  eine  scharfe  Sob- 
derung  schwer;  so  fand  das  Streben  der  Nichtriiter- 
bärtigdn,  vomemlich  der  Städter,  nach  vollerer  Übung 
des  Lehnrechts  um  so  leichteren  Fortgang.  So  konn- 
ten überhaupt  unsere  westlichen  Nachbaren  das  fief^ 
die  villenage  nnd  zwischen  ihnen  die  €ensive^  kurz 
)ede9  die  Pflicht  zu  einem  facere  einschliefsende  per- 
sönliche Abhängigkeit,  die  an  Grund  und  Boden  oder  an 
ähnlich  dauerndes  geheftet  ist,  als  Glieder  eines  grofsen 
Ganzen,  Aev  feodalite  zusammenfassen,  mochte  sie 
den  Herrscher  von  seinem  Fürstenthum  zum  Ileerzuge, 
oder  den  Hüfaer  von  seiner  Scholle  zum  Knechtesdienst 
verbinden. 
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Vierter  Abschnitt 


Begründung  des   Lehnsverbftlt- 

nisses. 

I 

§9. 
Einleitung. 

Um  ein  Gat  Bimi  Lehn  %a  macheA^  bedarf  es 
einer  fcierlidien  Handlang,  der  lenunf^e.  Eine  Be- 
gr&ndnng  des  Verhlltnisses  ohne  lenunge,  etwa  durch 
VerjShrung,  kennen  die  Rechtsb&cher  nicht  Der  Ab- 
lanf  von  Jahr  ndd  Tag^  namentlich  ein  mhiger  BesiU 
wihrend  dieser  Zeit,-  ftofsert  firailidi  anch  im  Lohns-/ 
gebiet  rechtliche  Wirkungen,  s.  Glossar  /ar  und  fartal 
md  unten  §.38;  aber  immer  wird  dabei  eine  Be- 
lohnung vorausgesetst.  Die  Regel  femer  S3  §.  3,  dals 
derjenige,  dem  die  Yerleihung  mit  Unrecht  geweigot 
werde,  doch  Lehnredit  am  Gute  habe,  mufs  anf  den 
Fall  der  EmeueruDg  eines  schon  begrfindeten  Lohns, 
fttr  den  sie  aufgestellt  ist,  beschränkt  werden. 

Näher  ist  L  von  dem  thatsächlichen  und  rechtli- 
ehen Grunde  der  Belehnnng,  IL  von  ihrer  Form, 
in.  von  den  Arten  der  Lehne  nach  der  Beleihung  zu 
handeln. 

§.  10. 
/.    Grund  der  Lehnserrichtung. 

A.  Wie  mannigfach  der  thatsächliche  Anlals  «ur 
Beiehnung  gewesen,  lehren  die  Rechtsbücfaer  weni- 
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ger  als  die  GeiichiclitsqtteUen  und  die  Urkanden,  vgl. 
Bari,  Leliorecht  S.  ii65  ff.  Danach  war  es  der  Aus- 
gang einer  FeUe^il^r  ))^^sch.T^fl^ijod^€  Ansprüche 
auf  ein  Gut  in&z:ttgieicuenVdie  Sbtge  fßf  aas  Seelenbeil, 
Geldverlegenheit,  Dankbadkeit  för  geleistete  Dienste, 
reine  Freigebigkeit,  Streben  nach  Anhang  oder  nach 
Sd|^i|ti|{«^er  jeii^  ,i}f nsti|er  poUl^scber,  Zyt eckt .  was .  d#f 
,  raann  xum  Hingeben  der  Person,  den  Herrn  zur  Schm&- 
lerung  des  Rechts  am  4Sttt#;,  öfter  zu  einem  Austausche 
zwischen  beiden  Opfern  führte.  Das  s.  Lehn  recht  ge^ 
denkt  nur  einmal  eines  Beprefgrundes :  man  wird  Mann, 
um  einen  Todschlag  zu  s&hnein  54. §..2.  ' 

B.  Der  lenunge  ohev  wird  regelmäfsig  auch  ein 
dazu  zmngeoder.  Rech:t|gi)un4  vprangelfteutt  >  Eine 
aligemekie,  nicht  gegen  einen  EtazelneQ^  feiicUde 
Verleiiiinigspflichl  euiapviogti|ua:)iär  Verfassung,  ;Wo« 
iNich  heimgeCailne  Geriehftslehae  und  FahnlehnoJi^iebt 
Aber  ein  Jahr  «nverUehea  bleiben  sollen  71  §.;3k  -  Eise 
Piiehl  dagcfie«  ilil6iiijisfcen  eines  bestimniiea  MaiBes 
ei|tsteht   ■.  N--X 

1)  aui  einenl  Vertrage,  In  4em  Jene  thatsfiddicihett 
Anlässe  oder  die  allgenieui^  Verbindlichkeit  nüfaef^ 
rechtliche  Gestalt  gewinnen.    Dafür  giebt 

a)  Landr.  L  9  §.  3  den  Grundsatz:  wer  eine  Ver- 
leihung gegen  £iitgeld  verspridit,  hat,  wenn  der  zu 
beleihende  vor  dem  Empfange  stirbt,  die  Wahl  zwi- 
schen Beleihung  des  Erbeu  und  Zurückzahlung  des 
empfangnen  Geldes. 

Urkaadliclie  Beispiele  eines  Versprediens  zu  leihen,  bei 
Ludewig  RelL  VIL  3*2,  Gerken  6\  P\  1 45,  FL  638,  an  eine  noch 
uiibestinitnte  Person  arbitrio  Caesaris,Senckenb,SeL  /  .  584. 

h)  Ungemein  häufig  ist  die  Abrede  beim  Auf- 
lassen eines  Gutes,  dafs  der  Empfänger  es  wieder 
leihe,  sei  es  einem  Dritten  oder  dem  Auflassenden 
selbst.  Des  ersten  Falles  gedenken  26  §.  10  und  36 
nii  der  Kegel,  dais  die  Auflassung  ihre  Kraft  vcrUeri» 
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falb  die  bedungene  Beieihnng  uii;ht  Torgenonunen  oder 
die  geschehene  wieder  gebrochen  wird.  Der  zweite 
Fall,  der  Lehnsanftrag  der  Neuem,  dessen  älteste 
Beispiele  bei  Biener  Corfim.  IL  2.  p.  86»  ist  im  Lehnr. 
16,  38  §.  1  knrs  ber&hrt,  nfiher  im  Landr.  I  34  §.  9 
erdrtert  Danach  soll  zwischen  dem  Auflassen  und 
dem  Zurückleihen  der  Herr  das  Gut  Jahr  und  Tag 
in  ledichttken  gemeren ,  d«  i.  tmvergebeb  behalten,  » 
wenn  er  gegen  k&nftige  Eigenthumsanspr&ch'e  des  Manr 
nes  oder  dessen  Erben  sicher  sejm  will.  Allerdings 
gab  gegen  Anmafsungen  des  Vasallen  die  Gewere  von 
Jahr  und  Tag  dem  Herrn  den  besten  Schulz  seines 
Eigens,  Indem  er  nach  dem  Beweis  jener  Gewere  sein 
Eigenrecht  durch  alleinigen  Eid  darthun  konnte«  ohne 
der  Auflassnngssengen  oder  einer  Berufung  auf  den 
Gewährsmann,  der  hier  zugleich  der  Gegner  wäre,  za 
beiiOrfen.    Vgl.  unten  §.33. 

1)  Von  den  beiden  zur  Verwandlung  des  Eigen  des  Man- 
nes in  Lehn  erforderlichen  Geschiften  keifst  in  den  Urkon- 
den  das  erste,  oder  die  Übertragong  des  Eigen  seitens  des  kfinftl- 
gen  Lehnsmannes:  proprietaiem  liberg  donare^  lU^ere  et 
absolute  resignare^  offerre  et  liBeralUer  dare;  jus  et  do- 
minium  trans/erre^  reportare  et  resignarey  superportare ; 
purum  allodium  supportare^  manum  retrakere  (Lud,  Reih 
IL  468  a,  115!2);  bona  auppoHu^imus  quod  ruigariter 
fMr  kan  ufgedragen  dieUur  et  resignavhnus  (Günther  lit. 
336  0.  13*26);  uf tragen  unde  gebin;  dat  eygin  unses  hu- 
ses  geven  uplaten  unde  upsenden;  upsenden  und  dew 
gudes  ene  rechte  vorticht  don;  ef loten  ^  afseggen;  op- 
dragen  onse  recht  vry  egen;  des  vörtien  eyne  reckte 
roHkkt.    Vgl  Wenck  H.  L.  IIL  Urk.  203  a.  i29S  (schon 
in  dentocher  Sprache),  Gudenus  HL  64,  1%  76,  153,  '205, 
314,  253,  283.  326,  F.  627,  642,  717,  797,  999,  Buri  Lehn- 
redit  680,  Schannat  F.  L.  Nr.  85,  126,  131,  133,  170,  204, 
322,  331,  .349,  400,  412,  415,  427,  487,  497,  513.   Jene  Zeit- 
wlSrler  resignare^  auftragen  u.  s.  w.  bezeichnen  nicht  ledig- 
lich die  Uebcrtragung  des  Eigenthums  mit  diesem  besondern 
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smffppHmmhmms  ei  resigmmwSmtmM  im  pte9emüm 
Jmrmi0rmm  oppidi,  ak  Uibi^  Wi  B«i,  Lcbir.  €62, 
Mrte«  &  3i8.     Der  ztvcile  Akt  Ixibt  w  femdmm^  Jmt€ 
feodi^  iUulo  feodoU  reeipere;  io  lau  weder  mmUamgßtu 

3)  Zn  dcB  Ui^srtai  wicc  doi  ■■— igftHif  AdiMcp 
^  Cmbifts  ^ri  «;  dbüi  der  Heir  dm  HaMe  die  Veiw 
Ihdsenn^  oder  Allodification  des  Leins  sut  dem  Beding 
gestattet,  dab  der  Haiiii  als  resUiurum^  reeompemeQj  Wider- 
läge,  etwas  tsb  setBeni  £igca  in  die  Stelle  setze,  Gmmiker 
li,  475  a,  1289  botu^  noetra  etguip^llemier  desigmamue^ 
T^  a  a45,  UL  212,  Schamut  F.  L.  Nr.  96,  108,  193,  244, 
354,  267,  269,  298,  312,  320,  332,  333,  399,  420,  Gudemus 
III.  55,  57,  84,  695,  700,  705,  709,  724,  1159,  IF.  891, 
927,  986,  r.  759,  788;  bj  dafs  der  Herr  dem  Maane  eine 
Samnie  anszablk,  wofiir  dieser  ein  Eigen  von  gleichem  Werthe 
zo  Lehn,  besonders  oftmals  Bni^ehn,  auftragen  soll,  s.  oben 
S.  285  mid  Wenck  H.  L  UI.  Nr.  142,  158,  Seibertz  IL  440, 
Gudenus  V.  859,  862^  865,  86b,  1053,  Boehmer  C,  D.  Fr. 
I.  286,  Kremer  O.  N.  II.  230  sq.^  Günther  IV.  218. 

3)  Die  Urkunden  er^vähnen,  wenn  auch  rcgeimäfaig  des 
Anfgebens  nnd  des  Wiederempfangs  als  zweier  gesonderter 
Handlangen,  doch  nur  wenlgemale  der  Jahresfrist  zwischen 
beiden.  Vor  allem  in  dem  nahmbaften,  auch  von  der  Glosse 
(Hd.  I.  7*2)  angeführten  Falle,  als  Markgraf  Otto  II.  von  Bran- 
denburg und  sein  Bruder  Albrecht  dem  Erzstifte  Magdeburg 
bedeutende  Besitzthünier  auftrugen  (de  Raumer  Reg.  hUtt. 
Brand.  Nr.  1023  —  1625,  1639,  1640).  K.  Heinrich  VI.  er- 
Uilrt  darüber  i.  J.  1197;  quod  cum  Otto  et  Albertus  praedia 
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M.  eeelesiae  trodidWseni,  ab  Archiepiscopo  promtsfio^ 
nem  aceeperini^  quod  Arch,  bona  transaeio  anno  et  9ex 
hebdomadh  a  tempore  eoUathnis  ipsis  eoTteedet  infeudo\ 
Ferner  bekennt  in  drei  Urknnclfen  über  Oblationen  an  den 
Landgrafen  von  Thüringen,  Ton  1383,  1395,  1398  der  Mami^ 
dafs  der  Herr  die  Güter  Jahr  und  Tag  Tor  der  Rficlrgab« 
ohne  rechte  Ansprache  (und  mechtiglich  1383)  inne  gehabt 
habe,  Lünig  €.  J.  feud,  IL  547  ff.  Ein  'Beispiel  ans  dem 
15len  Jahrh.  giebt  Schannat  F.  L.  Prob,  122,  und  riel- 
leicbt  ist  auch  bei  dem  Innebehalten  wfthrend-  sex  septinud' 
nis  et  unum  diem^  Gudemis  HL  723  0.  1294  noch  unum 
annum  ra  erginzen.  Dagegen  wird  in  der  unendlich  über- 
wiegenden Zahl  von  Urkunden  schon  seit  dem  12ten  Jahrh. 
(Günther  L  31  o.  1187),  selbst  in  dem  berühmten  und  ans- 
f&hrlieh  beschriebenen  FaDe  Ton  12J5,  bei  der  Verwandlung 
^es  wdlfischen  Eigens  in  das  Reichslehn  -Braunschweig -Lü- 
neburg (Leg.  II,  349),  jener  Sitzzeit  nicht  gedaeht.  Und  die 
b4i  der  Menge  solcher  Fille  immer  bedenkli<!he  Ausflucht: 
durch  die  Nichterwihnnng  werde  die  wirkliche  Befolgung 
der  Regel  noch  nicht  ausgeschlossen,  hilt- nicht  Stidi  gegen 
ausdrücke  wie:  ttt  quatuor  mansos  de  kereditate  ipsius 
I»  dominium  nostrum  reeiperemüe^  ipeosque  mansos  in 
^ene/idum  e  vestigio  ipsi  coneederemus^  Wenck  H.  L.  II. 
Vrk.  67  a.  1145.  ^  M,  hat  das  hus  dem  stift  lediglieh 
itfgegeben  und  hat  das  aispaid  wider  entphangen  zu 
rsehtem  lehn,  Schamiat  F.  L.  Prob.  388  a.  1387,  TgL  ebd^ 
]J7/.  68.  So  wird  überhaupt  die  Yorsichtsregel  des.  Ssp.  von 
der  Praxis  nicht  durchweg  beachtet  worden  sejn.  In  den 
l^hwabenspiegel   ist  sie   erst  durch  spätere  Bearbeitungen 

feratheii,  s.  Sench.  3'16,  Wackern.  374.  Und  in  der  That 
snnte  sich  ihre  unbequeme  Strenge  schwerlich  gegen  die 
BedArfiiisse  des  Lebens  behaupten,  als  die  Oblationen  ili  so 
ungemeinem  Maafse  sich  namentlich  dadurch  mi4irten,'diJii 
man  ihre  Form  bei  dem  Ankauf  der  Bjorglehne  durch  d.enVssallen 
soft  dem  Gelde  des  Herrn  regelmifsig  anwendete*  Die  m^ 
l4^.13ten  Jahrh.  wachsende  Sitte  einer  l/ricundensufiulwie 
fiirichtcrte  oder  ersetzte  nüthigenfalls  das  schwierigere  le- 
baldige  Zeugnifs  der  SchÖiTen  und  Mannei^  über  jene  Hand* 
Inyfgeo.    Es  konnte  daher  der  Herr  sich  schon  gegeiiEijqii»; 
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aifeprtklie  ■  de«.  KaMae«  fiesichert  Mtea;  wenn  diewr  md 
m«e  Erbm.  bekawitaiiy .  ebb  er  d«ft  Gut  MigUch  aufgelaaaea, 
CesrAr  Venprochen,  and  es  nur  t«  Leim  wieder  empChnf^ 
liebe^  wie  bei  SehamMi  F.  L.  Prob.  Nr.  129  a.  1418:  ffttUk 
9ms^  slo/s  uffgegebin  an  iem  lamdgeriehie  —  ttnd  das 
gkaritwort  im  unsers  herren  rtthie  gswer^  als  sins  ^yg^n 
guiiSi  umd  woUen  eme  des  slossis  syn  rechte  gentere  syn 
far.tmde  tag.  Und  hai  unser  hmre  uns  mit  demseibin 
slqfs  — ^  beliehen,  «i-^  Angehängt  ist. ein  ZengniTe  von  ¥ier 
Ritten  nnd  yito  Eaechtea,  dais  das.  Scliloft  dea  Anfgcbiih 
den  frye-  eygem  und  von  '^ynen  eldsttn  4Bhen  vor  fry  ^ 
gen  bracht  und  geerbt  ist  —  und  nye  vermomin  Jkabin^ 
da9  das  Jlojs  von  ymande  ansprpebig  gewes^. 

Hat  matt  aber  zuweilen  gSqüich  Ton  der  Sonderang  der 
beiden  Tor  rerachiedenen  Gericbtetf  TomtnehinendeB  Akte 
abgeaeben,  und  aich  iliit  einer  blofaisn  ErUlrang  dea  Eige»- 
«hümera  begnügt,  er  wolle  künftig  das  Gut  ab  Ijehn  eiiiea 
andem  besitzen?  .Ich.achUebe  e4  no^h' nicht  aas  dem,  das 
überhanpt  geaehebene  zusammenfassenden  Ausdrucke  einiger 
Ufkmidett,  wie:  proprietatem  eastri  obtuiimus  Ha  Ut  ea- 
sirum  0  N  graeia  et  domtnio  possideamustUulo  pk00» 
dali^  Gerchen  FJU.  337  a.  13^.  —  Assignahimus  equir 
0bläns^  guod'  loce  didorum  bonorum,  in  feodo  ienebimus^ 
Günther  iL  345  a.  1365,  vgl.  475,  511.  --  F^udidimus 
Tcasirum  nostrum  ßiominoy  ÜQ.quQd  idem  easirum  fu^f 
feudi»  nos  a  Domina  ienebimusy  Wenck  H.  L.  11.  UrL  339. 

'3)  Es  glebt  aber  auch  einen  lehnrechtlich^n 
^Kwahg  zum  Leihen,  33  §.2:  Svennc  aber  die  herre 
mit  lenrechte  gedungen  fvert^  dat  he  gu,t  Ken  mutf 
56  §.  4  Ken  ne  mach  he  nichts  ane  dat  ine  ver» 
leg^nan  Ifumt^  unde  dar  he  mit  lenrechte  to  gß^ 
dwngen  mert, 

'  Schwerlich  Ist  hier  der  Fall  unter  1.  gemeint,  denn  das 
Versprechen  leihen  zu  wollen,  war  doch  als  solches  nicht  im 
L^li^ii'ebht  geltend  zu  ndachen.  Ich  nehme  das  unde  in  56 
|[.  4  fUr  ein  lediglich  das  rorhergehende  erklUrendes;  det 
Zwarig  'ist  der,  wonach  lehnrechtlich'  der  Herr  dem  Erben 
cTei' Mannes  und  der  r^achfolger  des  Herrn  dem  Manne  lei- 
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hen  iDiiffty  ako  die  Pflicht  zar  neuen  Verleihmis;  -des  Gutes, 
welche»  ,^it  Hecht  an  den  Herrn  gehracht  wird''  ii  §,  %  !23  $.  '1, 
24  §.  2.  Eft  geht  also  dieser  Zwang  nidit  auf  eine  Errich? 
tung  des.Lchna,  sondern  setzt  solche  schon  voraus»   . 

Welchen  Anlaüs  -  aber'  auch  die  Bclehnnng  Kaben 
mag)  {innier  gilt  sie^  der  alten. Bezeichnong  in  bi^nc» 
ßctum  gemäfs,  för  eine  Gansterweisang  de»  Leihta- 
den;  ^er  Mann  liat  das  I:ieIin<v0n-  des' ilerm^^n^c/^ 
91  29  §.  1,  und  niemand  ^  sagt  der  Riehtsteig  im  Ein- 
gänge snr  Begründung :  der  Lehnstrene,  bebandell  den 
Mann  besser,  als  der  Herr  der  ihm  sdn  Göit  leihet.  "' 

■  *   •  \  »IIa.  ■.■•i. 

.   //    Waise  der  T.erleihuug.  .. 

• 

Soll  die  Weggabe  des  Gutes  zu  T^chn  geschehen, 
80  xwivi  sie  nothwehdig  von-  dem  Schli^fsen  des  per; 
sdnUchen  Bandes  durch  die  Hnlde  begleitet.  ..ßorj; 
ist. der  Mann,  hier  Torzngsweise  der  Uerf  dtir  EmpbH' 
genidc;.    Wir  stellen  die  Htilde  voran.  ...:.. 
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U  u  i  d  e.      '      " 


Cher  das  Eingeben-  der  persdnlilchen  Verbindung 
sprechen  zwei  Ilauptsi eilen.  Nach  Art/ 3  thnV  der 
Mann  dem  Herrn  Hulde  und  schwört,  er  wolle  ihm 
ao  (reu  und  hold  sein,  als  ein  Mann  ton  Recbtswegea 
dem  Herrn  'aoll,>8o.  lange  er:  sein  Manii-seyii  imä  seih 
«iit  haben  will,  TgL  58  §.  2^  71  §:  16.  Nach  22  §§.  i;  2, 
fll  22  §•  1  nahet  der  Mann,  der  die  V«Aeifanng  ieinis 
'ErUehns  begehrt,  dem  Herrn  sich  mit  gefaltehen  Hfinv 
den  dergestalt^  daf«  er  ihn  med  dem  hehden  berorM 
fcann^  und  kmetvor  ihm,  falls  der  Herr  ntit;i.din  W 
aondres  Bewegen  der  Hände  wird  fQr  unnötUg  ecicUbri 
Dinn  begehrt  er  die  Verleihung^  und  biete!  seine 
moJMTflp  au  dreien  Malen. 
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-ITnm^  tMMtigen  Quelle»  aft'liiileni  und  crgiiiMii 
diete'  SeUldenin^;  tie  lehren,  dafs  der  Set*  des  A.  ^ 
tAef  rih«  IfefttlBefiaMiertiilg  aieich  für  die  das  Lehn  grOii* 
dende  Handlang  gilt;  dab  Au/(l«r"'sowohl  daH  Band 
deff'Trene^'  als  9er  gas«.:  Vorgang  ist,  dorch  den  es 
geseUossen  wird,  vgl  HMauf  964;  sie  sägen  deat* 
lieber^  dais  i»  diese»  Vorgangt  noch  eine  Handlnngi 
Md€i  dmm^iuuA:  ein  eidlidtea  Versprechen,  Auid^ 
jti^tf%  ttiuntoosclieidea^ist^i 
,. ...  Ygk  Jan  «cliiUenaig  bei  W^ra^itaMg  Jl  RG.  DI.  i.89. 

Den  «d4in»«k<«  9«9tasiiiUieU  ibes«i|#ien  Phrasen,  wie  fy£i0 
komagio  H  praesiUo  juramento;  omagium  faeere^  ore 
manuifMie  pronätter^^  Halt.  968;  ii;^  hpminium  eifacerent 
et  fid€lHü$mHk  kl  ^er  sacrammia  faherenJt^  Arnold.  Lud. 
IL  % ;  Jkomiiäufi*  lecimus  etJSdelfiaiem/ttravimuSf^cfiatem 
L  917;  stipUÜia  rianujUe  däia  promUimüi^  iei  ereeiU 
dfjgUU  eot'/ßöMk^f''  fiiravimui,  Schanna t  F.  L.  Nr:  45 ;  huldlB 
itM' 4idil  ympkoheHi  GUäeMi  Itl.  893;  Günther  IF.WT. 
Aneli  dae  httafige  «mdhu  'i&r^  tf  fidem  'polUteri  \i%\  Ifl^ 
duimd,  z.  B.  n.  1,  ÜL  76»  36!mag  hieher  zoLzitoiieii  siBin. 

Der  Begriff  der  Halde  aber  beschränkt  sich  nicht 
aaf  Begr&ndnng  einer  L^^n^treae,  s.  Landr.  HI.  54 
§.  2  und  nnten  §.  $1  IQ,  Haltaus  9^4,  Fürth  Mini- 
sterialen  182.  Als  Iiebnsnaldigang  trägt  sie  noch 
eiato' eigehthaihlihhen  (i)haracleg,.eow6hl  im  Than  als 
am.  Yerepreehen» 

•■'  i)f  Daa  Thnn  heilst  ..aioiu^r<q9,  .im:  Ap^  hümU 
mmm^^9^  otea  8.  272:  Es  ist  durchweg  symbolisch. 
Das  Iidinr.  22  becfthrt»  nur  Yom:  Eihleien  zor  Mann- 
ichfeift^  spteiihend ,  fliac9i:i^ut  das  Zusammenfalten  :  der 
Hände  des.  Kaones...  Nueh.  den  Bildern  aber  und  son- 
atigto'*Z«iignissenj-legt  der. Mann  die  so  yereinigten 
Hände  fewischeü  die  geöffiaeten  des  Herrn,  der  damit 
die  IHannsdiaft  nimmt  tt  22  §.  5,  einen  to  manne 
muoai  22  f  3. 

'*-'f  Jede 'Seite  fast  der  B'dderfaSadscIlriften  des  Lehnreefatb 
seigt  diese  Handlmig,  bei  Weher  s»  B.  L  Nr.  3,  4^  5^  7,  8, 
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9,  10,  weil  der  Zeichner  nicht  nur  das  man  werden^  We- 
ber XXVn.,  sondern  anch  den  ganzen  zusammengesetzten  Akt 
der  Belehnung  dadurch  yersinnllcht.  Deutlichere  Darstellnn* 
gen  in  gröfserem  Maafsstabe  n.  a.  bei  Montfaucon  mon»  de 
la  monarchie  frone.  HL;  in  den  Hdschr.  des  jus  veius 
Flandricum  zu  C.  113.  Beschreibungen  des  Herganges  ans 
den  yerschiedenen  Gebieten  des  Feudalismus  n.  a.  bei  Dreyer 
Obs.  XXV.  in  Spangenberg's  Beitrfigen,  unA  Düfresne  nach 
hominiatieum.  Bei  Gudenus  V.  608  heifst  e«:  numibus 
(hominis)  in  manus  domini  eomplicatis;  in  Aem/uaFUm* 
drieum:  hoe  (wie)  man  manseepe  doen  sol,  —  ende  danne 
sal  zyn  Heere  nemen  zine  handen  iuseehen  zyns  aelues 
handen.  Die  Sltesten  Zeugnisse  sind  etwa,  Einhardi  Ann. 
ad  757  i  Tassilo  more  Francieo  in  manue  regis  in  i^as^ 
eaticum  maniöus  suis  eemeiipsum  eommendavit;  Cap.Lud, 
Pii  (Leg.  L  196^.*  posiguam  (domino)  manus  suäa  eom^ 
mendaverini,  und  bestimmter  Ntgellus  in  honorem  Ludo* 
9iei  (Pii):  mox  manibue  junctie  regi  ee  tradidü  nUro. 
Zur  manscap  gehört  auch  der  Kufs,  denn  urige^ 
hisset  lien  ist  nach  9t  22  §.  5  ane  manscap  Uen. 

Eine  Interliiiearglosse  im  Cod.  Vratisl.  IV.  (Nr.  9)  er- 
klärt m antike  lien  mit  cum  osculo.  Beispiele  aus  Urkun- 
den sind:  homagium  manuum  et  osculi  oris,  Dufresne;  — 
eubsecvfo  paeis  osculo  Jahrb.  f.  MeckL  Gesch.  VITI.  250 
a.  1276;  —  dato  per  episcopum  osculo  solito^  Gudenus 
V.  608,  a.  1315;  —  funetis  manibus  amplexatus  a  ma* 
nibus  comitis,  osculo  con/oederati  sunt,  Wamkönig  F.  R. 
I.  Urk.  S.  35  a.  1127;  —  pacis  osculo  ut  moris  est  inter- 
ifeniente,  ebd.  III.  Nr.  XCL  a.  1266.  —  Urk.  v.  Ludwig  TV.i 
Praefatas  Mechthildim,  nee  non  E.  et  L.  ßlias^  reeepto 
ab  eis  osculo^  prout  in  talibus  de  jure  et  eonsuetudine 
fieri  eonsuevit^  de  doie  investivimus,  Buder  amoen.  124.  •— . 
Lyhtn  mit  gefalden  henden^  mit  gekosten  munde^yVeaA 
H.  li.  n.  Urk.  340,  a.  1339. 

^    In  dem  Darreichen  der  HSnde  liegt  das  alte  sese  tro" 

dere^  eommendare^  die  Hingabe  der  Person  des  Hannes;  in 

dem  Einschliefsen  aber  durch  den  Herrn  das  Hegenwollen,  die 

'Gewtitnmg  des  Schutzes  und  der  Gnade;  debet  tenens  ma* 

mus  suas  utrasgue  ponere  inter  manus  domini  suif  per 
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^uod  ^ignißcotUT'  9X  parle  damini  proieetio  defenslo  e^ 
loarrwdia^  ex  parte  teneniis  revereriiia  et  suh/eeUo^ 
Bräetou  eonsuet,  AngL  IL  39  §.  8.  Der  Knfs  aber,  ja 
auch  sonst  das  Zeiehen  der  treuga,  bedeatet  die  innige  vnd 
gegenseitige  gleii^e  Trcne,  weldie  das  Lehnsband  von  der 
Sippe  snm  Vorbilde  nimmt,  s.  unten  §.  23. 

Die  atr^ngeBeziehnttgderiifiMi«<^;9anf  das  eigentliche  Lebn» 
s.oben  S«272£r.»zeigennoch  I)  die  Bilder,  die  wie  dasHeidelb.mi 
lAt.  HL  64  §.  5,  Weber  XXV.  3,  4,  das  Wolfenb.  bei  Gm- 
pen  Akertb«  115,  den  Runs  des  lien  ane  manseap  so  dar- 
steUeat,  dafii  der  zn  beleihende  die  rechte  flache  Hand  gegen 
des  Königs  Rechte  legt;  2)  Uricundenstellen  wie:  pheodalia 
horHagia^  guae  manschop  dieuntur^  Schwarz  P.  L.  34^^, 
St  1233.  Auch  einige  weitere  Bedeutungen  ron  manseap 
"oder  komagium  sind  ron  der  einer  Lehnsbuldigung  abge- 
leitet, i)  die  durch  den  Akt  begründete  Treue,  9i  22  §.  5t 
manseap,  dat  is  de  truwe  tndschen  di  unde  dineme  her^ 
ren;  —  Günther  llt,  397:  zu  rechten  lene  empfan  mit 
manseheffte  eyden  und  dinsten,  woför  ebd.  365,  454: 
mü  irumen  e.  u,  d,^  und  306:  eum  fidelüate  sacrameniis 
et  servitiis;  2)  das  Mannlehen  selbst,  als  Gut  und  als 
Recht:  honiagüs  seu  feudis,  quae  Mannlehn  dicuntur^ 
Faihenstein  p.  103;  homagium  quod  vülgarUer  dicüur 
manlehen  Mon.  Zoll,  L  151  <y.  1283;  jus  nostrum  quod 
dicüur  manseap  resignavimus  Seibertz  II.  428;  concedere 
in  homagium  Günther  IL  430;  Se^ck.  Seh  VI,  448;  toco 
homagii  siait  titulo  feudali,  ISiesert  V.  28,  vgl.  oben  S.  272. 

2)  Der  manseap  folgt  das  hulde  sveren^  der  Eid 
^es  Hannes. 

Die  S.  321  über  Tassilo  angeführte  Stelle  fährt  fort:  fide- 
lUatemque  regi  jurejurando  supra  corpus  S,  Dionisii 
promisit.  Vgl.  Dufresne,  hominiaticum  und  TFarnkönig 
s.  a.  O.  Der  dafür  S.  319  aus  Art  3  angeführten  Formel  ent- 
spricht auch  die  angelsächsische  (Schmid  Angels.  Ges.  S.  216): 
icföiüe  beon  Nhold  andgetriwe.  Das  Bild  zu  3  (Weber  1. 11) 
seigt  den  Mann  knieend  vor  dem  sitzenden  Herrn,  er  schwört, 
indem  er  mit  zwei  Fingern  der  Rechten  die  Spitze  des  Re- 
liqvienk&atchens  berührt,  und  swei  Finger  der  Linken  em- 
porhebt, daher:  unde  jm  getruwe  unde  gewere  zcu  sein  -^ 
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mii  ufgerakten  vingem  czu  den  heiligen  gesworen  ha- 
ben^ 1438  Raumer  C,  Dipl,  /•  103.  Die  Glosse  zu  23, 
Bl.  45  C.  '4  giebt  die  Formel:  und  gelobe  euch  treu  und 
gensere  zu  seyn  und  schwer  euch  auch  meine  hülde  als 
ein  biderman  von  recht  ihun  sol,  lieber  .spätere  ausfuhr- 
liebere  Formeln  8.  cmten  §.  23.  £an  eidliches  Angeloben  der 
Treue  des  Herrn  kennen  die  Rechtsbficher  nicht;  die  Glosse 
za  3  meint,  vor  Gott  sei  das  blofse  Gelübde  dem  Eide  gleich. 

Dafs  auch  der  Schwur  sich  auf  die  hulde  heüeht^  und 
unter  diesem  Namen  mit  aufgefafst  wird,  lehrt  der  häufige 
Ausdruck  hulde  sveren^  hulde  met  hande  unde  met  munde^ 
Haltaus  966,  969;  fidem  fticere  quod  vulgariier  hülden 
dicitur,  Ffirlfi  Minist.  Note  960.  Und  wie  der  König,  der 
dem  Reiche  gehuldigt  hat,  femer  keinen  Eid  leistet,  sondern 
bei  dem  an  das  Reich  geleisteten  Schwur  versichert  und  ver- 
spricht, Landr.  III.  54  §.  2,  eben  so  der  Lehnsmann  in  Lehns- 
angelegenheiten bei  dem  Eide  an  den  Herrn;  dies  aber  wird 
ausgedrückt,  bi  des  rikes.,  des  herren  hui  den  geloven  etc,; 
8.  Glossar  hulde  und  besonders  47  §.  1,  vgl.  auch  Haltaus  967. 

Die  man^cap  wird  beim  Empfang  eines  neaen 
Lehnguts  wiederholt  64  §.  1;  aaf  eine  neue  Leistung 
des  Eide8  deatet  die  obige  Formel  nicht  hin. 

Phillips  D.  Privatrecht  2te  Aufl.  H.  8.  211  ff.  scheidet 
fan  englischen  Recht  die  fidelitas  und  das  homagium^  als 
den  Treuschwur  ohne  oder  mit  Rücksicht  auf  ein  verliehenes 
Gut;  er  nimmt  femer  an,  dafii  dem  homagium  des  Vasallen 
immer  die  ßdelitas  vorangegangen  sei,  und  dals  man  eben 
•o  im  alten  deutschen  Recht  Hulde  und  Mannschaft  tren- 
nen dürfe,  was  sich  nur  in  späterer  Zeit  verwischt  habe. 
Allerdings  konnte  es  wohl  geschehen,  dafs  jemand,  der  früher 
Überhaupt  eine  Treue  gelobt  hatte,  später  den  Lehnseid  lei- 
stete, oder  nachdem  er  diesen  früher  jgesehworen,  später 
beim  Empfang  eines  Gutes  die  manseap  wiederiioHe.  Allein 
dUüi  immer  zwei  Eide  nach  einander,  hulde  und  manseap^ 
erforderlich  gewesen,  scheint  mir  weder  ans  dem  von  Phil- 
lipt  S.  314  citirten  64  §.  1,  noch  aus  Formeln  wie:  fadB 
komagio  et  ßdelitatis  /uramenio,  oder  postguam  regi 
kuldam  et  ßdelstaiia  homagium  praestUerini  eorporaU 
enreislicb. 
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§.  12. 
B.     Das    Leihen. 

Der  Akt  des  eigentlichen  Leihen»,  dem  das  gut 
untvan  im  technischen  Sinne,  s.  Note  zn  A.  16,  ent- 
spricht, folgte  wohl,  dem  ursprünglichen  Sinne  des 
Lehnswtfsens  gemafs,  erst  auf  die  Hiilde.  Davon  schei- 
nen auch  23  §.  2  und  9t  22  §.  5  auszugehen. 

So  auch  manche  Urlnmden:  recepio  prius  ab  ipso 
ßaelHaiis  saeramenio  invesilmus,  Seibertz  11.  140  a.  1314, 
Tgl.  WarnkSnig  FL  R6.  III.  1  S.  89.  Nach  Umständen  trat 
indessen  auch  die  umgekehrte  Ordnmig  ein:  praecepit  ut  ve- 
eeplis  ah  eo  henefieiU  suU^  kominium  ei  facerent^  Ar- 
nold,  Lub,  //.  1. 

Den  Hergang  schildert  unser  Lehnrecht  nicht  ge- 
nauer. Doch  sehen  wir,  dafs  auch  hier  das  Symbol 
nicht  fehlte.  9t  22  §.  5  sagt  allgemein,  dafs  man  ein 
Gut  mit  einer  Kopfbedeckung  oder  mit  dergleichen 
leihe.  Insbesondre  gedenkt  dann  das  Ldr.  HL  60  §.  1 
der  Ertheilung  weltlicher  Fiirstenlehne  mit  der  Fahne, 
geistlicher  mit  dem  Scepter,  vgl.  unten  §.  62.  Die 
Bilder  endlich  zeigen  noch  andre  Symbole  und  ver- 
anschaulichen zugleich  den  Hergang. 

Zn  20  §.  5,  Weber  V.  7,  hält  der  leihende  König  die 
Fahne  oder  das  Scepter  nur  mit  Danmen  und  Vorfinger, 
während  die  knicenden  Fürsten  das  Zeichen  mit  beiden  Hän- 
den fassen;  zn  Art  1  aber  und  Ldr.  IH.  59,  60,  Weber  I.  9, 
XXIII.  7,  8  nmfafst  der  Konig  Fahne  nnd  Scepter  duit  voller 
Faust,  die  Lehnslente  stehen.  Zu  Ldr.  III.  52  §.  3  beleiht 
der  König  einen  Fürsten  mittelst  der  Fahne,  dieser  den  Gra- 
fen mit  dem  Handschuh,  eben  so  der  Graf  den  Schultheifs. 

Zn  7  §.  4,  20  §.  3  (Weber  IH.  2,  V.  5)  und  10  §.  1 
reicht  der  leihende  Herr  einen  Banmzweig  dar,  den  auf  III.  2. 
der  Mann  erfafst.  Zu  2  §.  7  wird  ein  Kirchenlclm  mit  einem 
Schlüssel  geliehen.  Die  Urkunden  bestätigen  nicht  nur 
obige  Gebräuche,  z.  B.  cum  cappucii  iradhione  investi- 
vit,  Raumer  Cod.- L  7;  cum  capucio  meo  in  manibua 
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suis  posUo  ianquam  vUibili  cöllationis  signo  corporaH- 
ter  investivii  Schwarz  P.  L.  451,  soadeni  lehren  eine  grofse 
Anzahl  andrer  S^rmbole  kennen,  welche  u.  a.  IJu/resne^  in- 
restiiuraf  Schnaubert  zu  Boehmer  §.  102,  und  die  Diplo- 
matiken auflÜhren. 

Entsprechende  Worte  begleite^  die  Darreichang^: 
porrigo  ei  concedo  ore  ac  manu,  Senck.  Sei.  V^  524, 
mit  der  hant  und  mit  dem  munde  lehen  thun, 
Erath  460.  Besouders  gelobt  der  Herr  dem  Hanne 
Gewähr  mit  Finger  nnd  Zunge  53  §.  1,  8.  unten  §.  29. 

Diese  verschiedenen  Handlangen:  Mannschaft,  Schwor, 
lieihe,  welche  die  aosfuhrlichea  Beschreibungen  des  Her- 
ganges, z.  B.  bei  WamkSnig  a.  «.  O.  lU.  1  S.  S9  als  ein- 
ander folgende  schildern,  *werden  in  Bildern  nnd  Urkunden 
znweOen  zusammengefafst.  Man  erblickt  den  Mann  das  Sym- 
bol ergreifend  nnd  zugleich  die  Heiligen  berührend  (Weber 
)n.  8,  XXIII.  7).  Von  der  Beleihnng  Otto's  von  Braun- 
Bchweig  heifst  es:  Ottone  in  manibus  nostris  connexis 
palmis  super  sancta  cruce  imperU  praesta/tie  fidei  furO" 
■jnenium,  als  wSre  Mannschaft  und  Eid  unmittelbar  verbtta- 
den;  in  einer  Urk.  bei  Kraut  Grdr.  §.  2t3  Nr.  4:  invesüvi- 
nius  euTri  per  sceptrum  osculo  eomiianie^  und  die  Bilder 
bezeichnen  das  Leihen  meist  nur  durch  die  manscap.  Es 
mag  dieses  Zusammenziehen  oder  Herausnehmen  einer  ein- 
zelnen Handlung  aus  dem  ganzen  Voi^ange  auch  dem  Leben 
nicht  fremd  geblieben  seyn. 

Eines  Lehnsempfanges  durch  Vertreter  gedenkt 
das  8.  L.  gar  nicht,  der  Ap^  HL  12  erklärt  ihn  für 
unwirksam. 

Spätere  Urkunden  lassen  wohl  einen  Bevollmächtigten 
Ni,  doch  mit  der  Bedingung  nachmaligen  Erscheinens  des 
Hannes;  s.  Boehmer  Observ.jur,  f. 240  sq,^  Joachim  SammL 
I.  68;  Urk.  y.  1284,  Günther  II.  451:  der  Beliehene  soll 
innerhalb  zweier  Jahre  erscheinen,  a  nobis  feudum  perso- 
ualiier  recepturus. 

Der  ganze  Inbegriff  von  Handlungen  geht  in  Ge- 
genwart der  Mannen  des  Herrn  vor,  55  §.  8^  daher 
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laicht  der  Mann,  weon  er  sich  zar  flhiiDtcliiift  erbie- 
tet: unde  sette  des  jume  man  tcT'getuge  22  §.  2, 
daher  bedarf  er  einer  neuen  Belehnnng,  wenn  er  nicht 
mehr  tevende  orkünde  hat  22  §.  3.  Die  Verleihung 
kann  aller  Zeiten  und  Orten  geschehen,  ausgenommen 
in  Kirchen  and  aaf  Kirchhöfen  23  §.  3. 

Denn  da  ist  kein  Lcbngencht  72  §.  1,  nach  dem  Cap. 
0.  813  §.  21  {Leg:  L  190)  rgl.  SehiÜer  218  sq.,  fiberhanpl 
kern  Gericht  zu  halten.  Die  HandschrifteBldassfe  G  zu  Art. 
23  Note  g,  and  die  neue  Glosse  zu  23  a.  E.  verbieten  nodi 
die  Belehttung  in  Bier-  und  berüchtigten  Häusern. 

Urkunden  über  die  Belehnnn^  welche  ja  auch  selten  Ter 
dem  13ten  Jahrhundert  vorkommen  (Weber  III.  135),  nennt 
der  Ssp.  gar  nicht.  Die  Lebnbriefe,  zunttchst  den  körperli- 
chen Akt  bezeugend,  stellen  sich  dann  auch  wohl  ids  des- 
sen Bestätigung  und  Wiederholuog  dar?  in  pheudo  porrexi' 
mus  et  in  his  ecriptU  porrigimus^  Schoten  Anm,  IL  109 
10.  1307;  infeudavimus  ei  infeudamus  vi  hufue  scripHo- 
nkt^  Wenck  H.  L.  II.  Urk.  229.  Hierin  liegt  der  Übergang 
VOL  der  Ansicht,  dafs  4i®  Schrift  den  leiblichen  Akt,  wenig- 
stens vorläufig,  vertreten  könne:  die  lehen  die  mir  im  tun 
in  diesem  Briefe,  die  sullen  gantze  macht  haben  (als) 
ob  wir  sie  im  liplich  mit  der  haut  und  mit  dem  munde 

getan  ketten,  Erath  460  a.  1340,  vgl  Weber  III.  127. 

f 

///.     Arten   der  Lehne  nach  der  Ver- 
leihung. 

§.  13. 
A,     Im  Allgemeinen. 

1)  In  dem  Gegensatz  einer  Verleihung  zu  rech- 
tem Lehn  und  zu  Erblehn,  oben  S.  280,  entspricht 
das  rechte  Lehn  dem  feudum  novmn^  das  £rb]ehn 
dem  f.  patcrnum^  wie  denn  auch  Schvsr.  L.  158  statt 
jener  sdchsischen.  die  Ausdrücke  niwez  lehen  und  va^ 
ier  lehen  gebraucht.    Allein  der  Unterschied  wirkt 
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doch  anders  im  longobardiscb^n  aU  im  deatsthei^tleebt; 
dort  liegt  die  Bedeutung  des  Erblehns  in  der  Erbfolge 
der  Seitenverwandten ,  hier  in  der  Lehre  von  der  Be- 
weisung,  a.  ^  33. 

2)  Hinwieder  ist  die  deutsche  Belehnnng  $n  meh- 
rere für  die  Fortdauer  des  Rechts  am  Lehn  Ton  ei- 
ner Wichtigkeit,  die  der  gewöhnlichen  longobardische» 
Coinvestitur  fehlt.  Auf  jene  Belehnung  gehen  die 
Ausdrücke:  ip  samene  belent  sin  32  §.  3>  mer  den 
ene  is  (oder  tvene  sint)  mit  enem  gude  belent  8 
§.  1,  32  §.  4,  mit  eneme  untvan  56  §.  1,  75  §.  1, 
mi/  samender  hant  univan  32  §.  U  56  §,  5^  (/ra- 
tribus  feoda  insiinul  et  confunctim  conferimas^ 
Ladern.  ReU.  U.  $273);  den  dadurch  begründeten  Zu- 
stand bezeichnen:  gemene  lenrecht  hebben  71  §.  4« 
manne  de  en  gud  von  me  Herren  hebben  8  §•  2, 
en  sament  gud  9t  13  §.  1»  ene  samende  hont  beb' 
ben,  »  23  §.  1,  28  §.2. 

Über  das  Vorkommen  der  gesammten  Hand  oder  des 
entsprechendeu  lateinischen  Ausdmcldi  aufserbalb  JUhnreclit« 
Vgl.  Goldaat  form»  77  communibus  manibus  trad^re^  und 
Doncker  Gesammteigenihum  30. 

Auf  den  Hergang  bei  der  Gesammtbelebnang  deutet  schon 
das  mU  samender  harUunivan  hin.  Näher  zeigen  die  Bil- 
der zu  8  §.  1,  dafs  die  huldigenden  Lehnsleute  ihre  vereinig- 
ten Hände  in  die  des  Herrn  legen,  und  dafs  sie  als  Afler- 
lehnsherren  insgesammt  die  Hände  des  Mannes  umschllersen. 
FFidukind  (Pertz  Hist.  IIL  453):  Bernhartua  manus  fiUi 
sui  Adalherhti  suis  manihus  implicans  famulatui  regis 
se  cum  filio  svhjugavii.  —  Beim  Empfang  des  Gntes  tt^ 
greifen  die  CresammthJbider  zugleich  das  Symbol,  DuncLer 
a.  a.  O.  32.  —  Der  Singular  m.it  samender  hanty  conjwuia^ 
aggregata  manu  wird  vorzugsweise  von  unserm  Falle,  d»* 
gegen  der  Plural  mit  gesammeden  henden  mehr  von  dem 
Zusammenlegen  der  Hände  des  einzelnen  Vasallen,  s.«  oben 
S.  3^,  gebraucht. 

Das  Lchnrcchl  spricht  7  §.  9,  8  §§.  1,  2  von  Ce- 
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sammlbeiehiiten  dlgemeio,  ofanii  die  Empfänger  be- 
stimmter SU  bezeichnen ;  insbesondre  nennt  es  aber 
Brüder,  tbeiis  als  Miterbea  29  §§.  1,  2,  theils  ohne 
dem  32;  Vater  und  Kinder  35  §.  2;  ein  Frauenzim- 
mer und  einen  Mann  56'§§.  1,  5;  75  §.  1. 

Die  reditliohe  Natur  des  Gesammtlehns  bestimmt 
sich  näher,  jenachdem  1)  nur  einer  der  Beliehencn 
den  Be^iz  erhält,  die  übrigen. ohne  Gewere  bleiben 
35  §.  1,  oder  2)  alle  eine  Gewere  erhalten,  aber  un- 
gleichen Charakters,  oder  3)  allen  ene  gemene  unde 
gelihe  gewere  eingeräumt  wird,  z.  B.  35  §.  2.  Die 
§§.  19  und  45  werden  den  Unterschied  genauer  ent- 
wickeln. 

3)  Die  Verleihung  kann  mit  einer  die  natürlidieii 
Wirkungen  ändernden  Abrede  erfolgen:  lien  med  be- 
gceide,  med  undersckeid,  under  gedinge^  auch  ge^ 
dinge  lien  57  §  1,  9t  21  §.  1  dai  drüdde.  Dahin 
gehören  namentlich  die  drei  in  91  21  §•  1  als  Bei- 
spiele angegebenen  Fälle:  das  gedinge  im  engern 
Sinne,  die  wardunge  und  das  lien  to  live.  AuXser- 
dem  sind  dahin  das  Leihen  zu  Vormundschaft,  auf 
Treue,  zu  Fluchtsal,  die  geliehene  Satzung,  und  das 
Zeitlehn  zu  zählen ;  mag  nun  dieses  Leihen  noch  zum 
manlike  lien  zu  rechnen  oder  doch  überhaupt  zuläs- 
sig seyn,  oder  nicht.  Die  Erörterung  der  einzelnen 
Fälle  wird  lehren,  was  unsre  Quellen  als  wesentliche, 
was  sie  nur  als  natürliche  Eigenschaft  des  Leimes  be- 
trachten. Zuerst  ist  von  den  Leihen  unter  aufschieben- 
der Bedingung  —  gedinge  und  n>ardunge  —  §§.  14, 15 
die  Rede,  dann  von  denen  mit  auflösender  Bedingung' 
—  Leihe  zu  Fluchtsal,  auf  Treue  und  geliehene  Satzung — 
§§.  16, 17,  I89  endlich  von  den  betagten  Leihen  —  Leihe 
zu  Vormundschaft,  Zeitlehn  und  Lehn  auf  Lebenszeit  — 
§§.  19,  20,  21. 


IV.    LEHNSERRICHTUNG  §.  14.  329 


B.     Lehn    mit   Gedinge. 

§.14. 

1.    Geliehenes  Gedinge« 

Ä.  Das  stiegen  gedinge  7  §.  1,  10  §.  1,  20  §.  2, 
57  §.  1,  71  §.  if  gedinge  an  gude  5  §.  1,  74  §.  1, 
01»  7^71^  20  §.  ly  /^n  under  gedinge  57  §.  1,  /^nü^ 
gedinge  Görl.  L.  I.  119  wird  dem  rechte  len  enU 
gegeogesetzt  55  §.  9,  57  §.  5,  auch  wohl  ab  gedinge 
schlechthin  5'§.  1,  7  §.  2  dem  len  schlechthin  18,  20 
§.  4.  Seine  Natnr  giebl  5  §.  1  dahin  an:  es  könne 
ein  Gat  zweien  geliehen  werden,  sd  daft  der  eine  die 
Gewere,  der  andre  das  Gedinge  daran  für  den  Fall 
habe,  wenn  der  Besitzer  ohne  Lehnserben  sterbe,  vgll 
57  §.  1  Er  —  hadde.  Es  bezieht  sich  also  auf  dag 
Gat  einer  bestimmten  Person;  nach  ihr  benennt  et 
anch  9t  30  §.  5,  denn  des  iindes,  vaders  gedinge 
heiCst  hier  Gedinge  am  Gute  des  Kindes  oder  Vaters,, 
vgl.  91  30  §.  4  des  antvardinge.  Nach  dieser  Bezie- 
hung wird  denn  auch  gedinge  an  enes  benümeden 
mannes  gude  55  §.  9  der  tvardunge  entgegengesetzt 
Ein»  andre  Bezeichnung  henomet  gedinge  7  §.  1,  feu- 
dum  nominatim  in  ccrto  loco  X.,  ffid  dat  gelegen 
unde  henümt  is  10  §.  %  lautet  allgemeiner  und  hat 
^wohl  veranlafst,  dafs  91  30  §.  7  a.  E.  auch  den  Fall 
unter  die  Regeln  nnsers  Gedinges  bringt,  wenn  njir 

die  Stätte,  nicht  der  Besitzer  des  Gutes  benannt  ist. 

■  < 

81  24  §.  8,  30  §§.  1,  2  gebraucht  für  geäinge  auch  den 

Ausdruck  anevelle^  eben  so  Urkunden,  Lenz  439,  539,  579, 

Gereken  Fr.  IV.  60,  Diplom.  508,  511,  535,  Riedel  N.  C. 

316,  Erath  753  a.  1446  to  eynen  rechten  gedinge  unde 

angevelle;  dagegen  beifst  es  bei  Keiiner  251  a.  1225:  eon' 

^eedat  bona  ialiler,  quod  vulgo  Geding  vocaiur.    Der  Holt 

Bsp.  braucht  erfghcdinc^  welches  statt  finde  als  man  enen 
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die  nae  hont  maee$  (einem  ^\t  nalie  Hand  macht)  van  erve 
cf  van  Tanten  na  ee»  mans  doot. 

W  34  j^  S  bemerkt,  dafii  die  Formel:  ich  leibe  dir  das 
Got  des  N  txk  solchem  Rechte  als  meine  Vorfahren  es  ihm 
geliehen,  nicht  hinreichen,  sondern  dafs  die  Worte  Gedinge 
oder  Angeßlfle  gdluraiieht  seyn  mfisBon. 

Dir  ^il^er  bezeichnen  d^s  Gedinge  dnrch  Ähren  (d.  L 
Gut),  die  dn  Kreis  ulnschliefst,  die  also  dem  Beliehe- 
Den  noch  nicht  tuginglich  sind.  Im  Gegensatz  freistehender 
Ähren,  d.  L  eines  Lehnes  in  geweren^  vgl  Weber  Bilder, 
IL  8,  10,  UL  1,  4.  Za  &  §.  i  insbesondre  hSit  der  Eropfön- 
ger  eines  Lehns  mit  gemere  in  der  einen  Hand  die  Ähren« 
und  legt  die  andre  in  des  Herrn  HSnde,  Während  der  Ge- 
dingsmann  beide  Hände  dem  Herrn  reicht,  nnd  zwischen  ihm 
md  dem  Herrn  eingeschlofsne  Ähren  sich  zeigen,  Weber 
n.  7;  zur  Bestätigung  des  Satzes  55  §.  9^  dafs  das  Gedinge 
manlikt  geliehen  wird.  Nach  der  GL  zu  ^Tf.  1,  BI.  13  C.  4, 
giebt  man  aoch  das  Gedinge  mit  leiblichen  Zeichen;  im  J. 
1324  wird  es  am  Ffirstenthom  Anhalt  dem  Markgrafen  von 
Brandenbni^  annulo  nostrae  majestatia  ertheilt,  Ludetoig 
RglL  //•  273.  —  Über  die  ältesten  nnd  nahmhaftesten  Ge- 
dingsverleihnngen  In  Deutschland  Tgl.  Biener  Comm,  //. 
3.  p.  91,  191. 

B.  Um  das  Gedinge  zu  leihen,  bedarf  es  der 
Bitte  oder  Bewilligung  des  Besitzers  nicht  10  §.  1. 
Doch  zeigt  die  Erwähnung  einer  gegentheiligen  Mei- 
nung, die  auch  das  schw.  L.  19  angenommen  (Schilter 
187  0,  V.  d.  Lahr  88,  Joachim  Samml.  II.  239  ff.),  dafs 
der  Anlafs  gewöhnlich  vom  Belehnten  ausgehen  mochte, 
z#  B.  wenn  Kinder  an  des  Vaters  Lehn,  35  §.  1  sie  — 
rechte^  oder  theilende  Gesammthänder  jeder  an  dem 
Theile  des  auderu  32  §.  1  a.  £.,  das  Gedinge  ge- 
wannen. 

Schannat  F.  L.  Prob»  211  a.  1323:  wir  bekennen^  daz 
wir  durch  bede  und  gunst  des  B  hau  geliehen  die  lehen^ 
die  er  von  uns  zu  lehen  hat,  31,  siner  tochier  und  irem 
elichente  manne  und  iren  erben,  also  daz  B  in  densel- 
ben leiten  sol  sitzen,  wil  daz  er  lebl  geruwecliliche,  — 
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Im  J.'i266  bediagt  sich  Friedrich  Ton  Nürnberg  bei  einem 
aufgetragenen  Leim  seine  Tochter,  nnd  deren  Gatten  als  Nach- 
folger aas,  4fid  eeiam  in  eodem  instante  dictum  feodum 
a  manu  domini  reeeperunt;  Man,  Zoll.  L  106. 

An  Johann  y.  Buch  und  Gerhard  von  Kerkow,  die  Ver- 
fasser ^9M  Richtsteiges  Lahdrechts,  \nrd  ein  Gut  zn  gesamm- 
ler  Hand  geliehen,  md  gleich  bestimmt,  dafs  bei  einer  Thd-  ^ 
long  J.  y.  Bach  die  warte  unde  daz  angevelle  an  des  An- 
dern Gut  haben  solle,  Ludern.  Bell.  FIL  13. 

C.  Gedinge  findet  an  allen  LehnsgegenstSadeo 
statt,  namentlich  auch  an  Gericht  71  §•  4  und  an  Burg- 
lehn 71  §§.  8,  13. 

D*  Einem  Wegfall  (Bruch)  unterliegt  diese  Leihe 
in  mancherlei  Weise» 

1)  I>er  GedjAgsmaon  erhält  nicht  den  Besits  5  §.  2, 
Ihm  ist  sundfr  gewere  geliehen  57  §.  1.  Wie  man 
aber  (kberhanpt  dem  len  ctne  getvere  nicht  folgen  59 
§.  3,  and  es  nicht  vererben  mag  11  §.1,  so  ist  auch 

a)  keine  Folge  am  Gedinge  5  §.  1,  d.  h.  nur  der 
Leihende,  nicht  sein  Nachfolger  in  der  Lehnsherrschaft 
braucht  das  Gedinge  anzuerkennen.  So  ist  es  selbst 
dann  gebrochen,  wenn  der  Herr  sein  Recht  unter  Le- 
benden überträgt,  sobald  der  Erwerber  an  den  neuen 
Herrn  gewiesen  worden  ist,  ader  das  Gut  von  ihm 
empfangen  hat  57  §.  5.  Daher  wirkt  denn  auch  nicht 
ein  früheres  Gedinge  gegen  ein  später  von  dem  Nach- 
folger ertheiltes,  91  30  §.  4  a.  E. 

b)  Nach  demselben  Grundprincip  ist  anzunehmen, 
dafs  das  Gedinge  als  solches  auf  den  Erben  des  ^e- 
dingsmannes  nicht  übergehe,  vgl.  die  Ausführung  bei 
Putorius  IL  25  §§.  33  —  35;  26  §.  15  sq. 

Die  Urk.  Gercken  Diplom.  508  a.  1465  verleiht  das 
früher  einem  v.  Jagow  geliehene  angefeile  noch  eigens  sei- 
nen Söhnen.  —  Dafs  unser  Recfatsbuch  den  Satz  h  beson- 
ders ausspreche,  bezweifle  ich  nach  der  gewöhnlichen  Bedea- 
tang  von  volge^  s.  unten  §.  40.  Andrerseits  steht  dem  Satze  der 
Ansdrack  in  18:  irstirft  dem  manne  en  gut  an^  it  ei  ge» 
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le  oder  Jen  nicht  ^tg^gen;^^  geht  mdit  aaf  ein  T  er- 
erben, des  Gedinges,  sondern  silf  ^e  Verwirklich  an  g 
^Lesselbea  dnrciiL  den  Tod  des  Besiti^,*  Vgl  57  $.  1.  *--  Ober 
die  Sporen  des  Princips  in  lib^r  ftudorum  s.  Laspeyres 
librifeud.,  S,  162. 

Phillips  D.  Pr.  IL  279  nennt  unser  Gedinge«  ^weft.  es 
der  Folge  und  der  Vererbung  darbt,  cui  L«bgedtnge;  doch 
gegen  dei|  alten  Sprachgebranch»  der  beim  Itfgedinge  de« 
GenoTs  auf  Lebepsseit  des  Bedachten«  und  nnr  auf  dt^  rotr 
aussetzt.  Dem  Gedingsnumne  aber  iwd  entweder  der  €^ 
nnis  gar  nicht  zu  Theil,  wenn  er  oder  der  Herr  vor  dem  Be- 
sitzer abgehen,  oder  er  erhält  ihn  für  sich  nnd  seine  Erben, 
wenn  das  Lehn  zu  einem  unbedingten  gpeworden  ist. 

Die  Formel  der  Urkunden,  dafs  der  Gedingsmahn  und 
seine  Erben  für  den  unbeerbten  Abgang  des  Besitzers  be- 
liehen werden,  s.  oben  S,  330,  uüd  Lenz  S.  438,  579  a.  1376, 
1438,  Luden,  reih  IL  27*2  a.  1324  weicht  noch  nicht  entschie- 
den von  der.  Regd.  ab,  sondern,  lifsi  die  Ei^lärung  au,  fall« 
der  Gedingsmann  den  Fall  erlebet,  yererbe  sich  das  JLehH 
weiter^  Bestimmt  aber  spricht  von  einem  Vererben  di^s  Ge- 
dinges die  Urk.  Eraih  753  a.  1446,  denn  es  dürfen  nach 
des  Besitzers  Tode  der  Gedingsmann  und  sine  erven  an^ 
gripen  unde  seh  der  goyder  underwinden, 

2)  Aus  der  Bedingung,  an  welche  der  Erfolg  der 
Belehnuug  geknüpft  ist,  und  daraus,  dafs  das  Gedinge 
die  Rechte  des  Besitzers,  wie  überhaupt  Dritter  nicht 
schmälern  kann,  ergiebt  sich,  dafs  es  gcbroclicu  wird, 

a)  wenn  der  Besitzer  das  Gut  veräufseit  5  §.  1, 
vgl.  74  §.  1.  Doch  erneuert  sich  das  Gedinge,  wenn 
jener  das  Gut  wieder  erwirbt  und  in  dessen  Besitz 
erstirbt,  5  §.  1.  Daher  läfst  9?  30  §.  4  IVcddcrlofte 
das  erste  Geding  gegen  ein  späteres  wirken,  das  der 
Herr  erst  nach  dem  Wiedererwerbe  lieh.  Eben  so 
bleibt  die  Veräufscrung  unschädlich,  wenn  ihr  nicht 
die  Übergabe  folgt,  der  Veräufserer  vielmehr  in  den 
gewcrcn  verstirbt  30  §.  1,  vgl.  74  §.  1  a.  E. 

Besonderes  Versprechen  des  Herrn  um  diesen  Bruch  zu 
meiden:  geschege  dat,  dat  disse  (die  zeitigen  Besitzer)  dai 
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hus  loten  wolden^  dat  se  von  uns  hehhen^  dat  eh  slrhuÜe 
wy  nemande  fygen,  n>y  en  dun  dat  myt  der  von  A,  (der 
Gedingsleute)  willen,  Gercken  C.  FL  637  «.  1368.  Die 
Gl.  zu  5  §.  1  läfst  nämlich  den  Brach  auch  dann  eintreten,  wena 
der  Besitzer  dem  Herrn  selbst  das  Gut  aufträgt,  wie  ja  sÖ 
häufig  zum  Zweck  der  Wiederverleihung  an  einen  Dritten 
geschah.  Von  diesem  Falle,  wo  also  der  Herr  das  Gedinge 
brechen  hilft,  spricht  namentlich  91  30  §.  4  i.  A.,  knüpft  aber, 
nach  Ldr.  I.  52  §.  2  a.  E.,  die  Gültigkeit  der  YerSufserang 
daran,  dafs  sie  bei  sunden  Ihe  geschehe.  9{  30  §.  6  wirft 
noch  die  Frage  auf,  ob  bei  einem  erkauften  Gedinge  der 
Gedingsmann  nicht  schadlos  zu  halten  sej,  und  verneint  sie, 
wenn  der  Ersatz  nicht  besonders  bedungen  ist.  PUtoris 
II,  20  §.  24  leitet,  wohl  ohne  diese  Stelle  zu  kennen,  den 
Anspruch  auf  Entschädigung  aus  der  allgemeinen  Gewähr»- 
pfllcht  des  Herrn,  Lehnr.  33  §.  1  ab,  die  jedoch  eine  Beleh- 
nnng  mit  Besitzeinräumung  Toraussetzt. 

b)  Wenn  der  Bcsiizer  einen  ebenb&rtigen  lebens- 
fähigen Lehnserben  hinterläfst,  Landr.  L  33.  Dem  Ge- 
dingsmann schadet  also  nicht  die  Gebart  eines  Söhnet 
des  Besitzers,  dei:  vor  dem  Vater  stirbt,  20  §§.  1,  3, 
71  §.  11,  91  30  §.  5.  T)aLS^  gedinge  vernen  in  20  §.  3, 
71  §.  11  ist  so  viel  wie  gedinge  hreken  in  20  §.  1, 
Ldr.  I.  33,  d.  i.  das  Gedingsrecht  aufheben,  nicht  etwa 
nur  die  Wirkung  bis  zum  unbeerbten  Tode  des  Lehns- 
erben aufschieben,  Ldr.  I.  33  unde  surft  it  (dat 
kint)  dar  na^  so  werdit  de  len  den  Herren  IC' 
dich.  Daher  ist  auch  ein  späteres,  nach  dem  beerb- 
ten Tode  des  Besitzers,  vom  Herrn  geliehenes  Gedinge 
vollkommen  wirksam,  9t  30  §.  5  BUft  aver. 

Die  Urkunden  kennen  schon  ein  Gedinge  auf  weitere 
FSUe  als  den  Tod  des  Besitzers.  Na  dode  des  sulven  G, 
und  synes  veddern,  effle  se  heyde  ans  ores  lives  elicke 
erven  avegingen,  Lenz  438,  a.  1376.  —  Dum  prhnum  idem 
fudieium  per  diseessum  N  vel  de  qu^useunque  causis  vei 
easibus  vaeaverit,  Fidicin  II.  39,  a.  1345. 

3)  Der  Verlust  eine$  Gutes,  das  der  Gedingsmann 
fiberdem  vom  Herrn  hatte,  namentlich  durch  völlige 
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Abmrtlieilinigy  bricht  aach  sein  Gedinf!^,  20  §(  3,  §.  4, 
76  §.  8,  W  30  §;  3  a.  K;  und  die  Wiederrerleihiuig 
des  Gates  begreift  nodi  nicht  •  die  des  Gedinges  m 
sich,  76  §.  8  Liet 

H'  Das  Gedinge  tritt  mit  dem  unbeerbten  Tode 
des  Besitzers  in  *  Wirksamkeit.  Hinterläfst  er  eine 
schwangre  Wittwe,  so  gewinnt  freilich  der  Gedingsmann 
den  Besitz,  doch  löst  die  spätere  Gebart  eines  Lehnser- 
ben rückwirkend  das  Gedinge  wieder  auf^  71  §.  11. 

Dagegen  entscheidet  9?  31  §.  3  bei  einem  Gedinge  an 
Bnglehn,  düe  schwangre  Wittwe  weiche  dem  Gedingsmamie 
nicht;  wohl  nach  Ldr.  IIT.  38  §.  2:  man  solle  die  Wittwe 
nicht  vor  der  Entbindung  ans  des  Mannes  Gute  weisen.  Die  s 
Eigenschaft  des  Bnrglehns  kann  den  Unterschied  nicht  be- 
grfinden.  Das  Landrecht  aber  ist  schwerlich  herbeizuziehen, 
denn  hier  ist  der  Grund  des  Sitzenbleibens  der  Wittwe  doch 
wohl,  dafs  sie  mit  dem  Nengebomen  in  nngezweieten  Gütern 
bldben  darf  mid  ihn  beerbt  Nach  Lehnrecht  aber  fttlt  ja 
das  Gut  des  unmündigen  Erben  dem  Herrn  zum  Genüsse  zn. 

F.  Die  Folgen  der  eingetretene^  Bedingnng  drückt 
der  Satz  aus:  dem  Herrn  wird  das  Gut  nicht  ledig, 
6  §.  2  it  ne  si^  7  §.  1  rvend!  U  deme  herren  nicht 
ledich  ne  wart^  vgl.  die  Alternative,  74  §.  1  jene 
die*t  gedinge  daran  hadde,  oder  die  herre  deme 
it  ledich  wert.  Für  den  Mann  aber  wird  das  bis- 
herige len  under  gedinge  nnn  ein  len  sunder  ge-  ' 
dinge  57  §.  1.  Der  Herr  darf  sich  also  des  Gutes, 
das  ihm  gar  nicht  heimgefallen,  auch  nicht  unterwin- 
den 57  §.  2;  und  der  Mann  begeht  kein  Unrecht,  der 
vor  dem  Herrn  den  Besitz  ergreift  57  §.  3.  Diesen 
unmittelbaren  Übergang  des  Rechts  des  vorigen  Man- 
nes auf  den  Gedingsmann  begründet  die  frühere  Be- 
lehnung 57  §.  1  a.  £.  Vom  Übergange  selbst  heilst 
es^  die  getvere  des  gudes  is  irstorven  uppe  ine 
57  §.  I9  57  §.  4  als  it  dem  manne  an  irstorven  is^ 
vgl  6  §.  2, 18.   Und  wie  beim  Erblehn  der  Erbe  kei- 
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ner  Einweisung  bedarf,  wei)  die  getvere  auf  ihn  mit 
vererbt  ist  (§,  33),  so  wird  auch  nach  erfülltem  Ge- 
dinge nicht  einer  Einweisung  durch  den  Herni,  sondern 
nur  der  Unierwindung  des  Mannes  gedacht  57  §.  3. 

Schw.  L.  158:  siber  ein  niwez  (neues)  lehen  empha- 
hei,  daz  nicid  vater  lehen  heizet,  noch  sin  gedingede 
nii  en  ist,  der  sol  den  herren  bieten,  daz  er  im  wi- 
sunge  daruf  gebe,  VgL  die  Urk.  oben  S.  332,  und  Fidicia 
II.  39  a.  1345:  eidem  con/erimus  successionem  et  devo* 
lulionem  judicii,  dum  primum  per  discessum  N,  vaeave^ 
rit,  —  Also  wan  H.  ane  rechte  mannlehen  erben  abgeen 
tvirdet^  das  alsdann  Hans  u,  sin  rechten  erben  solch 
guter  zu  ihren  hanißii  nemen,  sich  der  gebruchen  sol- 
len, Wolf.  E.  ü.  132  a.  1476. 

Wenn  jedoch  der  Gedingsmann  sich  des  Gutes 
geradezi|  unterwindet,  muls  er  es  nicht  nur  gegen 
Dritte  vertreten  (vorstan),  sondern  auch  dem  Herrn« 
der  sein  Recht  bezweifelt,  es  sogleich  darthnn  57 
§.  3,  während  er  sonst  nur  binnen  Jahr  und  Tag  die 
Anerkennung  des  Herrn  zu  gewinnen,  oder  ihm  sein 
Recht  zu  beweisen  gehalten  ist  57  §.  1  a.  E.  6.  §.  2. 
Der  Beweis  (das  bereden^  inneren,  behalden)  ge- 
schieht durch  Zeugnifs  7  §.  6,  10  §.  1,  35  §.  1  sie  ne 
mögen  ^  57  §.  4,  imd  zwar  im  letzten  Falle  durch 
Zeugen  9  welche  die  frühere  Belehnung  hörten  und  . 
sahen  57  §.  1  a.  E.  9t  30  §.  1;  im  ersteren,  wo 
der  Mann  schon  im  Besitz  ist,  müssen  nach  5  §.  2 
Wissenschaftszeugen  genügen.  Des  Zeugnisses  bedarf 
der  Mann  immer  gegen  Dritte,  sollte  gleich  der  Herr 
ihm  der  Belehnung  geständig  seyn,  7  §.  2,  91  30  §.  7. 

Albrecht  sagt  S.  286  N.  814  a.  £.,  vgl.  N.  826:  „die 
Belefanung,  um  welche  der  Gedingsmann  allerdings  nachzn- 
Mchen  hatte,  war  nicht  eine  erste  Belehnong,  sondern  eine 
Renovation  der  Investitar,  mulste  daher  binnen  Jahr  und  Tag 
«beten  werden.^  In  der  That  bedarf  er  aber  dem  Leihen- 
den gegenüber  einer  Lehnsemenerang  nicht  Was  der  Ge- 
dfaigsDUom  binnen  Jahr  und  Tag  vorzunehmen  bat,  ist  eine 
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Anfrage  an  den  Herrn,  ob  er  sein  Recht  anerkenne,  mid  Im 
Vemeinmigafall  ein  Erbieten  sein  Recht  zn  beweisen,  so  da(s, 
wenn  der  Herr  auch  dieses  Erbieten  znrück weist,  er  ohne 
Beweb  das  Gut  behält,  57  §.  4  Deme.  Von  einem  Erbie- 
ten zur  Mannschaft,  wie  bei  der  Lehnsemeaenmg,  ist  nicht 
die  Rede«  Insbesondre  wird  nnser  Fall  von  dem  der  Emene- 
rang  beim  Erblehn  geschieden  in  35  §.  1,  von  dem  der  Er- 
nenenmg  bei  der  Folge  an  einen  andern  Herrn  in  57  §^  4. 
Wenn  nemlich  nach  Eintritt  der  Bedingung,  aber  vor  Ab- 
lauf der  Jahrzahl  der  Herr  wechselt,  so  wendet  sich  der  Cfe« 
dingsmann  an  den  frühem  Herrn  in  jener  Weise  am  Aner- 
kennung, an  den  neuen  Herrn  aber  nia  Lehnsemeuemng  wie 
bei  jeder  Folge,  vgl.  Art  5  Note  4.  Es  ist  auch  ein  innerer 
Grund  zum  Erneuern  der  Lehnung,  die  ja  zwischen  densd- 
ben  Personen  schon  vorgenommen  War,  nicht  abzusehen. 
Hiezu  stimmt  die  Urk.  bei  Wolf  £.  U.  131  a.  1466,  welche 
dem  Gedingsmann  nach  des  Besitzers  Tode  nur  auferlegt,  bin- 
nen dnem  Vierteljahr  die  in  seine  Hände  gekommenen  Lehne 
dem  Herrn  schriftlich  zu  benennen.  Albrecht  ist  wohl  zu 
jener  Ansicht  durch  den  Ausdruck  der  lenunge  inneren 
57  §.  4  gefuhrt  worden,  der  jedoch  nicht  bedeutet:  um  die 
(neue)  Belehnung  mahnen,  sondern  die  (alte)  Belehnung  be- 
weisen, 57  §.  1  a.  E.  und  Glossar,  inneren, 

Albrecht  scheint  femer  S.  285  anzunehmen,  beim  Ge- 
dinge wie  beim  rechten  Lehn  dürfe  man  sich  des  Gutes  erst 
nnterwinden,  wenn  der  Herr  die  Beweisung  weigert.  So 
allerdings  nach  schw.  L.  13,  während  das  s.  L.  davon  nichts 
weifs,  wie  denn  auch  Albrecht  Note  814  den  Gedingsmann 
hinsichtlich  der  Beweisung  dem  Lehnserben  gleichstellt.  Frei- 
lich mpchte  der  €redingsmann  aus  Vorsicht  um  die  Einwei- 
sung bitten,  weil  in  ihr  ja  die  bestimmteste  Anerkennung 
seines  Rechtes  lag.  So  erklärt  sich  wohl,  dafs  spätere  Ur- 
kunden, Lenz  540  a.  1427,  bei  der  Gedingsertheilung  zugleich 
einen  Einweiser  bestellen. 

Über  das'  Verhähnifs  des  Gedinges  zur  gesammten  Hand 
8.  unten  §.  45. 

G,  Sind  mehrere  Gedinge  geliehen,  so  mufs,  wenn 
keiner  der  Beliehenen  den  Besitz  erlangt  hat,  nach 
dem   allgemeinen  Grandsa|z   über   die   lenunge  ane 
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giemere  7  §.  4  das  frühere  vorgehen.   9t  30  §.  7  macht 
in  der  That  diese  Anwendung. 

§.  15. 
2.    Die  Anwartung  (wardunge), 

1)  TVardunge^  antvardinge^  wart  kann  künftige 
ßechle  verscliiedener  Art  bezeichnen.  Die  tvar dünge 
im  Ldr.  III.  84  §.  3  begreift  das  Erbrecht  mit  unter 
sich;  vgt.  Glossar  unter  war  dünge,  91  30  §.  4  nimmt 
anwardinge  deutlich  für  gcdinge^  da  von  einem  be- 
stimmten Gute  die  Rede  ist.  Unser  Lehnrecbt  dage- 
gen scheidet  gedinge  und  war  dünge  57  §.  3,  55  §.  9: 
gedinge  an  enes  hcnümedcn  mannes  und  wardunge 
an  enes  unbenümeden  mannes  gude,  svar't  (vro 
es)  deme  Herren  Jedich  werde.  Die  gewöhnlichste 
Bezeichnung  ist:  lien  en  gudj  stmr^t  ime  (dem  her- 
ren)  irst  ledich  wert,  welche  7  §.  1  (10  §.  2)  dem 
benomet  gedinge  entgegenstellt,  so  dafs  auch  unbe- 
nännt  Geding  für  die  Anwartschaft  pafst.  Qienach 
bestimmt  der  Gegenstand  sich  näher  durch  das  erste 
Ledigwerden,  vorzugsweise  durch  ein  Ledigwerden  ver- 
mittelst Absterbens,  7  §.  5  svar't ' —  ledich  wert  van 
sines  mannes  dode. 

Die  ältesten  Beispiele  finde  ich  aus  dem  Ende  des  Uten 
Jahih.,  Günther  L  159.  Die  Bezeichnungen  der  Urkunden 
sind:  -i5  talenta  primo  vacantia  concessi^  Niesert  II.  259, 
«•  1189;  8  Mrc,  cum  primum  in  honis  ecclesiae  infeodatls 
nfoeavsrint^  Günther  L  455  a.  1188;  50  Stuek^  war  die  an 
une  versterben  und  uff  das  erste  verledigt  werden  ^  Rau' 
mer  C.  L  161;  auch  wieder  angevelJe^  Lens  716  a.  1478» 
Beispiele  von  andern  Erledlgnngsföllen  als  durch  Ansterben, 
G.  M.  Weber  IV.  138, 139.  —  Die  Bilder  bezeichnen  die  war- 
dunge durch  zerstreute  Ähren,  Weber  IL  llf  das  gedinge 
durch  eingeschlossene,  III.  1. 

2)  Ist  hier  gleich  kein  bestimmtes  Gut  verliehen, 
so  wird   doch  gewöhnlich   ein  gewisser  Betrag  des 
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üeknes  festgestellt  Daron  gehen,  ^e  jene  Urkon- 
den,  80  auch  7  §.  1,  7  §.  7,  10  §.  2  ans.  Im  Zwei- 
fel trifft  die  Beleihnng  das  erste  eröffnete  Gut,  mag 
der  vorige  Besitzer  es  weiter  yerliehen  haben,  also  nur 
eine  Unterlehnsherrschaft  angeÜEdlen  seyn,  oder  nicht, 
7§.  5. 

3)  Über  die  Form  der  Verleihung  erhellt  nur, 
dafs  sie  zu  dem  manüke  lien  gehört  55  §.  9,  daher  die 
Bilder  sie  durch  die  manscap  versinnlichen. 

4)  Dals  der  Wartung  Folge  und  Vererbung 
fehlen,  ist  ans  der  allgemeinen  Natur  des  len  ane 
geivere,  s.  oben  S.  331,  für  die  volge  insbesondre 
aus  der  Analogie  des  gedinge  zu  entnehmen. 

.  9t  24  §.  1  giebt  den  Mangel  an  Folge  för  die  anwart 
dinge  ansdrückUch   an,  doch  bleibt  der  Zweifel,   ob   nicht 
hier  wie  30  §;  4  das  gedinge  verstanden  sei.    Die  Udc.  bei 
Niesert  K  '259  bedingt  noch  besonders,  dafs  anch  die  Nach- 
folger des  leifceftden  Bischofes  dem  Beliehenen  und  seinen 
Lehiiserben-  Verbanden  bleiben  sollen.    Eine  andre  bei  Hau- 
-mer  C.  1,  161  a.  1444  giebt  eine  besondre  Emenerong  der 
'  Anwartschaft  dtirdi  die  Erben  des  Herrn,  die  dann  aber  anch 
.zu. Gunsten  der  Erben  des  Anwärters  wirkoi  solL    In  der 
Urk.  17.  bei  WeAplL.E.h.  L  a.  1250,  rfinmt  ein  Abt  denen, 
gui  petierini  guandam  summam  feodqrjum  primo  vacan^ 
tium  patri  suo  a  nosirisantecessoribus promissam^  zwar 
wie  es  scheint  nicht  diese  Lehne,  aber  anderes  dafür  ein. 

5)  Wie  steht  nun  die  Natur  der  tvardunge  zu 
der  A^  gedinge  beim  Eintritt  des  Ereignisses? 

Sie  gleicht  jener  a)  darin,  dafs  auch  die  tvardunge 
ab  Verleihung  selbst,  nicht  als  ein  Versprechen  künf- 
tig zu  leiben  gilt,  55  §.  9,  7  §.  1  mit  deme  erren  lene, 
10  §.  2  lenrecht  hevet  he  daran,  49  §.  2,  dafs  des- 
halb' ft^^Z-^^ii^^  und  ^^£/m^ß  hiDsichts  des  Unterwin- 
dungsrechis  ztisainmengestellt  werden  57  §.  3. 

.  Bei  Geruhen  C.  D.  F.  8  a.  1352  heifst  es  nach  Ver- 
leihung von  12  frusHäi  guandocungue  vacaverint,  guod 
H.  aiti  9ui  her^des  poisessionem  nancisci  valeant  ei 
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•equisitU  inlromUlere,  vgl. 


I 
I 


»e  proprio  outorUote  fiobU  i 
Raumer  C.  l.  161  a.  1444. 

Uod  da  das  erledigte  Gut  leicht  mehr  oder  vreni- 
ger  werth  seyn  konnte  als  der  geliehene  Betrag,  bo 
erklärt  7  §.  7,  dies  hindere  den  Anwärter  an  der  Un- 
lerwindung  nicht,  er  möge  damit  fortfahren,  bis  er 
das  geliehene  zum  vollen  habe. 

Schvr.L.  14  fügt  noch  hinxa,  das  etwa  überschierscnde  solle 
der  Mann  dem  Herrn  trcolich  bewahren.  Schiller  175  a  ts' 
delt  das.  s.  Lehnr.  in  der  falschen  Varausaelzung,  dafa  nicht 
7  §.  7,  sondern  10  g.  2  die  Parallelslelle  scj.  —  Nach  der 
ürk.  bei  Wiescrt  U.  259  hat  der  Anwärter  auf  den  ÜberschuTs 
einen  Vorervrerb:  pro  pecunia  et  aliia  obaequüt  ei  potiat 
quam  alii  debealur, 

b)  Der  oben  S.  335  nach  57  §.  3  entwickelte 
Grundsatz  gilt  auch  hier,  und  7  §.  8  bealimmt  ihn,  in 
einer  Weise  die  auch  für  das  gedinge  pafst,  noch 
dahin,  dafs  der  Herr  dem  Manne  zu  nichts  verbunden 
bleibt,  wenn  dieser  das  erledigte  Gnt  verschmähend 
es  nicht  binnen  Jahr  und  Tag  an  sich  zieht,  er  be- 
acbvröre  denn,  dafs  er  die  Erledigung  nicht  kannte. 

Andrerseits  liegt  ja  schon  in  der  Formel  „wo  es 
dem  Herrn  zuerst  ledig  vrird"  ein  Gegeusatz  der  jvar- 
dünge  Kum  gedinge;  das  Gut  mofs  erst  dem  Herrn 
heimfalleb,  ehe  es  an  den  Anwärter  gelangen  kann, 
wSlireud  das  gedinge  eben  den  Heimfall  hindett  und 
das  Gut  geradezu  an  den  Mann  bringt.  Daher  der 
wichtige  Ausspruch  in  7  §.  1  für  den  Fall,  wenn  beidfe 
Leihen  sich  entgegen  treten.  Die  «"orrfnn^n,  selbst  die 
eher  geliehene,  steht  äcm  gedinge  nach,  weil  die 
Bedingung  der  wardunge,  das  Ledigwerden,  in  Folge 
des  Gedinges  gar  nicht  eingetreten  ist,  rvcnd'it  deme 
herren  nicht  ledich  ne  wart,  vgl.  M  30  §.  2,  Auf 
diesen  Vorzug  des  gedinge  geht  auch  wohl  10  §.  2 
noch  mer  rechtes.  ^ 
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'  Vim  irfner'  Antrendaiig  dieses  Satzes  in  der  Mark  ans 
dem  16ten  Jahrb.  spricht  SchUteriliar  Vgl.  ebd.  170^  Ober 
die  ncbi%e  liifiMi  d^!  PailalMstfilk  im  «chVr.  L,  125.  Sie 
/ügt;.  bfi^Hi;'.  daCs  d^twDaehdtchaokle  Anwärter  zur  :£atBch§idi- 
^ng  ^rchaos ,  •  (dbne  Rücksicht  auf  ein  -  späteres  benanules 

^e^iiee, .  das  erste  ledige  Gut  hab.eji  müsse.  .  Qamit  kann 
tili"       •■  •■■«■■kl.  J*'  '*-•  ■  '  *        ■  'm'  '        '   «   • 

freilich  jener  entschiedene  Gegensatz  zwischen  geainge  und 
war  dünge  nicht  mehr  bestehen,  und  Schilter  172  &  ist  da- 
her zu  der  ErktSrung'' gedrängt,  das  nendÜi  —  wart  im  s. 
Lehnh  sey  ein  falscher  Zusatz;  auch  beim  gedinge  trete  ein 
Ledigwerden  ein! 

SU  30  %,  7  :&•  E.  läfst  7  §.  1  auch  dand  entscheiden,  wenn 
dem  Gegner  des  Anwärters  etwas  an  einem  benannten 
"Oip'te^CJ:  liest  theväine  b^numete  sfeie),' tlso  etwa  iO  VfA, 
aus  bestimmten  Geföllen  geliehen  worden,  s.  obeii  S.  329. 
•  '  .:]D}>er  .die  seitsähi  itrige  Bezeidbinimg  der  war  dünge 
mit  Irr  lehn*  s.  die  Not^  zu  Art.  7,.  und  ^ber  die  Litteratur 
dieser  Benennung,  Joachim  Samml.  IL  233  ff.,  der  nocjb  de^ 
verwegenen  Yersuch  macht,  sie  zu  vertheidigen. 

i...  So  erscheint  als  leitender  Gedanke  über  die  ^o/v 
ßangf:  dsLS  Gatmiirs  erst  zum  Herrn  kommen,  damit 
der  Leihe  ihre  Unbestimmtheit  genommen  werde;  aber 
,a^cli,  nur  zn  diesem  £nde;.  ist-  ihr  Gegenstand  durch 
.die  Beruhrang  des.G^tes  mit  dem  Herrn  fjsstgestellt 
jWordep,  go  ;gedeiht  das  geliehene  sofort. an.  den  Mann. 
Auch  hier  wird  nicht  einer  Belelmuog,,  die  der  An- 
wärter nach  .dem rFidle  zu. suchen  hätte,  gedacht,  son- 
dern der  Bitte  nm  Anerkennung  der  früheren  Beleh- 
aniig,  unter  dem.  Erbietep  sie  zu  beweisen.  Nur  die 
Bi^dingung  der  Leihe  Ht  verschieden;  beim  gedinge 
4er  ;Tpd  des  Mannes,  hier  .der  Heiihfall;  die  Wirkun- 
.gjfm  :4er  £rfuUupg  sind. dieselben. 
.  .  Die  Urkunden -kennen,  allei^dings  auch  andre  Abreden. 
Günther  /.  159,  Ende  des  Uten  Jahrb..*  600  mansos  in 
^enejicium  eollaudävi^^  ut  \  ubicünque  ceissantibus  henefi- 
cidrum  keredibus  in  manus  nostras  venerint^  ipse  ad 
no4  veniens  a  manu  nostra  suscipiat,  nee  aher  ante  eum 
a  nobis  suseipiat.  Auch  die  Urk.  v.  1188  ebd.  L  455,  wo- 
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Dach  j  die  eceUsia.S  mrc.iCumpfimum-4^  h^ms  eäcleaUx 
infeodetU  vaeat^erint,  in.  feodo  concedat  und  die  v.  1428»'. 
Gereken  C.  J).  ^/A  185:  wollend  Schock  so  uns  dkt 
sckirst  in:  unsen  landen  r~  vervfilleji  jtnhA  on  uns  ^-y 
men^  zu  einem  rechten  maniehen .  le ih  eXft^  d^Dt^OL  .auf  jcUv^ 
Verleihung  nach  dem  Anfall  hin.    Dieser  ..OßlH#: der  Auilfiß-i 
sung  der  Rechtsl^ücher  hergehende  ,Qehrai;Uch  ist  die  w^hre 
Qudle  unsrer  neuem  Anwartschaft,' nac%^'<l^  Gnindsatzc» 
dafs  die  hvesdtür'freilidi'ein  flin^ii^s'RiiJ^/di«' 
falls ver Schreibung  aber  nur  ehre  Fordening|geb«,'iS<c^4i/^ 
ter  170  a.    Dagegen  fthrt  die  ttardur^e  deir  ReclösbÜcher 
zur  invesiitura  eveaiuaiis  indeterminata,    Zobels'^/. '/o-/ 
iina  123  b  will  freilieh  aus  ihr  eine  bloDseForderong  ableiteii:. 
ei  (uiwariwhg  inielUgitur  de  feuda  statim  aperienda^  sed 
non  in  ceria  persona  neque  in  detenminat/o  feudo^  sed, 
quandocungue  et  undecunque  se  casus  qbtulerit^  ei  h^, 
bei  hoc  casu  vasallus  tantum  spent  succedendi  ac  jus  in 
rem  et  non  i^  re.  .;  '*  • 

6)  Unter  mehreren  Anwärtern  hat  der  zuerst  ber 
lehnte  den  Vorzug,  49  §.  2.  .      '    ', 

Die  mar  dünge  im  Sinne  des  Landr^III.  84  §.  3  verliert^ 
wer  den  tödtet.  dessen  lenis  he  mordende  is»  Auf  den  Ge* 
dingsmann,  der  einem  rlrben  yerglichei|  wird,  laust  sich  der 
Satz  wohl  mit  beziehen,  nicht  aui'  den  Anwärter,  da  er  nicht 
des  Lehns  eines  bestimmten  Mannes  wartet. 

Eine  eigne  Art  yon  bedingter  Beleihnng  giebt  die  Urir.- 
Gudenus  V.  610.  Wenn  eine  geliehene  Rente  nicht  geh5» 
rig  entrichtet  wird,  seil  das  Gut  selbst,  ans  dem  sie  fillll^ 
Lehn  sejn. 

S.  16. 
3«    Leihe  ^u  FluchtsaL 

Sie  ist  eine  Leihe,  welehe  lediglieb  in  d«r  Ab- 
sicht geschieht,  um  dem  des  Lehns  wartenden  den 
Anfall  zu  entziehen. 

Über  die  Wortbedeutung  s.  das  Glossar  vluchtsal,  Fflge 
hiAza  Kaiserr.  II.  110  gut  vor  fluchte  gebin.  Die  neue  Gl. 
«0  7  und  58  (BL  16  C.  4,  Bl  85  C.  4.)  deutet  fluchtsal 
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ditt  „Evg«Miig  dier-  Flnditf^'^iNler  „Efgetztmg^  an  eiaer  Id- 
hliiig  o<ler  gab,  dir  ftüdktiglic]i,elD«ni  iiiideni>  geschielit,  deim 
midi  dem  ritcn  flXeiisiaelien  beiÜrt  äh/  ala  Tiel  als  ergetzen,^ 
T^  Gi,  ZH  Landr.  L  44.  Die  Übenetzang  in  L:  infeuda^ 
iiö'  ^ubUa^  Wtf^epUu  '^/ugiiho  ist  Ton  einem  der  faktischen 
Umati^de  gennbunen,-  anter  «denen  die  Leihe  erfolgte. 

•  •     •       •  1 

..   ..Liegt  nii|]|rj«]ke  Absiclit  yo^jI  «^^  die  Leihe 

a^.,^in9:b5^i^.i()^lf,  gfo^pri^  L«  105)  dem 

Waiteaden  meb^.. .Apvirendiingeo  sind;  ' 

•'1)  Nadi  T  $.  1  tnrd  eine  Uofso  nvardunge,  ob- 
wohl sie  sonsi  dem  spätem  benannten  Gedinge  weicht, 
liidit  {ebrodien,  wenn  da»  gedinge  %n  Fluchtsal,  bin- 
n(^  deme  suhebedde  des  besitzenden  Mannes,  also 
zn  einer  Zeit  geliehen  wurde,  da  der  Anfall  an  den 
Hf^itn  and  däinit  an  den  Anwärter  nahe  trat,  vgl.  91 
äO  §.  2  a.  E. 

2)  Art.  58  §.  2  spricht  von  der  Leihe,  welche 
der  besitzende  Vasall  selbst  im  Zweifel  an  seinem  Le- 
ben auf  dem  Siechbette,  oder  wenn  er  das  Land  räu- 
men will,  mit  der  A1>rede  vominmit,  dafs  er  im  Fall 
der  Genesung  oder  der  A&ckkehr  das  Verliehene  zu- 
r&ckerhalte.  Der  ticihende,  heifst  es,  gebe  hier  nicht 
das  seine  fort,  aondem.  was  dem  Herrn  oder  einem 
Andern  nadli  seinem  Tode  gehöre,  indem  er  es  ja 
selbst  während  seines  Lebens  nicht  entbehren  wolle. 
Somit  sey  solche  Leihe  wider  Gott,  Recht  und  Treue. 
Es  werden  näher  ihre  Folgen  dem  Lehnsherrn  gegen- 
über entwickelt,  s.  unten  §.  38.  Dafs  sie  auch  gegen 
Andre,  denen  sie  den  Anfall  entziehen  will,  nicht  wirke, 
erhellt  theils  aus  den  Worten  f^sines  herren  oder 
enes  a»deren^^^  theila  aus  dem  allgemeinen  Grundsatze 
ftber  Verfügungen  in  Lebensgefahr. 

Der  Holl.  Ssp.  100  &  bestimmt  ausdrücklich,  dafs  des 
Lehnserben  Recht  durch  solche  Yeräufserung  nicht  leicle.  — 
Über  die  Anwendung  des  Princips  auf  Auflassungen  im  Ge- 
biete des  Lehnrechts  s.  unten  %.  35« 
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Die  Fnige,  ob  der  Beliehene  an.£e  Abtede-ubeir 
die  Rückgabe  dem  Leihenden  gebimden  sey»  entschei- 
det aich  durch  die  Regehi  des  fblgendea-falks.     • 


*  • 

.1      •  •    '•''•yl 


■■•'■■'  <  ■ 

§.  17.  .  ■     .      .     , 

.      '     ■    •  ■  if  t- «  #  i.ii 

4.    Leihe  auf  Treue. 

Nach  dem  allgemeinen  SsLize76*^.,i:  al  lehunge^ 
die  de  herre  dem  manne  dutj  die  sal  he  ime  gey 
weren  to  sime  live.{%,  unten  §.  20)  würde  eine  der 
Verleihung  angehängte  auflösende  Bedingung  nicht  lehn- 
rechtlich wirken,  denn,  sagt  das  schw.  Il  QZb  he\ 
einer  besondern  Anwendung^  Jehen  sol  luter  lehen 
sin,  und  nit  anders.  Dies  träfe  die  im  vorigen  §. 
emfthnte  Abrede,  auch  wenn  sie  Dritte  nicht  benadi-* 
tbeiligen  sollte,  z.  B.  wenn  der  Herr  einwilligt  oder 
Erben  nicht  vorhanden  sind.  Sie  könnte  nur  ^e  Par- 
theien binden  und  berechtigen,  nicht  ihre  Nachfolger, 
also  nicht  die  Natur  des  Lehnes  selbst  bestimmen. 

Der  Art.  55  wendet  das  Princip  auf  eine  dahin 
bedingte  Leihe  an,  dals  der  Mann  das  Gut  gegen  Lö- 
sung dem  Herrn  wieder  auflasse.  Vor  allem  hat  hier 
der  Herr  nur  das  Recht,  nicht  die  Pflicht  zu  lösen  $ 
auch  braucht  er  bei  einem  Heimfalle  den  (Land)erbeii 
des  Mannes  die  Lösungssumme  nicht  zu  entrichten, 
§.  1.  Sodann  gilt  nach  jenem  Grundsatze  eine  solche 
Leihe  lehnrechtlich  als  eine  lautere  und  unbedingte.' 
Der  Mann  hat  also  die  gewöhnlichen  Rechte;  jene  Abrede 
klebt  nicht  dem  Lehne  an,  sie  bindet  nur  diejenigen 
Lehnserben,  welche  selbst  mit  gelobt  haben  55  §.  4, 
und  andrerseits  nicht  den  Mann  gegen  des  Herrn  Nach- 
folger ohne  ein  besondres  Versprechen  55  §.  7  Deme* 
Ja  nach  den  Beweisregeln  mag  selbst  der  Mann. dem 
äerm  sein  Versprechen,  das  er  nicht  vor  Gericht  ge- 
geben, eidlich  ableugnen,  55  §.  1  Deme^  55  §  7  Sv€U 
aver.  Und  der  Fall  des  nicht  gerichtlichen  Versptechens 
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;gaU;  wöU  als  Arregdmifsige,  da  dtr  Name  iien  uppe 
des  mannes  irMm\j  htzeichat^  dafs'  es  Tdllig  auf  des 
Mannes  CeWiaee^afligkeit  bervfae^  ob  der  Herr  werde 
lösen  d&rfen. 

Das  schw.  L.  d3i  bestimmt,  des  Uerni  Nachfolger  brauche 
das  Lehn  nicht  sn  leiben;  nchtlich  gegen  das  eben  dort  aus- 
gesprochene Principe'  ein  Lehn  müsse  lauter  seyn. 

Das  wiedergebliche  Lehn,  feudum  reddibile  der  Neuem, 
begreift  jedes  Lehn  mit  auflösender  Bedingung,  so  dafs  die 
Wiedergabe  nicht  gerade  ron  einer  Einlösung  abhängig  zu 
seyn  braucht,  s.  Preuschen  in  Zepemick  Abhdl.  I.  4.  Solche 
ifviedergebliche  Lebne  kennen  ^e  Urktuiden  mit  gar  mannig- 
filtigem  Anlafs,  Inbalt  und  Zweck.  - 

1)  Der  Beliehene  soll  för  dnen  andern,  etwa  neck,  lehna- 
nnfthigen  oder  sonst  im  Empfange  gehinderten  das  Lehn  za 
treuer  Hand  halten.  E,  heft  bekamt^  dat  he  dän  tegeden, 
den  eme  L,  unde  L.  hebbet  gelegen  loten,  scal  upseggen 
ane  weddersprake,  wanne  se  dat  van  eme  esschet,  Ze- 
'  pernick  Mise.  UI.  133.  Ein  Vasall  verkauft  sein  Lehn;  bis 
der  Käufer  die  Beleihung  Tom  Herrn  erlangt,  leiht  der  Va- 
sall das  Gut  einem  Dritten,  Seibei*tz  I.  248.  Von  einer  Lo- 
sung ist  hier  nicht  die  Rede.  Ahnliche  Fälle,  doch  ohne  be- 
stimmte Angabe  des  Treuhänders  als  eines  Beliehenen,  s. 
unten  §.  35  a.  E. 

3)  Eine  Tom  Herrn  zu  liefernde  Summe  soll  Ton  dem 
Manne  als  Ldm  angelegt  werden,  s.  oben  S.  285 ;  inzwischen 
wird  der  Mann  durch  ein  Lehn  befriedigt,  welches  er  nach 
völliger  Zahlung  der  Summe  dem  Heriii  zurückgiebt:  Cornea 
etc.  mihi  in  allodio  4  marcas  assignaverunt  in  feodum, 
guotuque  mihi  40  marcas  dederunt,  ipsis  dictos  4  m, 
redditus  remittam,  et  ipsas  40  m.  ia  bona  converlam, 
quae  a  Comite  iitulo  feodaJis  castraUs  possidebo,  Wenck 
H.  L.  L  ürk.  61  a.  1274,  vgl.  ebd.  Nr.  102,  Schannat  F.  L. 
Nr.  358,  361,  363,  395,  416,  426,  Günther  IL  197,  Zeper- 
nick  Abhdl.  l  6,  10,  11,  17,  Kraut  Crdr.  §.  237  Nr.  7,  8,  9, 
unten  S.  349  und  §.  63. 

3)  Die  Güter,  besonders  Renten,  werden  auf  Rückkauf 
geliehen,  Zepemick  Abb.  I.  13,  H.  272,  Seibertz  1.  71,  Lu- 
dewig ReU.  FIL  16,  Schwarz  P.  L.  285,  Scheidt  288,  Gu^ 
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dgmu4  V.  iO06vl008y  1013;  Wende  H.  L.  UrL  401  a.  1343r: 
da9  he  uns  dtieegude  haei  geluwen  mit  diesem  under^ 
sfkeidej  numne  he  hezalt  uns  150  mk,^  so  sullen  wir  ine 
diese  guds  ledig  und  loes  tvidder  aniwurten,  und  sm 
aueh  der  manschaft  loes  von  dem  guede.  Kaiser  Karl  lY. 
stellt  einmal  för  die  feuda^  in  pondero  numero  mensura 
consisteniia,  welche  er  /.  annua  manualia  nennt,  also  fiir 
GfiUenlehne,  die  allgemeine  Yermnthung  der  Rückkäuflichkeit 
auf,  nisi  iales^  'quibus  diciaf..'porriguntur^  ostendere  pos" 
sunif  guod  ialia  /.  perpeiuo  et  hereditarie  sine  redem* 
tione  debeaiU  ohtinere,  Honiheim  IL  163,  a,  1346.  —  Mit 
dem  Torigen  Falle  io  yerbunden,  dafa  der  Herr  sich  die  Ld* 
mmg  einer  geliehenen  Rente  vorbeh&lt,  worauf  die  Lösnnga- 
feomme  «la  Lehn  angelegt  werden  soll,  Gudenus  V^  859,  863, 
865,866,1053.  Uontheim  iL  iU.  Bei  Scliannat  F.  L. ;»ro&. 
197  behSlt  sich  der  Leihende  vor:  toanJ.  (der  Bell  ebene)  nit 
Jußger  lebet  y  so  mugen  wir  das  hus  von  einen  er  bin 
losen,  •—  Auch  der  Mann  bedingt  sich  wohl  einmal  die  Lö- 
sung, wenn  aus  seinem  Gute  das  Lehn  stammte:  wir  (der 
burgman)  mugen  ouch  die  borgmanneschaft  lösen  mii 
100  mre.i  wenn  es  uns  gelüstet^  Wenck  ü.  Urk.  231. 

§.  18. 
5w    Geliehene  Satzung.    Pfandlehn. 

Za  den  aaflösbaren  Lehnen  gehört  auch,  wenn 
einem  Gläubiger  das  Gat  zur  Sicherheit  für  eine  Schuld- 
forderuDg  geliehen  wird.  Dabei  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  26  §.  9  bcilüuGg  erwähnte  Verpfandung  des 
Lehns,  wo  der  Pfandgläubiger  gar  nicht  in  das  Lehns- 
band eintritt,  sondern  um  eine  tl  bertragung  des  Pfand- 
rechtes zu  Lehn,  so  dafs  der  Gläubiger  des  ihm  ein- 
gerfiumten  Pfandes  halber  als  Vasall  gelte. 

Die  Gl.  zum  A.  55  (Bl  76  C.  1  Randnote,  Bl.  77  C.  4), 

fSä^.  Altere  sKchsische  Praxis  und  danach  die  Glossa  kUina 

■\  dedcen  an  diesen  Fall  bei  dem  len  uppe  truwe.    Der  Text 

jedoch  hat  schwerlich  ihn,  vielmehr  den  des  wiederkSoilichen 

Lehns  S.  344  3,  im  Sinne.    Denn  es  sollen  [a  die  (Land)Erben 
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des  VaMUta«  beim  Ijfeim&ll  de«  Leha« '«li.TlPtlie,  .die«  liU 
svBgsMiiiinie  nicht  begehren  kSmien;  med  >ii^er  da»  6ät"sär 
Sicherheit  för  eine  Schnld  Teiliehe»,  ^  ,mi  mit  .AnOw^ 
bang  des  Lehns  doch  nur  diess  Sicherheit^  nichi'  ohne.weS« 
teres'  die  Fordenmg  selbst  als  eiloscheA'  sa  denken ,  t|^ 
Schnanbert  m  Boehftier  223  j^.  Kein  Wnder,  dafs  die 
sIchsiselMJhi  Pnktiicsr  das  s.  Ldmrecbt  nach  Jener  ihm  nntecs 
geschobenen  Dentnng  hSdut*  unbillig  finden«  Trtfen  also 
auch  das  wiederkinflidie>  nnd  das  Pfimdlelmin  dem  Anbfs  «^ 
dem  SchnldrerhBltnifs  des  Herrn  -^,  in  der  dem  Glftubigev 
eingeriumten  riatxmig,  besonders  aber  i»  dei^  dem  fiemr  ▼er* 
beulten«!  Lösvng  iberein,  so  Uiebs  dodb-der  wesentliche 
Unterschied,  dafs  dort  das  Lehn  als  in  Zahlung  gegeben  die 
Sdiuld  aufhebt,  hier  sur  Sicheihelt  der  noch  UeSboidai  Foc- 
demng  dient. 

Das  Pfandlehn  in  jenem  Sinne  wfirde  nun,  so- 
bald dem  Gläubiger  förmlich  (manliie)  geliehen  wor- 
den, den  allgemeinen  Regeln  von  55  §.  7  (s.  oben 
§.  17)  unterliegen.  Die  das  Lehnrecbt  des  Mannes  ge- 
gen 78  §.  1  beschränkende  Abrede,  dab  bei  Zahlung 
der  Schuld  das  Lehn  aufhöre  ^  kann  nur  rein  persön- 
lich wirken.  Zwar  ist  Jen  vorbanden,  aber  keine  scU- 
tungCf  durch  welche  das  Gut  selbst  betroffen  würde. 
Soll  aber  durchaus  Satzungsrecht  fftr  das  Gut  be- 
gründfet  werden,  so  ist  es  wiederum  nicht  möglich, 
die  wahre  Satzung  den  Grundsätzen  des  Lehnrechts 
BU  unterwerfen.  Wollte  der  Herr  jemandem,  der  etwa 
schon  sein  Mann  ist,  ein  Gut  ohne  Verleihungsakt  im 
Lehngericht  versetzen,  so  hinge  es  lediglich  von  des 
Herrn  Treue  ab,  ob  er  dem  Manne  das  Gut  lasse  55  §.  6  % 


*  Dat  •tat  uppe  de»  Herren  trufve,  dat  he't  dem  manne  §tede 
iate.  Die  letzten  Worte  verstehe  ich  dahin,  dafs  er  dem  Hanne  die  Ver- 
pfjindung  halte,  also  vor  LSsung  das  Gut  nicht  anspreche;  Albrecht  S.  145 
«blf{||;eB:  dafs  «r  das  Gnt  von  dem  Manne  nicht  löse.  £n  gut  enem« 
9tede  taten  heilst  aber  hier  schwerlich  einem  ein  Gut  stets,  fUr  iminer 
lassen,  sondern  nur,  es  ihm  fest,  der  Abrede  gemäfü,  also  hier  nach 
Satinngtrecht  lassen,  wodurch  denn  die.IjSsung  nicht  ausgeschlossen  wird; 
vgl.  «.  Lndr*  1.  7  dut  «a/  Ae  9tede  holden. 
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denn  die  "Satsimg  kann  nur  von  den  Dingpflichtigen 
des  Landrichters  bezeugt  werden,  55  §.  8.  Nimmt 
aber  der  Herr  die  Versetzung  im  Landgerichte  vor, 
6Ö  dafs  sie  gegen  ihn  bezeugt  werden  mag  55  §.  6, 
so  wird  die  Satzung  doch  nicht  zu  einer  geliehenen, 
weil  Verleihungen  wirksam  nur  vor  des  Herren  Man- 
nen im  Lehngericht  geschehen  55  §.  8.  Eine  Unter« 
werfong  des  Empfängers  unter  das  Lehnrecht  stunde 
aaf  seine  Treue;  hier  wäre  also  zwar  sattunge  aber 
kein  len.  Ein  formelles  Hindemifs,  das  beim  wieder« 
käoflichen  Lehn  nicht  eintritt,  weil  das  zu  yerleihende' 
Objekt  schon  Torhanden  ist,  nicht  wie  bei  der  gelie- 
henen Satzung  erst  geschaffen  werden  solL 

Sonach  entscheidet  denn  überhaupt  55  §.  8:  nie« 
mand  könne  eine  Salzung  leihen,  und:  eine  geliehene 
Satzung  sey  weder  Satzung  noch  Lehn. 

Das  im  schw.  L.  96  diesem  Aussprache  folgende:  Le^ 
^en  ane  gewer  ist  nU  lehen^  getver  ane  lehen  ist  nit 
lehen^  nehme  man  nicht  als  Begründung  der  yorhergehenden, 
aondern  als  Beginn  einer  neuen  Lehre.  — •  Die  neue  Gl.  zu  A« 
55.  a«  £.  erläutert  die  Unvereinbarkeit  der  Satzung  und  Leihe 
nodi  dahin:  wann  (denn)  die  leut  die  zu  den  gutem  ge» 
hören  und  i^ersetzt  werden^  würden  sie  wol  getoeiset  an 
jenen  ^  dem  sie  versatzt  weren^  sie  thun  jm  doch  nicht 
höher  hidde^  denn  vmb  versatzung.  Und  darumb  sprech 
tfr,  das  gut  were  im  geHhen,  so  möchte  er  des  nicht 
9olkommen, 

Es  fragt  sich,  ob  die  Praxis  das  Pfandlefan,  das  hienach 
^rtweder  nur  Torzngsweise  als  Pfand  oder  als  Lehn  gelten 
leonte,  1)  überhaupt  als  ein  Tom  wiederkäuflichen  Lehn  ver- 
•duedenes  anffaTste,  Tgl.  Eichhorn  Einl.  §.  196  und  ob  sie 
Ann  3)  jene  Doppelnatnr,  welche  das  s.  Lehnrecht  verwirft, 
iJf  eine  an  dem  Gute  haftende  anerkannte. 

Zn  1)  ergiebt  sich  vofi  vorn  herein  eine  Yermulliang 
ftr  jene  Scheidung  aus  dem  Allodialrecht,  welches  ja  die 
Verpftadung  auf  Lösung  und  den  Kauf  auf  Wiederkauf  be- 
■Ümmt  trennt,  vnt  z.  B.  der  Herzog  Magnus  v.  Brannschweig 
{369  dem  Landgraf  t.  Heifsen  ein  eastrum  suerst  verpfibi- 
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det.  mck  3  Jfthren  aber  auf  WitdetkmA  ▼«viBif  ft,.  Miaii  ^asm- 
m£n  polemicum  de  donuuio  pignarU  Gerfnonki^J^ot^a 
1746.  Halten  wir  uiia  ferner  an  die  yrknnien,  «o  8b^«i 
^iich  zwar  die  Beispiele  Zepernick'a,  Abli,  IL  372^  yon  PCeind- 
lehnen  nur  als  Verleihungen  auf  Wiederlüuf  dar.  Andre  be- 
zeichnen aber  beatiuimter  ein  Pfandlehn  im  obigen  jS^e: 
ionoj  quae  mihi  pro  10  mre.  jure  feodi  /uisseni  Migdia 
(Günther  IL  252  «.  1257/  Obligantur  bona  pro  70  //- 
bris  ui  ea  feneai  fwre  feodi ^  quod  dicHur  Pfandiehen 
fSenck.  med.  jut.  p,  265  a.  1277>,  also  V^t^ßlndung,  Pfand- 
beaiti  su  Lebnrecht.  Weber  II.  459  ftüirt  ein  Beispiel  an, 
iPfonach  der  Herr  dem  Jllanne  die  Yerpflindnng  erlaubt  und 
dem  Gläubiger  das  Pfandrecht  leibt^  Auch  Boehm^r  prine.  /• 
/l  ^pp*  XL  o,  1271:  domum  in  feodo  ienent  tarn  diu 
denec  8  mrc,  nobis  creditas^  eisdem  persolvamus 
darf  liieher  gezogen  werden;  ebenso  d^r  Fall  bei  Wenck,  I. 
Nr.  72  a.  1283,  wo  ein  Herr  gestattet,  dafii  ein  Dritter  bona^ 
quae  ISN  a  nöbis  tenent  pignoris  titulo  obligata^  feodi 
ratione  ad  Castrum  B  aiiinentia  um  eine  Summe  löse» 
welche  dann  die  Gläubiger  in  alia  bona  eonvertant,  sh- 
mili  modo  a  nobis  feodali  jure  possidenda.  Weniger 
deutlich  sind  die  Urkunden,  welche  Leihen  und  Setzen  neben 
einander  stellen:  curtem  pro  70  mrc,  in  pignore  posuit  et 
in  beneßcium  contuUt^  ut  eam  füre  beneßciali  possideret^ 
Orig.  Guelf,  HL  495  a.  1166.  —  Für  200  iWc.  setzen  und 
leihen  wir  50  Stück  gelt^  Ludewig  Reih  VIL  17.  —  Dai 
he  US  gelegin,  loten  und  satt  heft  to  eneme  pande. 
Desse  lenunge  pfant  und  laiunge,  Riedel  JV,  Cod.  IL 
280  a.  1334. 

r^och  sicherer  als  aus  diesen  Bezeichnungen  wäre  die  Entf 
Scheidung  für  ein  Pfandlehn  daraus  abzunehmen,  wenn  sichföndei 
dafs  beim  Heimfall  des  Lehns  die  Landerben  des  Maimes  die 
Lösungssumme  fordern  dürilen.  Die  bisher  augeführten  FsUe 
geben  indefs  die  weiteren  Wirkungen  des  Geschäftes  nicht 
an.  In  ein  Paar  andern  kann  nach  der  besondern  Natur  des 
Anspruches,  für  den  das  lehnbare  Pfand  haftet,  jenes  Kenn- 
zeichen nicht  zutreJTen.  £s  heifsl  uemlich  cinigcmale  von  dem 
inzwischen  gegebenen  Gute  (S.  344  2,) ,  es  sey  dem  Manne 
ah  Pfand,  ja  aufidi*ückiich  es  sej  als  Pfaudlehn  gegeben: 
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Te  in  fidclem  recepimus^  tibi  40  mrr,  pro  feodo  as' 
siffn^ntes,  Sed  quia  hueusque  te  cerium  non  reddldU 
mus^  uhi  tuum  feodum  deheres  requirrre^  vi  certus  exU 
Sias 9  tibi  2  karratas  vini  obligamus^  solvenda*  tarn 
diu^  donee  40  mrc,  fuerint  ptrsoJute^  Boehmer  C,  Fr» 
286,  a.  1294.  —  Dedit  R.Egenoni  etc.  12  mrc,^  e  quibus 
predium  comparabunt,  et  hoc  in  beneficio  possidebuiU 
a  Jl,f  pro  quibus  denariis  advocatiam  in  ü.  in  t^adi' 
monium  tenent^  Kremer  O.  N.  IL  230,  233.  —  p'iro 
iV.  pro  dictis  100  mrc.  10  mrc,  titulo  pignoris  obli- 
gamus,  et  cum  sibi  100  mrc.  persolrerimus  reddiius 
10  mrc,  ad  nos  revertentur^  et  eisdem  100  marcis  10  mar- 
carum  redditus  comparablt^  a  nobis  in  castrense  feo^ 
dum  recepturusy  Wenck  H.  L.  II.  ü.  247  a.  1300.  —  Co- 
mitem  —  castrensem  hominem  conquisivimus ;  pro  hoc 
sibi  ^00  mrc.  promHtentes^  pro  quibus  vilJam  etc.  concedi' 
mus  et  obligamus  libere  jure  feodalis  pignoris  pos- 
zidendas^  tamdiu  500  marcae  a  nobis  sintpersolutae  etc. 
Das  vorlSufig  hingegebene  hat  hier  man  denselben  Werth,  insbe- 
sondre aber  dieselbe  rechtliche  Bescliaifenheit  wie  das  end- 
lich zugesagte;  nur  diejenigen,  denen  an  dem  Zwischenlehn 
ein  Recht  zusteht,  haben  auch  den  Uauptanspnich;  ginge  ans 
fdnem  lehnrechtlichen  Grunde  das  Zwischenlehn  verloren,  so 
w8re  auch  das  Recht  auf  das  feudum,  perpetuum  dahin. 

Ein  Paar  Beispiele  finden  sich  jedoch,  wo  das  Pfand  dem 
Gegenstande  der  Hauptforderung  nicht  gleichartig  ist,  und 
•ann  die  Folgen  des  Yerhültnisses  im  Sinne  eines  Pfandlehns 
bestimmt  werden.  In  einem  freilich  sputen  Falle  v.  J.  1543 
(6.  L.  Böhmer  RecliUf.  II.  S.  100)  leiht  das  Stift  Köln  ein 
Sehlofs  gegen  1600  Fl.  zu  rechtem  Mann-  und  Pfandlehn 
dergestalt,  dafs,  in  Ermanglung  yon  Lehnserben,  das  Schlols 
g«gen  Erlegung  der  1600  FL  dem  Stifte  heimföUt  Einen 
iweiten  filtern  v.  J.  1340  bringe  ich  unten  bei«    Es  ist  nemiich 

3)  za  erwägen,  ob  die  Praxis  des  Mittelalters  an  jener 
beschrSnkten  Wirkung  des  Geschäftes  nach  dem  Ssp.  festger 
liilten  habe.  Ich  deidce  nicht.  Der  ftir  alle  wiedergeblidie 
•Ldme  gellende  Satz  im  Art.  78,  dafs  das  Lehnrecht  dem 
Vssallen  lebenslänglichen  Besitz  sichere,  war  nach  Eike's 
ciper  Darstellong  bezweifelt  nnd  angefochten«    Bbn  konnte; 
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ferner,  ^e  er  sdbst  sagt«  dem  Gedinge  der  Wiedergebli«^ 
keit  eine  Wirkwig  fiber  die  Dingenden  hinane  durch  £rkl<- 
mngen  ron  Seiten,  der  Erben  yerschaffen.  Und  so  mochte 
die  Strenge  de«  Principe  wohl  dem  Bedürfnisse,  wdches  ra 
Bolchen  Geschäiften  leitete  und  dem  Zage  weichen,  won4M:h 
des  thatsSchUch  in  vielen  Füllen,  aasgemachte  in  die  allge- 
meine Rechtsansicht  übergeht^ 

Das  formelle  ffindemiTs,  welches  dem  Pfandlehn  Ins- 
besondre die  Regel  stellt,  dafs  Leihe  nnd  Satzung  nicht  durch 
denselben  Akt  begründet  werden  kennen,  suchte  man,  wie 
es  scheint,  zu  umgiehen.  Die  im  is.  Lehnr.  als  ungetheOt  ge- 
dachte Handlung,  welche  ein  Pfandrecht  und  dieses  zugleich 
als  verliehenes  erzeugen  soll,  wird  in  Setzen  und  Leihen  zer- 
legt. So  vielleicht  ächon  im  Schw.  L.  956:  n>er  im  setbeh 
seit  lehen  und  saizunge  an  einem  gute  mit  einander. 
Die  Zerlegung  geschieht  zuvörderst  in  der  Weise,  dafs  der 
Gläubiger'  em  ihm  von  A  versetztes  Gut  von  B  zu  Lehn 
nimmtl  So  bei  SchUter  p.  278  ä.  1339*  das  (gut)  das 
mir  Ä  rersaizt  hat  und  mir  -pfände 9  stet^  das  sal  ich 
von  B  zu  lehen  haben  ^  bis  das  Ä  odir  sin  erbin  das 
gut  geloseni  um  mich  odir  meine  Erhin;  vgl.  Riedel  If, 
C,  IL  217  0.  1361  Ohne  die  Natur  d^s  Geschäfts  voll- 
ständig nach  diesen  Angaben  entwickeln  zu  können,  darf  man 
behaupten,  dafs  mit  dem  Heimfall  des  Lehns  an  i?,  wenn 
aüch'daä  Pfandrecht,  doch  nicht  die  Forderung  gegen  A  er- 
loschen seyn  werde.  Dann  kommt  aber  auch  vor,  dafs  voii 
derselben  Seite  her  gesetzt  und  hierauf  dem  Pfdndgläubige¥ 
geliehn  wird.  Ob  ein  solcher  doppelter  Akt  in  den  Fällen 
oben  S.  348  vorausgesetzt  sej,  stelle  ich  dahin.  Deutlich 
erscheint  er  in  der  mark.  Urk.  c.  1340,  Ludewig  Bell.  ViL 
14:  itas  unser  vatter  mit  unserm  guten  willen  versatzet 
hat,  '(das)  verlihen  wir,  also  daz  wir,  unsir  erbin  oder 
nachkomen,  daz  wider  mügin  koufen  umb  1700  mrk. 
Stirbt  der  Vasall  ohne  Lehnserben:  so  .soll  das  Gut  gegen 
die  Latfderben  um  1200  BIk.  wiedergekauft  werden.  Hier 
^eht  also  die  ursprüngliche  Satzung  in  die  spätere  Yerleihuig 
auf  Wiedei^af  nicht  völlig  auf;  sie  bleibt  gewissennafeen 
in  einer  Quote  bestehen,  inso&m  beim  Heimfall  auch  den 
Lwdgrbe»  Jiodi  ein  TheÜ  des  Ansprache  eingeräumt  wird, 
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bis  za  dessen  Befriedigang  sie  das  Gut  innehalten  können, 
▼gL  ^hnanbert  a.  a.  0.  221,  222.  Liefs  man  also  überiiaapt 
ein  wiedergebliches  Lehn  gelten,  so  konnte  man  aoch  gegen 
einen  Hergang  nichts  einwenden,  wonach  das  vor  dem  Land- 
gericht gesetzte  Gut  dorch  den  P£andgläabiger  zu  Lehn  ge- 
nommen wird. 

Man  gelangte  aber  auch  schon  im  Mittelalter  dahin,  die- 
sen Umweg  zu  meiden.  Die  Vornahme  der  beiden  Sei- 
ten des  Geschäfts  durfte  för  unbedenklich  in  den  höheren 
landesherrlichen  Gerichten  gehalten  werden,  in  denen  die 
Übung  des  Land-  und  Lehnrechts  zusammenlief!  Die  Urk. 
bei  RUdel  N.  C.  H.  280  v.  J.  1334  über  eine  Yerlei- 
bung  und  Versetzung  vom  Markgrafen  von  Brandenburg  an 
J.  Ton  Werle,  welche  besonderes  Gewicht  auf  das  Pfandrer- 
hlltnils  legt,  nennt  als  Zeugen  Ritter  des  Markgrafen,  Ritter 
und  Mannen  eines  Vetters  des  von  Werle,  und  dessen  eigne 
Mannen.  Unstreitig  kann  eine  solche  Versammlung  als  das  Hof- 
nnd  Kammergericht  gelten,  welches  für  die  Herren  und  Ritter- 
mfifsigen  der  Mark  auch  Landgericht  war,  Riedel  Mark  Bran- 
denburg n.  406  ff.,  Gl.  zu  Landr.  U.  12:  So  isset  de  adke^ 
dat  ghuderhande  lüde  in  me  lande  to  sassen  dikker  to 
lanidinge  komen»  De  aver  in  der  marke  sint  nicht  plich- 
tig  to  hörnende  to  gherichte,  wen  to  des  marcgreven^ 
▼^  GL  za  L  70  $.  2. 

§.  19. 
6.    Leihe  zur  Vormundschaft. 

Das  8.  Lehnr.  74  §.  1  gedenkt  des  Falles,  wenn  der 
Bdiebene  unter  einer  Mundschaft  steht,  mit  welcher 
Genub  und  Besitz  des  MQndelgutes  verbanden  ist,  na- 
menUich  für  eine  Ehefrau,  ein  Kind,  hevet  en  man 
pii  in  geweren  sunder  lenunge  von  vormunt' 
seap  sines  w'ves  oder  Mndes.  Da  hier  das  Recht 
des  Vormundes  nur  auf  jener  Gewalt,  nicht  auf  Ver- 
leflinag  des  Herrn  beruht,  so  verliert  er  es  mit  der 
Hbmdschaft  und  kann  andrerseits,  wäre  er  gleich  lehns- 
flfldg,  doch  die  Stellung  des  etwa  lehnsnnfihigen  M&n*- 
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Ma^  %,  B.  eioA  Frtmeneiimnerst  mcbt  stärkea.  Da- 
gegen findet  sich  min  eine  Verbindung  der  yormiuid- 
BehaMichen  Gewalt  mit  der  Stellung  eines  Beliehenen 
1)  in  dem  Leihen  des  anevelle  f&r  die  Zeit  der  Un- 
ittündigkeit  des  iShigen  Vasallen,  wobei  der  GenoTs 
des  Lehns  durch  den  Vertreter  als  vorwiegend  er- 
scheint, s^  unten  §.  50;  2)  bei  der  Leihe  zur  Vor- 
mundschaft, wo  mit  einem  Unfähigen  zugleich  ein 
Fähiger  beliehen  wird, .  vomemlich,  damit  er  dessen 
Mangel  ergänze,  ihn  vertrete  (dat. he  sie  an  deme 
gude  eorsta)*  Davon  sprechen  .56  .  §§.  i,  2,  4,  6; 
75  §.  1  Hevet^  §.  2,  9t  25,  in  besondrer  Beziehung 
auf  ein  lehnsonfähiges  Frauenzimmer.  Den  Ausdruck 
lennnge  to  vormuntscap  gebraucht  56  §.  2,  untvan 
to  der  vrofveh  haut  (zu  der  Frauen  Bestes)  75  §.  1. 

Wenn  A^,  IIL  21  das  zu  eines  andern  Händen  gege- 
bene Lehn  Ter>yirft,  so  meint  er  die  Scheinleihe  Art.  59. 
wo  derjenige,  zn  dessen  Yortheil  das  Lehn  gereichen  soll, 
gar  nicht  mit  beliehen  wird.  Unsierm  Falle  aber*  gehört  an: 
Senek,  Seh  0.  1448,  wonach  jemand  för  ein  Frauenzimmer 
in  vormonders  missze  beliehen  wird;  wahrscheinlich  auch 
Günther  IL  246  üj  1250.*  quas  (das  Leh^gnt)  Mechtild 
nostra  sponsa  cum  suis  heredihus  in- feodum  aemper 
ohservavit^  et  nos  quasi  mumbordus  sive  tutor  efusdem. 

Die  Bezeichnungen  Lehnsträger,  treger  über  lehen^  zu 
treuer  Hand  tragen,  manu  fideli  portare^  Haltaus  1797, 
Ruprecht  v.  Fr.  H.  §.  9,  vgl.  Albrecht  S.  231  ff.,  Kraut 
Grondr.  §•  265,  brauchen  die  sächs.  Rechtsbücher  nicht 

Als  Vertreter  nennen  75  §.  1,  91  25  §.  1  en  der 
vrofven  vrünt,  und  meinen  damit  wohl  einen  Ver- 
wandten, der  ohnehin  der  Frauen  Vormund  seyn  mochte. 
In  dem  Falle,  91 25  §.  1  a.  £.,  §.  2  wird  der  Ehemann 
für  das  Leibgedlngslehn  der  Frau  mit  der  Vormund- 
schaft beliehen,  s.  unten  §.21. 

Bei  der  Verleihung  empfangen  Vormund  und  M&n|- 
del  das  Gut  zugleich,  gut  mit  ener  vrowen  (mit 
samender  bant)  untvariy  56  §.  1,  §.  4,  §.  .5.    Nach 
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IQescn  Ausdrücken  und  dem  ZiisammeDliang  von  56  §.  1 

linit  55  §.  9  und  5ö  §.  3  ist  die  Leihe  auch  rücksicht- 

ftVcb  des  Vertreters  ein  manlikc  Uen,  s.  oben  S.  279. 

■€ind  aber  glcicli  beide  durch   dirsclbe  Icnunge  bclie- 

ptnn,  Qud  haben  sie  zusammeu  ein  volles  Lclinrccbt 

mpfangcn  56  §.  5,  so  leitet  doch  der,  in  der  Abrede 

IXo  der  vroroen  hanl  ausgesprochene  Zweck   des   In- 

ntitules,  auf  eine  unglciclic  Wii'kuug  für  die  EmpEan- 

Der  Zweck  aber  ist,   dafs  des  Mannes  Haudcla    . 

t^em  Frauenzimmer   für   ihr  Leben  den  Vorlheil  des 

iiehnsvcrhSllnissea  nach  Aulsen   hin,   namcnllicli  die 

wlge  beim  Wechsel  des  Herrn,  vollständig  verschalle. 

Demnach  hat,  wie  56  §.  5  es  zusammcnfarst,  der  Mann 

ib>  Icnunge  und  den  herscHt  (die  nach  Aulsen  hin 

tStliige  LelinslShigkeil) ,   das  Weib  die  leminge  und 

JHe  getvere  (den  Besitz  zum  GeuuTs).    Näher  ist  aber 

Kldcr  Slellung  folgende. 

1)  Der  Mann  hat,  obwohl  die  Frau  in  den  Ge- 
hreren sitzt,  doch  die  gcwere  «on  der  vromen  haU 
Wken  56  §.  1,  (die  vrowe  von  der  he  die  gcjeere 
'fiet^ct  §.  2),  so  weit  es  zur  Ausübung  der  Lehnrechle 
L  ttSthig  ist.  Er  bedarf  aber  der  geteere,  wenn  beim 
Wechsel  des  Herrn  dem  Lehn  gefolgt  werden  eoU, 
denn  ohne  Gcwerc  ist  keine  Folge,  59  §.  3. 

Von  einer  Vertretong  Im  Lehosdicaat  tat  nicht  die  Rede. 
Bei  der  ersten  Verleihung  bestimmte  das  nGhere  wohl  die 
Urede  drr  Partheien,  in  deren  Ermanglung  mochte  Art.  3^ 
s,  «ben  S.  311  eintreten,  vgl.  Albrecht  la  Note  636.  Wecb-  j 
»«lle  der  Herr,  sn  durfte  der  nene  wohl  die  volge  tarück- 
weisen,  nenn  der  sinnende  Vasall  nicht  die  Dienstpflicht  über«  1 
neluneu  iroUle, 

2)  Des  Mannes  einseitige  Handlungen,  wie  Lassen, 
freiwilliges  Leihen  (im  Gegensatz  des  au   erzwingen- 
den), Vergebungen  wegen  deren  ihm  sein  Recht  aber- 
pkannt  wird,  schaden  dem  Frauenzimmer  nicht,  weil 
I  .,  in  den  Gewercn  silzl,"  56  §.  4,  St  25  g.  S.    Da- 
23 
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gegen  kann  er  mit  der  Frauen  Willen  in  sonst  dem 
Vasallen  erlaubter  Weise  über  das  Lehn  verfugen,  also 
das  etwa  heimgefallne  wieder  verleihen  und  Gedinge 
am  verliehenen  Gute  ertheilen  56  §.  5. 

Die  Lesart  vieler  und  alter  Hdschr.  Note  19:  gedinge 
da  an  unde  ledich  gut  statt  gedinge  an  verlegeneme 
gudej  ist  dennoch  die  schlechtere,  einmal,  weil  der  Mann  ja 
nur  als  Herr,  also  an  verliehenem  Gute  Gedinge  leihen  kann, 
und  dann,  weil  das  ledich  gut  überflüssig  steht,  entweder 
nach  dem  vorhergehenden  in  56  §.  4,  oder  nach  dem  folgen- 
den svat  dar  ledich  ane  wert. 

3)  Ein  Heimfall  verliehenen  Lehnes  kommt  der  ' 
Frau,  nicht  dem  Vormunde  oder  dem  Herrn  zu  Gute, 
56  §.  4  Svat  dar, 

4)  Läfst  die  Frau  das  Gut  auf  —  zu  welcher 
landrechtlichen  Handlung  sie  des  Lehnsträgers  nicht 
bedarf  ^^,  oder  wird  es  ihr  abgesprochen,  so  endet 
des  Mannes  Stellung  zum  Gute  56  §.  4  i.  A.  Eben 
so  mit  dem  Tode  der  Frau,  ihm  sey  dann  ein  Gedinge 
geliehen,  56  §.  2,  75  §.  1  a.  £.  Auch  ein  Recht  der 
Erben  der  Frau  müfste  auf  besonderer  Abrede  beruhen. 

Ruprecht  v.'  F.  U,  9  (M.  89):  sterhent  aver  di^  der 
treger  si  sint^  so  ist  dem  herren  das  lehen  ledig  wor- 
den^ sie  haben  dann  ander  erben  hinder  in,  die  das  le- 
hen erben  sullen,  und  mag  der  treger  den  herren  fiirbas 
nicht  irren*  Schw.  L.  100  a  so  diu  frowe  en  ist  (nicht 
mehr  lebt),  von  der  fromen  mac  nieman  len  ge erben.  — 
Meichelbeck  H,  F,  II,  2  Nr.  3  a.  1231:  si  vero  memora- 
tarn  H,  prius  .  quam  maritum  ejus  U,  decedere  conlige' 
rit,  ipse  ü,  fepdwn.  quiete^  sed  ex  gratia  non  jure  feodi^ 
ad  terminum  vitae  suae  possidebit, 

5)  Die  Gesammtbeleihung  frommt  hienach  nur  der 
Frau,  nicht  ihrem  Freunde.  Ein  wohl  begreifliches  Stre- 
ben aber,  für  ihn  mit  zu  sorgen,  führt  auch  hier  zuweilen 
zu  der  für  Mit  erben  üblichen  Gesammtbeleihung. 
Der  Mannsperson  wird  die  Nachfolge  nicht  nur  durch 
ein  gedinge j  sondern  durch  ein  sofortiges  Leihen  zu 
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rechtem  lene  gesichert,  56  §.  2  tme  ne  si  recht  len. 
Dann  mufste  ihm  auch  die  getvere  nicht  als  eine  von 
der  Frauengewerc  erst  abgeleitete  nm  der  Vertretung 
willen  geübte,  sondern  als  eine  unmittelbare  mit  6e<^ 
nufs  verbundene  zustehn. 

Schw.  L.  100  a  der  man  sol  die  gewer  han  vor  der 
fr  Owen  ^  und  er  mac  si  daz  gut  wol  mit  rechte  lazen 
niezen,  ern  hob  daz  gut  emphangen  mit  der  fronen  mit 
einr  lehena  hant^  und  hob  och  daz  gut  genozzen  mit 
der  frowen^  also  hat  er  recht  lehen  an  dem  gute,^  Vgl. 
ebd.  4  c  enphahet  ez  ein  man  —  mit  ir,  unde  hant  si 
gelich  getoer^  so  geht  das  Recht  auf  den  Überleben» 
den  über. 

Was  nun  A.  56  als  Ausnahme  hinstellt,  das  er- 
scheint in  dem  9  auch  wohl  der  Zeit  nach  spätem  im 
schw.  L.  fehlenden,  Art.  75  §.  1  als  Regel.  Gleich 
56  beginnt  er  damit,  die  Frau  könne  durch  einen  mit 
ihr  zugleich  beliehenen  Schildburtigen  bei  der  volge 
vertreten  werden,  fiigt  dann  aber  hinzu:  wer  von  ih* 
neu  den  andern  überlebe  —  also  auch  der  Freund  — 
habe  Lehnrecht  gegen  den  Herrn,  es  sey  denn,  dafs 
er  das  Gut  nur  zu  der  Frauen  Hand  empfing.  Auch 
91  25  geht  wohl  von  der  Regel  des  Art.  75  aus,  wenn 
er  vom  Aufhören  des  Rechts  des  Mannes  nach  der 
FraaenTode  nicht  spricht,  dagegen  ihn  bei  der  fwlge  das 
6at  zu  seiner  und  der  Frauen  Hand  begehren  lälst 
§.  1,  und  beiden  eine  samende  were  zuschreibt. 

6)  Muls  nun  der  neue  Herr,  an  den  die  Folge 
geht,  in  derselben  Weise  wie  der  frühere  leihen? 
Grundsätzlich  wohl  nicht,  denn  zufolge  29  §.  2  und 
32  §.  4  (s.  unten  §.  44)  braucht  er  nicht  mehr  als 
einen,  und  nach  23  §.  1  nicht  einen  Unfähigen  zu 
beleihen. 

Näher  ISfiit  sich  der  noch  später  hinzugefügte  75  §.  2 
dn,  jedoch  m  zweideutiger  Weise;  zavörderst  bleibt  ongewKs, 

23» 
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ob  er  auf  ä6n  Fall  wo  der  Iffaim  nur  Vertreter  ist,  der  im 
§.  1  unmittelbar  Torhcr  aber  nur  nebenbei  erörtert  wird, 
oder  auf  die  Regel  des  §.  1^  oder  auf  beide  Fälle  gebe;  denn 
die  Voraussetzung  des  §•  2  n>ende  sie  beide  en  lenrecht 
dar  an  hebbet  pafst  auch  im  ersten  Fall,  für  den  ja  Art.  56' 
die  selve  lenunge  an  beide  Personen  annimmt  Hält  man 
nun  die  gemeinsame  Beziebung  fest,  so  ist  femer  die  Ent- 
scbeidnng  selbst  eine  schwankende.  Es  beifst  zuerst:  yon 
Rechtswegen  müsse  der  Herr  beiden  leiben , .  und  sie  hätten 
dann  dasselbe  Recht  wie  früher.  Dann  aber  wird,  falls  der 
Herr  der  Frauen  Folge  widerspreche  und  das  Gut  dem  Manne 
allein  leihe,  der  Frau  kein  Rechtsmittel  gegen  den  Herrn  ein- 
geräumt, sondern  nur  das  aus  ihrem  fortdauernden  Besitze  her- 
geleitet, dafs  der  allein  Beliehene  doch  nicht  ohne  ihren  Wil- 
len über  das  Gut  yerfugen  könne.  Also  scheint  jenes  yon 
Rechtswegen  (durch  recht)  mehr  einen  Satz  der  Billigkeit 
als  des  erzwingbaren  Rechts  auszusprechen.  Bei  der  Ent- 
scheidung, welche  91  25  §.  1  fiir  die  Verpflichtung  des  Herrn 
giebt,  ist  wie  überhaupt  in  9t  25  ^  der  Gedanke  eines  andern 
Institutes,  des  lien  io  live  eingemischt,  s.  unten  §.  21. 

Wenn  der  Vertreter  stirbt,  so  kann  das  Frauenzimmer 
eben  so  wenig,  als  wenn  ihm  das  Lehn  abgesprochen  wird, 
sein  Recht  yerlferen.  9t  25  §.  3  gedenkt  des  Falles,  aber 
wieder  unter  der  Voraussetzung  eines  lien  to  live.  Die  Be- 
leihung eines  neuen  Vertreters  hing  wohl  yon  des  Herrn 
Gnade  ab.  Bei  Schannat  F.  L.  S.  241  a.  1444  bekundet  ein 
Herr,  dafs  nach  dem  Tode  des  tragers  der  Gräfin  W.  deren 
Ehemann  gebeten  habe,  yme  suloh  dorff  ah  ein  trager  der 
grafin  zu  lihen. 

Anhangsweise  fiibre  ich  eine  yerschiedentlich  bedingte 
Verleihung  ans  Senck,  Sei.  IF.  286  an.  Das  Lehn  einer 
Verheiratheten  wird  dem  Manne  so  lange  geliehen,  bis  die 
Frau  zu  ihren  Jahren  kommt;  dann  soll  die  Frau  dem  Herrn 
das  Gut  aufgeben,  und  der  Herr  will  es  dem  Manne  ledic- 
lieh  leihen.  Stirbt  die  Frau  unmündig,  so  gehört  dem  Manne 
mit  seinen  Erben  das  Gut  zu  Lehn  yon  dieser  Verleihung 
an.  Eine  Verleihung  zn  Vormundschaft  soll  sich  also  später, 
entweder  kraft  ausdrücklichen  Aktes,  oder  yon  selbst  und 
zwar  rücbyirkend  in  eine   rechte  Verleihung  wandeln,    die 
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sofort  nicht  thttnlich  schien,  weil  sie  der  Unmündigen  zum 
Nachtheil  doch  nicht  gewirkt  hätte« 

§.  20. 
7.     Z  e  i  t  1  e  h  D. 

Art.  78  §.  1  erklärt  die  Behatiptung  einiger,  dafs 
es  Lehne  gäbe,  die  mit  einer  bestimmten  Zeit  (to  be- 
seeidener  üet^  AV  ad  tempus^  Görl.  L.  zo  einer 
benantin  toile)  endeten,  für  unrecht,  und  der  Ay 
nennt  solche  Leihen  reprobabiles ;  denn  dem  lüanne 
mfisse  sein  Lehn  — -  wenn  er  es  nicht  verwirke  oder 
auflasse  —  lebenslSnglich  dauern. 

Die  Lesart  im  Grandtext,  die  sal  he  ime  geweren  to 
sime  live^  erzeugt  einen  gewissen  Zwiespalt  zwischen  dem 
to  sime  live^  welches  nach  der  Wortfolge  und  nach  dem 
Gdrl.  L.  III.  22  sundir  in  dem  tode.  Tgl.  Landr.  III.  75 
§.  3  auf  des  Mannes  Leben  zu  beziehen  ist,  and  dem  ge- 
weren^  welches  der  Herr  selbst  doch  nur  für  seine  Lebens- 
2dt  Termag.  Daher  sind  wohl  die  Lesarten  Ton  Qvd  Old- 
borg  Vcu  M  Art  78  Note  9  vorzuziehen,  welche  darin 
stimmen,  dafs  das  Lehn  dem  Manne  Zeit  seines  Lebens 
wShren  solle,  womit  auch  Lasco:  feudum  —  debet  slabi- 
liter  mauere  usque  ad  obitum  investiii  übereinkommt 

Als  Beispiele  solcher  uuächter  Zeitlehne  nennt 
unser  Text 

1)  das  Schildlehn,  welches  mit  dem  Schilde 
ende,  AF^  quod  deficiat  cum  clypeo. 

Das  ist  ungemein  dunkel.  Schw.  L.  98  deutet:  wenn 
der  Herr  den  Schild  zurücknehme;  es  dürfe  aber  auch  der 
Berr  dessen  Rücknahme  and  damit  die  Beendigung  des  Lehns- 
Verhältnisses  nicht  weigern,  was  freilich  bei  jedem  Lehn  statt- 
findet Schilter  279  zieht  demnach  die  feuda  scuiifero' 
mm  (IL  F,  7i,)  oder  valvasinorum  oder  minimorum  hie- 
lier,  die  nach  dem  Sltem  lomb^irdischen  Lehnrecht  der  Herr 
beliebig  zarücknehmen  konnte.  ' 

2)  Das  Baulehn  (burve  len),  welches  ende,  wenn 
der  Mann  nicht  mehr  darauf  siUe. 
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Vgl  //.  F,  105  feuda  habkmtionum^  nUi  aliud  tpe^ 
eialiter  cautum  srt^  morte  accipieniium  ßniuntur,  Sckw^ 
li.  in  einem  späten  Zusätze  (Lajsb,  nach  158)  erklärt:  9a 
der  man  den  bauw  nicht  vemesen  mag  und  meint  eine 
bäuerliche  Leihe. 

Nach  diesen  Fällen  ist  jene  besceidene  tiet  nicht 
ein  dies  certus^  sondern  nur  ein  dies  iiberhaapt« 
Der  AF.  JJL  21  giebt  als  fernere  Beispiele  3)  da« 
beneßcium,  quaxndiu  simul  maneant  dominus  et 
iomOi  und  4)  das  zu  eines  andern  Händen  geliehene,  s. 
oben  S.  352,  wo  der  dies  auch  nur  eine  auflösende 
Bedingung  bedeutet  Dagegen  wird  5)  das  angevelle 
des  26  §.  7  in  der  That  zu  einem  dies  cerius.  oder 
doch  nur  incertus  quando  (bis  zur  Mündigkeit  oder 
bb  zum  Tode  des  Vasallen)  geliehen,  s.  unten  §.50. 

Solche  Verleihungen  sollen  also  kein  wahres  Lehn-* 
recht  begründen,  der  Erbe  des  Leihenden  ist  eben  sq 
wenig,  als  wie  bei  einem  Kinslehn  auf  bestimmte 
Jahre  Ldr.  UL  77  gebunden;  doch  müssen  wir  ihnen^ 
nach  den  nähern  Bestimmungen  über  das  angevelle 
und  nach  der  Analogie  der  Lehne  in  §.  8^  17,  18, 19^ 
cineWirksamkeit  für  den  Leihenden  selbst  «zuschreiben. 

Die  Urkunden  geben  von  Leihen  mit  dies  incertus^  aulser 
den  oben  S.  ^44  %  gedachten  Zwischenlehnen,  noch  den 
Fall,  dafs  ein  Lehn  genommen  wird,  bis  eine  Burg  gebauet 
und  aufgetragen  werde,  dann  soll  das  erste  Gut  ledig  unde 
iois  sin  von  jeme^  Günther  111^  277 ;  oder  his  ein  Leibge* 
dingslehn  le$g  wird,  Gerchen  IV.  505« 

§,21. 
8^    L  i  e  n    t  o    live. 

£iBe  Leihe  mit  der  Abrede,  dafs  das  Gut  nicht 
auf  die  Erben  des  Beliehenen  übergehe,  widerstrebt 
dem  Lehureeht  nicht  gleich  den  Tag-  und  wiedergeb-^ 
liehen  Lehnen;  78  §.  1  die  sal  he  ime  gerveren  to 
sime  live.     Doch  finden  sich  solche  Verleihungen 
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an  Lehnsfähige  seit  der  Zeit  der  R^chtsbadier  nur 
vereinzelt.  ^ 

In  pheodum  recepimus  quoad  vixerimus  possideri' 
dum,  Dreger  304,  o.  1249.  —  Ut  costrum  post  ohitum 
nostrum  ad  Domraum  libere  reveriatur^  ita  quod  nullus 
heredum  nostrorum  jure  successorio  valeat  vindicare, 
Buder  amoen.  40  a,  1276.  —  Haben  dem  J,  sulch  hoff- 
gericht  gelihen  zu  rechtem  letpgedingCy  GercJcen  Diplom, 
505,  a,  1465.  —  Hohen  yme  unde  Henne  syme  sune  zu 
ir  beider  und  ir  islichs  beaundern  lebiagen  und  nicht 
lenger  zu  rechtem  manlehen  verlihen,  Schannat  F.  L.  Nr. 
330  a.  1382;  vgl.  Nr.  365;  Guden,  IIL  321,  336,  V.  ^17, 
Gercken  C.  L  283,  Weber  II.  66. 

Häufiger  geschehen  sie  an  Lehnsunföhige,  wie  an 
Geistliche,  bei  denen  ja  von  Lehnserben  nicht  die  Rede, 
vgl.  St  25  a.  E.y  und  an  Franenzimmer,  zur  lebensläng- 
lichen Versorgung.  Und  diese  Fälle  sind  auch  die 
rechtlich  ausgezeichneteren.  Für  die  Unfähigen,  welche 
der  Folge  an  einen  neuen  Herrn  darben,  ist  schon  der  Ge- 
nufs  auf  Lebenszeit  eine  besondere  Gunst,  die  man  in 
den  mannigfaltigsten  Wegen  und  mit  verschiedenem 
(^rade  der  Sicherheit  gewährte,  ehe  man  sich  ent- 
schlols,  den  hemmenden  Salz  der  mangelnden  Folge 
geradezu  su  beseitigen. 

Der  Hauptfall,  dem  ich  die  übrigen  gelegentlich 
anreihe,  ist,  dafs  die  Ehefrau  eines  Vasallen  ihre  Witt- 
wenversorgung  im  Lehn  erhalten  soll.  Unter  den 
rechtlichen  Geschäften ,  die  zu  diesem  Ziele  leiten, 
finden  wir 

A.  zweie  ohne  Verleihung  an  die  Frau. 
1)  Der  Mann  dingt  mit  der  Söhbe  Willen  sein 
Lehn  der  Frau  zu  Leibzucht  31  §.  1,  vgl  Landr. 
IL  21  §.  3,  dessen  allgemeiner  Ausdruck  Ufgeiucht 
an  lene  eine  Beziehung  auch  auf  diesen  Fall  zuläfst. 
Des  Herrn  Einwilligung  bedarf  es  nidit,  so  lange  Söhne 
da  sind,  welche  die  Leibzucht  anerkennen.    Dagegen 
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iit  sie  mMn^,  um  die  Wittwe  bdni  WcgEril 
LdniscrbeD   gegen  die  Folgeo  des   LedigwerdeM  m 
sdMteüf  also  doch  oft  von  Nolieii. 

So  (ogt  dcaa  sdw.  L.  60  dem  dinget  ein  nutn  sin 
lehen  woU  nack  doB  gewolmlicli  Torkooimeoden  hinzii:  nui 
sins  kerren  inni.  (Weil  die  meisten  Texte,  doch  nidit  C. 
Ambras^  statt  dingei  lesen  eiegenij  meinte  ▼.  d.  Lalir,  bicr 
sej  Ton  der  AHodification  des  Ldms  die  Rede).  Anch  die 
Uriumden  gedenken  oft  der  Znstimmong  des  Herrn.  MUes 
uxorem  suam  in  bonig  suis,  quae  a  nobis  ienet  in  feodo 
de  eonsensu  noetro  doiavHy  Günther  IIL  483  0«  1391.  — 
Fideiis  noster  uxori  suae  medietatem  bonorum^  quae 
nomine  feodi  a  nobis  possidet^  tradidU  in  donaiionem 
propter  nuptias^  guod  lipgedinge  nuneupatur^  eonsensu 
nosiro  aeeedente,  Sehannat  F.  L.  Nr.  38S,  a.  1334,  Nr.  40o» 
620.  -^  Boro  de  H.  nos  rogavH  ut  permiitere  veiiemusj 
ut  suae  uxori  passet  staluere  200  JL  super  baronatum^ 
quoad  vixeritf  a.  1419.  —  Ein  Mann  bedingt  dch  bei  der 
Lehnsauftragimg:  quod  si  ego  decedoj  uxor  mea  posside* 
bU  in  bonis^  diebus  vUe  sue^  quin  bona  sunt  allodialia. 
Vgl,  auch  Kopp  Proben  I.  227;  Wenck  H.  I4.  I.  ürk.  387, 
388,  411,  n.  Uli.  202;  Senck.  Sei.  IIL  &33;  Boehmer 
Fcf.  376;  Günther  IIL  202,  IV.  94;  Gudenus  IIL  244, 
362,  1182,  F.  612,  618,  77b,  820;  ürk.  bei  Albrechl  G.  Note 
847,  welche  bestätigt,  dafs  die  Bestellong  der  Leibzocht  als 
allodlale  Uandlong  yor  dem  Landgericht  geschah.  Vgl.  Magdeb.- 
Görlitzer  Recht  v.  1304  §.  83:  Gibet  ein  man  aineme  wibe 
sin  gut  zu  irme  Itbgedinge  'n  jehegetem  dinge  an  eigene 
oder  an  lehne ^  mit  der  erben  urlobe;  es  wird  hinzuge- 
fügt, dafs  die  Vcräufseniog  durch  den  Sann  an  den  Willen 
der  Begabten  gebunden  scy. 

2)  Der  Mann  bestellt  seiner  Frau  eine  Geldsumme 
aur  Leibzucht,  und  verpfändet  dafür  mit  des  Herren 
Willen  sein  Lehn,  was  sie  nach  des  Mannes  Tode  be< 
hält,  bis  die  £rben  es  mit  der  Scmime  einlösen. 

Die  alte  Glosse  zu  Cap.  31,  vgl.  die  neue  El.  55  C.  1,  2, 
läfst  sich  ausHilirlich  hierüber  aus:  Setzet  der  man  lehen 
syme  wibe  zeu  phande,  das  mus  gesehen  mit  des  herren 
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.  Mlen,  So  sol  der  herre  die  gäbe  bestellen  der  frau- 
teen  vff  lipgedmge  'rlfehi.  Nach  des  Mannes  Tode  stehet 
es  zeu  der  frawnen^  ob  ey  das  phard  behdlden  fvil  unde 
den  nutz  dauon  hetnen^  ob  ir  dy  erben  da/s  gelt  nicht 
gegeben  en  mögen,  oder  ob  sy  ir  gelt  haben  wU,  Ist 
es  dann  lehen,  sie  volget  mit  dem  lehen  an  den  lehen 
Herren,  das  ist  sie  beheldet  es  in  nutze  und  in  gelde, 
vnde  auch  in  gewelde,  als  lange  bis  man  sie  abe  ge- 
ruhtet (abfindet). 

In  diesem  wie  in  dem  ersten  Falle  wird  das  Lehn 
mit  einer  alle  Leimspersonen  bindenden  Last  land- 
rechtlicher Natur  zu  Gunsten  der  Wlttwe  beschwert. 
Aber 

B,  kann  ihr  ancb  eine  lehnrechtliche  Befugnits 
eingeräumt  werden,  und  zwar  in  verschiedenen  Ge- 
stalten. 

1)  Der  Herr  leiht  der  Frau  ein  gedinge  an  des 
Blannes  Gute,  31  §.  2  nicht  na  gedinges  rechte^ 
57  §.  1  liet  en  herre  wive  oder  manne  gedinge^ 
vgl.  die  Glosse  dazu.  Da  hier  das  Recht  der  Frau 
allen  Gefährdungen  des  Gedinges,  s.  oben  S.  331  ff., 
unterliegt,  so  palst  Landr.  HI.  75  §.  1  An  egene  is 
recht  Uf gefacht  der  vrotven,  wende  it  in  nieinan 
gebreien  mach  to  irme  live^  unde  an  lene 
-nicht,  wende  it  in  to  maneger  wis  gebroken  mach 
werden  ganz  gut  auf  nnsem  Fall;  viel  weniger  auf 
jenes  landrechtliche  Dingen  einer  Leibzncht  A  1,  theils 
weil  hier  der  mannigfaltige  Bruch  fehlt,  theils  weil 
der  folgende  §.  2  doch  bestimmt  ein  Lehnsgedinge  im 
Auge  hat:  len  bi  ires  mannes  live  is  ire  gedinge^ 
na  ires  mannes  dode  is  it  ire  rechte  len.  Erfolgt 
abo  f&r  dies  Lehnsgediuge  kein  Bruch  während  des 
Hannes  Leben,  so  hat  die  Wittwe  Lehnrecht  am  Gute. 

Aus  dem  rechte  len  schliefse  ich  aber  nicht,  dafs  sio 
ekle  weiteres  die  Folge  beim  Wechsel  des  Herrn  gehabt 
habe.  Es  drückt  wohl  nur  den  Eintritt  in  Besitz  und  Ge^ 
ttuls  gegen  das  bisherige  Schweben  aus;  denn  aus  welchem 
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Grande  sollte  ein  LehnsanÜlhiger  in  diesem  Falle  sich  bes- 
ser stehn  als  bei  einer  gewöhnlichen  Leihe  mit  Gewere.  Die 
Wittwe  bedurfte  also  zur  Folge  eines  mitbeliehenen  Yormua- 
des,  s.  oben  S.  353.  Dafs  sie  nicht  vererbte,  spricht  den 
allgemeinen  Regeln  gemäfs,  Landr.  III.  75  §.  3  aas.  Vgl. 
aach  Senck,  Sei.  V.  524  a.  1317,  wo  nach  dem  unbeerb- 
ten Tode  des  Lehnsmannes  das  Lehn  auf  dieFran  nomine  et 
jure  dotis^  sdlicet  od  iempora  vüe  sue  tantummodo  föüt. 

Unsem  Fall  berührt  auch  der  Glossator  zn  Landr.  IIL 
76  §.  3  len  oder  Ufgetucht  unter  dem  Namen  angevelle. 
Aus  der  grofsen  Unsicherheit  des  Rechts  der  Frauen,  welches 
namentlich  auch  durch  eine  yeräuTsernng  des  besitzenden  Man- 
nes vereitelt  werden  könne,  erklärt  er  das  ,,toort  dat  her 
Claus  Buk  min  vader  sede  '^  ein  Mann  möge  seiner  Frauen 
Leibgedinge  ohne  ihren  Willen  lassen. 

Das  Bild  zu  in.  75  §.  1  (Weber  XXVH.  8)  zeigt  zwei 
todte  Männer,  bei  dem  einen  Ähren  (Eigen),  welche  die 
Wittwe  nimmt,  bei  dem  andern  einen  Schild  (Lehn),  gegen 
welchen  sie  nur  die  Hand  ausstreckt 

2)  Gegen  alle  jene  Gefahren  des  Bruches  konnte 
die  Frau  gesichert  werden,  wenn  sie  mit  ihrem  Manne 
eine  Gesammtbeleihung  zu  gleicher  Gewere,  s.  oben 
S.  355,  gewann. 

Ein  Beispiel  giebt  Günther  I.  463  v.  J.  1189;  der  Herr 
bekennt  auf  einen  Lehnsauftrag  des  Mannes:  in  eodem  mo- 
mento  ipsi  et  ejus  j'ugali  domine  et  filiae  jure  feodali 
concessimus^  accepto  ab  ipsis  dominabus  hominio,  ut 
dum  vixerint  haec  pariter  possideant,  et  si  una  aui 
duo  decesserinty  superstes  idem  beneficium  habeat. 

Hier  ist  ein  gegenwärtiges,  den  Schicksalen  des 
Gedinges  nicht  ausgesetztes  Recht  schon  bei  des  Man- 
nes Leben  vorhanden,  welches  den  Regeln  der  ge- 
sammten  Hand  gemäfs  nach  seinem  Tode  der  Überle- 
benden ganz  zufällt.  Zur  Folge  an  den  neuen  Lehns- 
herren wird  doch  die  Wittwe  auch  hier  des  Vormun- 
des bedürfen.  Einen  für  die  Wittwe  noch  günstige- 
ren Erfolg  hat  aber 
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3)  Das  eigentliche  lien  to  live.  Es  findet  sich 
im  8.  Landrecht  und  im  ursprünglichen  Texte  des  s. 
Lehnrechts  nicht,  sondern  erst  in  zwei  spMtern  Zu- 
sätzen zum  Lebnrecht  2  §.  3  (s.  Bd.  I.  S.  49)  und  31  §.  2. 

Ldr.  m.  75  §.  1  stellt,  s.  oben  S.  361 ,  die  LeibzucUt 
an  Lehn  der  an  Eigen  gar  weit  nach,  weil  heim  Gedinge 
am  Lehn  die  Aussicht  yor  dem  Tode  des  Mannes  sehr  un- 
sicher bleibt.  Die  Glosse  dazu  sieht  den  Nachtheil  mehr  in 
der  nnsichem  Stellung  der  Frau  nach  dem  Tode  des  Man- 
nes, welche  das  alte  Recht  ihr  als  einer  Lehnsunfähigen  zu- 
i^es.  By  heren  Eyken  tyden  was  der  vrouwen  recht 
nicht  beter  an  lene^  tvan  der  (derer)  was,  dy  leen  sunder 
were  hadden,  Dy  wyJe  dat  was,  don  muchte  meH  (man 
es)  en  äfwinnen  to  mengerleye  wys  ete.  Später  heifst  es: 
Alle  desse  achelinge  (Differenzen)  dy  brachten  hern  Ey* 
ken  dar  io,  dat  he  to  deme  lene  bat  ret^  Nach  der 
yorangehenden  Erörterung  muTs  man  erwarten:  Elke  habe 
wegen  jener  Nachtheile  davon  ahgerathen,  das  Leibgedinge 
an  Lehn  zu  bestellen;  jene  Worte  aber,  welche  in  den  älte- 
sten und  besten  Glossenhdschr.  (der  Hamelnschen,  s.  Grupea 
bei  Spangenberg  S.  63,  der  Dortmunder,  der  Bremischen  y, 
1447)  wie  oben  lauten,  besagen:  dafs  er  eher  zum  Lehne 
rieth.  Grupens  Deutung  S.  64;  dafs  er  dem  Lehn  und  nicht 
den  Frauen  zu  Gute  (to  bäte)  geredet  habe,  ist  in  allen  Hin- 
sichten unannehmbar.  Die  Augsb.  Ausgabe  von  1516  hat 
«BTerstSndlieh:  dat  he  thume  lene  bei  ryde  sy,  und  die 
gedruckte  Glosse  (yon  1496,  1528)  ändert  geradezu:  das  ehr 
%u  dem  eigen  aller  serest  ryet^  Ich  denke,  man  kann 
■ait  Beibehaltung  der  alten  Lesart  doch  den  gewünschten 
ffinn  herausbringen  durch  die  Deutung:  Eike  rieth  eher  zu 
einer  sofort  wirksamen  Verleihung,  dem  rechten  lene,  III, 
75  $.  2,  als  zum  blofsen  gedinge,  —  Darauf  f^t  denn  die 
Glosse  fort,  erst  Friedrich  von  Staufen  habe  das  Recht  zn 
Gonsten  der  werthen  Frauen  durch  den  Satz  kamt  aver 
gemildert,  s.  Bd.  L  49,  auf  welche  Gnade  auch  die  Gl.  zu 
ft7  §.  1  wieder  hinweist. 

Andre  Quellen  des  Mittelalters  sodann  nnd  die  Urkun- 
den kennen  ein  solches  Leihen  zu  Leibzucht,  zu  rechtem 
WS^^^'HS^y  »m/#»>^  gar  wohl.    So  das  Liyl.  Ritterr.  33,  der 
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▼eEmehrte  Ssp.  Orlloff,  L  12  cL  1.  --  Genken  C.  IL  635 
o.  1324  aas  der  Altmark:  dat  we  kern  A.  lyen  de  gOMce» 
bede  —  tu  rechteme  lene.  Oh  lyen  de  eeJvem  ganeem 
bede  Oden  einer  husvrowe  iu  reebteme  Ufgedmge;  ebd. 
FL  473,  FIL  261;  Gercken  Diplom.  512,  o.  l^töS;  Gvr 
denus  IIL  559,  o.  1385;  Günther  IIL  202,  a.  1321; 
Erath  588,  788,  791,  a.  1379  eq.;  Zepemick  AbhdL  IV.  52^ 
54,  a.  1431,  1452;  de  Räumer  L  182, 183,  a.  1451;  Schddft 
531;  Kopp,  Proben  I.  161,  223,  239.  Aach  der  FaU  bd 
Seibertz  I.  S.  447  y.  J.  1275:  us}an  fruetwn  (des  dem 
Manne  im  Lehn  gegebenen  Gutes)  cqncessimus  uxori  pre- 
fati  J,  et  filie  sue  more  debUo  et  eonsueto  gehört  woU 
hierher. 

Jene  Hauptstellen  des  s.  L.  ergeben  mit  den  Ne- 
benquellen  über  das  Leibzuchtlehu  nun  folgendes: 

a)  In  2  §.  3  sagt  die  eine  Lesart  (Note  21)  ans- 
drucklich:  der  Mann  habe  der  Frau  das  Gut  leihen 
lassen,  die  andre  spricht  allgemeiner  von  einem  dingen 
(Ausmachen)  durch  den  Mann,  setzt  aber  auch  ein 
Leihen  voraus,  da  der  Lehnsherr  ihr,  der  Frauen, 
Herr  heifst.  Die  Frau  kommt  erst  nach  des  Mannes 
Tode  in  die  Gewere,  sey  es  durch  gerichtliches  Ver- 
£ahren  oder  in  Gute. 

Die  Urk.  Gercken  Diplom,  520  a.  1466  erwähnt,  gleich 
den  meisten,  der  Bitte  des  Mannes  als  Anlasses  der  Verleihung, 
and  läTst  die  Frau  eik  des  (gudes)  na  erem  besten  nut  und 
vromen  to  haut  na  einem  dode  underthyen. 

Das  lebenslängliche  Recht  der  Frau  leidet  nicht 
durch  den  Wechsel  des  Herrn,  sie  folgt  an  jeden,  vgl. 
Bewysinge  Bd.  L  S.  366.  Somit  ist  der  allgemeine 
Satz,  dafs  Weiber  als  lehnsuniahig  der  Folge  darben, 
zu  Gunsten  der  Wittwe  durchbrochen. 

h)  Art.  31  §.  2  giebt  insbesondre  den  Unterschied 
zwischen  dem  lien  na  gedinges  rechte  und  dem  lien 
mit  ausdrücklicher  Abrede  to  irme  live  dahin  an, 
d^fs  in  diesem  Falle  späte rgeborne  Söhne  der 
Wittwe  Recht  nicht  schmälern,  sobald  nur  ihr  Mann 
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bis  za  seinem  Tode  das  Gat  im  Besitz  hatte.  Hienach 
T^ürde  fireilich  die  Frau,  wenn  dem  Manne  etwa  das 
Gut  abgeurtheilt  wurde,  gegen  den  Herrn  eben  so  we- 
nig einen  Anspruch  behalten,  als  ein  Lehnserbe  oder 
ein  Gedingsmann;  vgl.  Bewy singe  Bd.  I.  S.  365.  Eine 
Zahl  neuerer  Hdschr.  (Note  6)  sagt  allgemein:  die  Söhne 
könnten  es  ihr  nicht  brechen,  und  eine  ältere,  der  Cod. 
Momist,  IV >  noch  ansdriickiich,  auch  diejenigen  nicht, 
die' der  Mann  zur  Zeit  der  Leihe  schon  hatte.  Dem 
folgt  auch  die  Glosse  (Bl.  56  C.  4)  und  die  spätere 
Praxis,  vgl.  die  Gl*  Jatina  83  a.  Hierin  läge  ein  wich- 
tiger Unterschied  von  dem  Dingen  einer  Leibzucht  an 
Lehn  {Ä  1)  und  an  Eigen  Ldr.  I.  21  §.1,  Jessen  in- 
neren Grund  der  §.  39  unten  erörtern  wird. 

c)  Die  Gl.  zu  Ldr.  III.  76  §.  3,  unsers  Lchns  un- 
ter dem  Namen  gedinge  gedenkend,  sagt  über  die 
Form:  der  Mann  läCst  das  Gut  dem  Herrn  auf,  der 
Herr  leiht  es  der  Frau,  und  der  Mann  greift  mit  an, 
smn  Zeichen  dafs  es  sein  Erblehu  sey,  welches  der 
Frau  nur  zu  ihrem  Leben  gedingt  werde. 

Gudenua  HL  559  a.  1385.*  und  die  uns  der  (Ehe- 
mann) milleclichen  uf gelassen  und  nidder  mii  ir  zu  der 
belihunge  angegriffen  und  von  uns  empfangen  hat;  Tier 
pemiclc  Abb.  IV.  54,  a.  1452:  und  mit  ir  (der  Leibzüchte- 
rin)  zu  den  lehen  toider  angegriffen.  Der  Form  des  Auf- 
lassens  durch  den  Mann  und  Wiederempfanges  mit  der  Frau 
erwShnt  auch  K  25  §.  1  a.  £.  Gleichfalls  will  das  kl.  Kaiserr. 
HL  32,  dafs  der  Lehnsmann  das  Gat  dem  Kaiser  übergebe, 
der  es  der  Frau  leihe  mU  medeme  rechte.  Diese  Leihe  to 
U»e  geschah  naturlich  im  Lehnsgericht,  vor  dem  herm  de 
dat  lenet^  Liyl.  Ritterr.  32,  —  Auf  das  dem  Manne  bleibende 
Recht  gehen  die  Formeln  der  Lehnsbriefe:  beleihen  N,  zu 
gynem  rechten  erben  manlehn  und  syner  hufsfrawen  zu 
emem  rechten lipgedingeyErathBQ^aAMZ^  Tgl.  588,  Räu- 
mer L  182,  ond  oben  S.  364. 

Es  darf  auch,  föhrt  die  Glosse  forty  der  Mann  das 
Gilt  nicht  ohne  Willen  der  Frau  lassen  (wie  im  Falle 
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A  U  6.  oben  S.  360)^  yvomii  W  25  §.  2  itnd  Bet^y- 
singe  S.  365  stimmen. 

Wie  jedoch  die  beiden  letzteren  Quellen  die  Stellung 
einer  to  live  und  einer  scbleditweg  beliebenen  Frau  vermischen, 
so  stützen  sie  auch  diesen  Satz  darauf,  dafs  der  fliann  nach 
66  §.  4  nur  eine  Vormundschaftsgewere  habe;  ein  Gnind, 
der  nicht  zutrifft,  wo  wShrend  des  Mannes  Leben  er  der 
wahre,  obwohl  durch  das  Leibzuchtsrecht  gebundene  Lehns- 
mann ist.  Solche  Vermischung  scheint  auch  in  einer  Urk. 
bei  HaUaus  p.  1797  obzuwalten:  Dominus  coniülU  feuda 
Henrico  ad  portandum  manu  fideli  uxori  suae,  in  easu 
ubi  ff,  decederet^  quod  tunc  ipsa  deheret  feuda  possi- 
dere  tempore  vitae  suae, 

d)  Verschiedene  Quellen  berichten  noch,  über  den 
Erfolg  bei  des  Mannes  Tode.  Nach  Cod.  MoymlsU  vol 
31  §.  2  verfährt  die  Wittwe  gegen  den  Herrn  ^  der 
ihr  des  Lehnes  nicht  gesteht,  nach  gedinges  rechte^ 
mnfs  also  die  frühere  Beleihung  mit  Zeugen  darthan,  s. 
oben  S.  335.  Wie  dem  Gedingsmann'  wird  auch  ihr 
zuweilen  bei  der  Beleihung  gleich  ein  Einweiser  bestellt 

Gerchen  Dipl,  520  a.  1466:  und  die  tiet  eres  leven' 
des  als  liffgedinges  recht  und  tvanheit  is  fredeliken  und 
ungeerret  gebrüken  schall^  offt  si  anders  einen  dot  le* 
vet^  undgeven  er  des  N.  to  enem  inmiser  unde  bevelen  dem 
de  genante  frone  in  sodane  lifgedinge  to  wisende  un^ 
geweigert,  vgl.  Gerchen  C.  D.  FL  473,  FIL  261  a,  1436. 
Daher  sagt  die  Gl.  Brandenb.  (Bd.  t.  S.80)  zu  Ldr.  1. 21,  falls  der 
Frauen  Recht  später,  etwa  beim  Folgen  an  einen  neuen  Herrn 
bezweifelt  wird:  Is  de  lyfftucht  aver  an  lene,  so  mut  men 
des  Herren  lenunge  unde  imoysinge  daran  bewysen,  Dat 
erste  geschut  met  dem  heren  edder  synen  mannen  edder 
mit  des  heren  briven.  Dat  ander  schut  mit  dem  inmiser 
muntlihen  edder  mit  synem  brieve  unde  mit  den  buren 
de  de  lyffrenthe  utgeven,  lilike  seggen  och,  dat  de 
vrome  ore  lyfftucht  beholt  mit  der  behantnisse  ores  in* 
9tfisers,  deste  he  is  des  heren  beiende  man,  edder  up 
den  hilgen  müh  ores  eines  handt,  effte  de  inwyser  dot 
is  up  eyn  bygnrfft,  unde  de  were  mit  getüge  der  tyns* 
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iüde,  Cranz  Shnlich  die  bewysinge  S.  365,  von  deren  Verf. 
anch  wohl  jene  Glosse  stammt  (Bd.  L  S.  79,  363).  Der  9{  25 
§.  3  a.  £.  hält  den  Beweis  durch  Eineshand  fiir  hinreichend. 
Darauf,  dafs  es  hei  des  Mannes  Tode  keiner  neuen  Yer- 
leihnng  hedurfte,  mag  das  Versprechen  des  Herzogs  Wartis- 
law  an  die  Landsassen  der  Nenmark  {Gercken  C,  D,  Hl.  89) 
gehn:  lifgedinge  sal  man  nicht  wen  enes  (nur  einmal) 
ienen. 

Die  Witiwe  bedarf  als  Frauenzimmer  in  Lehns- 
sachen eines  Vertreters.  Er  wird  dem  Lehnsvormondc 
eines  UnmQndigen  gleichen,  nicht  dem  mitbeliehenen 
Vormunde  9  der  einer  Frau  die  volge  möglich  macht, 
s.  oben  S.  353,  vgl.  Haltaus  1233.  Denn  das  ist  der 
eigenthflmliche  Vorzug  des  Uen  to  live^  dafs  die  Frau 
aus  eignem  Rechte  die  vol^e  hat.  St  25  §.  3. 

Nach  den  Urkk.  bei  Zcpemick  Abb.  IV.  52,  54  a.  1431, 
1452  ordnet  der  Herr  gleich  bei  der  Verleihung  Voimünder 
an:  dy  sy  an  orem  lypgedinge  stete  sckuczen  und  vor^ 
thedmgen*  Vgl.  Kopp,  Proben  II.  59  und  Gudenus  ///. 
560.*  und  sie  —  hat  darüber  zu  Vormunden  gekoren  mit 

unserm  gunsi  und  guten  willen die  sie  getruweli" 

ehen  daran  vertedingen  schützen  und  f  ursin  sollen. 

Die  Gl.  zu  56  a.  £.  spricht  ausdrücklich  aus,  dafs 
des  Herrn  Dienst  vom  Lehne  durch  das  Leibgedinge 
nicht  leiden  dürfe.  —  Einem  zweiten  Manne  kann  die 
Frau,  wie  Gl,  JLign,  zu  57  ausführt,  das  Lehn  nur 
mit  Willen  des  Herrn  und  der  Lehnserben  verschaf- 
fen. —  Nach  dem  Zweck  dieses  Lehns  und  nach  der 
ausdrücklichen  Bestimmung  von  2  §.  3  vererbt  die 
Wittwc  das  Gut  nicht 

Eine  Ausnahme  giebt  die  Urk.  bei  Seibertz  I.  474  v.  J. 
1260,  wonach  eine  Fran  titulo  doiis  investirt  wird,  für  sich 
and  ihre  successores.  Den  Gegensatz  aber  zu  einem  rech- 
ten Lehn  der  Fran  bezeichnet  die  Urk.  Niesert  II.  366  a.  1227: 
tfxori  non  eo  jure  guod  vulgo  lyfftucht  dicitur^  sed  in 
feodo  perpetuo  indissolubili  contulimus. 

Nach  dieser  Darstellung  liegt  das  Eigenthümliche 
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des  lien  io  live  in  Folgendem.  Die  Fraa  bat  nidit 
Leibzucht  (A^i)  oder  Pfandrecht  (A  2)  Bn  dem  Lehn 
eiues  Andern  durch  ein  landrechiliGhes  Geschäft,  son- 
dern die  Leibzucht  selbst  zu  Lehn  durch  eine  Yeiiei- 
huog  des  Herrn  gewonnen.  Sie  erlangt  durch  die 
Beleihuog  nicht  sofort  eine  Gewere  wie  bei  B  2,  son- 
dern erst  nach  des  Mannes  Ableben  wie  beim  gedinge 
(B  1),  darf  aber  viel  sichrer  als  bei  diesem  den  Ein- 
tritt in  den  Genuls  erwarten.  Sie  hat  endlich  nach 
dem  Eintritt  bei  einem  Wechsel  des  Herrn  ein  selbst- 
ständigeres Folgerecht  als  nach  B  1  und  2. 

Der  geschichtlichen  Entwicklang  U9iA  scblieCst  sich  die 
Leibea^htsleihe  wohl  am  nächsten  dem  Falle  ^1  an.  Es  konnte 
nicht  schwer  fallen,  von  dem  Herrn  statt  der  Einwilligang  in 
eine  Leibzachtsbestellang' des  Ehemannes  Tor  dem  Landge- 
richte, ein  Leihen  in  seinem  eignen  Gerichte ,  wobei  er  als 
der  Hanpthandebde  erscheint,  za  erUngen. 

Über  die  spätere  Gestalt  des  Geschäftes  in  Sachsen  be- 
lehrt eine  Erklärung  des  Erzbischofs  Ton  Magdeburg  an  den 
Hochmeister  in  Prenfsen  v.  J.  1440,  Bobrik  nnd  Jacobson 
Ztschr.  f.  Preufs.  R.  L  108.  Danach  versagt  es  ein  Lehns- 
herr nicht  gerne,  den  Franen  Leibzncht  am  Lehne  zu  ver- 
schreiben, sobald  die  Lehnserben  nicht  Noth  leiden;  doch 
mnfs  die  Fraa  sich  mit  dem  Leibgedinge  vom  Herrn  beld- 
hen  lassen,  um  nicht  nachher  von  seiner  Gnade  abzuhängen. 

Sehr  nahe  steht  dem  deutschen  Institut  die  Gesammtbe- 
leihung  an  die  Ehegatten  im  schottischen  Recht  Sie  erfolgt 
nicht,  nisi  dominus  ex  resignatione  prioris  vasalli^  con" 
junctam  investüuram  ipsi  resignanti  et  ejus  eonjugi  con» 
cesserit,  Nam  si  tantum  ex  disposHione  vasalli  proce' 
dai,  est  nudus  tantum  ususfructus  et  innumeris  difficüt' 
taiibus  erat  obnoxia.  Im  einzelnen  können  ihre  Folgen  sehr 
mannigfaltig  seyn,  so  dals  sie  die  verschiedenen,  oben  unter 
i?  1,  2,  3  entwickelten  Gestalten  annimmt,  Cragius^  jus  feu- 
dale, Edinb.  1655  foL  p.  302  sq. 

Albrecht  Gew.  S.  226  —  229,  300  —  302  weicht  darin 
von  unsrer  Darstellung  ab,  dafs  er  die  Fälle  J  1  und  B  3 
nicht  scheidet,  vielmehr  das  lien  io  live  nar  als  Leibzachts- 
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besteUang  am  Lehn  mit  Be will! gang  des  Herrn  anffafst, 
das  eigentlich  ins  Landgericht  gehöre  und  nur  unregelmälsi- 
gerweise  im  Lehngericht  vorkomme. 

Zu  Leibzucht  ist  nicht  nur  der  Ehefrao,  sondern  auch 
gar  bald  andern  weiblichen  Angehörigen  des  Lehnsmannes 
geliehen  worden.  Der  Lehnbrief  a.  1379,  Erath  588,  leiht  dem 
A  to  rechteme  lene  unde  C  siner  eliken  husfrouwen  unde 
D  oter  dochter  tu  er  er  beyder  live,  vgl.  oben  S.  364;  der 
bei  Gercken  Fr,  F.  47  a.  1428  einer  Tochter  allein,  zwei 
andre  ebend.  lY.  40,  74  von  1393  und  1478  der  Mutter  des 
Lehnsmannes.  —  Der  Richtst.  25  §.  3  a.  E.  stellt  auch  das 
Leibgedingslehn  eines  Pfafien  hinsichtlich  des  Folgerechts 
dem  der  Wittwe  gleich. 

Die  Ausbildung  des  vertragsmäfsigen  Rechts  der  Wittwe 
und  Tochter  am  Lehn  zu  einem  gesetzlichen  oder  herkömmli- 
chen, wie  es  Später  in  Sachsen,  Pommern,  Mark  u.  s»  w. 
bekannt  ist,  erscheint  ftlr  deutsche  Quellen  vielleicht  am  früh» 
sten  im  Waldemar^schen  Lehnrecht,  welches  §§.  2,  3  der 
Wittwe  und  der  unberathnen  Tochter  eine  ansgedehnie  Leib" 
Zucht  zubilligt.  Über  die  Geltung,  welche  das  Wittwenrecht 
in  Frankreich  gegen  das  Lehnsinteresse  schon  früh  gewann^ 
vgl»  Lahoulaye^  RechercJtes  sur  la  c^ndUion  des  femmess 
Paris  1843  p.  260  ff. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Rechte  ii.  Pflichten  der  Lehns- 

personcD. 

§.  22. 
Vorwort 

Das  Lehnsband  befugt  und  verpflicbtet  jeden  der 
Verbundenen  gegen  die  Person  des  Andern;  zugleich 
wird  das  bisherige  Recht  des  Herrn  am  Gute  durch 
den  Beliehenen  wesentlidi  geschmälert  und  anders  ge- 
wendet. Indem  ich  nun  zuerst  die  Befugnisse  des 
Herrn  von  denen  des  Mannes,  dann  innerhalb  dieser 
Inbegriffe  das  Recht  gegen  die  Person  Ton  dem  am 
Gute  scheide,  gebe  ich  doch  zweien  Fragen,  bei  denen 
diese  Trennung  nicht  zulässig,  eine  besondre  Stellung. 

Die  erste  geht  auf  die  Dauer  des  einmal  gegrün- 
deten Lehns  beim  Wechsel  der  Personen.  Als  Eike 
V.  Repkow  schrieb,  war  schon  seit  Jahrhunderten  die 
Sitte  befestigt,  wonach  der  Herr  dem  Erben  des  Man- 
nes, der  Nachfolger  des  Herrn  dem  Manne  seines  Vor- 
gängers das  Lehn  nicht  mehr  entziehn  kann.  Der  alte 
Herr  mufs  des  Lehnserben,  der  neue  Herr  des  bishe- 
rigen Mannes  geziemender  Bitte  um  neue  Verleihung 
Gehör  geben.  Statt  des  ursprünglichen  Rechtes,  das 
verliehene  Gut  einem  Manne  zu  entziehen,  dem  er 
selbst  sich  nicht  verpflichtet  hat,  tritt  der  blofse  An- 
spruch des  Herrn  ein,  dafs  der  Mann  ihn  als  Lehnsherrn 
anerkenne.  Das  Lehn  währt  hieuach  dem  Manne  für 
sein  Leben,  denn   er  darf  dem  Gute  an  den  neaen 
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Herrn  folgen,  ja  es  ist  nach  seinem  Tode  noch  dem 
Sohne  gesichert,  denn  dieser  ist  Lehnserbe;  doch  bei- 
des nur  unter  Wiederholung  der  ursprünglichen  Hulde 
und  Gnade.  Diese  Erneuerung  des  Lehnsbandes  um- 
fafst  die  Personen  wie  das  Gut;  in  ihr  begegnen  sich 
ferner  Befugnisse  und  Pflichten  des  Herrn  und  des 
Mannes.  So  gemeinsamer  Art  ist  auch  die  zweite 
Frage  nach  dem  Einflufs  der  Unmündigkeit  einer  Lehns- 
person auf  das  Lehnsverhältnifs.  Beide  Lehren  wer- 
den demnach  den  zwei  ersten  Kapiteln  über  die  Rechte 
des  Herrn  und  des  Mannes,  als  di'ittes  und  viertes  folgen. 


Erstes  Kapitel. 

Rechte     des    Herrn. 

Ihren  Inbegriflf  nennt  91  8  §.  2  die  herscop.  Diese 
Herrschaft  ist  eine  doppelte.  In  Folge  des  ganzen  Be- 
leihungsaktes  wird  der  Leihende  1)  Herr  des  Man- 
nes, vgl.  Görl.  L.  in.  16 ;  er  bleibt  aber  auch  2)  Herr 
des  Gutes.  Dabei  gilt  die  Herrschaft  über  den  Mann 
als  dergestalt  der  Gutsherrschaft  anhängig,  dafs  sie  mit 
dieser  vom  Herrn  übertragen  werden  kann.  So  ist 
nach  den  Rechten  gegen  Mann  und  gegen  Gut  noch 
drittens  von  der  Übertragung  beider  in  ihrer  Verei- 
nigung zu  sprechen. 

/.    Rechte  des  Herrn  gegen  die  Person 

des  Mannes. 

§.  23. 

A.    Überhaupt. 

Der  Herr  spricht,  aufser  der  Lehnsemenerung 
(§.  47),  noch  die  Treue,  die  Gcrichtspflicht^  die  Ehr- 

24* 
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erbieiang  und  den  Dienst  des  Mannes  an.  Die  Pftidi* 
tcn  des  Mannes  begreifen  spätere  Quellen  unter  man" 
scap^  Görl.  L.  liJ.  16,  YgL  oben  S.  322. 

Die  Urkunden  zShlen  seit  dem  14ten  Jahrb.  Ilnm(gr  ge^ 
nauer  die  Lebnspfliehten  anf.  Wenck  I,  Nr.  384  n.  1398: 
unde  snl  er  die  girier  von  uns  allezit  zu  Ithen  enfphaen 
haben  und€  dragert,  u,  uns  davon  dienen,  dun,  ge*»arlen 
gehorsam  u,  verbunden  sin  mii  guten  truwen,  gloibden 
u,  eiden  etc,  —  Guden,  V,  1071  a.  E.  des  15.  Jahrb.:  die 
(Lehne)  er  und  sein  manlehens  erben  furtter,  als  dick 
es  noit  geschickt^  von  uns  und  unsem  nachkomen  —  en- 
phahen^  haben  u,  tragen^  u,  uns  davon  dienen,  utartten 
u,  gehorsam  sein  sollen,  mit  guten  treuen  gelubden  u. 
eyden,  unsem  schaden  warnen  (unse  ärgste  to  waren 
Kindlinger  M.  B.  I.  Urk.  92),  frommen  nutz  u,  bestes  wer- 
ben (frummen  ze  furdren  u.  schaden  ze  wendenne,  schw. 
Lehnr.),  auch  recht  Sprechen,  sa  dick  er  des  ermant  wir- 
det  —  und  alles  das  thun,  als  ein  mann  seinem  rech' 
ten  hern  von  gewonheit  u.  durch  recht  billich  thon  sol; 
vgl.  Schannat  F.  L.  Nr.  125. 

/.  Die  erste  und  wesentlichste  Pflicht  des  Man- 
nes ist  die  Treiie.  Daraufgeht  sein  Schwur,  er  wolle 
dem  Herrn  so  hold  und  tr.eu  seyn,  als  es  einem 
Manne  gegen  den  Herrn  gebühre,  3,  vgl.  58  §.  2  und 
für  den  Burgmann  71  §.  16. 

Das  hold  und  Iren  in  dem  Eide  ist  in  seiner  Bedca- 
tang  kaam  sprachlich  zu  scheiden ;  der  AV  hat  fidelis  et 
amicus,  die  lateinische  Übersetzung  nur  fidelis,  so  auch  der 
Treueid  unter  Friedrich  I.  (Periz  Leg,  II,  106);  eine  Urk. 
bei  Wenck  IL  Nr.  128  obsequiosus  et  fidelis.  Rechtlich 
nun  gar  schied  man  schwerlich  so,  dafs  man  gewisse  ein- 
zelne Pflichten  aus  dem  treu,  andre  aus  dem  hold  abgelei- 
tet hätte.  Das  Lehnr.  58  §.  2  weder  sine  truwe  fafst  bei- 
des unter  der  Treue  überhaupt  zusammen;  nur  der  Richtst. 
8  §.  3  versucht  eine,  wie  mir  scheint,  sehr  künstliche  Schei- 
dung, indem  er  eine  der  YasaUenpflichten,  die  Achtung  vor 
seinen  husgenoten^  besonders  auf  das  Uoldseyn  zarückflihrt. 
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Aus  der  Treae  des  Mannes  entspriefst  eine  Reihe 
einzelner  Pfliohten. 

1)  Er  soll  dem  Herrn  weder  durch  Thal  noch 
durch  Rath  schaden,  eine,  wie  gleich  bemerkt  werden 
mag,  gegenseitige  Obliegenheit ,  denn  Herren  unde 
mannes  valsche  rat  geUhet  tvol  ungetrürver  dat, 
76  §.  5.  Sq  darf  vor  allem  als  Treubruch  betrachtet 
werden:  der  Todschlag  am  Herrn  oder  Manne  Ldr.  HI. 
84  §.  2;  ausdrücklich  wird  als  Treulosigkeit  bezeich- 
net: die  Rüstung  zur  Fehde  vor  dem  Entsagen,  Lehnr. 
76  §.  6,  und  die  absichtliche  Beschädigung  im  Wege 
der  Selbsthülfe  Ldr.  HJ.  78  §.  8.  Nach  Ldr.  L  60  §.  2 
können  Herr  und  Mann  es  weigern,  gegen  einan- 
der als  Vorsprecher  in  peinlichen  Sachen  aufzutre- 
ten, wohl  nur  aus  dem  Grunde,  weil  darin  ein  Treu- 
bruch liegen  würde.  Dagegen  nennt  Ldr.  HL  78  als 
Handlungen  ohne  Treubruch,  wenn  eine  Lehnsperson 
über  die  andre,  selbst  in  peinlichen  Fällen,  richtet 
§.  I9  dem  Könige  und  Richter  zur  Beugung  des  Un- 
rechts Hülfe  leistet  §.  %  auf  Forderung  des  Gerichtes 
den  Verbrecher  verfolgt  und  fängt  §.  3,  in  gleichem 
Falle  dessen  Burg  bricht  §.  4,  Städte,  Burgen,  Land 
und  Leben  seines  Herrn,  Mannes,  Verwandten  und 
Freundes  gegen  die  Anfälle  eines  Herrn  oder  Mannes 
vertheidigt  §.  5,  in  Nothwehr  verwundet  und  tödtet 
§  6,  einem  Reisegesellen,  Wirthe,  Gaste,  Flüchtlinge 
gegen  unrechte  Gewalt  hilft  §.  7,  ohne  Absicht  oder 
ohne  eignes  Zuthun  durch  seine  Leute  Schaden  zufügt 
§§.  8,  9.  Insbesondre  gestattet  Lehnr.  76  §§.  I9  2  dem 
Manne  noch,  den  vor  den  Mannen  das  Recht  weigern- 
den Herrn  um  eine  Schuld  zu  pfänden  (vgl.  österr. 
Landr.  H.  32),  wegen  Raubes  ihn  vor  den  Landrich- 
ter zu  verklagen,  wie  auch  der  Herr  den  Mann  mag 
23  §.  1,  und  sich  seiner  in  gleichem  Falle  zu  erweh- 
ren. Der  Ay  IIL  14  fügt  ausdrücklich  hinzu,  dals 
dieses  nicht  gegen  die  Treue  des  Mannes  sey. 
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Za  diesen  Entscheidinigen  för  den  Fall,  wo  der  Lebns- 
trene  andre  Pflichten  entgegentreten,  giebt  nodi  die  CoiuL 
o.  11S7  (Leg^  II.  185)  einen  bemerkenawerthMi  Beitragi  Si 
ineendiarius  super  caatrum  eonfugerlt^  et  dommi,  €ts/us 
est  castrum^  dominus  vel  vasallus  vel  consanguiaeus 
fuerU^  dominus  ille  non  debet  eum  persequentibuß  re- 
praesentare  (wie  er  sonst  thon  mi^fs),  sed  fuvahit  eum  e 
Castro  in  silvam^  vel  alias  übi  securus  sibi  videatur. 

Inwiefern  gehört  Ldr.  II.  12  §.  1:  ordel  ne  mut  en 
man  oh  nicht  vinden  over  sinen  Herren  unde  over  sinen 
man  —  darH  in  an  ir  lif^  gesunt,  ere  ga  hierher?  Nach 
den  folgenden  Sätzen  wäre  ne  mut  nicht  für  „ist  nicht  be- 
rechtigt zu  nehmen,  also  wohl  von  einem  Verbote  'wegep 
Partheilichkeit  die  Rede.  Sieht  man  aber  anf  den  Gegensatz 
in  Lehnrecht  71  §.  23,  wonach  die  Lehnspersonen  in  Lehn»- 
sachen  das  Urtheilen  über  einander  nicht  weigern  können» 
und  auf  die  Bestimmung  des  Ldr.  I.  60  §.  2,  oben  S.  373, 
so  ist  eher  zu  deuten  „er  braucht  nicht,'^  weil  das  Urtheilen  in 
peinlichen  Sachen  (nicht  das  Richten)  gegen  die  7i*cae  wäre. 

Die  Urkunden  heben  auch  ein  wirkliches  Handeln  zum 
Besten  des  andern  als  Lehnspflicht  hervor,  s.  oben  S.  372. 
Bei  einer  Versöhnung  zwischen  dem  Abt  v.  Fulda  und  sei- 
nen Getreuen,  versprechen  diese:  eidem  consilio  et  auxilio 
assistere  et  adstare  fidelUer^  und  er  wiederum:  quod  eos 
manutenebit  et  de f endet  consilio  auxilio  et  favore^  si^ 
cut  minisierialibus  vasallis  et  castrensibus  nostris  de 
Jure  tenemur,  Schannat  T.  F.  Nr.  586  a.  1305.  —  Eben 
so :  nos  ßdelibus  tenemur  in  Jure  suo  tanquam  feodatis 
nostris  veris  assistere  consilio,  auxilio  et  favore,  Wenck 
H.  L.  II.  Nr.  39. 

Diese  Treue  ?;veischen  Herrn  und  Mann  hält  sich 
überhaupt  in  den  Gränzen  der  unter  den  Blutsverwand- 
ten herrschenden;  alle  jene  aus  dem  Landrecht  ange- 
führten Sätze  stellen,  wie  die  ConsU  a.  1187,  den 
Herrn,  den  Mann,  die  Magen  in  ihren  Rechten  und 
Pflichten  zusammen;  sichtlich  nahm  also  die  Lehns- 
treue ihr  Vorbild  in  dem  ursprünglicheren  Bande  der 
Sippe. 
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2>  91  8  §.  2,  15,  20  §.  1  rechnet  es  zur  Untreue, 
lYenn  der  Mann  dem  Herrn  das  Gut  ableugnet  oder 
entfremdet.    Vgl.  unten  §.  35  und  §.  53. 

^   3)  Nach  91  16  ist  das  Entfliehn   aus   des  Herrn 
Dienst  eine  Treulosigkeit,  s   unten  §.  53. 

4)  St  8  §   3  hält  es  für  Verletzung  des  Holdseins, 
"wenn  man  seines  Herren  Mannen  Gewalt  anthut  oder 
sie  mifshandelt,  indem  man  weifs,  dafs  sie  in  des  Herrn* 
Diensten  sind. 

U.  Der  Mann  ist  einer  Gerichtsbarkeit  des 
Herrn  unterworfen,  kann  aber  dagegen  auch  die  ge- 
richtliche Handhabung  des  Lehnrechts  von  ihm  be- 
gehren, 8.  §.  64  fP. 

HI.  Der  Mann  soll  den  ^errn  mit  Wort  uiid 
That  ehren,  z.  B.  ihn  „Herr<^  heifsen,  ihn  vorgehen 
lassen,  3,  9t  8  §.  1,  12  §§.  1,  4. 

Das  im  südlichen  und  westlichen  Europa  bekannte  Einwilli- 
gangsrecht  des  Herrn  in  die  Heirath  der  Töchter  des  Vasallen  s. 
z.  B.  LabouJaye  cond.  des  femmes  256,  ja  des  Vasallen 
selbst,  kommt  in  Deutschland  nur  sehr  vereinzelt  und  unter 
ganz  besondern  Umständen  vor,  s.  Joachim  Samml.  I.  283. 

§.24. 

B^    Der  Lehnsdienst  insbesondre. 

/.  Unsre  Quellen  fassen  den  Dienst  nicht  als 
Ausflufs  der  Lehnstreue  auf^  91  8,  11,  15  §.  1  schei- 
det bestimmt  beide  Pflichten,  eben  so  Lehnr.  72  §.  3 
hdim  Burglehn  den  Treubrach  und  die  Verletzung  der 
Pienstpflicht.  Bringt  ferner  91  8  §.  1  den  Dienst  un- 
ter das  £hren,  so  ist  wohl  der  Ausdruck  ungenau, 
denn  die  nähere  Ausführung  11,  12,  13  trennt  das  Eh- 
ren vom  Dienen. 

-  Ffir  den  Dienst  gab  also  die  Annahme  des  Gutes  oder 
ein  besondres  Versprechen  neben  der  Treue,  den  Rechts- 
gnmd.     Dahin  zielen  auch  wohl  die  Ausdrücke  der  Urkk.: 
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211  reckten  lene  empfan  mit  mamtrkeffU  eydem  vmd  dim- 
sierh  >•  oben  &  322;  eum  onere  ßdelüaüs^  fitromemti»  et 
eervüüe,  GüniA^  HL  306,  365,  397,  454;  Krem€r  O.  N. 
IL  318  a.  1332;  oder  noch  voller  mit  mameehefften^  tru- 
weny  hulden^  eyden  v,  dwterh  Günther  IV,  4?5,  a.  1443. 

/.  Den  Dienst  nberhanpt  beireffen  folgende 
SflUe. 

1)  Der  Herr  kann  Gesammtbelehnte  ndüugen,  bin- 
nen sechs  Wochen  ihm  den  Dienst  zu  hefeisen  14  §.  1, 
d.  L  sieh  darüber  ixl  entsdieiden,  an  welchen  von  ihnen 
der  Herr  aieh  des  Dienstes  halber  halten  könne  8  §.  S; 
8t  13  §.  1,  TgL  onten  §.  45. 

2)  Die  Dienstpflicht  ruhet,  so  lange  der  Herr  dem 
Hanne  noch  nicht  erstattet  hat,  was  dieser  ihm  lieh 
oder  in  seinem  Dienst  verlor;  femer  so  lange  er  ihm 
Rechtens  weigert  4  §.  5.  Sie  hört  for  die  I^ebensxeit 
des  Mannes  anf,  depi  der  Herr  ohne  Recht  die  An- 
nahme znm  Manne  22  §.  3  und  Belehnang  91  14  §.  4 
versagt,  oder  dem  er  das  Lehnsverhältnüs  kündigt, 
ohne  dafs  der  Mann  es  mit  einem  Oberherra  ankuüpfen 
könnte  20  §.  4,  76  §.  3  a.  E. 

Vcrsichemiig  des  Herzogs  Wartislav  von  Pommern  als 
Vormandes  der  Neumarlc  y.  J.  1319:  wer  sine  have  hat 
verloren  iß  des  herren  denste,  de  soal  nicht  denen^  ent  en 
sy  geguldenj  Gercken  C.  HL  89.  —  Schilter  165  b  will 
ohne  Gmnd  das  Ruhen  des  Dienstes  nur  auf  den  Gerichts- 
dienst  beziehen. 

3)  In  der  Dienstpflicht  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  der  Mann  des  Herrn  Eigen  oder  Reichsgut 
(8.  oben  8.  287)  zu  Lehn  hat  69  §.  8  Dat  selve,  vgl. 
sobw.  Lehnr.  8at  129  und  Svhiker  153. 

///.  Der  Dienst  des  Lehnsmannes^  im  Gegensatz 
des  Burgmannes  71  §.  18,  scheidet  sich  vornemlich  in 
hervart  und  hqfvart^  71  §,  18,  79  §.  2,  vgl.  66  §.  5, 
91  13  §§.  1,  2  (i^  expeditionem  ire  et  curiam  re- 
galem  petere,  Hontheim  L  359,  a.  1023). 
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A.  Die  hervart  ist  der  Waffendienst  desLehns- 
mannesy  der  im  Felde  geleistet  wird. 

1)  Der  alleinige  Fall,  den  das  Lchnrecht  hierbei 
voraussetzt,  ist  der  Dienst  znm  Besten  des  Reiches, 
riies  dienst  2  §.  7  (vgl.  71  §.  18),  4  §.  1  —  3,  24 
§.  7,  46  §§.  2,  3 ;  91 13  §.  5,  rikes  hervart  34,  79  §.  2. 

Die  Bilder  scheiden,  ohne  dafs  der  Text  genügenden 
Anlafs  gäbe,  noch  den  Reichsdienst  und  die  Reichsheerfahrt; 
dort  steckt  eine  Krone  an  einer  Lanze,  hier  an  einem  Schwerte. 
9i  16  ^.  2,  3  bringt  aach  den  Fall,  wenn  der  zum  Dienst 
aufbietende  Herr  nicht  gerade  dem  Könige  folgt,  sondern  sei- 
nem  Verordneten,  den  dat  rike  gesät  het,  unter  den  Reichs- 
dienst, Insbesondre  soll  dahin  gehören,  wenn  der  Reichs^ 
hanptmann  zugegen  ist,  oder  wenn  ein  Fürst  das  ihm  Tom 
Reiche  anvertraute  Land  vertheidigt,  oder  wenn  der  Herr 
vor  dem  Reichshauptmann  erlangt,  dafs  er  seinem  Gegner 
aich  wehren  dürfe.  Den  letzten  Fall  erläutert  ein  Vrtheil 
bei  Eratk  411  a.  1335.  Die  vom  Bischöfe  Ton  Halberstadt 
iTvegen  Schädigung  belangten  Herren  t.  Regenstein  antwortei- 
ten,  sie  hätten  auf  Gebot  des  Reiches  dem  Grafen  von  An- 
halt geholfen,  der  ein  prlog  mit  Reclit  vor  dem  Reiche  ge- 
gen den  Bischof  erworben  gehabt.  Der  Spruch  lautet:  orlag 
ßej  kein  Recht,  und  der  Kaiser  möge  keinem  das  orlog 
hddien  oder  bieten,  wenn  nicht  jemand  in  des  Reiches  Acht 
gethan  oder  also  vere  vervolget  toere^  dat  dat  rike  up 
en  ioghe;  deme  seolde  volgen  al  des  rikes  rarsten  und 
k^rreUf  war  se  mit  rechte  dar  to  geladen  worden. 

Hienacb  benäht  die  Pflicht  der  Mannen,  dem  Herrn  in 
•einen  Priyatfehden  und  nan^entljch  zum  Angriff  zu  folgen, 
nicht  auf  gemeinem  Lehnrecht  (vgl.  Phillips  Engl.  RG,  IL 
330),  sondern  aui  Landesherkommen,  dem  Lehnsvertrage,  der 
betondern  Einwilligung  der  Mannen.  Eben  so  die  Frage, 
gegen  wen,  aufser  dem  Kaiser,  der  Mann  nicht  zu  folgen 
brauche.  —  Se  fore  adjutorem  ipsius,  quod  Ledickman 
dieitur^  contra  quemlibet  hominem,  Gudenus  /.  Nr,  223 
a.  1239.  Ipse  et  sui  heredes  raiione  castri^  nostri  in 
emnibus  caatr^i  quoscunque  esse  debent  fideles  et  iuse- 
.  parabiles  adjutores^  Schaten  IL  209  a.  1307.  —  Preno- 
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mifuUi  ah  omni  komme  liberi  gt  ah&oluii  (abo  ab  l«dige 
Leute)  servieni  Episcopo  contra  quemlihet  praeter  R^ 
manum  imperiumy  ebd.  L  904.  —  Die  Vastllen  wollen  ßde- 
litate  et  servHüs  Abhatem  omnibus  alUs  Donunis  prae- 
ponere^  Schannat  T.  F,  Nr.  586,  oder  juvare  contra  quo*' 
cunque  suos  adversarios^  Wenck  £L  L.  IL  Nr.  230;  oder 
contra  guosliÖet,  u5i  salvo  honore  ohsequia  poterimtu 
exhibere,  Gercken  C,  L  243.  Die  Ausnalime  za  Gunsten 
des  Kaisers  verstand  sich  wohl  immer  von  selbst.  Bekannt 
ist  die  schöne  Antwort  der  Vasallen  des  Herzogs  Ernst  von 
Schwaben,  als  er  sie  gegen  den  Kaiser  föhren  wollte:  iVb- 
lumus  inßciari^  quin  vobis  fidem  firmiier  promitteremus 
contra  omnes,  praeter  eum^  qui  nos  vobis  dedit.  —  Quic- 
quid  honesti  ac  justi  a  nobia  exquiritis,  in  hoc  parere 
volumus  vobis  ^  si  autem  contra  hoc  vuUis^  illuc  rever- 
temur^  unde  ad  vos  venimus  conditionaliter^  FFippo  474 
ad  a.  1027.  Stalin,  Wirtemb.  Gesch.  I.  480  folgert  «os  dem 
Schiasse,  sie  seien  nicht  Vasallen  des  Herzogs  gewesen,  son- 
dern nur  an  seine  Fahne  gewiesen.  Doch  spricht  der  An- 
fang, aus  dem  auch  das  condHionalUer  sich  erklärt,  für  ein 
Lehnsyerhältnifs.  Das  dare  läfst  sich  auf  eine  Übertragung 
der  Lchnsherrlichkeit  beziehen. 

Die  Dienstpflicht  in  Landesnoth  steht  anter  Landrecht, 
nicht  unter  Lehnrecht,  9{  13  §.  6. 

2)  Der  Reichsdienst  wird  mit  Urtheilen  geboten, 
45  §§.  1—3,  79  §.  2,  d.  i.  mit  Feststellung  des  Rech- 
tes dazu  durch  Urtheilsfragen  und  Finden,  und  dann 
sechs  Wochen  vor  der  Fahrt  in  Gegenwart  zweier 
Mannen  des  Herrn  angesagt  4  §.  1,  9t  13  §.  3.  Jegli- 
cher Herr  soll  aber  seine  Mannen  nicht  aufbieten,  ehe 
ihm  selbst  geboten  ist,  46  §.  3. 

Über  das  Ansagen  vgl,  fVestphalen  Man,  IV,  967; 
Const.  Frid.  I,  in  //.  F.  54;  si  de  vocaiione  legiiima 
convinci  per  cowpares  suos  poterii;  Pertz  Leg,  //.  99, 
er.  1156;  ex  judicio  principum  expeditionem  tibi  indici- 
mus.  Die  neue  Gl.  Bl.  9  C.  1  giebt  die  Form  an,  wie  der 
aufgebotene  Herr  seine  Mannen  berad  and  sich  ein  Urtheil 
von  ihnen  linden  läfst,  dafs  er  seineu  Vasallen  gebieten  möge. 
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mit  ihm  zu  ziehn.  Auf  dem  Bilde  zu  4  §.  1  gebietet  der 
König  durch  den  Scepter  dem  unmittelbaren  mit  der  Lilien^ 
kröne  geschmückten  gehamischten;  Vasallen,  dieser  dorch  das 
Schwert  wieder  einem  gehamischten  Ritter  den  Dienst;  beide 
anfgebotne  empfangen  den  Befehl  knieeid,  fassen  mit  der 
Linken  das  aofrechtstehende  Schwert  unter  dem  £[nopfe,  ei- 
nen Finger  der  Rechten  emporreckend. 

3)  Deir  Mann  dient  regelmäfsig  nur  in  deutschem 
Lande  des  römischen  Reiches;  der  östlich  der  Saale 
(oder  im  Osterlande)  belehnte  nur  gegen  Wendeuland, 
Polen  und  Böhmen,  «R  13  §.  5,  vgl.  Bd.  L  S.  37,  93 
Note,  641  Z.  4;  überhaupt  aber  sechs  Wochen  lang,  auf 
eigne  Kosten,  4  §.  1. 

Der  Sinn  ist,  nach  9t  16  §.  2  de  man  mach  oh  vragen^ 
nicht  etwa:  6  Wochen  mnfs  der  Mann  auf  eigne,  nachher 
auf  des  Herrn  Kosten  di^n^ii«  sondern  er  braucht  überhaupt 
nur  6  Woehen  zu  dienen,  und  zwar  auf  eigne  Kosten. 

Statt  771/;^  sines  (des  mannes)  selve  kost  hat  Jlf^,  /.  11: 
in  domin i  expensa.  Obwohl  nun  eine  leichte  Besserung 
des  lateinischen  Ausdrackes  nicht  zur  Hand  ist,  s.  oben  S.  79, 
halte  ich  ihn  doch  för  Terwerflich.  Denn  1)  stimmt  die  alte 
Übersetzung  des  GörL  Lehnr.  mit  unserm  deutschen  Text; 
2)  entspricht  unser  Satz,  wie  dem  Gap.  1  a.  803  c.  1  {Leg.  /, 
119):  lU  omnis  liber  homo,  qui  guatuor  mansos  vesti- 
tos  —  de  alicufua  beneficio  habet  ^  ipse  se  praeparet^  so 
auch  auswärtigen  Lehnrechten,  z.  B.  dem  schottischen  nach  Cra- 
gius:  hoc  et  ex  usu  guotidiano  et  etiam  Jure  consfat, 
vasallum  domino  debere  suis  sumptibus  inservire  per 
quadraginta  dies;  und  3)  findet  er  sich  in  den  spätem 
deutschen  Landesrechten  noch  immer  neben  dem  entgegen- 
gesetzten, den  das  wachsende  Ansehn  der  Ritterschaft  dem 
Herrn  zuweilen  abdrang,  s.  Gercken  verm.  Abhdl.  H.  49 — 52, 
Barthold  Gesch.  t.  Pommern  HI.  288,  Kraut  §.  %li  Nr.  9, 
vgl.  Wald.  §.  \  de  man  sind  piichtig  da$  land  iho  be- 
schermen  —  up  eres  sülves  kosten.  Ich  möchte  daher  die 
Lesart  des  ^P'  einer  spätem  Änderung  zuschreiben. 

4)  Den  im  Dienst  erlittnen  Schaden  soll  der  Herr 
ersetzen  4  §.  5  oder  icht. 


I 

; 
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Zar  Lösung  ans  der  Gefangenschaft  ist  der  He»  nadi 
dem  HoU.  Ssp.  c.  89  verpflichtet,  eben  so  nach  dem  Pen- 
merschen  Rechte.  Im  J.  1323  sagt  Heraog  Otto:  DgbmmMi 
burgenses,  si  in  nostro  eapii  fuerini  ^firvUio,  ianquam 
alios  nosiro*  vosmllos  redimere^  et  ?v#,  videlieei  egues 
et  arma,  quaa  perdiderint  solvendo  restaurare^  Sehwus 
Pomm.  L.  2S3.  Dagegen  nicht  nach  Wäldern.  $.  1,  weleher 
die  VassiUen  aach  den  Verlast  ihrer  Habe  tragen  Ufst.  Die 
Glosse  za  4  §.  5  gründet  die  Lösangspflicht  anf  Vertrag,  Qa- 
sondre  Vereinbarungen  über  die  Tragang  der  Kosten  pnd  den 
Schadenserss^tz  v^  a.  bei  Gud^nuß  HL  306, 207,  ff^eftpkakM 
Mon,  IF.  968. 

5)  Sechs  Wochen  vor  und  eben  so  lange  nach 
geleistetem  Dienst  hat  der  Mann  des  Reiches  Frieden 
und  Waffenruhe  (schacht  rotve),  das  wird  erklärt: 
er  kann  nicht  zum  Reichsdienst  aufgeboten  und  eben 
so  wenig  wie  während  de3  Dienstes  79  §.  %j  vom 
liChngericht  geladen  werden  4  §.  1. 

Der  Satz  ist  schon  im  Cap.  a.  829  c.l4  (Leg.  /.  352):  posl* 
quam  comes  et  pagenses  de  qualibet  expedüione  hoetili 
reversi  fuerint,  ex  eo  die  super  40  noetes  (d.  s.  6  Wochen) 
Sit  bannus  rescisus,  quod  in  lingua  Tkiudisea  ecafilegi 
i,  e.  armorum  deposiiio  voeaiur, 

6)  Ausgezeichnet  ist  der  Fall  des  Aufgebotes  zur 
Römerfahrt,  auf  welche  den  gewählten  König  die 
Wahlfürsten  begleiten  4  §.  2,  vgl.  oben  S.  18  ff.  Zu 
dieser  soll  jeder  mit  seinem  Herrn  ziehen,  der  Reichs- 
gut zu  Lehn  hat,  AiF.  I,  13  omnes  imperialia  bene- 
ficia  habenteSj  quisque  cum  domino  suo.  Das  Auf- 
gebot erfolgt  hier  ein  Jahr,  sechs  Wochen,  drei  Tage 
vor  dem  Zusammenkommen  (vgl.  Köllner  Dienstr.  §.  4), 
und  die  Dienstpflicht  endet  mit  der  Krönung  zu  Rom, 
4  §.  3,  91.  13  §.  5  a.  E. 

Aus  dem  Satze  in  69  §.  8,  oben  S.  376,  folgt,  dafs  zam 
Römerzuge  auch  der  mit  des  Herrn  Eigen  beliehene  ver- 
banden war.  Schw.  L.  83  sagt  zwar:  kein  herre  mag  ei- 
nem man  dez  riches  dienst  gebieten,  er  habe  danne  daz 
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gui  von  dem  riche^  daz  er  (der  Mann)  i)on  im  hai^  aber 
es  bestätigt  doch  selbst  8  a,  129  die  Regel  von  69  §.  8»  mit 
besonderer  Besiehang  auf  den  Reichsdienst. 

Über  die  Erwähnungen  einer  Pflicht  der  Getreuen  zur 
expedüio^  Italica  seit  dem  Anfange  des  Uten  Jahrh.,  s* 
Eichhont  RG.  U.  S.  392. 

7)  Den  wirklichen  Dienst  kann  eine  Gabe,  die 
Heerstener,  vertreten,  im  Betrage  des  zehnten  Theils 
der  jährlichen  tiehnseinkünfte  4  §.  3,  46  §.  2.  Ein 
Recht  zu  dieser  Lösung  hat  a)  der  Mann  bei  der  Ro- 
merfahrt, nach  dem  Ausdruck  in  4  §.  3  oh  sal  dar 
varen  iegelih  man 9  oder  he  sal  die  vart  losen 
(schw.  L.  8  6  ausdrücklich:  sveders  der  man  tvil 
daz  tut  er);  h)  der  von  mehreren  Herren  aufgebe* 
iene,  hinsichtlich  des  später  geforderten  Dienstes  46 

.    §.  2,  91  13  §.  5,  vgl.  sehw.  L.  83)    ^  das  belehnte 
Frauenzimmer,  s.  oben  S.  311. 

Der  Ausdruck  heresiure  ist  schon  bei  Honthehn  /.  570 
0.  1152.  —  Die  Frauen  geben  die  Steuer  na  satteme  rechte^ 
d.  h.  woU  nicht,  überhaupt:  weil  das  Recht  es  so  bestimmt, 
sondern:  in  dem  von  dem  Recht  (4  $.  3,  46  §.  2)  bestimm- 
ten Betrage.  —  Die  Lösung  mit  -^  ist  viel  geringer  als  die 
sonst  vorkommende.  Nach  Conrad  R.  beträgt  sie  für  Deutsch- 
land |,  nach  Friedrich  I.,  dem  österr.  Landr.  Harr.  27,  dem 
Cd)ner  Dienstrecht  4  d^  Jahreseinkünfte.  Vgl.  Eichhorn  RG. 
§.  294  Note  m,  der  auch  die  Lösung  mit  -^ö  ^^^  ^^^  ^^^ 
olbigen  Fall  b  beziehen  möchte.  Doch  wird  sie  ausdrücklich 
auch  für  a  und  im  JF  nur  för  diesen  Fall  anerkannt. 

8)  Gewisse  Lehne  sind  vom  Reichsdienst  ganz  frei, 
namentlich  Burglehne  und  Kirchenlehne  2  §.  7. 

Beispiele  vertragsmäfsiger  Befreiungen :  Beneßcium  obS' 
que  servUio^  pro  quo  prius  ut  dignum  erat  servierai, 
Schannat  Tr.  F.  253,  a,  1049.  —  Ita  quod  omni  servi' 
tio  pertinente  ad  komagium,  quod  vulgariier  dieitur 
Manndiensi  reddimus  ipsum  et  suos  heredes  liberos  et 
soluios,  Schwarz  P.  L.  285,  350.  -^  Dat  leene  n>y  frotven 
M,  u,  ereme  sone  to  mannreehie  sunder  yenigherhande 
deenst,  ebd.  261  a.  1304;  Ludewig  Bell.  FIL  16. 
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Mit  den  obigen:  Dienstr^dn  »sind  in  Kfirze  die  Bestim- 
mongen  der  Comsi,  de  ettped,  Bemana  va.  rergicielien,  da 
sie,  ganz  unächt  öder  nÄr  Terfidseht«  immer  eine  Bedentong 
für  die  zur  Zeit  der  Abfiisräng  waltenden  Ansichten  hat. 
Diese  Zeit  möchte  ich  nach  dem  Gebraach  von  ftodum^  der 
hier,  wie  in  den  Urlomden  oben  S.  274  and  bei  Otto  r.  Frei* 
singen,  mit  bentficium  'wechselt,  eher;inft  12te  als  ins  Ute 
Jahrhundert  setzen,  (bei  Meickelbeck  hisU  Pris.  ist  die  älteste 
Urkunde  mit  jure  feudi  ungefähr  vom  J.  1140.  I.  %  Nr.  1316, 
bei  Hontheim  y,  J.  1152..  I.  569).  Sie  bestimmt  nun  am  6. 
die  Frist  des  Aufgebots  zur  R5merfahrt  gleichfalls  auf  1  Jahr 
6  Wochen  (die  Auslassung  Ton  3  Tagen  ist  unwesentlich). 
Zu  3.  kennt  sie  Ausrustungsgelder  för  den  Lehnsmann  in 
Terschiedenen  Stufen,  je  nachdem  er  selbst  wieder  Lente  ins 
Feld  föhrt  oder  allein  zieht,  öder  etwa  einer  der  vier  Hanpt- 
hofbeamten  ist.  Demnach  ist  auch  zu  7.  die  Heersteuer  un- 
gleich, im  letzten.  Fallet  anf  eine  libra  9ar.  den  rnansus  oder 
auf  den  ganzen  Jahresertrag  des  Lehns  gesetzte 

B,  Die  hofvart.  Nach  dem  Namen  zieht  der 
Mann  zu  diesem  Dienste  an  des  Herrn  Hoflager,  vgl. 
Ldr.  HL  64  §.  1,  sey  es  nun,  dafs  er  des  Hofes  Glanz 
erhöhe,  oder  dem  Herrn  zum  Rathe  gewärtig  sey,  oder 
was  4  §.  4,  79  §.  1  ausdrücklich  hervorheben,  ihm 
Urtheil  finde,  s.  unten  §.  68. 

Gegen  Lehnr.  4  §.  3  und  den  wirklichen  Hergang  yer^ 
steht  9t  13  §§k  3,  5  unter  hofvart  den  Rdmerzug. 

Ist  das  in  66  §.  5  beiläufig  erwähnte  Steigbügelhalten 
als  ein  wahrer  Dienst  —  der  dann  wohl  hieher  gehOren 
würde  —  oder  als  blofses  Zeichen  der  Ehrerbietung  (§.  ^,  III.) 
anzusehen?  Für  das  erste  spricht,  dafs  im  s.  Lehnr.  66  §.  5 
a.  E.,  die  Leistung  mit  unter  den  Dienst  begrifien  scheint, 
und  dafs  sie  den  Vasallen  an  dem  Tage  von  andern  Lehns- 
pflichten befreiet,  was  kaum  zu  einer  gelegentlichen  EJirer- 
Weisung  pafst.  Dagegen  stellt  schw.  L.  7  das  ^^stegereif 
hahen^^  ausdrücklich  unter  das  „Ehren,''  und  verpflichtet 
den  Mann  nur  zu  einer  Erweisung  täglich.  Bekannt  ist  fer» 
ner,  wie  K.  Friedrich  L  dem  Pabste  hur  als  Zeichen  der 
reverentia  gegen  den  prbuiepB  apoetolorum  den  Bügdi  hai- 
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ten  wollte.    V^.  andre  Stellen  über  diesen  Ehrendienst  bei 
du  Cange  unter  strepus^  streva^  sireuga, 

C.  Weder  zur  hervart  noch  zur  hofvart  läfst 
sich  das  66  §.  5  flüchtig  erwähnte  mit  gift  dienen 
(91  5  a.  E.  mit  gave  eren)  stellen. 

Es  ist  wohl  weniger  an  eine  Erkenntlichkeit  fßr  die 
Lehnserneaemng,  s.  unten  §.  47,  als  an  die  Sitte  der  Vasal- 
len zu  denken,  ihrem  Herrn  in  Nothßillen  oder  bei  gewissen 
Feierlichkeiten  Gaben  darzubringen,  ygl.  Schilter  292  b^  Dün« 
niges  Staatsr.  577;  eine  Sitte,  die  im  13teu  Jahrb.  in  Frank- 
reich und  England  schon  zu  festem  Rechte  geworden  war, 
Laboulaye  cond,  des  femmes  222,  Phillips  E.  RG.  II.  220, 
und  an  welche  sich  auch  in  Deutschland  die  Nothbeden  der 
Vasallen,  oder  Lehnsbeden  anknüpfen  lassen,  Gercken  Abb.  R. 
A.  4,  Biener  Comm.  //.  2.  98,  £ichh.RG.  IL  §.  306,  S.  459. 

Der  nach  den  Urkunden  so  ungemein  häufigen  Verpflich- 
tung des  Mannes,  eine  geliiehene  Burg  dem  Herrn  offen,  ledig 
zu  halten,  gedenken  die  Rechtsbücher  nicht  Zu  den  Stellen 
bei  Gercken  Abb.  II.  S.  25,  Weber  II.  521  gebe  ich  noch  einige 
Ausdrücke  aus  Günther:  jure  feodi  ligii  ac  recti  /.  452 
a.  1187;  eo  jure  guod  ledicheit  dieitur,  I,  455  a.  1188;' 
in  feodum  ligium  et  operibile^  HL  306  a,  1332;  zu  einen 
rechten  offgegebenen  ledigen  lehn,  338  a,  1336;  zu  uf' 
gebigem  ledigen  lehn  493  a.  1347;  Seibertz  H.  310  a.  1340: 
de  municione  sua  ligia,  libera  et  aperta.  Auch  hier,  wie 
bei  dem  homo  ligius,  s.  oben  S.  378,  ist  klar,  dafs  man  in 
Deutschland  ligius  für  „ledig,  frei'*  nahm,  und  nicht  für 
ligatus  oder  „ liegend,' '  wie  Buri  Lehnr.  S.  68  möchte. 

Von  den  Folgen  einer  Verletzung  der  Lehnspflichten  wird 
unten  §.  53  bei  der  Beendigung  des  Lehns,  und  §.  67  beim 
G^wedde  die  Rede  seyn. 

§.25. 
//•    Recht  des  Herrn  am  Gute. 

Das  Lehn  bleibt  Gut  des  Herrn  ohnerachtet  der  Ver- 
leihung, denn  en  gut  mach  maniges  Herren  sin,  also 
dat  it  en  von  deme  anderen  hehhe  14  §.  1.    So 
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hei&t  es  14  §.  3  ^nes  Herren  gui^  75  §.  2  o/*  dat 
gut  kumt  an  enen  anderen  Heren  ^  58  §.  1  »öan  sU' 
nes  seines  gude^  es  gehört  an  ihn  hin  47  §.  2,  fährt 
an  den  neuen  Herrn  bei  einem  Herrenwechsel  27  §.  2» 

Die  BezeicKnangen  in  den  Urkanden  gehen  1)  auf  das 
Eigenthumsrecht  fiberhaapt',  mit  der  Yoraassetzung  dals  die 
Lehnsherrlichkeit  eine  allodiale  seyt  /us  proprietatis  et  dl- 
recti  dominum  Niesert  II.  259  a.  1189^  proprietas  fetHoma^ 
gium)  Scheidt  445  a.  1301; /im  dor^iniiErath  367  a.  1313; 
dat  eghen  Gerchen  C.  D.  III.  451  Ov  1311,  EratH  386 
o.  1319;  eghendom  Erath  719  a,  1430^  Senckenb,  Sei. 
IL  56  a,  1414,  eygenschaft^  Getehen  C*  IIL  453.  Oder 
sie  heben  2)  insbesondre  das  Recht  tu  rerleihen  hervor,  was 
auch  auf  eine  Unterherrlichkeit  pafst:  proprieiaa  curtU  ad 
nostram  infeodacionem  pertinens  Seibertz  I.  473,  fus  eon- 
ferendi  et  inpheodandi^  Ludern,  Bell,  IL  287,  quicquid 
juris  hdbuimus  in  curia  R,,  cu/ua  inpheodacio  sive  poT' 
rectio  ad  nos  pertinuit,  Scheidt  405,  /tf«  infeodandi  Sei« 
bertz  I.  357,  Schannat  F.  L.  Prob.  Nr.  132,  infeode^iö 
Günther  HL  212,  lehunge,  Schannat  F.  L.  S.  206,  fua  in- 
feodacionis  quod  vulgo  lenwere  dicUur  Seibertz  I«  375, 
Tgl.  n.  383,  feodalis  justUia^  quae  vulgo  lenware  dieitur, 
Schwarz  Pomm.  L.  263,  pheödalis  collatio^  FTestphalen 
Mon,  IV,  974;  myne  sone  schollen  de  bevelinge  unde 
lenware  des  lenes  hehhen  unde  dat  lenen  unde  hevelen 
to  welken  tyden  dat  los  werd^  Scheidt  326,  lehenmare^ 
Gerken  C.  IV.  452,  Abhdl.  VI.  Hl,  Diplom.  321,  vgl 
Haltaus  Lehnware  1.  Lehnware  ist  hier  also  das  Recht 
des  das  Lehn  Gewährenden  (collatio^  investitura  et  tu- 
tela  quae  praestatur  a  domino^  Haltaus)  ^  und  von  andrer 
Ableitcmg  als  lensgewere  im  Sinne  Ton  Lehnsbesitz.  AuCh 
das  Görl.  Landr.  35  §.  1  scheint  das  Recht  zu  leihen  för 
die  Lehnsherrschaft  überhaupt  zu  setzen.  — .  Lehenschaft  ist 
ein  unbestimmterer  Ausdruck,  der  besonders  im  Gegensatz  zu 
manschaft^  auch  die  Lehnsherrlichkeit  bezeichnen  kann,  Schan- 
nat F.  L.  S.  206  und  Nr.  262  a.  1390,  Gercken  C,  D,  V, 
12  a.  1352. 

Das  Recht  xweier  Herren  an  dem  Gute  kann  vor 
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der  Theilung  nur  mit  beider  Willen  geübt  werden^ 
z.  B.  ein  Äbortheilen  gegen  |den  Mann,  eine  Auflas- 
sung 8  §.  1. 

Von  den  einzelnen  Rechten  des  Herrn  erörtere 
ich  die  Befugnifs,  in  die  Verfügungen  des  Mannes  zu 
ivilligen  unten  §.  35  ff.,  die  Aussicht  auf  Ledigwer- 
den und  Angefalle  §.  52  ff.  und  §.  50,  das  Recht  auf 
Lehnsemeuerung  §.  24.  Hier  bleibt  noch  die  Lehre 
von  der  Gewere  des  Herrn  und  von  seiner  Verfügung 
Aber  das  vasallitische  Recht  übrig. 

1)  Der  Herr  behält  an  dem  yerlichenen  Gute  auch 
eine  gewere.  Unsre  Quellen  führen  diesen  Satz  freilich 
näher  nur  für  den  Fall  aus,  dals  der  Herr  ein  Unterherr 
ist}  8.  unten  §.  33;  wenn  es  aber  dabei  heiCst,  der  Un- 
tenrasall  habe  das  Gut  von  des  Herrn  wegen  oder  halber 
inGeweren,  er  habe  die  Gewere  von  dem  Herrn  zu  Lehn, 
dem  Herrn  sey  durch  die  Verleihung  die  Gewere  nicht 
fremder  geworden,  so  mufs  dies  alles  eben  so  gut  von 
den  Wirkungen  einer  ersten  Verleihung  als  von  einer 
Afienrerleihung  gelten. 

In  38  §.  3,  9{  15  §,  8  wird  die  dem  Herrn  bldbende 
gewere  eine  Jenes  (lensehe)  gewere  genannt.  ^Ich  erkläre 
dies  daraus,  dafs  in  dem  ToransgeBetzten  Falle  sie  wirklich 
aar  die  eines  Unterherm,  also  eine  vasallitische  ist  Nach 
Albrecht  Note  25,  828  bezeichnet  lenea  gewere  auch  die  Ge- 
were des  Lehnsherrn  überhaupt  Dann  ginge  lenes  nicht 
avf  ^e  eauea,  sondern  auf  den  Gegenstand  des  Besitzes. 
Möglich  ist  freilich  ein  solcher  Sprachgebrauch,  doch  mrd  er 
durch  die  Stellen  bei  Albrecht  noch  nicht  dargethan.  Der  9{  15 
im  8  nendich  setzt  die  Manneseigenschaft  beim  Herrn  voraus; 
die  angeflihrten  Urkunden  aber  meinen  mit  der  lenware 
(Khidlinger  Volmestein  H.  414  lensehe  were  und  lenwaer) 
des  flerra  das  jus  infeodailonis,  s.  oben  S.  364. 

2)  Die  Verfügung  über  das  Recht  des  Mannes  am 
Gute  Snfsert  sich  in  der  Ertheilung  von  Gedinge  und 
Anwartschaft,  ohne  des  Mannes  Willen,  s.  oben  §§.  14, 15. 
Dagegen  kann  er  dem  besitzenden  Manne  das  Gut  nicht 

25 
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beliebig  entziehen ,  —  e»  sej  dann  len  an  eigen  ^  s. 
unten  §.  59  — ,  es  also  auch  nicht  einem  andern  lei- 
hen ohne  des  Mannes  Einwilligung,  die  freilidi  schon 
darin  liegt V  wenn  der  Mann,  beim  Wegleihen  gegen- 
wärtig» kflinen  Widersprndi  erhebt,.  17,  39  §.  1  a.  E. . 

§.26. 
///..,, Übergang  der  Herrschaft. 


.1  ..  .  . 


Zum  Wesen  des  L^hnsbandes  gehört,  dafs  es  wider 
dtin' Willen  des  andetii'Thtefls  nicht  z^plitterl',' und 
dals  die  Stellung  des  Mannes  durch  den  Wechsel  d^s 
Herrn  nicht  verschlechtert  werden  dsirf.  Diese  6rund-> 
Sätze  wirken  auch  auf  den  Überglaiiig  einer  allodialen, 
eignen,  also  nach  ob^  hiü  unabhängigen  tterrschaft, 
sow;ohl  durch  Ver'erü'ttng,'  WoVoii  unten §.41, als  dülrch 
VeräuTstfrUng,  wovon  hier  die  Rede  ist.  Bei  einer 
geliebeiieii  Lehnsherrlichkeit  treten  noch  die  Regdn 
tibet  VerSuls^riiüg  und  Vererbung  desLehnrechts  §.35ff', 
§.  42  hinzu.     Der  Herr  mag 

' 'i)  da»  Gnt^  läss'en,  s^in  Recht  völlig  auf  einen 
andern  Übertragen,  Ü  §.1  uplet  oder  verlcoft,  57 
§§.  4  ü.  &  dal  gut  des.manhe's  laten,  71  §.  10  siner 
manne  len  uplaien.  Insbesondre  sprechen  25  §.  1, 
48  von  einer  Auflassung  an  den  Obcrherm,  welche 
auch  regelmälsig  .die  Yerdufserung  der  Unterherrlich- 
keit vermittelt.  ... 

'  Die  Urktmden  geben  zählreiche  Beispiele;  dabei  die  Aüs- 
druclre :  das  Gut  verSoTserh  mit  allem  was  dazu  gehört,  ledig 
und  verlie&en,  oder  mit  Mannschaften,  Holl.  Ssp.  Cap.  97  6, 
Kopjp  Proben  II.  120  ff.,  Seibertz  L  375,  Schannat  F.  L.  Nr. 
262,  Erath  367;  quicquid  nobis  de  eisdem  mansis  füre 
feodali  debuU  prarenire  sive  hammii  she  serticH^  totum 
eoniuUmue,  I>peger  342  o.  1253;  di  ördeliche  eigens^herfi 
V.  herr^ehafi  vererben  ».  vergifftigen^  Hontkehn  H^  ^NiQ, 
o,  1374f  ,if#,,lriitMrtf.  otvr  dat  gud  laten^  Gerken 
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3Sly  o.  1348.  Asflassen  doer  Utiterherrliclikett  an  deü  Hehro: 
fu$  4i\f£(odaßd$9  ijfuod  de  tnoHu  ComUia  -^  tetubämj  re- 
signavi,  SeiherU  367^  Günther  IL  326,  Horahem  IL  399. 
Bei  Wenck  H.  L.  lt.  Urki  249  veräofsert  der  Henr  seine  bona 
fiöddiia  mit  Aufzählung  der  einzelnen  Güter  und  der  Per- 
sonen, die  sie  von  ihm  ixx  Lehn  trägen; 

Die  Weitere  f^olge  ist  die  Auflöstlng  des  bisheri- 
geil persönlichen  Bandes »  und  Recht  und  Pflicht  des 
Erwerbers  tvaa  Anknüpfen  dieses  Bandes  init  d6tn 
Vasallen. 

In  den  Uritiindent  ir/  laUn  de  Had  hUs  unde  iaHd  — 
mU  denmoMen,  1322  Riedel  II.  N.  C.  IL  208.  ^  fTü^  htm 
dem  herrn  iffgeiragea  alBulthe  mahschqft  als  -^  JBIr- 
ier  uns  verbunden  ist  von  dem  gude^  -^  sogeA  dem  tU' 
iet  (Met  einer  nUaiachaft  unde  truwen  und  eiden  lois 
und  ledig,  Günther  IIL  462  o.  1344.  —  Reeignamm  -^ 
omnes  fidelee  nostros^  gui  a  nobis  ienent  bona  jure  ho- 
magii,  eutti  omni  noetra  justicia  et  proptieiate.  -^  Fide- 
les  nostros  cum  tonie  ipeörüm,  quae  U  nobis  haetenus 
tenuertint  jufe  feödali^  vendidimue,  Günther  IL  326. 
Cum  omni  fdre,  cum  vasallaiu  et  homagio  vnsallorum^ 
Sebwani  P.  L.  275,  a.  1309«  —  Bona  cum  omnibus  atti- 
nentiie  tarn  ßdeli6us,  quam  ministetiaiibus^  C  Obere  di- 
misi  et  absolute^  ita  guiod  umeersos  fidelen  ab  iisdem 
boms  ihfeudandos  sine  peeunia  ii\feudabit,  Si  aligui 
—  a  manibüs  suis  forte  tecipere  nöluerint  -^  eidem  C 
feuda  permanebuni  absolute ,  Schoten  A.  P,  IL  33.  — 
Ein  Obei'herr  löst  die  Unterberrlichkeit  über  eine  Vogtei  ein^ 
rerleiht  sie  einer  Äbtissin,  T^orauf  der  Untdrvasall  illam  ad' 
^oeaiiam  tanquani  euttrh  feudum  iequendo  sie  tom  der 
ÄbtiMin  emJiüUigt,  Niesert  H,  326.  -^  Andre  Beispiele  bei 
Bientt  Comm.  IL  %  211. 

Unerachtet  dieser  Folgen  ist  der  Herr  an  eine  Ein- 
trilligung  der  Mannen  nur  in  so  weit  gebundeu^  als 
er  durch  die  YeräufsenUig  ihre  Stellung  nicht  benach- 
Iheiligen  darf.    Daher  soll 

a)  der  Herr  nicht  an  sdneil  Ung^nossen  teräufsem. 
Das  8.  L.  bestimmt^  dafs  der  Mann  sich  eindn  niedri- 

25' 
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geren  Herrn  nicht  gefallen  zn  lassen  brauc&e,  ireiUich- 
nnr  för  den  Fall,  wenn  eine  Unterherrlichkeit,  mittelst 
Anflassung  an  den  Oberherm  nnd  Wiederverleihnng, 
an  den  neuen  Herrn  übertragen  wird  25  §.1,  80,  aber 
der  Grund :  fvefi  dat  is  nicht  rechte  dal  man  iemände 
nedere  mit  sime  gude  fuhrt  auf  den  allgemeinen  Satz. 

Vgl.  scliw.  L.  33,  85  und  dazu  t.  d.  Lalir  S.  64.  Am 
deudicbsten  and  allgemeinsten  spricht  der  Herzog  von  Braun- 
schweig im  J.  1304  den  Grundsatz  ans^  tum  raiiöni  sH 
consonum  et  furi  consenianeum,  ac  a  nostris  militibus 
in  noatra  curia  prtfbattim,  \quod  ntdius  dominus  vasal- 
.  lum  suum  -eo  invito  alienare  vuhat^  ipsi  vasaUo  ülitm^ 
\  qui  infetioris  conditionis  existat^  quam  ipse  dominus 
sity  pro  domino  assignando,  Scheidt  423. 

bj  Der  Herr  soll  sein  rechtes  Lehn  durch  Auflas- 
sen  und  Wiederempfang  nicht  in  Burglehn  wandeln, 
71  §.  10,  s.  unten  §.  63. 

c)  Er  ixd  bei  der  Veräufserung  das  Gut  nicht 
theilen,  wenn  er  es  nicht  selbst  von  mehreren  Herren 
halte.  Sonst  soll  der  kleinere  Theil  dem  grölseren 
folgen  28  §.  I9  d.  h.  der  Vasall  erkennt  nur  den  Er- 
werber des  gröfsern  Theils  als  .seinen  neuen  Lehns- 
herrn an,  auch  wenn  etwa  der  kleinere  Theil  bei  dem 
Herrn  geblieben  wäre.  Wenn  aber  der  Herr  nur  den 
kleineren  Theil  des  Gutes  veräufsert,  so  braucht  der 
Mann  es  nur  von  dem  Oberherrn  als  Lehn  zu  neh- 
men, 28  §.  2. 

In  keinem  Falle  bleibt  also  der  Mann  an  den  Herrn  bei 
einer  unerlaubten  theilweisen  VerUaTsernng  der  Lehnsherr- 
liebkeit  gebunden,  Tgl.  SchiUer  249.  —  9t  15  §.  9  a.  E.  be- 
trachtet als  den  Fall  des  Folgeus  an  den  Oberherrn  den, 
wenn  der  Herr  den  gröfseren  Theil  aufgelassen  hat,  gegen 
die  Bestimmung  von  28  §.  1  und  das  minneren  im  §.  2. 

Ans  diesen  Beschränkungen  des  Herrn  erklären  sich 
besondre  dagegen  gerichtete  Abreden:  auch  ist  beredt^ 
da/a  die  von  Frankenfuri  (die  Lehnsherren)  ir  eigentum 
mögen  eins  teih  oder  zunude  enmeg  geben  odir  susi 
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verheufferiy  es  were  färsten^  herren^  staden,  riltern^  huck- 
ten oder  sust  wem  sie  wulden^  Senekenb.  Sei,  11.  56, 
a,  1414.  Andrerseits  verspricht  ein  Lehnsherr:  volentes 
eum  cum  suis  bonis  pheodalibus  sub  nosiro  dominio 
conservare^  nee  ad  dominos  aliQS  eum  eisdem  remitiere 
quovismodo,  Fidicin  II.  39. 

Die  rechtliche  Beziehung  des  Mannes  zun^  n^eiieii 
Herrn  hegiunt  mit  dem  Wissen  von  der  VeräufseruQg.  • 
Insbesondre  fängt  die  Frist  zur  volgc  an,  wenn  der 
frühere  Ilerr   dem  Manne   vor   dessen  Genossen    das 
Lassen  verkündigt  (was  nach  schw.  L.  85  binnen  J^br 
und  Tag  geschehn  soll),  oder  wenn  der  neue  Herr  ihm 
das  Gut  anbietet  oder  zum  Besitze  gelangt,  48  §.  1, 
vgl.  den  ausführlicheren  Af^.  L  113.    Die  Verkündi- 
gung erfolgt  auch  in  der  Form  eines  Weisens  an  den 
neuen  Herrn  57  §.  4  svenne  he  an  ine  gennset  wcrt^ 
§.  5  unde  was  he.    Näher  spricht  das  8.  Lehnr.  von 
der  Weisung,  welche  der  das  Lassen  vermittelnde  Ober- 
herr vornehmen  soll.    Geschieht  sie  nicht  binnen  Jahr 
und  Tag,  nachdem  der  Mann  um  die  Weisung  gebe- 
ten, so  mufs  der  Oberherr  ihpi  selbst  das  Gut  leihen 
2^  §§*  ^9  ^-    I^As  fvisen  erfolgt  mit  sines  selves  (des 
Herrn)  iirnnde,  ebd.  {mit  kauden  und  mund,  Riedel 
Dl.  C,  I.  302.) 

• 

Urkunden  über  die  Weisikng:  Cum  curiam  —  quihus- 
dam  viris  in  pheodo  contulimus,  ad  predictum  dominum 
(den  Känfer)  ipsos  monstramus  et  mittimus,  ut  amodo 
bona  pheodoli  füre  suscipiant  ab  eodem  (Scheidt  429 
a.  1331).  —  fVy  eghenen  den  hof  dem  stift  —  vortygen 
unde  TorUUen  alle  egkendom  unde  recht,  und  wi/sen 
den  B  unde  sine  manerven  mit  dussem  hove  an  die 
vrowe  von  Q,  und  bidden  dat  se  one  darmede  beleyne^ 
Eratk  719.  —  Remütentes  fideles  nostros,  ut  mansos, 
prout  a  nobis  tenuerunt,  ab  Mbaiissa  jure  recipiant 
feodaliy  Eratk  367.  —  Marchionem,  cui  jus  conferendi 
et  inpheodandi  de  ducatibus  pertinet,  f^estrae  M,  de- 
monstramus  y   et  ad   ipsum  Fos    remittimus,   Ludewig 
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Bell.  II  987.  —  PFir  ^k^nnin,  da/s  B,  C  urg  veHm 
damU  D  sie  an  ihm  gemUet  kat^  von  uns  empfangin 
und  die  ervolgpt  haben,  Ladei».  Bell  X,  171,  —  Signf- 
ßeamus  tibi  (dem  lUnii^X  ^uod  a  eonveniu  (dem  Käufer)  de 
eeiero  habsr^ß  debeas  inpheadacionie  respectum^  Sc^eidt 
538,  vgl.  446,  Gerek^n  C.  D.  1. 189,  Wepck  H.  li.  I.  Urk.  276, 
fFesiphahn  Won.  HL  ^561,  Kopp,  Proben  II.  122  — 124. 

Unter  die  Regeln  des  Liissens  gehört  nach  die  Teipfön- 
dimg  dner  LehnsÜerrsphaft.  Nos  (Ludov.  IV*)  archiep. 
Trevirensi  concessionem  et  infeudaiionem  rfgalium,  quos 
abbaies  ß  nobis  r^eipere  consuei^eruni,  cum  eor^im  furU 
hus  — ,  servitiis  pbfig^tmus,  donec  p$r  nos  pro  prae^ 
dieta  sumin^  redimantur;  Hoßiiheim  IL  118.  Ebd.  163 
"vnt^  dem  PÜEOidgiäiibiger  d^s  Reebt  ^i^esUnden,  wiadergeb« 
liehe  Lehne  einznlOseii.  B^  Wenck  H.  L.  L  16^  a.  1326 
fordert  dev  Her«  seilte  Yas^en  auf,  dais  d^m  Pfandgläubiger 
Wfs  obligare  'celUis  promfssionßuSi  quod  volgarUer  UoU 
den  vocgtur  ef  /uramentie,  loco  et  nomine  nostro;  er 
spricht  sie  Ton  ihren  Eiden  gegen  ihn  los  donec  bona  ad 
nos  rr-  revohaniur.  Vgl,  Gl.  zu  Lehnr.  55  BL  77  C.  2: 
ir  sollet  wiesen,  das  sie  dem  sollen  hulde  geloben^  dem 
sie  versestzt  sind^  ob  sis  der  herr  an  in  weiset  mif  handt 
und  mit  n^und,  -—  und  nach  rechtem  Pfandrecht  sollen 
sie  fm  huldf  thun,  * 

2)  Kann  der  Herr  sein  Recht  leihen,  eine  ob- 
infeudatio  per  dationem  vornehmen?  Der  Form 
nacl^  geschieht  dies  im  vor^en  Falle,  wenn  eine  Un- 
terherrlichkeit dem  Ob^rherrn  aufgelassen  wird,  damit 
er  si^  4^m  {Irwerber  leihe,  oder  anch,  wei^n  ohne 
3olch  Geding  der  OberheiT  eine  heimgefallne  Unter- 
heiTlichkeit,  binnen  Jahr  und  Tag  nach  der  Bitte  um 
Weisung,  wieder  weggiel^t*  Doch  der  Sache  nach  wird 
hier  kein  Bs^nd  zwischen  Herrn  und  Mann  durch 
Zwischenschieben  einer  neuen  Person  geändert;  auch 
im  letzten  Falle  war  mit  dem  Heipifall  der  Unterherr- 
lichkeit der  Unteryasall  noch  nicht  spfort  unmittelbarer 
Mann  des  Oberherrn  geworden,  sondern  dieser  hatte 
ein  Jahr  lang  die  Wahl  zwischen  dem  unmittelbaren 
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Bande  and  dem  Bestebenlassen  einer  Unterherrlichkeit. 
Soll  aber  wirklioh  eine  neue  Hand  zwischen  Herrn 
und  Mann  treten,  so  ist,  weil  ein  Lehngut*  nicht  ge- 
liiedert  werden  darf  25  §.  1,  des  Mannesi  Einwilligung 
dazu  erforderlich.  Denn  ein  Gut  wird  in  seiner  Ehre, 
Wurde  herabgesetzjt  25  §.  1,  di  24  §.  9,  wenn  man 
es  von  einem  geringern  als  dem  bisherigen  Herrn  em- 
pfangen soll  54  §»  1.  Immer  aber  wäre  der  peue  Herr 
doch  wenigstens  dem  Hcerschilde  nach  ein  geringerer 
als  der  bisherige,  der  nun  zum  Oberherrn  wird.-  Für  das 
Burglehn  giebt  eine  ausdrückliche  Bestätigung  71  §.  i% 

Die  Urkunden  gedenken  för  diesen  Fall  entweder  1)  einer 
Einwillignng  des  Mannes  als  geschehen  .Qdei*  erforderlich, 
Hontheim  IL  p.  260,  a.  1374  nnd  p,  262.  CaptahU  epis- 
copus  (die  einzaschiebende  Lehnsperson)  ieredem,  iit  feu- 
dum,  quod  a  nobis  libsre  et  absque  medio  teuere  debet^ 
ab  eo  recipiai,  —  Si  vero  nee  sie  heredem  ad  vohinia 
iem  episcopi  poterimus  inducere,  quominus  hereditatem 
paiernam  Judicio  ci^jrie  no&trae  consequaiur,  nullam  me- 
dium personam  ad  id  feodum  admittemus,  ebd.  I.  590,  a. 
1160.  Oder  sie  deuten  doch  2)  auf  einen  zu  besorgenden 
Widerspruch  des  ]l(annes  iiin.  Der  Markgraf  v.  Br.  giebt 
1273  den  Grafen  Ton  R,  advoeatiam  QuedL  hifeadatam 
in  justum  feodiun^;  wolle  jemand  sie  von  den  Grafen  nicht 
zn  Lehn  empfangen,  ad  bonum  dictorum  nobilium  cum  in 
nostra  warandia  tenebimusj  quousquc  ipsi^  quod  ab  eis 
reeipiatur,  potuerini  ordinäre,  Eraih  251.  —  Im  J.  1373 
leihet  der  Markgraf  v.  Br.  dem.  Edcln  von  Putlilz  alle  die 
manschaft  und  manlehen  in  demß  lande  zu  fV,  Wehre 
eck  jemand,  der  die  lehen  von  ihnen  nicht  emphaen 
foolte,  darzu  sollen  wir  ihnen  getreulich  beholffen  seyn, 
Riedel  N.  C.  I.  303.  —  Fulda  verleiht  1434  dem  Landgra- 
ten zu  H.  die  lehunge,  die  wir  han  an  alle  den  lehn  die 
Grave  J,  von  uns  heid,  und  sal  der  L,  alle  die  lehen- 
guter  im  vorbasser  lyhen,  und  die  lehinschaft  von  uns 
zu  manlehin  haben,  -—  darum  haben  mir  den  Graven  J, 
gewiset  an  den  L,,  alle  lehinguter  im  vorbassern  von  in 
zu  eniphaende,  u,  man  daz  also  ist  gesehen^  so  sa- 
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gen  mr  er  manaehafi  —  Udkk  u.  lois,  ff'er  es  dmz 
der  Grave  /.  uas  kiemii  anlangen,  unwilligen^  sehaden 
0der  kriegen  wolde^  ^o  eoUe  der  l^  un4  des  helfen  he- 
teydingfß,  Schannat  F.  li.  S.  906;  Tg(,  Hontheini  //.  190, 
191  0, 1356.  -r  Oder  sie  erwähnen  3)  weder  des  einen  noch 
des  andern,  s^  es  dafd  d(e  ^inwilllgiing  yorherging,  wie 
wenn  die  Hannen  bekennen,  quod  easfrum  tfuod  hueusgue 
ah  imperio  in  feodwn  tenUhnus  de  mandalo  regia,  gui 
de  Castro  htfeodavH  Archiepiaeopum,  ab  ipeo  A.  in  feo- 
dum  reeepimus,  Guden,  HL  137  a,  1316,  oder  dafs  man  eine 
Erniedrigung  des  Gutes  nicht  annahm,  wenn  der  neae  Herr 
dem  alten  doch  am  Stande  und  Anseha  gleich  war:  maa 
mllam^  quam  B  a  nohia  ienuH  in  feodo,  Friderico  Bur- 
gravio  in  fectdum  duximua  concedendam,.  Ha  qnod  B 
bona  al  volußri^  reeipe^e  feod^lUer  debea$  ^e  manibu9 
Burgravii,  Man.  Zoll  I.  iSs  a.  1284,  —  Fnlda  lepit  lehen- 
achaft  u.  le^reeht  dea  aehloaaea  Erfß  u.  die  manachafi 
deasel^in  aehloaaea  ^n  den  L.  v.  Hessen;  wir  haben  auch 
die  edfl^  vo^  Brffg,  mit  hpnd  u.  munde  gewfaet  mit  man- 
achaft  u.  lehenachaft  dea  aehloaaea  an  den  Landgrafen, 
Schanui^  F.  L.  Nr.  262  a.  1390.  Vgl  die  Beleihnng  ron 
der  i^btiasin  ▼.  Gandershei^  ^n  de^  Cfiurftirsten  ▼.  Bran- 
denbarg mit  Demba^g,  nebat  Mannschaften,  welche  der  Graf 
V.  Reinatein  zq  Lelin  hatte,  y.  J.  149tl  upd  ei^  P^ar  ähnliche 
Fälle  bei  Kopp,  Proben  II.  135. 

Beispiel^  einer  Auftr^gang  lehpsherrlicher  Rechte,  obin^ 
feudatio  per  obfafionem^  bei  Kopp  II.  132  nnd  Gercken 
C,  D,  IV,  452  a,  1311:  ao  lote  we  eme  delehenware  des 
huaea.  to  R^  0it  alle  deme  dat  dar  io  horf  ledig  und 
vorlegen,  und  wiaen  em  r^it  dem  eghen  an  dat  rifce,  dal 
he  dat  von  eme  hebken  achal,  und  he  hat  uns  dat  ge- 
legfn  to  rechteme  lene,  Sie  lconn(e  fiir  den  Vasallen  kein 
Bedenken  haben,  sobald  der  ^err  dadur(;h  weder  sein  Gat 
nopb  seinen  Heerschild  erniedrigte.  Das  s.  Lrhnr.  gedenkt 
ni^r  71  §.  10  des  Falles,  wenn  durch  den  Auftrag  ein  rech- 
tcß  Lehn  des  Herrn  za  Barglehn  werden  soll,  qnd  zwar  als 
eines  nicht  zulässigen,  vgl.  unten  §.  63. 
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Zweitem  f^apitel, 

§.  27.  :> 

/.    Gegen  die  Person  des  Herren. 

Halde  und  Treae  bestehen  gegenseitig  zwischen 
^Herm  und  Mann»  9t  Vorwort  §.1  —  getreuer  Herr, 
geireaer  Knecht  —9  obwohl  der  Herr  sie  nicht  eid- 
lieh verspiicht,  Gl.  zu  3,  Bl.  7  C.  3.  Der  Sachsen- 
spiegel bestimmt  näher  des  Herren  Treue  dahin,  dafs 
er  dem  Manne  weder  durch  Rath  noch  durch  That 
schaden  solle,  s.  oben  S.  373,  eine  Urk.  Wenck  H. 
L.  n.  Nr.  128  a.  1244',  dafs  er  ih^i  propitiy^s  et  be^: 
nignus  sey« 

//.    Recht  des  Mannes  am  Gute^ 

§.28. 
Vorwort. 

Das  Lehn  wird  nicht  nur  Gut  des  Herrn,  sondern 
auch  des  Mannes  genannt,  selbst  wenn  von  Beziehun- 
gen des  Herrn  zum  Gut  die  Rede  ist,  sines  mannes 
gat  taten  57  §.  4,  he  hevet  verloren  al  siner  manne 
ien  54.  Den  Inbegriff  und  die  Natur  seiner  Rechte 
am  Gute  bezeichnen  die  Ausdrucke  gud  in  lene  heb- 
hen;  lenrecht^  vul  lenrecht  hebben  in  dem  gude, 
8.  fflossar.  Näher  wird  dem  Manne  zugeschrieben  das 
'{gi$d  und  die  getvere  des  gudes,  in  Urkunden  pro- 
prietas  et  possessio  feadi^  Scheidt  347  a.  1301 ,  und 
in  Bückdcht  auf  die  nächste  Quelle  der  Befugnisse 
bci&t  es,  der  Mann  habe  das  Gut  in  leneunde  in  ge- 
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fveren  91  29  §.  1,  §.  3.  Obwohl  nämlich  alle  Rechte 
des  Mannes^  auch'  auf  B«gitz  und  Genufs,  zuletzt  aus 
der  lenunge,  deme  lene  entspringen,  so  treten  doch 
einige  unmittelbar  und  sofort  durch  die  Belehnung  ein, 
andre  erst,  nachdem  die  fernere  hinzugekommen  ist. 

Gervere  bezeichnet  gleich  possessio  und  Besitz  theils 
das  thatsächliche  des  Besitzes,  theils  das  Besitzrecht.  Das 
Glossar  mm  Lahnreoht,  ond  bestimmter  das  Register  zum 
Landrecht  sucht  Fälle  ^des  einen  oder  des  andern  Gebrauches 
21}  scheiden.  Am  klarsten  zeigt  sich  die  doppelte  Bedeutung 
in  dem,  beiden  B&ehem  gemeinschaftlichen  Satze  Landr.  II.  70, 
Lehnr.  38  §,  4:  man  ne  sal  niem^rme  f>on  sinsn  geweren 
(dem  fftktischen  Besitze)  wisen,  sie  (das  Besitzrecht)  ne  si 
ime  a/gewunnen  mit  rechte.  Wieweit  nun  das  Faktum  des 
Besitzes  noch  als  Yorhanden  angenommen  werde, und  ob  gewere 
auch  das  Besitzrecht  ohne  Innehaben  bezeichnen  könne,  wird 
der  Lauf  der  Untersuchung  ergeben.  Dabei  brauchen  wir 
getvere  oder  Besitz,  für  das  Faktura,  die  Gewahrsam,  wenn  nicht 
eine  andre  Bedeutung  besonders  hervorgehoben  wird. 

Die  Bilder  haben  für  Gewere  kein  andres  Symbol  wie 
für  Gut,  nemliph  die  Ahsen,  s.  Weber  II.  7,  8,  9  ff. 

In  der  Erörterung  der  Vasallenrechte  sondere  ich 
von  denen y  die  lediglich  ans  der  Belehnung  entsprin- 
gen, und  denen,  welche  die  gervere  voraussetzen,  noch 
das  Verfügungsrecht  des  Mannes,  indem  bei  diesem 
noch  ein  Drittes,  der  Wille  des  Herrn  und  der  Erben 
wirksam  wird« 

§29. 
Af    Rechte  aus  der  Belehnung. 

Die  Belehnung  zu  rechtem  Jene^  im  Gegensalz 
der  zu  ervelen  oder  zu  gedinge,  giebt  dem  Beli ebenen 

/.  Ein  Recht  auf  das  Gut  vor  einem  später  belie- 
hcncn,  sobald  keiner  von  beiden  im  Besitze  ist,  7  §.  4. 

//.  Ansprüche  gegen  den  Herrn  in  Bezug  auf  das 
Gut^  vor  allem 
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A  ia  Bezng  auf  die  gervere. 
1)  Der  Beliebene  fordert  vom  Herrn  ^  dab  er  ihn 
in  das  Gnt  weise  10  §.  4,  schw.  h.  158,  ime  dat 
gut  msej  bewisej  vgl.  Glossar  unter  brrvisen  1  a, 
bewisunge,  n>Uen  b.j  fH  29  §.  4.  Der  Herr  thut  dies 
zuweilen  selbst,  9t  21  §.  1  gelegen]  unde  sulven 
bewiseij  gewöhnlicher  durch  einen  BevoUmächtigteui 
48  §.  2  a,  E.,  10  §.  3,  dea  intviserj  welchen  zwei 
2^gen  zum  Beweise  des  Geschehenen  begleiten,  AF". 
/.30,9t  29  §,  4,9131  §.  1. 

Über  die  Besteüaiig  des  Einweisers  vgl.  die  UrVandent 
Gtrcken  JÖiplom.  499,  gefen  in  der  güttfr  ^u  ein  inwi- 
ser  unfern  rat  und  liben  getretven  eic,  a,  1464;  ebd.  204 
imisi^er  —  der  sie  "ton  unser  wegen  in  solche  guter  jer- 
'Uehe  tzinsf  und  r^nie  wisen  soly  a,  1430.  Gereken  C. 
D.  f7/,  261,  267,  Raumfr  C  L  114,  123;  Kettner  394, 
and  oben  S.  336,  366.  Die  neae  Glosse  s^igt  zu  10  §.  3: 
toenn  ein  herr  dem  mann  gut  anweist;  das  meinet  er 
mit  kandt  und  mit  mund. 

Nach  dem  Ausdruck  tveiseny  AV  demonstrare 
liegt  das  durchgehende  und  wesentliche  der  Handlung 
in  einem  bestimmten  Sezeichnen,  Nachweisen  des  Guf 
ies,  in  Folge  dessen  nun  der  Beliehene  es  unter  sich 
bringen  kann  und  darf.  In  33  §.  3  heifst  der  Herr  den 
Haan  das  Gut  angreifen;  in  48  §.  1  a.  E.  ist  von  ei- 
nem  undenvinden  und  bewisen  zusammen  die  Rede; 
33  §.  1  gedenkt  nur  des  Unterwindens, 

Der  nähere  Hergang  mnTsie  von  den  Umständen  und  von 
der  Beschaffenlreit  des  Lehnes  abhängep.  Bei  Gelten  trat 
wohl  eine  Anweisung  an  die  znr  Entrichtung  verpflichteten, 
•bo  etwa  an  die  Mühlen- ZoU-Manzpächter  ein,  obwohl  es 
auch  heifst  ut  ipsam  in  reddituum  corporalem  possessio- 
mmn  dueai,  Gereken  C.  D.  IIL  165,  a.  1336.  Dafa  es  da- 
bei der  gewere  des  geliehenen  nicht  schade,  wenn  dem  Herrn 
das  Recht  bleibt,  die  Quelle  der  Einkünfte,  den  Zoll  n.  s.  w. 
m  verpachten,  deutet  11  §.  ^  an  und  bestätigt  die  Ui^.  bei 
Seibertx  IL  49,  wonach  jemand  einem  RentenkSufer  den  Be- 
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sitz  des  Gates  einräumt,  hoc  exeepiOi  quo d  ad  nö9  loeatio 
hühorum  pertinebk.  Nach  AF"*  i^rll3  nnterwindet  sick 
lemand  eines  yerlieheneii  Zuisgiites,  »dM»  er  den  PfiUchti- 
geq  vorschreibt,  nur  an  ihn  za  Zinsen  und  zu  frohnea.  Bei 
der.y^l^ihHng  eioef  Unte^heri^i^hkeit  kj^  das  Beweisen 
und  Unterwinden  des  Gfutes  48  $.  1  dod)  n^^ht!  ^a  eine^i 
dauernden  körperlichen,  sondern  nnr  zu  einem  dnrdi  den 
Vasallen  vertretenen  Besitze,  s.  unten  §.  33,  fuhren. 

Der  Weisung  darch  den  Herrn  bedurfte  es  beson- 
ders, wenn  die  Beleihung  den  Gegej^istand  di^m  Orte 
nach  oder  aonßt  irgendwie  nnbestimntt  gelassen,  etwa 
nur  einen  gewissen  Wert)i  in  !E£bnt^n,  Zöllen  (11  §.  3) 
angegeben  hatt^ 

Schw.  L.  14  lUiet  ein  herre  einem  manne  ze  einem 
pkunde  —  und  das  gut  giliet  me^  der  herre  eol  den 
man  bevoUen  sine  gelbes  uz  dem  gute.  Dagegen  soll  na^ 
11  §.  2,  wenn  ein  Dorf^  Weingarten,  Zehnte,  Gericht  gSni- 
Uch,  od§r  wenp  alles  ws|S  der  Herr  ^n  einem  Orte  ledig  hat, 
verliehen  wird,  die  Be Weisung  nicht  erforderlich  sej^a,  um 
dem  Beliehcnen  die  Folge  und  Vererbung  zu  gehen.  Da  nun 
aber  doch,  s.  nuten  §.  32,  diese  Rechte  den  gewonnenen  Be- 
sitz voraussetzen,  so  nehme  ich  femer  an,  dafs  solche  schon 
bei  der  Beleihung  hinreichend  bezeichnete  Güter  von  dem 
Beliehenen  dem  Herrn  gegenüber  in  Besitz  genommen 
werden  konnten,  ohne  erst  die  Beweisung  zu  erbitten.  Die 
Uinstellailg  der  FMlle  in  11  §.  9  als  Ausnahme  mag  sich  daraas 
erklären,  dals  sie  im  Leben  allerdings  seltner  vorkamen,  als 
die  ungemein  häufigen,  nur  deu|  Betrage  nach  bestimmten 
Verleihungen  an  GeföUen. 

Erreichen  die  angewiesenen  Einkünfte  nicht  den 
geliehenen  Betrag. (i^^.  /.  35  quicquid  hominihus  in 
censu  d4^cit)j  so  mu£s  der  Herr  den  Maugel  ergän- 
zen 11  §.  4. 

Ludewig  RelL  FIL  17;  50  siück  gelt  die  wir  ihm 

bewisei  haben  in  dem  gute  das  uns  loz  worden 

Gebrech  im  daran  ^  des  sol  wir  im  anderwegen  bewisen. 
Die  Beschränkung  der  Ergänzungspflicht  in  11  §.4  auf  den 
FaU,  die  wile  die  herre  hevei  an  siner  geivall  des  lenes 
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stai^  eridSrt  sieh  woU  dadarch,  dafs,  wenn  der  Herr. nicht 
die  SUUe,  8.  oben  S.  284,  in  seiner  Gewalt  behielt,  sondern 
sie  dem:  Belehnten  übergab^  er  anch  nicht  eine  bestimmte 
Hdhe  der  ^Einkünfte  zif  gewähren  pilegte« 

2)  Weigert  der  Herr  die  Einweisang,  so  mag  sich 
der  Mann  ohne  dieselbe  des  Gutes  unterwinden  (nach 
schw;  L.  20  mit  zwei  Mannen,  welche  die  Weige-» 
niDg  gehört),  und  zwar,  wenn  das  Geliehenid  nur  der 
Gattung  nach  augegeben  ist,  eines  dem  Herrn  ledi- 
gen Gutes  dieser  Art,  10  §.  4.  Bei  der  Besitznahme 
hat  sich  der  Mann  innerhalb  der  vom  Herrn  angege- 
benen örtlichen  Grenzen  zu  halten;  überschreitet  er 
sie,  so  sichert  erst  ein  ruhiger  Besitz  von  Jahr  und 
Tag  ihn  ge^en  Anweisung  an  andrer  Stelle  10  §.  5. 

Die  §§.  1  und  2  des  Art.  10  sprechen  vom  geliehenen 
Credinge;  den  Inhalt  aber  der  §§.  3  —  5  darf  man  nicht,  mit 
SehUter  189  b  nach  einer  schlechten  ZobeFschen  Lesart,  darauf 
benehqi,  denn  schon  die  Voraussetzungen  des  §.  3  passen 
nicht  mehr  auf  das  gedinge^  s.  oben  S.  331 D* 

3)  Dui^h  die  Einweisung  in  das  geliehene  Gut, 
der  wir  die  blofse  Unterwindung  im  Weigerungsfall 
gleiehstellen  können,  erlangt  der  Mann  sofort  die  ge- 
were  und  zwar  nach  10  §.  3  die  genere  des  gudes, 
die  des  Herren  was^  er  h^t  imc  gelege,  oder 
wie  Ap^  wohl  genauer  sagt  ante  demonstratio' 
nem  benefiicii. 

Unter  dem  Obergange  der  früher  dem  Herrn  zustehen- 
den Gewere  auf  den  Mann  mag  entweder  verstanden  wer- 
den, dals  ein,  wie  meist  In  unserm  Bache,  wieder  als  Vasall 
gedachter  Herr,  seine  Lehnsgewere  auf  den  Beliehenen  fiber- 
tnge,  oder  dals  fiberhanpt  mit  der  öewisunge  der  nutz- 
bare Besitz  fibertragen  werde,  ohne  dafs  gerade  der  Besitz 
des  Empfihigers  —  die  lensgetvere  —  in  seiner  ganzen  Be- 
•diaffenheit  dem  bisherigen  des  Herrn  —  der  eigensgetoere  — 
l^ehgestellt  werden  soU. 

B* .  Die  Belehnung  giebt  dem  Manne  den  Anspruch 
gegen  den  Herrn,  dafs  er  des  Mannes  Recht  nicht 
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fN^o^ere,  «a  iriefanehr  aiidikcnii^  den  Matm  daiin  ver- 
tt*etd,  nOtliigcsifaills  ihn  ent«ebä£gR  l)aher  soll  der 
Heit  tör  deiti>Heiknfkn' nicht  das  vetliehene  Gut  ei- 
nem andern  tu  rechtem  tsne  ViüOitti  53;  es  nicbC 
fftlr  sieb  sdbst  ansprechehj'^gl.  'ttht'e!n  §.  85;  insbeson- 
'Ar6  Dritten  gekehfiber,  nacb  dem  Vei'sprecbeii  bei  der 
IHerleihttiäg;  91  325>  des  Mannes  Gewälirsmatin^  Jenes 
getbere,  6^ytL  ti  §.  3,  33,  49  §.  1  nntvaU  he  ime 
der  n>er^cap^*i%  §.  i  tveride  al  lenunge  ^^  die  sal 
Bi^  ime  gtfveren  to  sime  Itoe,  S3  of  he*s  sin  Na- 
ivere is^  ntiägut  üeiittndis  ine geweren^Ji  §.  3  a.  E.' 
'  geweret  sie  die  herre  des  gitdes^  äJse  iänrecht  is. 

Urtctc.:  justanj^  et  dehitani  warandiam^  praesÜtuti^  Sei- 
bei^z  r.  4S2;  ~  ftärändiam  eon^ssiohis  plenam  et  in- 
iegram  praeätürttes^  Erath  302;  —  super  pheodo  firmam 
präestare  ^ölümus  warandiam  in  omni  loco  in  quo  vide- 
tnr  opportanüm^  ebd.  348^  rgL  391  -^  exhihentes  nos 
iorumdem  feodorum  auetorem^  quod  ^uigo  gmer  didtur 
eotam  t/uoeannfue  /udice  competente^  Jffon,  ZoH.  /.  151, 
0.  1883.  — -  Hu/US  infeodoeiohis  dominum  et  auctorem 
fui  ifülgo  dUUuP  Gwet^  nos  sue  ptofiiemur  in  omni- 
hu9  que  sunt  Juris,  Meickslb.  H.  F.  IL  2  Nr.  184  a.  1285;  -^ 
nnde  willen  des  lenes  qte  herrs  unds  mere  wessn^  Scheidt 
339,  371;  —  des  wUle  we  ore  rechte  tvere  sin^  war  unde 
wanne  on'  des  not  is,  1339  ebd»  454.  —  wollen  der  gut- 
ter  eine  rechte  öekentliche  herschqft  und  were  sin,  1473 
ebd.  805.  -^  willen  or  rechte  bekennige  here  unde  war 
Wesen,  1461  ebd.  791.    Tgl.  Wenck  H.  L.  L  ürk.  197. 

Als  GeYTlihrsmann  soll  der  Heir 
a}  bekennen},  dafii  und  wann  er  dem  Manne  daa 
Gut  geliehen  habe;  sin^  tverscap^  dat  is  siner  be* 
hantnisse^  M  29  §§!  4  --^  6. 

Bei  Eraih  441  a.  1335  beruft  sich  der  Beklagte  auf  ei^ 
neti  gichtigen  hetren,  Wenck  H.  L.  Nn  236,  a.  1355  giebt 
eine  Notariatsarknnde,  wonach  der  Herr  spricht:  Lieher  nefe 
daz  ist  war^  ich  ^er/ehe  das  und  erkenne  mich,  daz  din 
unktet  und  du  dasselbe  ikms  9on  mir  hont  enphongen* 
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Mit  diesem  BökenntniTs  schützt  sich  der  Mann  ge- 
gen den  Heim  selbst,  ohne  die  Belehnnng  zu  bezea- 
gen,  7  §.  %  Aber  auch  gegen  Dritte  wäre  nach  St  29 
§.  5  des  Herrn  Bekenntnifs  von  Nutzen;  es  soll  den 
Mann  berechtigen,  durch  alleinigen  Eid  die  frühere  Be- 
lehnung zu  beweisen,  vgl.  unten  §.  77  I.  a.  E.; 

So  auch  Richtst.  Landr.  22  a.  E.:  na  deme  dat  du 
desa€9  gudes  einen  hehenneden  heren  hebbest,  dy  des 
dy  na  ainer  leenware  gewer  et  hebbe  jar  unde  dach^  eft 
du  des  icht  neger  to  behaldende  bist,  Dat  vindme, 
Y^  die  Quelle  von  IL  F.  27,  die  Const,  a.  1156,  deren 
Gültigkeit  für  Deutschland  freilich  sehr  dahin  steht,  §.  6. 
Sie  spricht  der  Parthei  das  Gut  zu,  welcher  der  Herr  die  Be- 
le^ong  bekennt  (cum  investitor  donum  investiturae  re- 
eognoscit)^  und  die  einen  Besitz  ohne  rapina  bezeugt 

bj  Der  Herr  mufs  den  Mann  gegen  Dritte  ver- 
iheidigen  (vorstan^  Tgl.  Gerchen  L  264,  verteidingen 
265).  Dazu  ist  besonders  Gelegenheit,  wenn  des  Man- 
nes Gegner  sein  Recht  von  einem  andern  Herrn  ab- 
leitet, Ldr.  n.  42  §.  1.  Doch  fällt  die  Vertretung  fort, 
wenn  der  Herr  durch- lehngerichtliches  Verfahren  zum 
I^hen  gezwungen  wurde,  s.  oben  S.  318,  ohne  ei- 
geof^.^ie  Vertretung  zu  versprechen,  33  §§.  2, 3;  oder 
Wfnii  dec  Mann  sich  selbst  versäumt  hat,  indem  er 
deli  Besitz  des  Gutes  nicht  da  er  konnte  ergriff,  oder 
die. Klage  gegen  den  der  ihm  das  Gut  nahm,  verjäh- 
ren liefs,  33  §§.  1,  3. 

Der  orsprüngliche  Bestandtheil  des  Ldr.  ü.  42  §.  1: 
Ste  so  klaget  up  enen  anderen  ^  he  neme  ime  gut^  dat 
ir  ieweäer  ime  to  lene  seget^  secget  seH  in  von  tven  her^ 
ren^  ir  ieweder  sal  sinen  getveren  to  dinge  bringen;  sve 
gewert  werd  de  bekalt  ^  sves  gewere  nickt  ne  kumt  die 
«i^lUset^  giebt  keine  vollständige  Entscheidung,  wenn  er  un- 
ter den  Streitenden,  die  sich  auf  verschiedene  Herren  ziehen, 
den'  der  gewert  werd  gewinnen,  den  andern  dessen  Gewährs- 
mann nicht  kommt  verlieren  Mst.  Demi  wie,  wenn  beide 
cntfaeinen?    Sie  mfistfen  dann  wohl  den  SMit  fiär  die  nr- 
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i^rfinglicheii  Ptrdieieii  ubemehBen  md  nach  den  Ri^eln 
darchfediteiiy  die  för  diese  geltenw  Ein  späterer  2ki8stz  zum 
$.  1  beschrSnkt  jenen  Erfolg  auf  den  Fall,  wenn  keiner  der 
Streitenden  im  Besitz  ist  und  anch  die  Zeit  ilirer  Belehnnng 
nicht  entscheidet;  der§.  2  sodann  ^ebt  einen  andern  Erfolg  an 
(s.  unten  §.  32),  wenn  einer  die  Gewere  voil  Jahr  und  Tag 
hat.  Wie  aber  in  den  Büttelflillen,  Wenn  einem  oder  auch 
beiden  eine  Crewere,  aber  nicht  ehe  jährige  zusteht?  Dafs 
überhaupt  auch  hier  eine  Berufung  auf  den  Gewährsmann  er- 
forderlich war,  lehrt  75  §.  3,  wo  der  Besitzer,  der  sein  Recht 
Ton  1?,  dem  Manne  des  Oberherm  A  ableitet,  während  Jl 
das  Gut  als  von  C  ihm  heimgeEallen  anspricht,  durch  den 
Unterherm  B  yertreten  wird.  Soll  dann  femer  das  bessere 
Recht  der  Streitenden  entscheiden,  wie  da,  wo  sie  sich  auf 
denselben  Herren  zidben,  s.  unten  §.  BS  IL,  oder  das  Recht  ihrer, 
Autoren?  Nach  dem  Wortsinn  das  erstere,  nach  der  Natnr 
der  Sache  das  letztere*  Denn  wenn  z.  B.  ^  dem  B  am 
1.  Januar,  dem  C  am  1.  Februar  geliehen  hat,  B  an  den  D 
am  1.  März,  C  an  den  E  aber  schon  am  15.  Februar,  oder 
wenn  E  im  Besitz  ist,  D  aber  nicht,  so  hat  man  doch  woÜ 
dem  D^  den  Vorzug  einzuräumen.  Daför  spricht  auch,  dalk 
ffi  29  die  Regeln  fiber  den  Vorzug,  den  die  frühere  lensge- 
mere  giebt,  nach  dem  Schlufssatz  nur  für  den  Fall  au£steDt, 
wenn  die  Streitenden  sich  auf  denselben  Herrn  berufen.  Dann 
kommt  auch  der  §.  2  in  Einklang  mit  andern  Rechtsqudlett, 
welche  das  vom  Gewährsmann  unabhängige  Vertretungsredkt, 
das  sui  foarandum  esse^  ftir  eine  eigenthümliche  Folge  der 
Gewere  von  Jahr  und  Tag  erklären,  wie  die  Soester  Sehrae> 
(bei  Seibertz  I.  p.  53  $.  34),  während  nach  jenem  Wortsinne  j« 
auch  die  einfache  Gewere  in  allen  Fällen  den  Besitzer  un- 
abhängig vom  Gewährsmann  machen  könnte.  Sonach  mofs 
wohl  der  Endsatz  im  §.  1  seine  nähere  Deutung  aus  dem 
§.  2  gewinnen. 

Versagt  der  Herr  seine  Hülfe  (univali  he  ime 
der  merscapi  that  der  Gewährsmann  afwehe  to 
rechter  merscap,  s.  Landr.  U.  42  §.  2),  so  soll  der 
Ittann  zunächst  durch  den  Oberherm  dem  Herrn  die 
GewährleUtooig  gebieten  lassen;  folgt  der  Herr  dem 
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Gebote  nicht,  so  geht  sein  Recht  verloren,  und  der 
Mann  mag  sich  nnmittelbar  vom  Oberherrn  das  Gut 
leihen  und  im  Besitze  seh&lKen  lisMSeii  ^9  §^1,  91  29 
§.  5  i.  A.  Macht  der  Oberherr  selbst  Ansprüche  auf 
die  unmittelbare  Lehnshegrrs^haft,  so  soll  der  Mann 
diesen  Ansprüchen  nicht  durch  eine  volge  nachgeben, 
wenn  er  nicht  vorhfer  vergeblich  den  Herrn  zur  Ver- 
tretung des  Gut6s  binnen  aec^  Wochen  aufgefordert 
hat  14  §,  4,  48  §.2. 

cj  Vermag  der  .Heri*  den. Mann  nicht  zu  schütxen 
(wert  ime  dctt  mit  rechte  gebrohen  ^  d(U  he  sines 
mannes  getvere  an  dem  gude  nicht  rvesen  ne  mach 
33  §.  2),  65  tritt  eine  Etfsatzpiieht  (irstadunge)  ein 
33  §§.  1^3^  Ruprecht. vv  Fn  W.  H.  10,  v»  M.  90;  z.  B. 
wenn  der  Herf  (Hiber  schon  eineni  andern  dasselbe 
Gnt  geliehen  hatte v  91  29  §vi6;  a.  £.;./0irena  er  and 
Einern  Gutö:  GeffiUe  an  Mehrere  leiht,  so  dafs  dem 
später  beliehcnen  nicht  der  zugesicherl^  Betrag  übrig 
bleibt,  11  §%  5;  wenn  mehi*ere  von  ihm  Beliehener 
weil. das.  vorzüglichere. Rßoht  nicht  zu  ermitteln,  das 
Gut  theilen  müssen,  9t  29  §.  6  So  vrchge  vortf  end- 
lich wenn  der  Gegner .  von  einemj  andern  B[erm  mit 
stärkerem  Rechte  beliehen  ist  und  von  ihm.  vertretene 
wird,  Landr«  H.  42  §.  1.«  .  •      ••;    . 

Für  den  Fäll,  dafe  die  -V\ei4e!tiung^  ^g>itt  fihig»b<i  ätidem 
Gutes  geschah,  gicbt  schw.  L.  62  a.  £.,  vgl.  s.  'Laüdr.  I.  9 
§»  ^,  dem  entweiirtea  ]IIanne.^iei..WahliZwi^hei|  Rückgabe 
des  Hingegebenen  und  ErstattuB^  d^apch.  ein  andres  Lehn; 
vgl.  Schott  jur.  Wochentl..  itt.  388  gesen  l^ctiilier,  der  hier 
an  ein  äufgetragries  Lehn  denlct.  —  9t  18  §i.  3f'lafst  die  Er* 
Satzpdicht  atlgemeiti  eintreten,  wehn  der  Äei*i*  d(lm  ttahiie 
auf  Iseine  AufTord^hUig  hiidht  hilft,  also  da6h'in'cfeiii  Fallet.  ' 

.  •     .  '•  I  .  C.        ...  .  .    .  t  .    >        •  V    »         t  ■  •-  ■  •  l     •  .         *  <  N 
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A    Rechte  aus  der  Gewere. . 

$.  30. 

!•    Oberhaupt. 

Kommt  so  der  Belehnmig  die  Einweisung  oder 
Selbstunter windong  des  Mannes,  so  wird  eiM  gewere 
begründet,  die  nach  ihrem  Rechtsgrunde  lenes  ge- 
were  heifst  13  §.  1,  53,  74  §.  1.  Ihr  steht,  gegen- 
Mier  a)  die  gemeine,  blobe  Gewere  38  §•  3,  74  §.  2, 
d.  i.  der  Besitz  ohne  Rücksicht  anf  den  Rechtsgrand, 
s.  unten  §.80;  b)  insbesondre  der  Besitz  eines  Gates 
als  Lehn,  ohne  Belehn ong  62  §.  1,  74  §.  7,  der  im 
Lehnrecht  nicht  wirkt  and  als  unrechte  gewere  gilt, 
14  §.  1,  59  §.  1,  60  §.  1,  m  29  §.  3  a.  E.,  denn  al 
gewere  ane  lenunge  is  unrecht  59  §.  3,  gewere 
une  lenunge  h($t  deheine  craft^  schw.  L.  57  a.  £. 
Insofern  ist  die  lenes  gewere  eine  rechte  ^  redeUke 
»  15  §.  8  Note  8. 

Wenn  in  14  §.  1  der  gewaltthätige  und  demnach  ange- 
loehtene  Besito  unrechte  gewere  heifst,  so  scheint  hier  das 
unrechte  eher  in  dem  Zustande  der  Anfechtung,  als  ia 
demAnfechtungBgrunde,  dem  nnrechtmäfsigen  Erwerbe,  ge- 
sehen XU  werden. 

Wiederum  ist  aber  der  Besitz  für  den  Vasal- 
len nicht  nur  der  natürliche  Weg  zum  Genüsse  des 
Lehns,  sondern  auch  die  Quelle  oder  das  Miterforder- 
nifa  einer  Reihe  von  Befugnissen;  selbst  der  einmal 
vorhanden  gewesene  Besitz-  hat  rechtliche  Folgen.  Da- 
h^r  das  Correlat  der  obigen  Aussprüche,  sie  (len  unde 
fffH^^re)  ne  hehhe  beide  en  nhan^  so  sin, sie  beide 
HM#Vi*A/;  lehen  ane  gewer  ist  nuilehen^  sächs.  und 
IMh^Wi  L«  a.  a.  O.  und  schw.  L.  106  a.  So  ist  näher 
V^MM  Verhlltnifs  des  Lehnsbesitzes  zum  Genufs,  von 
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den  Wirkungen  des  Besitzes,  Ton  dessen  Verlust  und 
etwanigen  Übergange  auf  andre  zu  sprechen. 

§.  31. 

2.    Der  Genufs  des  Lehns. 

Thn  bezeichnet  die  nutf  ausf&hrlicher  der  Aasdrack 
gud  in  nut  unde  gelde,  d.  i.  in  Einkünften  hehhen. 
Auf  die  Hebungen  geht:  dat  gud  upboren,  in  upbo- 
ringe  hehhen^  ene  horinge  an  dem  gude  hebten, 
den  tins  utboren^  s.  Glossar.  Auch  ein  jährliches 
Pfänden  aus  dem  Gute  gilt  dem  91  29  §.  2  als  ein 
Benutzen.  Die  Verbindung  des  Besitzes  und  Genus- 
ses  drückt  aus:  in  getveren  mit  der  nut  hebten 
38  §.  2. 

Urk.:  genussecUchen  besitzen  Senek,  Sei.  II,  337;  in 
upborenden  tveren  hebben,  Gnipen  Alterth.  13,  die  guder 
Mtnd  iinee  inuemen,  hebben^  upheven,  boren,  genyten,  be- 
sitien  wtd  sik  der  gebruhen^Gercken  Z>f/9/£>m.1. 512, a.  1465. 

Dem  Vasallen  gebührt  nun  die  Nutzung  beim  rech- 
ten  len^  im  Gegensatz  des  gedinges.  Er,  und  nicht 
der  Herr  hat  nach  38  §.  2  die  nutzbare  Gewere;  er 
unterwindet  sich,  wenn  er  in  sein  volles  Recht  ein- 
tritt, des  gudes  to  sincr  nut.  Ja  unsre  Quellen,  na- 
mentlich 14  §.  1,  schw.  L.  29,  schreiben  dem»  der  das 
Gut  nutzt,  vorzugsweise  die  Gewere  zu. 

Das  Lelinr.  14  §.  1  empföngt  nähere  Deutung  ans  sei- 
ner Quelle  Landr.  If.  57.  Es  fragt  sich  hier,  wer  die  BuTse 
för  Yergehungen  auf  dem  Lehngute  erhalte,  ob  der  Vasall, 
der  Herr,  vielleicht  gar  der  Oberherr?*  Die  Antwort  ist: 
derjenige,  der  das  Gut  in  ledichliken  geweren  hat.  Wie 
nun  anter  dein  Gute  einer  Person  geschieden  wird:  ledich 


*  Das  Ldr.  sagt:  ai  «i  en  gut  tnangea  mannen,  also  dat  dat  efi 
.VOM  dem  anderen  keMe,  das  Lehnr.  14  §.  1  nach  den  mttisten  Hdschr. 
ffü«  Herren,  aur  in  wenigen  tn.  tnnnnea,    Docii  gil/ beides  hier  gleich; 

fman  ist  „jemand,^  nicht  der  Vasall)  herr  ist  der  dem  ein  Gut  Kustebt, 

■icht  gerade  nur  der  Lehnsherr. 
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gul  und  v£Tlege7i  7  §.  4^  bana  ahsol^a.{l3f^ray  fvid.  ,i>fr 
feudata^  (ausführlich^  beneficia  qu^e  C,  adit^nurif^^^map^ 
habebat^  usibus  suis  mancipaia  und  b,  quoe  a  C,  atli  in- 
beneßciaii possederunti'SVmdLfl.^r.S9  a.ll82,)  überhaupt 
das  angebunden  zustehende  und  das^  besonders  zu  Lefafr,  wie^ 
der  ausgethane  tjut,  so  ist  auch  die  leäichiike  getvere  för 
den  freien  ungebnudenea  Besitz  zu  feilten ,  tatgegen  dir  ge- 
were^  welche  der  Yierleihende  nur  durch  den  Bejiehenen  übt. 
Mit  dem  lediglichen  Besitze  müssen.  ordenUich/^rweise  «ach 
die  Früchte  yerbunden  sejn,    und  ihnen  zählt  unsre  Stelle 
auch  das  Reclit  auf  jene  Bufsen  zu.    Statt  iediehlike  gefoere 
sagt  nun  Lehnr.  14  $.  1  gewere  scÜechthii^,  und  le^  diese 
geradein  dem  bei,  der  daä  Gut  in  nut  uüäe  in  getde  ke- 
vet^  Unde  den  ims  darut  boret;  so  auch  fü  23  §.  ä  des 
he  nicht  in  gewer en  heft,  dttt  is  de'i  he  nicht  Up  en  bo- 
ret^ und  9(1  29  §.  2,  wenn  er  demjenigen  de  reckte  toete 
zuschreibt,  de  den  Uns  darüt  boret  ^  vgl.  9{  15  §.8.  —  Fer- 
ner erklärt  91  29  §.  7  die  hebbende  gewere,  d.  i.  das  vnsjt- 
liehe  Innehaben,  w^gen  des  gewöhnliclien  Zusammeatreffens 
mittlem  NutsSen,  durch:  dai  is  dat  du  de  nut  darut  borest^ 
9{  29  §.  3  a.  £.  braucht  boringe  an  dem  gude  för  gewere, 
und  9i  i29  §§.  2  u.  3  nehmen  das  PlandeH  aus  dem  Gute  als 
ein  Zeichen  der  were;  auch  das  Gör).  Lehtir.  III.  15  d  drückt 
den  faktischen  I^esitz  mit'  nüzc  oder  den  nuzc  des  lenes 
in  werin  haben  äüs.  —  Ihdessen  sind  did  ledigliche  Gewere, 
die  hebbende  were  und  die  gewere   fnit   der  nut,   wenn 
auch  ordentliöherweise,  doch  nicht  nothwendig  bei  dem  Lehns- 
mann mit  einander  verbunden.     Der  in  das  Leim  gut  einge- 
wiesene Kläger  soll  die  gewere  eine  Zeitlang  holden  ane 
nut  unde  ane  gelt,  43  §.  1.    Der  mit  einem  Frauenzimmer 
zusammen  belieheoe  Vormund  hat  ohne  Zweifel  mit  seiner 
gewere  nicht  immer  die  nut,  s.  oben  S.  353,  355.    Nach 
dem  schw.  L.  20  gewinnt  der  Beliehene  durch  Beweisung 
und  Benennung  die  gewere.  des  Giftes,  ob  ez  im  ouch  nut 
giltet  (nichts  einbringt)  ze  den  ziten.    Hier  ist  also  Iedieh- 
like und  hebbende  gewere  aber  ane  nut.   Der  Vasall  kann  fer- 
ner die  Nutzungen  durch   einen  Verwalter  zielien ,   dem    zu 
diesem  Ende  die  gewere  bevolen  ist  62  §.  1;  der  Vasall 
hat  hier  eme^ledichlike  gewere  mit  der  nut,  aber  nicht  eine 
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hehbende  gewere.  In  9{  29  §.  3  Dar  vrage  /enne  geht 
\Tenigsten&  eine  Urth^jlsfrage  davon  ans,  dafs  der  eine  das 
Gut  upbore^  der  andre  es  in  lene  uiide  gemeren  habe^ 
Endlich  bleut  dem  weiter  leihenden  Vasallen,  der  also  we- 
der ledichlike  npch  hebhende  noch  nutzbare  €feTi^^e  hat, 
4och  eine  l^nsgenfeve  38  §.  2,  s.  oben  S^  333(. 

Hat  nuDi  der  Vasall  die  Nutzung,  so  schreibt  das 
sl  LehnF.  ihrer  Ausübung  keine  weiteren  Gräozen 
vor.  Regeln  wie  die  der  Capp,  (a.  807  c,  7j  &13 
c.  4,  Pertz  L,  I.  149, 188),  däfs  die  beneßcm  m  alle 
Weise  verbessert  werden,  nicht  destructa^  deserta^ 
sondern  restaurata,  condricta  seyn  soHen,  finden  sich 
nicht.  Ja  nach  Landr.  li.  21  §.  3  milg  der  Mann  dre 
Gebäude  ohne  des  Herrn  Willen  bessern  und  ver- 
sclüechtern.  Auch  bedarf  es  eines  besondern  Vorbe- 
haltes bei  der  Verleihung  eines  Zinsgutes,  wenn  der 
Zinsmann  nicht  die  Dienste  dem  Yasallen  kisten 
soU  73  §.  1. 

Beispiele  s.olchen  Vorbehalts  bei  Wejstphalen  IL  ^81^ 
Gercken  L  Dipl,  484.  —  Bei  Weinrenten  aus  den  kelterku- 
sen  verordnet  einmal  Karl  IV.,  dafs  man  nach  Abzug  der 
herbst  kosten,  die  mannen  an  jeglicher  statt  dar  sie  ge- 
weiset  seyn,  von  dem  übrigen  herbst  u,  weinwachs  ab- 
richte. Bei  einem  Mifswachs  aber  sollen  die  Mannen  den 
gebrechen  nach  markzal  der-  lehen  tragen  ußd  leiden, 
Uonihei^  II,  205^  a.  1357. 

§.  32. 
3,    Wirl^^ingen  der.  genfer e. 

Von  den  Vortheilen,  welche  die  lensgetvere  giebt, 
sind  ihr  einige  ibit  jeder  auch  der  unrechten  gewere^ 
andre  mit  jeder  rechtmäfsigen  gewere  gemeiu,  noch 
andre  sind  ihr  eigenthümlich  oder  werden  doch  im 
Lehnsverhältnifs  anders  gewendet.  Ich  scheide  sie  hier 
nicht  nach  dieser  Gemeinschalt  oder  Eigenheit,  sondern 
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naeh  ihrem  Wirken,  und  f&hre  dieses  auf  Sdmls  ge* 
gen  Gewalt,  Vortheile  im  Rechtsgange  und  Herrschaft 
znrfick. 

A.  Das  Lehnr.  38  §.  4  wiederholt  die  Bestim- 
mungen des  Landr.  H.  24  §.  1,  H.  70,  dab  niemand 
ohne  Urtheil  und  Recht  aus  seinen  Geweren  gewiesen 
werden  darf,  ygL  Urk.  Senci.  Sei.  77.  337.  Da- 
her kann  anch  wohl  Gewalt  mit  Gewalt  vertrieben 
werden. 

B.  Zu  den  Vortheilen  im  Rechtsgange  gehört 

1)  dab  die  Gewere  des  Lehngates  dem  gegen  den 
Herrn  klagenden  Mann  statt  der  Bargschaft  dient,  die 
er  sonst  wegen  Bafse  und  Gewedde  leisten  müfste  53. 

2)  Der  besitzende  Vasall  braucht  sich  auf  An- 
sprüche, mit  denen  der  Oberherr  das  Recht  des  Herrn 
anficht,  nicht  einzulassen,  ja  nicht  einmal  anzugeben, 
von  wem  er  sein  Recht  ableite.  Vielmehr  muCs  der 
Oberherr  zuerst  beweisen,  dafs  des  Herrn  Recht  an 
ihn  gediehen  sey,  ehe  der  Mann  dem  Kläger  zu  ant- 
worten und  das  Gut  zu  vertheidigen,  oder  den  Ober- 
herm  als  unmittelbaren  Herrn  anzuerkennen  braucht, 
14  §.  3. 

3)  Wer  in  geweren  ist,  mag  die  Belehnung  mit 
solchen  Zeugen  darthun ,  die  überhaupt  nur  um  die  Be- 
lehnung wissen,  während  der  Nichtbesitzer  7  §§.  4,  6 
dazu  der  Augen-  und  Ohreuzeugen  bedarf,  5  §.  2. 

4)  Der  Besitz  kann  beim  Streit  um  die  Sache 
freilich  nicht  das  Recht  vertreten.  Weder  a)  so,  dafs 
in  einem  vorläufigen  gesonderten  Verfahren  der  Besitz 
den  Ausschlag  gäbe,  denn  die  Behauptungen  und  Be- 
weise der  Partheien  gehen  sofort  piit  auf  das  Recht, 
vgl.  unten  §§.  83  ff.  Noch  h)  so,  dafs  beim  Mifslin- 
gen  des  klägerischen  Beweises,  der  Besitzer  als  Beklag- 
ter, ohne  Beweis  seines  Rechtes,  das  Feld  behauptete, 
denn  dem  steht  die  Natur  der  deutschen  Beweisfüh- 
rung als  einer  Gunst  entgegen.    Hienach  ist  der  Vor- 
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theily  der  dem  Besitzer  im  ßeweise  allerdings  gebührt, 
doch  ganz  anders  gewendet,  nämlich  da^in:  dafs  der 
Besitzer  näher  ist  sein  Lehnrecht,  zu  beweisen,  als 
der  Gegner  37  §,  3;  wodurch  er,  nach  Art  der  Be- 
weismittel, dem  Obsiegen  in  gleichem  Maafse  näher 
ist,  a.  unten  §.  83. 

Die  Const.  a,  1156  §,  ^7  scheint  unmittelbar  aus  dem 
Besitze  das  Recht  herzuleiten,  wean  es  heiisti.guis  Ulorum 
absque  rapina  ejus  heneficii  possessor  extUU,  et  caguU^ 
ex  ipsorum  iesiimonio  rei  veritate^  posaßs^or  benefieium 
suum  quiete  ohlmetU^  Indessen  wird  hinzug^filgt:  nisi  ju- 
diclo  et  fustttia  dictante  alter  de  manu  suä  iHiid  e,ripiät. 

Der  Besitz  an  GrandstQcken  und  Gerechtsame  ist  aber 
zuweilen  unklar;  er  mag  von  beiden  Partheien  mit  einigem 
Schein,  ja  insofern  mit  Recht  behauptet  werden,  als  Besit«- 
handlnngen  von  dieser  und  jener  Seite  yorgekomdien  sind. 
Dann  entscheidet  über  das  Beweisrecht  die  Güte  des  Be- 
sitzes, 8,  unten  §.  85,  Dennoch  kommt  ts  auch  hier  nicht 
zu  einem  besondem  Verfahren  über  den  Besitz  oder  etwa 
bessern  Besitz,  nicht  zu  der  Frage,  wer  In  dem  Nachweise 
dieses  Besitzes  den  Beweisvorlheil  h^be,  «Iso  etwa  die  Stel- 
lung des  Beklagten  im  gemelnrechtlicheu  possessorium  ehi- 
nehmen  solle.  Wir  finden  nemlich,  daüs  man  die  Behaup- 
tungen der  Partheien  über  ihren  Besitz,  erforderlichenfalls 
^ber  ihr  Recht,  gegen  einander  abwägt, -und  hienach  den  Be- 
weis erthellt,  der  sodann  Besitz  und  Recht  umfafst,  so  dafs 
zuweilen  ein  doppelter  Beweisakt,  aber  nicht  ein  vom  p^i- 
torium  geschiedenes  possessorium  stattfindet,  9i  29,  s.  un- 
ten §§.  83  fiP.  Selbst  bei  der  raublich  entzogenen  Gewere 
wird  der  Beraubte,  wenn  er  gleich  wegen  des  Raubes  Ge- 
nagthuung  erhält,  doch  dann  nicht  sofort  in  den  Besitz  ge- 
setzt, wenn  sein  Gegner  dem  mit  Rechte  widerspricht,  Ldr. 
II.  25  §.  1  a.  E.  Anders  wie  es  scheint  nacli  dem  Bair. 
Landr.  Gap.  205,  Heumann  S.  ^06,  s.  Albrecht  N.  42. 

Während  des  Streites  soll  nach  91  29  §.  8.  der 
Richter  den  Partheien  dat  gu$  vorbideuj  d.  h.  wohl 
Besitzhandlungen  an  dem  Gute  untersagen.  Die  ein- 
mal gezogenen  Früchte  behält  der  Unterliegende,  wenn 
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er  sich  des  geriehtlttben  YerCabrens  Bieht  weigerte, 
Landr.  II.  44' §.  3. 

5)  Besondrti  Vbriheile  giebt  die  Jahr  and  Tag 
ruhig,  ane  rechte  foedersprahcj  fortgesetzte  Oewere, 
13  §.  1.  So  höret'ifort  io  eyner  fulhomen  rech- 
ten gefverCf  dat  men  en  ghud  ses  tvehen  und  eyn 
farfredeliken  sunder  gewali  oder  'clagen  in  nut 
und  in  gelde  g^at  hebbej  Betv^singe  Bd.  I.  S.  364. 
Sie  fiebert 

0)  4eil  Manq,  der  bei  der  Besitznahme  sich  nicht 
an  die  ihm  bezeichneten  Orts^rlfnzen  hielt,  gegen  eiue 
Wandelung,  s.  ob^n  S.  397  2. 

l^)  ßer  Mann^  der  jeiien  jl^hrigen  Bcßiti;  dargetban, 
darf  dessen  üigeosehaft  als  lensgetv^re»  also  den  Lehns^ 
empfang  (91  30i.§.  7),  gegen  den  Herrn,  statt  durch 
Zeugen  wie  aobst  5  §.  2,  nnn  durch  seinen  aUeinigen 
Kid  erhärten,  13  §.1. 

/.  j^.'  26  §.  1.*'  iSV  ditquls  in  possessione  ßnidi  sii^  de 
^uq  dominus  dicU  eum  non  fuisse  investiium^  iunc  sine 
pTi^hatrqne  uUa  testhim  dibet  sqIus  furare^  se  vel  pti" 
trsm  suum  fiiiss€  htvestttum^  -r-  si  pen  unism  annum 
diente  domino  St  non  esntradicenie  in  possessione  f<eudi 
p^rmgnsit^  spricht  ganz  denselben  Grundsatz  wie  13  §.  1 
f^os,  vgl.  Bd.  I.  Sf  55.  Aas  beiden  Stellen  erklärt  sich  auch 
//.  P.  33  pr,:  quod  si  alius  prohaverU^  se  aliquid  no- 
mine benejßcii  aJiquo  tempore  ienuisse  domino  praesente 
et  non  sontradicentjß y  —^  licet  non  probet  investituram^ 
^rumtan^en  qbtinebit  praestito  juramento^  in  der  man 
aft  eine  lehnsbegrttndende  Verführung  gesucht  hat.  Probare  ist 
der  Zeugenbeweis  im  Gegensatz  des  Eides  der  Parthei  (allein 
oder  mit  Eidhelfer),  bei  obtiners  ist  investUuram  hinzuznr 
denlcen,  so  dafs  auph  //.  F,  33  eine  Belehnung  voraussetzt, 
und  der  Besitz  (von  Jahr  und  Tag)  nur  ihren  Beweis  er- 
leichtert, 

c)  Er  bedarf  im  Streite  mit  Andern  über  das  Gut 
einer  Vertretung  des  Herrn  selbst  dann  nicht  melir, 
wenn   beide  Partheien  ihr  Recht  von  verschiedenen 
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Herren  ableiten,  s.  oben  S.  399,  sondern  kann  anch, 
von  dem  Herrn  verlftsaen  j  selbständig  sein  Recbt  dar? 
thun,  Ldr.  IL  42  §.  2,  91  29  §.  7.  Paher  denn  das 
Laudr.  m.  83  §.  2  und  Richtst.  liandr.  22  a.  E.  den 
Leihenden  nur  Jahr  und  Tag  zur  Gewährleistung  yer-p 
pflichten. 

Urk.  bei  Sqhottelias,  von  den  Rechten  in  D.  141.  — r 
Auch  Dritten  gegenüber  wird  er,  wie  im  Falle  6.,  nach  der 
Analogie  des  Land-  nnd  Weichbildrechtes,  durch  den  allei? 
nigen  £id  sein  Recht  erhärten  können,  s.  Kraut  Grdr.  §.11^ 
Nr.  17,  Soester  Sohrae  §.  34  sola  manu  9  vgl  Rair.  (jandr, 
C.  201,  Livl.  Ritterr.  4  he  is  des  neger  tho  heholden^  syne 
recJUe  lehen  mit  syner  eigen  handt  up  den  heiligen^ 
denn  yemand  es  eme  offiowinnende, 

d)  Wer  sieh  auf  diese  Gewere  stützt,  geht  im  Be« 
v^eise  jedem  vor,  der  sie  nicht  für  sich  anfahren  kann, 
37  §.  3,  bestimmter  91  29  §.  2,  §.  7,  namentlich  auch 
einem  altern  Lebnsbesitzer,  arg,  26  §.  9,  38  ^.  1,  vgl. 
Kraut  ^.  a.  O,  Nr.  17  a.  E.,  Nr.  23,  24. 

Aas  der  Leichtigkeit,  dep  Rechtsgrund  zufolge  b  nnd  p 
darznthnn,  wenn  einm^d  der  rahige  jährige  Besitz  feststeht, 
erklärt  sich,  dfJs  manche  QneDeu  schon  unmittelbar  aus  die- 
sem Besitze  dep  Schutz  gegen  alle  Anfechtungen  Andrer  ent- 
springen lassen,  Kraut  Nr.  9,  18,  19  luid  (Ur  Lehn  Nr,  20, 
vgL  das  Reichsurthei)  iinten  §.  52. 

Ldr.  II.  44  §,  1  nennt  die  Jahr  und  Tag  ohne  Wider- 
aprach fortgesetzte  Gewere  eine  rechte  Gewere.  Wenn 
dagegen  Ldr.  IL  42  §.  2,  UL  38  §.  1  das  rechte  noch  ne? 
hen  der  Nichtanfechtung  nnd  der  Jahresdauer  verlangen,  so 
müssen  sie  mit  dem  rechten  ein  einzelnes  Erfordeniifs  der 
„vollkommenen '^  Gewere  bezeichnen,  etwa  den  rechtmäfsir 
g«a  Erwerb,  wie  oben  S.  402,  oder  das  Nutzbare  des  Be- 
^aitzes,  nach  dem  Sprachgebrauch  S,  404,  vgl,  die  beroy singe 
obeii  S.  408,  So  entsteht  die  Frage,  ob  im  Lehnrecht  13 
$.1,  26  §.  9,  37  §.  3,  13  §.  4,  unter  der  rechten  gewere 
di^.  yollkomn^ene  Gewere  überhaupt,  nicht  blofs  eine  in  ge- 
wisser Beziehung  rechte  Gewere  gemeint  sey.  Ich  bejahe 
sie   0/  für  13  §.  1,  denn  nach  dem  Zusammenhange  sollen 
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die  yoHier  geoamiteii  EigeoBchifteii  des  Besities  sb  jfthrigen, 
nnangefochteneii  mit  rechte  gewere  in  eiopn  Ausdrack  ge- 
fafst  Verden;  b)  «ach  für  26  §.  9  L  A.,  weil  hier  als  Regel 
gedacht  wird,  dafs  durch  die  rechte  Gewere  eine  frühere  ge- 
brochen werde,  was  vomemlich  jene  yoUkommene  vermag. 
Dagegen  scheint  e)  die  ebd.  später  genannte  rechte  gewere 
des  Unmündigen  nur  eine  rechtmSTsige ,  d.  h.  auf  Belehnong 
beruhende  auszudrücken,  d)  Der  Satz  37  $.  3  hat  Wahrheit 
für  das  rechte  sowohl  in  seiner  vollen,  als  in  einer  seiner 
besonderen  Bedeutungen,  s.  oben  S.  409  und  unten  §.  85  D. 
e)  Für  13  §.  4  möchte  ich,  weil  er  13  §.  1  so  nahe  steht, 
gleichfalls  die  volle  Bedeutung  annehmen.  (Nur  bleibt  in 
13  §.  4  zweideutig,  ob  die  rechte  Gewere  (Ür  das  Rauptet 
oder  für  den  einzelnen  Morgen,  Mann  u.  s.  w.  gefordert  werde. 
Nach  dem  Texte  Hegt  das  erstere  näher;  dann  bestimmt  also 
§.  4  den  §.  1  genauer  dahin,  dafs  die  für  das  Hauptgut  dar- 
gethane  rechte  Gewere  den  Beweisvortheil  durch  Eineshand 
auch  für  jene  Nebenstücke  giebt;  in  ähnlicher  Weise  wie 
nach  österr.  Landr.  25  (28)  der  Mann,  der  ein  unbestrittnes 
Lehn  vom  Herrn  hat,  die  Lehnseigenschaft  eines  andern  be- 
strittnen  durch  blofsen  Eid  gegen  den  Herrn  darthut.  Nach 
Af^  I.  38  jedoch  bezieht  sich  die  Gewere  auf  die  Neben- 
stücke; danach  muTs  §.  4,  wenn  er  nicht  dasselbe  wie  §.  | 
sagen  soll,  als  Ausnahme  vom  §.  3  gelten,  so  dafs  selbst, 
wenn  der  Herr  bezeugen  will,  der  Morgen  sey  Zinsgut, 
doch  der  Mann  mit  seinem  Eide  die  Lehnseigenschaflt  erhär- 
ten mag.)  f)  Der  Satz  in  91  29  §.  3  a.  E.:  die  Anfechtung 
hindere  eine  rechte  horinge  (gewere)^  bedeutet  wohl,  dafs 
die  sonstigen  Vortheile  der  nutzbaren  Gewere  nicht  ein- 
treten. 

Die  eigenthümliohen  Wirkungen  der  vollkomme- 
nen Gewere  beruhen  darauf,  dafs  der  Gegner  in  dem 
Schreijahr  sich  verschwiegen  hat.  So  treten  sie  nicht  ein, 
wenn  dem  Gegner  keine  Versäumnifs  zur  Last  fällt. ^ 
Auf  dies  in  Land-  und  Weichbildrecht  so  oft  ausge- 
sprochene Princip,  Kraul  Grdr.  §.  112  Nr.  30  —  40, 
43,  44,  47,  48,  50,  55,  führe  ich  auch  folgende  Sätze 
des  Lehnrechts  zurück. 
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1)  Läfst  der  Untenrasall  das  Gut  dem  Oberherrn 
auf,  und  empfangt  er  selbst  oder  ^  andrer  es  vom 
Oberherrn  zurück,  so  hilft  dem  Empfänger  ein  ruhi- 
ger Jaliresbesitz  nicht  gegen  den  Unterherm,  der  voh 
dem  Auflassen  nichts  wufste  38  §.  1.  —  2)  IHe  6e- 
were  des  unmündigen  Lehnserben«  der  sich  als  sol- 
cher nicht  versäumen  kann.  s.  §.  51,  wird  durch  keine 
Spätere  Gewere  gebrochen,  beruhe  sie  auf  Belehnung, 
Lassen,  Satzung  oder  auf  Vererbung  26  §.9.  —  3)Murste 
der  Gegner  des  Besitzers  aus  einem  andern  Rechts- 
gi*unde  ihn  im  ruhigen  Besitze  lassen,  so  befugt  die- 
ser den  Besitzer  nicht,  durch  das  blofse  Beschwören 
einer  Belehnong  des  Gegners  Reoht  zu  schmälern,  z.  B. 
a)  wenn  4er  Herr  den  zur  Lehnserneuernng  berech- 
tigten, Jahr  und  Tag  wie  er  muTs,  in  ruhigem  Besitze 
läfst,  und  der  Mann  nun  die  Belehnung  von  einem  an- 
dern behaupten  möchte  13  §.  2 ;  b)  wenn  der  Besitzer 
auf  solche  Weise  sein  Burglebn  in  rechtes  Lehn  13  §.  1 
a.  £.,  seinen  zinsrechtlichen  13  §.  3,  oder  vormund- 
schaftlichen Besitz  74  §.  1  oder  gar  blofsen  Verwaltungs- 
besitz 62,  in  einen  lehnrechtliohen  wandeln  wollte. 

Man  möchte  im  Falle  3.  aaeh  ein  Anerkenntnirt  der 
rdmischen  Regel;  nemo  sibi  ipsie  causam  possessionis  mu* 
tare  poiest  erblicken;  doch  legt  13  §.  2  gerade  besondres 
Crewicht  darauf,  dafs  der  Herr  während  des  Jahres  dem  Manne 
das  Gut  nicht  entziehn  durfte,  dafs  dem  Herrn  also,  gleich- 
wie in  den  Fällen  1  und  2,  eine  VersäumniTs  nicht  zur 
Last  fiel. 

Ans  den  mancherlei  rechtlichen  Einsprachen,  welche 
nach  1  bis  3,  gegen  jene  Wirksamkeit  des  ruhigen, 
^Dnjgen  Besitzes  erhoben  werden  können,  erklärt  sich 
schon  genügend  der  Vorbehalt  in  13  §.  1,  of  man  mit 
rechter  klage  die  gervere  ime  nicht  hreken  ne 
mach^  noch  abgesehen  davon,  dafs  doch  die  lensgC" 
nsere  einer  gleich  guten  eigensgetvere  weichen  mufs, 
Ldr.  U.  43  §.  1. 
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'■  Snehen  wir  ans  den  dardi*'/^»  and  gensere  begeSade- 
tes  Reohten  insbesondre  die  Mittel  des  Belidienen,  sein  Be. 
sitsrecht  zu  verwirklichen  nnd  aa  bewahren,  msammen,  so 
ordneti  sie  sieb  {blgenderg^taJit  Sie  liegen  A)  in  den  Rei^b- 
ten.des  Herrn ,  welche  kraß;  der  werse^p,  die  er,  fibem^li])ii, 
ancb  dem  Vasallen  zu  Qpte  kommen;  B)  \ß  eignen,  Ton  der 
Hülfe  des  Herrn  miabhSn^gen  Befagnisseou  Diese  st^nimen 
1)  mimittelbar  und  lediglicn  aus  der  Belehnqng,  und  gehen 
a)  gegen  den  Qerm«  dahin  dafs  er  den  Besitz  einräume  oder 
doch  die  Besitz-Ergreifpng  zulasse,  bj  gegen  Dritte,  die  ein 
späteres  Recht  von  dem  Herrn  ableiten  (§.  39  X);  2)  ans  dem 
blofsen  Besitz,  auf  Abwehr  der  Gewalt;  3)  ans  Belebnong 
und  Besitz  zosammen  flensgetvere)^  -  gerichtet  anf  Abweisung 
des  Gegners  im  Rechtstreit,  vermittelst  des  nShem  tod  leidi- 
tem  Beweisrechts.  . 

C,  Der  Besitz  bedingt  noch  den  Umfang  und  die 
Dauer  des  vasallitiscben  Rechts  in  zwei  wichtigen 
Beziehungen. 

1)  Nur  wer  das  Gut  in  Geweren  hat,  kann  es 
leihen  53  a.*^.,  also  auch  nur  der  besitzende  Vasall 
eine  Afterleihe  vornehmen,  schw.  L.  80,  vgL  s.  L.  45 
§.  3,  und  oben  S.  367. 

2)  SvelJc  gut  en  man  an  sinen  gewesen  nicht 
ne  hevet  unde  ime  nicht  betviset  n^isj  deine  ne 
mach  he  nicht  volgen  an  enen  anderen  herren, 
noch  erven  an  sinen  soncn^  11  §.'  1;  al  len  ane 
gcfvere  darvet  der  volge  59  §.  3.  Also  eignes  Fol- 
gen an  den  neuen  Herrn,  und  Vererben  auf  den  Sohn 
sind  an  den  Besitz  und  nan^entlich  an  den  Besitz  durch 
Einweisung  gekniipft. 

I^an  sphliefse  aber  nicht  ^os  91.23  §.  3  Sinnet  (einer) 
gudes,  des  he  nicht  in  getveren  Jteft  —  so  vindme^  he 
(der  Herr)  ne  dorve  (dat  nicht  ligenj,  dafs  auch  der  Erbe 
zum  Sipnen  des  l^esiiiea  bedürfe,  denn  ^  23  spricht  über- 
haupt nur  vom  Hermfall,  und  das  GegcntheÜ  lehrt  35  §.  1  So  is. 

Bei  den  in  11  §.  2  genannten  Lehnen  bedarf  es  zum  Fol- 
gen und  Vererben  einer  Einweisung  nicht,  s.  oben  S.  39C, 
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ahet  darin  liegt  noch  fcein  Grond,  von  d^r  Fordenmg  11  §.  1, 
59  §.  3  rücksichtlich  des  Besitzes  überhaupt  abzageheii* 
Gleichwie  dann,  wenn  der  Herr  die  Einweiautig  weigert,  der 
Besitz  kraft  blofser  Unterwindung,  s.  oben  S.  397,  für  ge- 
nügend aber  auch  fiir  n6thig  gehalten  werden  moTs,  um  Folge 
and  Vererbung  zu  gewinnen,  so  auch  Wohl  hier* 

§.  33. 

4.    Verlust  der  Lehnsgewere  und  Übergang  aii 

Andre. 

Der  wirklichtß,  auf  der  (öhn^begründenden  Band' 
lotlg  des  Ilerrii  ruhcddii  Besitz  leidet  6ine  Änderang 

/.  wenn  dem  Mahne  die  Gewahrsam  mifc  Gewalt 
entzogen  wird.  Er  darbt  dann  Üreilich  der  getvere 
11  §.  1,  22  §.  4;  sobald  et*  aber  sein  Recht  am  Gate 
nicht  versäumt,  sondern  binnen  Jahr  und  Tag  die  Ge- 
walt geriehtUch  verfolgt  14  §.  1,  vgl.  39  §.  2^  33  §.  3 
a.  E.^  9i  17,  so  bewahrt  er  sich  selber  die  Folge  uujd 
Yererbung.il  §.  1,  und  benimmt  durch  die  Klage  sei- 
nem Gegner  die  Vorthoile  der  mit  Genufs  verbünde^ 
nen  Gewere,  14  §.  1,  insbesondre  die  processHalischen, 
91 29  §.  2  Darvr'age  fegen,  §.  3  a.  E.,  Ldr.  II.  44  §.  1. 

In  22  §.  4  heifst  es,  der  Manii,  dem  das  Gut  mit  Ge* 
Walt  genommen,  solle  seine  Klage  jährlich  erheuerti,  weil  er 
der  Gewere  darbe.  Albrecht  G.  Not^  62  /  versteht  unter 
dem  Gewaltthätigen  den  Herrn,  eine  Beschränkung  die  doch 
nicht  bestimmt  in  der  Stelle  liegt,  und  betrachtet  die  jähr* 
liehe  Erneuerung  der  Klage  als  blofse  Vorsicht,  weil  der  Ge- 
waltthStige,  nacli  Ldr.  II.  44  §.  1  svo  lange  he^t  halt^  nie 
eine  rechte  Gewere  gewinnen  könne.  Allein  die  Lehnrechts- 
stelle fordert  doch  die  jährliche  Erneuerung  so  bestimmt, 
dafs  man  mit  dem  9t  29  §.  2  So  vfage  he  vort  annehmen 
müfs,  der  Entsetzte,  der  dies  unterliefs,  dürfe  nicht  mehr  die 
€rewere  des  Gegners  als  mangelhafte  darstellen.  Und  'immer- 
Un  ^iebt  der  Zusammenhang  von  22  §.  4  mit  §.  3»  dafs  die  Aus- 
gang üer  lehnrechtlichen  Befugnisse,  dem  Herrn  und  den 
Minnen  gegenüber,  von  der  jährlichen  Emenenmg  abhängig 
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war.  ~  Bei  Gudelnu  111.  737  o.  1397  sprielit  jemand  c!n 
Toii  einem  Kloster  selKm  14  Jalire  als  Eigen  besessenes  Gut 
als  Lehn  mit  der  Bdiai^tttng,  an:  ^uod  oni^  singt$lis  eo^ 
ram  fudice  terrae  illa  (bona)  sicut  moris  eei^  iegUime 
proclamassei ;  einige  von  beiden  Seiten  erwiäilte  milUeis 
erklären,  der  KlSger  müsse  per  Septem  iestee  jdoneoe  aut 
per  registrum  nostrum  judiciale  (des  judicie  terrae)  dth- 
cere,  quod  dicta  bona  annia  singulU  rite  et  rationobüi- 
ter  proclamassei;  als  an  dem  Gerichtstage  selbst  der  Klä- 
ger das  Gnt  als  manlehen  anspricht,  wird  gefunden,  quod 
semper^  sex  septimajwrUm  et  unius  diei  spacio  elapso, 
continue  et  successive  feffda  deberent  talia  proclamari, 
alioquin  procJamath  —  nullius  esset  roboris  vel  ma- 
menti.  Also  eine  Abhängigkeit  des  Rechts  von  wiederhol- 
ter Emeuerang  des  Anspmches,  und  zwar  von  jährlicher, 
wenn  man  anni  vor  sex  septimanarum  ergänzen  will. 

Während  das  s.  Lehnrecht  11  §.  1,  32  §.4  dem  Entsetz- 
ten ansdrflcldich  die  Gewere  abspricht,  sagt  das  schw.  L.  96 
a.  E.  svem  man  sine  getver  mit  getoalte  nimt^  der  ««t*- 
littset  weder  gewer  noch  leben  (SekUterp,  191  b)^  vgL  77: 
ob  der  herre  dem  man  sin  gut  verteilt  mit  unreelle  • . . 
daz  schadet  ienäm  nüit,  er  habe  sine  gewer  für  sich  (bei 
Albrecht  G.  S.  31,  wohl  ans  einem  Druckfehler,  dem  säch- 
sischen Lehnr.  beigelegt).  Ähnlich  das  baierische  Landr. 
(Henmann  S.  108,  Freiberg  Cap.  203):  ob  iemant  ains  ai- 
gens  oder  ains  lehens  saezz  pey  nucz  und  pey  gewer, 
und  wurd  er  dez  eniwert  —  oder  von  welchem  gewalt 
daz  geschaech^  daz  sql  dem  unschedlich  sein  an  seiner 
gewer;  ein  Urtheilsspruch  aus  Hessen  v.  J.  1314  dqfs  raub 
oder  brant  yme  an  der  were  nicht  schaden  mag,  Senck, 
Sei.  HI.  547;  auch  der  ZobeFsche  Text  von  22  §.  4  (Noti! 
20,  21).  92  29  §.  3  ist  (Ur  diesen  Sprachgebrauch  nicht 
sicher  genug,  da  nicht  die  Frage,  ob  ein  Entsetzier  der  Ge- 
were entfremdet  sey,  sondern  nur  die,  ob  sein  beklagter 
Gegner  eine  rechte  Gewere  habe  gewinnen  können,  günstig 
für  den  Entsetzten  beantwortet  wird. 

//.  Der  Vasall  räumt  einem  andern  den  Besitz 
ein,  giebt  aber  sein  Lehnrecht  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nnr  theilweise  auE    1)  Verleiht  er  es  weiter,  so 
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bleibt  ihm  seine  lensgetDere^  s.  oben  S.  385.  2)  Eben 
so,  wenn  a)  sein  Vormund  als  solcher  (nicht  etwa 
als  Mitbeliehener,  oben  §.  19)  das  Gut  in  Besitz  nimmt, 
oder  h)  der  Beliehene  es  einem  Andern ,  z.  B.  einem 
Bruder  blofs  übergiebt,  in  sine  gewer e  let  74  §.  1. 
3)  Dasselbe  mufs  noch  mehr  beim  Gbergeben  des  Gu» 
tes  an  einen  Verwalter  (enem  animechtmanne  sin 
gut  in  sine  getvere  bevelen)  62  gelten,  da  hier  der 
Vasall  sogar  das  Gut  in  nut  unde  gelde  behält,  was 
bestimmt  nicht  hn  ersten  Falle,  vielleichi  auch  nicht 
im  zweiten  stattfand,  s.  unten  §.  44. 

Der  Vasall  bewahrt  sich  in  allen  dreien  Fällen 
die  lensgefvere  durch  den  Besitz  eines  Vertreters,  der 
das  Gut  von  halven^  wegen  des  Leihenden  in  getve^ 
ren,  im  ersten  Falle  die  gewere  von  ihm  to  lene  hat, 
59  §.  2.  Sie  kann  auch  eine  nutzbare  geblieben  seyn. 
Im  übrigen  ist  ihre  Natur  für  den  ersten  Fall  dahin 
angegeben,  dafs  dem  Verleihenden  seine  Gewere  um 
nichts  fremder  seyn  soU^  sowohl  dem  Herrn  7  §.  3, 
59  §.  2,  als  dem  Altervasallen  gegenäber  38  §§.  1,  2. 
Und  dafs  er  auch  gegen  Andere  sich  die  Gewere  sei- 
nes Vasallen  zurechnen  könne,  möchte  ich  nach  dem 
allgemein  angegebenen  Grunde  einer  Stellvertretung 
durch  den  Beliehenen  nicht  bezweifeln.  Daher  müs- 
sen dem  Leihenden  überhaupt  1)  die  Vortheile  im 
Rechtsgange  bleiben,  und  zwar  ohne  dafs  der  nutzbare 
Besitz  dem  Aftervasalleu,  der  des  Herrn  Recht  nicht 
anerkennt,  ihm  einen  Vorzug  gäbe,  38  §.  2,  91  15  §.  8 
mraget;  2)  auch  das  Recht  auf  Folge  und  Vererbung, 
während  allerdings  3)  der  mit  dem  Lehnrecht  des  Be- 
liehenen zusammenhängende  Mangel  der  hehb enden  ge- 
f^ere^  des  Herrn  Recht  ferner  zu  leihen  schmälert 

1)  Von  dem  Falle,  da  der  Aflervasall  des  Herrn  Recht 
nfcht  anerkennt,  sondern  das  unmittelbare  Band  mit  dem  Ober- 
fcterm  behauptet,  38  §§.  1,  2,  ist  der  zu  unterscheiden,  wenn 
er  sich  nur  als  Aftervasail  im  Besitz  behaupten  will  41. 
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2)  DA  der  YanQ,  welcher  das  Gnl  kdi^ch  Jahr  und 
l*ag  besessen  hat  «nd  es  dann  verleiht,  die  YoHheile  der 
einmal  erworbenen  rechten  Gewere  behalt,  kann  nicht  swei- 
fethaft  sejn  nach  den  obigen  Stellen  nnd  nach  dem  Vor- 
bilde  des  Landrechts  L  34  §.  2.  Hingegen  war  es  nach  dem 
Ssp.  wohl  nicht  xnlSssig,  ohne  ledigliche  Gewere  die  rechte 
Gewere  zo  erwerben,  vgl  Albrecht  111,  auch  die  Stelle 
ans  der  hewysmge  oben  S.  406  nnd  die  Urk.  bei  Schotte^ 
lins  S.  141^  Ropreda  (▼.  Hanrer  87,  Westenr.  IL  7)  rechnet 
aber  auch  hier  schon  des  Mannes  Besits  dem  Herrn  znt  Hat 
der  man  dy  gefter  praeht  am  dem  lehnn  jar  und  tag^ 
der  den  herren  darxue  geeteiU  kat^  sö  hmi  der  herr  dj 
mamsehaft  behobt  (sich  bei  dem  Verhällnib  zn  dem  Ober- 
herm  behauptet),  und  maeht  das  dy  gewer  dy  der  man 
prachi  hat,  und  dy  ist  dem  herren  f rumlieh,  IVann 
ein  herr  und  seht  man  jar  und  tag  hey  nutz  und  hey 
gevoer  sitzt  an  ansprach,  so  sullen  sy  furbas  ledig  sein, 

3)  Die  volge  dto  Hannes  an  einen  nenen  Herrn,  anch 
wenn  de^  Mann  das  Gtit  verliehen  hat,  geht  ans  59  §.  3  noch 
sie  nieman  von  en  io  lene  m  hevet  nnd  9{  23  $i  2  hervor. 
Dafs  er  sein  Recht  in  gleichem  Fall  vererbe,  wird  in  dier 
ganzen  Lehre  vwi  der  Lehnsemeuermig  vorausgesetzt,  v. 
z.  B.  29  §.  1. 

Diese  Vortheilc  der  dem  leihenden  Mann  bleiben- 
den lensgewere  sind  aach  in  dem  zweiten  und  drit- 
ten Falle  anzunehmen,  wo  die  Stellang  des  Vertreters 
eine  noch  schwächere  ist,  überhanpt  wohl  bei  jeder  er- 
laubten freiwilligen Bbsitzübertragung  ohne  Lassen.. 

in.  Wann  geht  nun  die  lensgeivere  völlig  an 
einen  Andern  fiber^  oder  doch  für  den  bisherigen 
Besitzer  verloren?  Im  Allgemeinen  gilt  der  Sat» 
des  Landr.  H.  24  §.  2  c  lervelk  man  mach  sines 
rechten  gudes  nfol  mit  riß4)hte  anich  werden  $  of 
h^t  verkoft  oder  tersat  ader  uplet^  oder  eic  ver» 
/arei  fegen  sinen  herren^  oder  it  ime  verdelt  wird 
to  lantrechte  oder  to  lenrechte^  oder  to  svelker, 
wis  he's  af  gat.unbedvangen^  so  is  he  der  were 
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geJostt  mk  rechte^    Näher  kennt  das  Lebnrecht  fol- 
gende Fillew 

1)  Beim  Tode  des  Yasalleh  ersiifbt  dessen  6e- 
were  sofort,  entweder  a)  an  den  Lehnserben  6§.  i, 
26  §.  9  gewere  die  up  k  kint  geerft  /*,  91  28  §.  2; 
h)  in  dessen  Ermanglang  an  den  Gedingsmann  67 
§.  1,  Tgh  6  §»  2)  c)  wenn  huch  dieser  fehlte  an  den 
Hek'rh  6  §w  2. 

Natürlich  is^  mit  diesem  Alieräterbieii  der  Gewere  nicht 
nothwendig  das  sofortige  Innehaben  verbanden.  In  35  $.  1 
wird  yorausgesetzt,  dafs  die  erbenden  Kinder  noch  deir  Ge- 
were  darben;  nach  57  §§.  2, 3  nnterwinden  der  ^edingsmunn 
oder  der  Herr  sich  noch  erst  des  Gutes.  Es  zeigt  sich  la- 
gleich,  dafs  der  Herr,  dem  beim  Leben  des  Müumes  diis  geftere 
am  Gate  in  einem  Sinne  schon  zusteht,  S.  385,  sie  in  ei- 
nem zweiten  durch  den  Heimfall  gewinnt^  in  einem  drit* 
ten  erst  durch  die  Unterwiiidung. 

2)  Wer  sein  Gttt  anfläfst  dit  sal  ddr  gettfere 
därten  39  §.  1^  läfst  insbesondre  der  Mann  einem 
ändern  sein  Gut  Vor  dem  Herrn  iiüf,  so  hat  sofort 
der  Erwerber  die  gervere  an^me  gude^  die  des 
erren  mannes  wcts^  die't  tit  (liefs),  also  wieder  un- 
abhängig von  dem  ^Erlangen  der  Gevvahrsam. 

In  beiden^  Italien  bedeutet  der  Übergang  der  Ge- 
were:  1)  Der  ErWerber  kann  sich  des  Gutes  unter- 
winden, und  zwar  wenn  er  Lehnsmann  ist^  ohne  der 
Einweisung  des  Herrn  zu  bedürfen,  wie  57  §.  3  für 
den  Gedingsmann^  6  §.  1  fär  den  Erben  ausspricht: 
di6  tader  erft  uppe^n  sone  die  giswcre  des  gudes 
mit  sament  demd  gade,  dar  umme  bedarf  die 
sone  nichts  dai  man  ime  des  vader  gut  hervise, 
2}  Der  Nachfolger  mag  seiner  ßesitzzeit  die  Gewere 
seines  Vorgängers  zurechnen,  denn  gerade  diese  wird 
ihm  beigelegt»  vgl.  9t22§.  5:  tvo  lange  ok  din  vader 
en  len  in  sinen  tveren  gehai  hefi^  dat  machstu  re- 
iten to  der  4id^  dat  du  id  gehad  hest  in  getveren. 

27 


418  SYST£H  DES  LEHNRECHTS. 

Dagegen  kann  diese  durdi  Ansterben  oder  Auflas- 
sung gewonnene  Gewere  vor  der  Besitzergreiliuig 
weder  das  Recht  der  Folge  an  einen  neuen  Herrn  und 
der  Vererbung,  nodi  die  sonstigen  Yortheile  des  wirk- 
Uehen  Innehabens  geben.  In  Bezug  auf  den  Beweis- 
Yortheil  bestimmt  dies  ausdrücklich  35  §.  1  für  den 
Erben,  57  §.  1  für  den  Gedingsmann,  (schw.  L.  157 
für  den  Erwerber,  der  die  erre  gervere  nur  kraft  Bc- 
weisung  des  Herrn  geltend  machen  kann). 

N«ch  der  Weise  wie  6  §.  1  die  Bedeotimg  der  Gewerc 
des  Erben  erklärt,  halte  ich  ihn  noch  immer  den  Regeln, 
welche  11  $.  1,  5^  §.  3  för  volge  und  erven  stellen,  unter- 
worfen. Ist  er  gleich  der  Beweismig  des  Herrn  ledig,  so 
doch  nicht  der  Forderung  der  wirklichen  oder  dorch  Vertre- 
ter geübten  Gewahrsam.  Zu  Gegnern  habe  ich  hier  nicht 
nur  Albrecht  G.  S.  33,  sondern  auch  Eichhorn,  der  sonst  die 
Wirkungen  der  Erbengewere  beschränkter  anflafst  (fiinl.  §.353, 
337).  Sie  stützen  sich  neben  6  §.  1  auf  Landr.  III.  S3  §.  1 : 
Svai  man  enem  manne  oder  rnive  gift^  dat  solen  sie  be- 
sUten  dre  dage,  Svat  —  uppe  sie  geervet  wert^  des 
dorven  sie  nicht  öesitten.  Ich  will  übergehen,  dals 
die  Stelle,  wie  auch  Albrecht  bemerkt,  nicht  sagt  was  denn 
eigentlich  der  Erbe  ohne  den  Besitz  erlange;  ich  will  nur  kurz 
horühren,  dafs  hesiiien  sonst  im  Ssp.  „sitzen  bleiben'^  zu  be- 
deuten pflegt,  Ldr.  II.  14  $.  1,  Lehnr.  2  §.  3,  22  §.  3,  38 
§.  1,  71  §.  11,  so  dafs  der  Sinn  seyn  könnte:  der  Erbe  be> 
darf  nicht  eines  dreitägigen  Sitzenbleibens,  sondern  nur 
einer  einfachen  Besitznahme.  Denn  ich  gebe  für  das 
Landrecht  nach  I.  33  //  erft  up  de  müder  das  sofortige 
Vererbnngsrecht  des  Erben  zu.  Aber  darf  man  daraus  auch 
eine  Regel  des  Lehnrechts  bilden?  Hier  tritt  ja  die  Rück- 
sicht auf  den  Lehnsherrn  hinzu,  die  auch  sonst  die  Vererbung 
8o  vielfach  beschränkt,  hier  handelt  es  sich  femer  neben  der 
Vererbung  auch  um  die  mit  ihr  so  genau  verbundene  Folge. 
Und  für  diese  liegt  es  nahe,  dafs  der  neue  Herr  nur  demje- 
nigen die  Lehnsemeuerung  gewährte,  der  das  Gut  inne  hatte.  — 
Der  Unterschied  zwischen  Erblehn  und  neuem  Lehn  37  §.  1 
behMlt  dem^ngeachtet  seine  rechtliche  Bedeutung;  sie  liegt  darin. 
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dnPs  der  Besitz  deis  Etblehüä  ergrilfen  und  mittelst  desselben 
das  Gut  weiter  vererbt  werden  Icann,  aach  ehe  der  Erbe  be- 
liehen worden  ist  27  ^,  1. 

3)  Richterliche  Abuflheiltthg  entzieht  die  6e- 
wefe.  Stveme  sin  gut  mit  knrei>hie  veredelt  tvert^ 
iUe  sal  der  getvert  därven  39  §.  1>  vgl.  Landr.  II. 
24  §.  2;  dli^  gervete  die  er^  jenes  n>(iss  demt  dat 
gilt  verdeü  isj  43  §»  1;  dat  hi^  ime  sine  getvere 
mit  lenr echte  verdelt  hehht  &3 ;  während  eine  bloCie 
beliebige  Verleihung  des  Gates  dnrch  den  Herrn  an 
einen  Andern  das  Besitsrecht  nicht  schmälert  53«  lü 
Folge  eineä  solchen  afgemnnen  der  gewer d  mit 
rechte  kann  der  YerüiiheiUe  ans  dem  Besitze  gewis- 
sen werden  38  §.  4.  Erfolgte  die  Yertheilung  zu  Gun^ 
sten  des  fiterrn^  so  mag  er  sich  des  Gutes  nnterWin- 
den;  wenn  für  einen  l>ritien,  so  weist  ihn  der  Herr 
in  die  GeWere ,  die  vorher  dem  Vemrtheilten  zustand 

43  §.  1  (vgl.  das  Urtheil  bei  Gerchen  C.  D.  FIL  227), 

Geschah  die  Yerürtbeilung  nabh  einem  Streit  mit 
dem  Beklagten  über  das  Gut  selbst,  so  Verwirklicht 
der  Kläger  vielleicht  nur  eine  getvere^  die  ihm  Vor- 
her schon  als  Erben  ^  Gedingsmatlti  oder  kraft  Auflas- 
sung gebührte;  immer  aber  gehn  dem  Unterliegenden 
mit  dem  Urtheil  und  dessen  Vollstreckung  alle  aus 
der  gewere  flieCsendeti  oder  durch  sie  bedingten  Rechte 
Verloren,  Ist  aber  das  verdelen  des  Lehns  nur  ein 
Vollstreckungsmittel,  65  §  7,  §.8  oder  ein  Zwangs- 
mittel gegen  deh  Ungehorsamen,  so  hat  der  ausgewie^ 
sene  VerUrtheilte  während  einer  Frist  von  regelmäfsig 
Jahr  und  Tag,  mit  dem  Recht  das  abgesprochne  Gut 
auszuziehen  (unten  §.  54)»  auch  die  i)olge  und  Verer- 
bung, dodi  nicht  die  Verleihung  heimgefallnen  Lehns 

44  §.  1,  natürlich  auch  nicht  den  Genu£i^  vgl.  71  §•  d. 
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§.34. 

5.    Schlufsbetrachtang. 

Nach  der  vorigen  Erörteratog  schreibt  dais  s.  Lehn- 
recht dem  der  nicht  in  geweren  ist,  nicht  wirklich 
innehat,  doch  in  zwei  Haüptfölien  eine  gatere  zu. 

1)  Wenn  ein  andrer  yön  ihm  nnd  für  ihn  den  Besitz 
hat,  §.  33  n.  Keine  Besitzlehre  kann  solcher  Ge- 
were  kraft  Vertretung  entbehren.  Das  besondre 
Recht  stellt  nnr  fest,  wel<ch^  Inhaber  noch  als  Vertreter 
gelten  sollen,  und  bestimmt  näher  die  Folgen  dieser 
Gewere.  Nach  unserm  Lehnrecht  läfst  sie  dem  Ver- 
tretenen nicht  nothwendig  das  Recht  auf  den  Besitz 
und  den  Genufs,  aber  im  Übrigen  die  Befugnisse  die  ans 
dem  Besitze  fliefsen  oder  mit  durch  ihn  bedingt  sind. 

2)  Wenn  das  einmal  an  einem  bestimmten  Gate  be- 
gründete Lehnrecht  durch  Tod,  VeräuTserung  über- 
geht, "§.  33  III.  So  viel  wir  gesehen,  giebt  diese  fort- 
gesetzte Gewere  nur  die  Befugnifs,  den  Besitz  ohne 
Zuthun  des  Herrn  zu  ergreifen,  und  dann  diesem  Besitze 
den  'des  Vorgängers  zuzurechnen,  also  ein  gewisses 
Recht  auf  den  Besitz.  Die  mit  dem  Besitze  verbun- 
denen Rechte  gewährt  sie  nicht. 

Beide  Fälle  der  Gewere  ohne  Innehaben  stehen, 
wie  sie  bei  einer  Person  gesondert  eintreten  mögen, 
8.  oben  S.  4t7  Z.  14,  auch  in  ihrer  rechtlichen  Ableitung 
weit  von  einander.  Der  erste  beruht  auf  Erweiterung 
des  Begriffes  des  faktischen  Besitzes  über  das  unmit- 
telbarste körperliche  Innehaben  hinaus.  Der  zweite 
darauf,  dafs  getvere  gleich  unserm  Besitz  nicht  nur 
nur  ein  thatsächliches ,  sondern  auch  ein  rechtliches 
Verhältnifs  ausdrücken  kann.  Zunächst  das  jus  possU 
dendi  dessen,  der  die  Sache  wirklich  inne  hat;  so  in 
den  Stellen,  die  von  einem  verdelen^  afwinnen^  hre- 
ken  der  Gewere  sprechen,  denn  durch  den  Akt  der 
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Verortheilung  elc.  wird  docli  nicht  das  wirkliche  Iddo- 
habea,  sondern  nur  die  BcfugDifs  daiu  aufgeholien. 
Dann  aber  auch  das  vom  lanehabeu  gelretiute  Recht 
zum  BeaiUe,  wie  in  unserm  zweiten  Falle.  Hicmil 
is),  wie  es  der  „possessio"  und  dem  „BcsiU"  gesclie- 
lien,  der  getverc  eine  weite  Bahn  des  Gebrauches 
geJtll'not;  es  wSre  sprachlich  zulässig  mit  dem  Worte 
zu  bezeichnen:  die  Befugnifs  der  Besitznahme  ohne 
oder  durch  richterliche  Hülfe;  das  nur  gegen  gewisse 
Personen,  etwa  den  Autor,  den  Herrn,  odei-  gegen  alle 
zustehende,  das  nach  Zeit  und  Bedingungen  buschräokle 
oder  hierin  ungebundene,  das  faktisch  leicht  oder 
schwer  zu  verwirklichende  Recht  zum  Besitze. 

Wie  weit  jtt  aber  unser  Lehnreclit  auf  dieser 
Ball»  gegangen?  In  der  That  nur  weujge  Sehritte. 
Nur  die  Befugnifs  des  durch  Tod  oder  VeräuTseruug 
bestimmten  Lehnsnaclifolgers ,  unabhängig  vom  Hcrru 
den  Besitz  zu  ergreifeu,  Ocren  Ausübung  nach  dem 
gcwühulicben  Laufe  nichts  im  Wege  steht,  whd  ge- 
ivere  genannt.  Sie  wird  nicht  zugeschriclicu  dem  mit 
einem  Neuleho  erst  beüehenen,  10  §.  3,  niebt  dem  im 
Streite  siegenden  NichLbesitzcr  nach  gefälltem  Urtheil, 
weun  er  glcicb  in  den  Besitz  gewiesen  werden  soU^ 
eic  wird  ausdrücklich  abgesprochen  dem  durch  Ge- 
walt entsetzten,  mag  er  gleich  seiu  yoUcs  Recht  auf 
das  Gut  sich  bewahren,  eben  so  dem,  der  das  ihm 
aberkannte  Gut  durch  ein  Ausziehn  wieder  ge^^'ianen 
kann.  —  Ferner  stünde  sprachlich  nichts  entgegen,  auch 
die  aus  dem  Besitze  stammenden  Rechte  geioere  zi) 
nennen;  doch  ISfst  sich  ein  wirklicher  Gebrauch  hSch- 
fitcns  in  fH  15  §.  8  finden,  wo  man  die  gcmere, 
die  deine  herren  sedcUct  wirf,  allenfalls  für  „das 
dem  Resilzer  zustehende  uäbere  Bewciarecht'^  uch- 
men  darf. 

Hienach  lallt  die  getverc  auch  mit  dem  Recht 
der  Folge  und  des  Vercrbeus  uidit  slcls  zusammen, 


ak 


»9 

11  §.  L    UmA  Tckhl  Aer  Tcrlreteac  BcsHx 

criaigle  BeckI,  wcaa  oiiBlidi  die 
GcOTCic  artweder  datdi  Gcivalt 
11  f  1,  •d«rwwi  «e  dvdi  Jfidrfcnpradk  «kM  cnd. 
Idw  AimrtkcilBg  des  Bn^is  41  f  1,  Trrlom  pB^ 
Aadicncils  ist  keim  Qwwmd  ^tfciwlf,  die  dcai  £r> 
ctcL  mgciAnckcBe  gemtrc  ak  ywiyud  fiv  F«l^ 
YcffCffkiBS  awwdbr«  AIm  tkeik  |cm  RcdiU 
gemere,  tbeik  gemere  «kae  di»  Rcclil«. 


■■(    fWS    B9SWJSB6M9i   l^P    Oe  CsCWCfV    Sl 


^  Kack  Eickkors,  EisL  is  das  D.  PH^str.  f.  136» 
irt  Gcwcffc  i»  wcitcfcm  Sbsc  das  iiiktiscke  YcfkSitiiils  nrSai^ 
■B  Ci^cn  tecksMckeB  Sissc^  das  «clhittisdigc  tos  de»  As- 
ibkiagljgr  BcsilircckL    Diese  cij:cBÜickc  Gewcre  bleibt 

dem,  der  des  (altiMkes  Benti  sä  Nstzssgs-,  Tid- 
kicki  DiapositiossrcdbteB  eise»  asJcis  ibeiUa^eSy  ja  am 
eis  sflbsüiidi^  Beckt  ffiu  n  ^  g^S"*  'kk  eis^erinml 
kal,  SS  dafs  dami  nm  eigesiScks  Ceifcics  as  dersdbeii 
Sscke  kestekea,  tos  wd^ca  die  asf  des  mitrs  ikcigcgas- 

(also  etwa  die  des  LckssmaBBss)  cnis  dnTsilksm- 
^esaoiil  wetdcs  hsp     Aack  die  gericktiicke  Asflaa- 

wiikl  fise  Cewcre  ffiigcmiksmihiiili),  wens  ^cick 
■i^  gerade  da  (aküsckcs  Besitz  (§.  174,  Td.  $^356  Note  e); 
dcsgkickca  giebi  d«r  AsfaD  der  Eriisckaft  (^  337,  asdi  im 
Lckareckt  $.  353)  die  Reckte  der  Gewere,  ssd  damit  die 
wcitefe  Trassmissinn,  aber  sickt  die  Ysrtkeile  des  Inneba- 
kcas.  Ka^  dem  Assdrscke  ssridlkommcae  Gerrere  sdieist 
Eickkon  snter  der  tecksis^ea  Qtntft  t&Ak  kisls  des  An- 
sprsdi  auf  dingUckes  Scbntz,  sosdem  das  ganze  so  ^ 
sckitzte  RecktsTerkäbiBs  selbst  za  Terstcki,  dcMi  sur  in 
fiesffli,  aickt  is  feaca  Sisas  midiie  mm.  dem  Vasallen  eia 
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anvoUkoummepes  ifeclit  mschrelben.  —  Dagegen  will  unsre 
obige  Darstellung  „Gevrere*^  als  Recht  nur  auf  das  jm  pos» 
sideßdi  beziehen,  ferner  die  €rewere,  welche  dem  Leihenden 
bleibt»  ihrem  Charakter  nach  Ton  der  des  Erben  und  des 
Empfängers  bei  der  Auflassung  scheiden,  und  insbesondre 
mit  dem  blofsen  Anfall  an  den  Erben  i^qch  nicht  die  weitere 
Versendung  verbinden. 

B,  Albrecht,  an  dessen  kunstr  und  sinnreichem  Ge- 
blude der  Gewere  man  so  ungeme  rfittelt,  erklärt  S.  23  ff. 
die  von  der  faktischen  lu  trennende  juristische  Gewere 
nicht  ffir  das  dingliche  Recht  (etwa  Eigenthum  u.  s.  w.) 
selbst,  sondern  für  das  Recht  der  angriffsweisen  Behauptung 
der  Sache,  im  Wege  der  dinglichen  Klage  und  der  eignen 
BemSchtigung.  Die  joristisdie  Gewere  gebührt  1)  dem,  der 
wider  seinen  Willen  und  ohne  Richterspmch  den  Besitz  Ter? 
lieri,  2)  dem,  der  ein  Immmobile  nur  übergiebt,  ni^ht  gericht- 
lich aufl^fst,  3)  d^m  Erben,  4)  dem,  welchem  der  Richter 
die  Sache  zuerkennt,  5)  dem,  welchem  ein  unbeweglich  Gut 
gerichtlich  aufgelassen  wird.  Aufserdem  kannv  S.  126  ff.,  die 
Theilung  des  Nutzungs-  und  Yerfögungsrechts  an  Immobilien 
unier  Mehrere  mit  entsprechenden  Vertretungsrechten  oder 
Geweren  bewirken,  dafs  die  thatsächliche  Gewere  freilich  n^r 
bei  einem  ist,  dem  andern,  z.  B.  dem  Eigenthümer,  aber 
doch  eine  Gewere  ohne  wirklichen  Besitz  zusteht*  Dahin 
gehört  also  unsre  durch  einen  anderu  geübte  Gewere  S.  415. 
Von  den  übrigen  fünf  Fällen  zShlt  der  zweite  theilweisei 
insofern  der  Empflinger  als  Vertreter  des  Gebers  erscheint, 
ebendahin;  den  ersten  und  yierten  haben  wyr  der  Gewere 
ganz  abgesprochen;  den  dritten  und  fünften,  kennen  wir  S, 
417  £L,  aber  oicht  mit  der  vollen  Berechtigung  zur  dinglichen 
Klage,  und  unterscheiden  in&V^Pi^dre  im  fünften  Falle,  ob 


*  Gaupp  in  der  Ztschr.  f.  D.  R.  I.  109  tadelt,  dafs  die^e  Gewere 
■idrt  miter  die  obigen  fünf  Fät|e  gebracht  werden  kSnne.  Aibrecht  hat 
aber  jene  AofcShlung  aosdrüdilich  (Not«  56)  ab-  eine  nicht  gmt  vollstifai- 
digo  beaoichnet  and  auf  den  beMpdem  '^Mk  S.  126  IL  verwiesea.  Nar 
das  liefse  sich  irennissen,  difs  in  diesem  bcaondQm  Theile  die  dem  Nicht« 
besitser  bleibende  Gewere  (S.  128, 144, 225, 259),  namentlich  die  des  Lehni- 
herrä,  nicbt  als  joristiiche  Gewere  iiSher  entwickelt  ist. 
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dorcli  die  geijchdicli«  HandliiBg  ^  Lei»  kegD&Mkt,  «dkff 
ein  schon  begründetes  ftbertragea  werden  soU. 

€.  Br4iokenh5fft,  in  der  Zisdtf.  f;  D.  R.  IIL  ii  ff« 
nlmmi  aoÜBer  der  liiktiecheB  Gewere  nnr  noch  eine  reehte 
an,  d.  h.  solche,  die  ohne  HlOfe  des  Autors  einen  seibstln- 
dtgen  gerichtlichen  Schutz  für  ein  Recht  und  dessen  Ver? 
\nrklichung  begründet.  In  den  Fällen  von  Alhrechts  juristi- 
scher Gewere  sieht  Br.  entweder  diese  rechte,  z.  B.  in  dem 
ersten  Falle  S.  38,  in  dem  dritten,  sohaM  der  Erblasser  sie 
hatte,  S.  11 N.  1,  S.  23  N.  1,  in  dem  vierten,  wenn  die  Klage  auf  ge- 
richtliche Auflassung  ging,  S.  25,  in  dem  fönften^  wenn  der 
Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  die  Auflassung  vornahm,  S.  18, 
oder,  er  findet  gar  keine  Gewere,  sondern  nur  einen  persitai« 
liehen  Anspruch  gegen  einen  Andern  auf  Vertretung  oder  Be- 
sitzeinräumung. —  Für  den  Isten  und  4tea  Fall  ergiebt  sicil 
unsre.  Abweichung  schon  aus  dem  zu  B,  bemerkten.  JPtir 
den  3ten  und  5ten  haben  wir  nicht  umhin  gdconnt,  dem  Er- 
ben oder  Empfitnger  auch  ohne.  Innehaben  eine  Gewere  zo- 
zuschreiben,  die  aber  von  einer  Vertretung  des  Autors,  selbst 
in  dem  von  Br.  ausgezeichneten  Falle  abhSngig  bleibt. 

i^.  Gaupp,  in  derselben  Zeitschrift  I.  S.  102,  106, 
scheidet  von  der.  reellen  Gewere  oder  dem  faktischen  Be- 
sitz die  ideelle.  Diese  begreift  nicht  ein  blofses  dingliches 
Kla gerecht,  sondern  das  Recht  des  Nichtinhabers  auf  die 
Sache  überhaupt,  fSr  welches  Recht  es  auch  keinen  an- 
dern allgemeinen  Ausdruck  als  Gewere  giebt.  Es  ist  daher 
tisch  G.  bedenklich,  den  Umfang  der  nicht  reellen  GeWere  durch 
A.ufzShlung  einzelner  FUlle  erschöpfen  zu  woHen.  —  Wir  finden 
nun  diese  ganz  allgemeine  Bedeutung  der  gewere  im  Ssp. 
n^ht;  ihm  dient  zur  Bezeichnung  ^tA  ganzen  Rechts  an  einer 
Sache  das  Wort  für  den  Gegenstand  dieses  Rechts.  Eigen 
ist  nicht  nur  Grundstück  gegen  fahrende  Habe,  dann  zu  £i- 
gfa^thum  besessenes  Grondstügk  gegen  Jiebn  u^  s.  f.,  sondern 
^ych  d^  Eigenthumsre«ht  an.  dem  Grundstück,  egen  ath 
iU/eme  gmi^  verli^^n  S.  Landi^.  I.  32.  L^tk  ist  auch  das 
yasallifcische  Recht,  s.  oben  S.  277,  tinagui  das  Zinsguts^ 
r^eht,  s.  Glossar  zum  Lehnif.;  for^nde  gut  das  Recht  an 
beweglicher  5aJ>f ,  SJ.  L^dr.  |.  15  §.  1,  morgengqbe  da^ 
Morgengabsrecht  fm  eiaer  Sache  I.  20  %,  6,  9;  ja  gud  das 
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Reclit  am  Gnt  üheiliavpl  im  Cregeasats  dcb  B^iiti»'iibd  Be* 
fiitzrechtes,   gud  oßet   €»0  gen;e9*e  4<f^  gude$  ^  geiügen^ 

S.  Lande.  II«  I^  f  •.  ^9  m*  ^  §•  $9  ^  8!^^*^^  ^^'  gudes 
mU.  sanßeni  deme  gude  erven^  &  Lehnir.  6  §.  t^  Man  darf 
also,  nickt  ein^ial  sagen,  d^fs  schon  der. Blaagel  sonstiger  Be- 
zddbiung  für  „R^<^^  ^iif  die  Sac|^e''  uns  n<Ulbige,  diesem 
Besr^  {n  der  gemere  z\i  s^c]leIl• 

E.    Dieselben  Bedenken  treffen  den  von  Phillins  D. 

1,1  .    •     .  •       .  I.*     .  , 

Pdvatn  l,  375  aafge stellten  joristisclien  Begriff  der  Gewere; 
als  die  rechtmäfsige  vom  Gericht  anerkannte  und  geschützte 
Henrsdiafi^  einies  Freien  über  ^in  Gri^idstück  .  ( 

C5''  Vfeiffögi^ngen'des  Mannes. 

3ei  ilme|].  sind  Sowohl  d^r  Berr  als  4ie  Grb.ci^ 
b^theiligt; .  es  irägt  sich  in  Bucksichl  auf  ^ei^e,  w^^ 

wi^it  dex  ÜKUivn  4n  ilirc  |li^w^I^fung  g^iin4en  aey.  . . 

/  ■  .  .  -         .      .• 

1.' Verfügungsrecht  dem  Herrn  gegenüben 

Die  VeräafseraDgqn  des  Mannes  werden  meist  ala 
laienvoid:  Uen  beiseiehiiet  30  §.  1,  32  §.  3,  75  §.  2. 
Nadh  diesen  beiden  Häuptfällen  (§§.  35,  36)  fasse  ich 
noch  drittens  im  §.  37  die  sonstigen  Yerä^fs^ransen,  ;m 
§.  3$  d^  £rgehni|s  für  alle  zOs^m^i^ 


.1 


f»  3.5.  i 
o»     Das    Lassen.       :. 

Laien  des  gudes  ist  der  allgeipeine  Ausdruck 
für  die  völlige  Entaufserung  des  am  Gute  zustehenden 
Rechts  an  einen  Andern.  Üjflatcn  39  §.  1,  56  §.  4 
zi^U  noch  bestimmter  auf  di^  d^bei  üfajich^  feierlicl^e 
Formt,  unid  fii^det  sich  besonders  für  ^ie  Ef^täufserM,ng 
^A  de^  ](Ieri*n,  ^och  keinesweges  ^i^sßchU^fslidi,  s. 
z,  5.  37  §.  1,  39  §.  3,  Landr.  I.  9  §.  2,  Verhop^n 
welches  in  16,  44  §.  1  neben  uplaten  steht,  vgl.  ^  23 
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I  * 


§.  tf  dr&dct  die  Uofiw  VerfttlMnuig  blnie  den  gericiii« 
Ucbeii  Akt  «m%  Ldr.  HI.  88  §§^  2^  8. 


Günther  IL  ^fi^/a^  \%h:  honal  düae  hi  feodo  ienul^ 
musj  ffenäidtmuSfpromUtenieSj^gupd  renuniwbunus  et 
efftMiuca^irnua  honU^  —  Ik  bekenne  dat  ik  —  veTkoft 
hehhe^  und  furder  im  hegheien  dinghe  upgedragen  und 
tffirlaten  hebhe  etc.^  Gereken  C,  D,  PT.  6i9.  —  Die  form 
der  Anflassimg  stellt  das  Bild  zp,26§,  3  (Kopp  I.  7^)  durch 
Obergabe  eiaes  Handscbtdis  dar, 

Die  Entäabenmg  erfolgt  theils  sn  Gtinsten  des 
Herrn,  s.  §.  52 ;  theils  zn  Gunsten  eines  Andern  39  §.  3» 
z.  B.  des  Sohnes  37  §.  1»  de«  Oberiienrq,  3^:§*  1« 

Aoflassmig  zum  Zweck  feiner  eubinfeudatio  per  phla» 
iionem:  ego  de  honU^  güqe  oh  imperio  d»  feodo  teneo^ 
duae  villas  in  IH  Ubere  reeignäns  mmius^  ah  ipeo  re- 
eepi  Ufeedum,  Lud^.  Meli.  Vi.  t^fGeMtin  C^D^V. 
81,  a.  1268.  —  W,  resignavit  feudum  Vofnfti^  guod  ab 
ipso  posseditj  et  hoc  idem  Con^fß . Bingr^vh  inbeneßciq 
porrexit^  et  hoc  fV,  a  Ringravio  in  6eneficio  poseidet. 
Kremer  O,  iV.  /A  Saa.  ' 

Das  Versprechei)  jemandeni  Gai  zn  lassen,  59  $,  1,  bin- 
det auch  gegen  die  Erben  des  finpföngers,  sobald  dieser 
schon  seine  Gegenleistung  ganz  oder  theUweise  erfüllt  hatte, 
8.  Landr.  L  9  §.  2^  vgl.  GL  zu  Lehnr..  16.  Dagegen  ist  nach 
Landr.  I.  9  §.  6  der  Erbe  des  Versprechenden  nicht  gebunden. 

Zorn  Lassen  an  einen  Andern  bedarf  es  des  Herrn 
Einwilligung.  Die  Quellen  drücken  dies  aus,  indem 
sie  die  Belehnung,  die  der  neue  Vasall  bedarf,  in  des 
Herrn  Belieben  stellen. 

Am  entschiedensten  ^  23  §.  1 :  kere,  wetet  dat  gi  nen 
gud  dorven  ligen  dem^  de  dat  ko/t,  gi  ne  willen  dat 
don;  vgl.  Lehnr.  59  §.  1  noch  it  ime  sin  herre  nicht  lien 
ne  wel;  Landr.  I.  9  §.  2  svenne  he't  irwervcy  §.  4  dat  he 
jeneme  de  tenuhge  irtverve  —  oder  weigeret  he*e  sider 
io  lene%  G5rl.  Lehnr.  III.  15  r.*  der  vatir  ne  mac  sime 
aune  ein  len  nicht  uflazin  ane  sitae  herrin  willen.  Schw. 
L.  2}  waii  der  fCerre  g€f^eigert  ez  »ol  mit  rehie;  Gl.  «a 
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Lehnr.  16  (Bl  33  G.  4h  jd,.KilMrr.  ia.i7;  ÖaUü^.  lind». 
34  (96).  —  Sent.  a.  1290  Leg.  IL  466rfitadneifme'M8öi^ 
l»§  vef  oUer  aU^fvU  fidelie^  praeter  sdeniklmi  dömi/iii 
^fsa  boiufj  quae  $0m^  a  domine^  nsn  possk  alienare  Wl 
dMrakerf  ^fuofUö  wiodo,  VgL  den  Spnick  vom  J.  1309, 
S^mA.  C.  J.  feud.  802,  and  die  Urkk*  bei  Mekhelheck  H.  F, 
iL  3  Nr.  37,  80,  150,  151,  164,  194,  233,  363;  Günther 
iP",  545  «.  1458.*  ward  ich  mynen  herrm  ytzent  neit  er- 
hiddeu  en  mofihst^  diesen  kouff  als  eyn  leenherre  zu  he" 
willigen,  Andi  die  R^hsyasallen,  wenn  sie  einen  Mittel- 
herm  zwischen  sich  und  dem  Reiche  einschieben,  bedürfen 
des  Reiches  Znthnn  oder  Einwilligung,  Biener  Comm^  Jt%  'i 
p.  132  sg,:  heneficium  no^rum  in  manum  domin^  Con^ 
radi  Rom.  R.  resignamusj  ut  »dvocaliam  monaeterio  con- 
iradereif  hoc  ratione  ut  advocatiam  de  manu  Abbaiis 
in  benefieium  reciperemus^  a.  1147. 

F&r  den  Übergang  des  vasallitiscben  Rechts  darf 
man  eine  doppelte  Weise  scheiden. 

1)  Der  Yeräufserer  läfst  das  Qai  dem  Herrn  auf, 
der  es  dann  dem  Erwerber,  gemSfs  der  Bitte  des  Auff 
lassenden  leiht  26  §.  10,  36,  vgl.  oben  S.  314,  315. 

Quam  tenebat  a  me  bi  feuda^  resignane  in  mani- 
^e  meisi  pe$ivU  eam  eonferri  eoenobio^  Lud.  Rell.  IL 
398;  mßnsoe^  quoe  a  f^obie  ienuimue  in  feodo^  Vobisi 
resignamus^  deprecaniee^  quatenus  fratres  de  bonis  digne- 
mini  infeudare.  Seibertz  IL  233,  Scheidt  287,  381,  515, 
543,  Wenck  H.  L.  U.  U.  248,  ffl.  U.  119,  127,  148,  152, 
164,  195,  206,  Sch«nnat  F.  L.  Nr.  28,  95,  104,  155,  229, 
933,  366,  283,  314,  360,  369,  386,  390,  410,  411,  510.  Die 
jföte  an  den  Herrn  lautet  zuweilen:  da^  ir  die  hübe  uf' 
pemet  und  lihet  die  dem  etc.  Den  Zlweek  des  Auflassens 
beliehnen  die  Ausdrücke  ad  manus^  zu  banden,  guden 
lumden  des  Erwerbers  auflassen,  Gercken  C.  L  183,  184, 
FI.  660,  Gercken  Abhdl.  IIL  28,  31;  Eraih  457:  reeigna- 
mus  feuda  Dominae  ad  manus  ei  ad  usus  Dueie,  ea 
aor$dieione,  ut  Domina  sibi  pheudi  titulo  conferat,  vgl. 
ebend.  460.  —  Die  Auflassung  soll  nur  kräftig  seyn,  fcdis 
der  Herr  die  Leihe  vomimint:  euppHcor^es,  qualentfs  ipeis 
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4s  pk0udo  jfr0wUler4  digtumkUt  fwdifMs  ad  A««  Im- 
tummodo  re^gmmmus^  Sdieidfc  380;  rv-  wüU  we  ikUd 
/u  dsrngtUktu  d0t  gi  t^.  damgd^  MmH.    fWere  ^m^ 

dai  gi  ome  nickt  belegen  woidmt^  « •  wlds  mm  hMs  imt 
fees  unde  uptendinge  w^d  ju  unvorrcdH  mtmmm^  did.  314 
Ober  die  Hlndeatiing  aof  diese  Form  lo  i^eok  ^oijh"* 
uple4en  vQn  dem  heren^  ••  oben  S.  40^  41,  md  "vgL  mA 
ff'e9tphaUu  Mon.  IL  2296  0.  1392:  ok  mekoUem^  my  id 
god  verlöten  von  deme  fursten  de  des  godee  wue  kl^ 
berre  ys^  to  eyner  hand  Bieechup  Gherdee  eie. 

2)  Es  ist  auch  von  ^inem  umnittelliareii  ln^m  dei 
Veräufs^rers  an  den  Erwerber  vor  dem  Herrn  die  Rede, 
37  §.  1,  39  §.  3,  LanOr.  I.  9.  §§.  2,  4.  Ans  L  9  §.  4  Iwü 
aver  de  man  de't  gut  Taten  salf  dat  he  feneme 
de  lenunge  inverve,  vgl.  Lehnr.  59  §.  If  9^  30  §.  4 
erhellt,  d^fs  aach  hier  nocl^  ein  Leihen  des  Hern 
hinzukommen  mufs. 

Q^nnoch  hli^be  in  der  Wirlnmg  wohl  der  Vufap^bki, 
dfJs  hier  scl^on  vqr  dem  Leiheq  die  Gewere  des  lyiwywdf 
Mannes  auf  den  Erwerber  übergeht  39  §.  3,  wShrend  nach 
der  ersten  Form  ein  neues  Lehn  errichtet,  and  die  lenege^ 
were  dem  Erwerber  erst  in  Folge  der  Vedeihung  za  Theii  wird. 
Von  der  Lehnsemenerung  aber  scheidet  sich  die  Veildhug 
der  zweiten  Form  darin,  dafs  sie  aof  einer  Gunst  des  Hens, 
nicht  auf  lebnrechtUcbem  Zwange  beruht. 

Beispiele  der  zweiten  Form  in  Urkk.:  debemue  redl- 
ius  cqram  guQcuugue  domino^  0  quo  bis  bonie  inpheO' 
dari  voluerini^  resignare^  Biedel  /.  133  a,  1324;  —  ei 
ex  tunc  Eipi^copo  cum  debüa  scJennHate  coram  Duee 
resignabimus,  fVeßtphalen  Man.  IL  ^4  a.  1377,  ///. 
587;  —  deune  so,  sulfen  toir  in  di  len  uflazin  vor  unsin 
lenherren,  Gercken  /,  190, 191  a.  1312,  FL  572,  Dipl.  IL  469 
Schwarz  P.  {j.  406, 424.  —  PIteoda  ipsum  de  manu  nostra  re* 
cognoscimus  accepisse^  et  suppficamus  J)ominis  nosiris^ 
Ut  ei  porrigant  pbeoda  nostra^  Orig,  Guelf,  IV»  99,  o. 
1223.  —  Auf  dem  Bilde  zu  37  §.  1  hält  des  Mannes  Linke 
de^  Zweig,  die  I^echt^  zeigt  aQf  den  Solm»  der  knieend  das 
Lehn   eippfiU^gt,   i^nd  wie  es  scheint  unten  an  den  Zweig 
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greift;  der  Herr  fafst  den  Zweig  mit;  der  Rechten  uiid  leiht 
mit  der  Linken.  Eine  mericwürdige  Verbihdung  beider  For* 
fneh  bei  Gercken  C,  VI.  649  ä.  1476^  wonach  ein  Vasall 
des  Bischofs  Ton  Halberstadt  das  Lehn  vcrkauPt,  es  vor  dem 
Hofrichter  des  Markgrafen  v.  Brandenburg,  als  dem  judex 
feudi  sUi^  anfläfst,  nnd  dann  jemanden  beyolImSchtigt,  das 
Gai  clem  Lehnsherrn  aüfzulasseil,  Jamit  er  es  dem  Käufer 
leitie.  —  Eines  Einweisers  bei  der  Verleihüttg  an  den  Erwer- 
ber gedenkt  Räumer  /.  114,  a.  1430. 

Der  Bewilligung  des  Herrn  erwähheh  die  Urkunden  noch 
för  folgende  Yeräufsernngen,    welche  gleich   der  dauernden 
Übeftritgung  des  yasallitischeh  Rechtes  ein  laien  einfordern. 
1)  Verkauf  auf  Wiederkanft    dai  JVN.  mU  umsetn  foih 
ien  vörkoft   hebben   up   enen   medderkop^    dai  st  von 
MMS  io  eitern  manliken  lehn  hebben,  Eraih,  Tgl.  Gercken 
7^^.635;  auch  wohl  so,  dafs  der  Herr  die  Löse  hat,  Gude" 
nU8  F,  676,  709,   Seiberlz  H.  233.    —    2)  Der  Tausch, 
Lud.  Reit.  il.  404,  Sctinnnat  F.  L.  Nr.  2i  a«  1155:  fraires 
de  W.  eonnensu  (des  Oberherrh)  paludem  Lanigravio  in' 
beneßciaiam  cum  E.,   qui  ipsam  benejiclali  füre  ab  L. 
suseeperat,  praediis  ifüis,  perlhisstöHe  Lantgtavii  cambi- 
919 se*    Boehmer  C.  D.  Francf.  169.  -^  3)  Die  Vetgabung 
Ton  Todes  wegen,  Günther  IV.  251  a.  1422.    Der  Kaiser 
bewilligt,  dafs  zwei  Lehnsfamilien  sich  gegenseitig  ihre  Reichs- 
lehne machen,  Lud.  Rell.  VIL  209,  X.  163.    Vgl.  schw. 
\u  157.  -—  4)  Die  Überlassung  des  Lehns  auf  Lebens- 
zeit, Gercken  /.  283  a.  1314;  Johanni  reddüus  ctd  fem* 
pora  vUe  sue  percipiendos  ossignavi,  quod  finita  vita  sua 
e$dme  redire  debent,  petena  quaienus  Johannem  dignemini 
impheodare.  —    5)  Die  Veräufserung  mit.  völliger  Auflie- 
bong  des  Rechts  des  Herrn.    Art.  38  §.  1  bestätigt  das  Erfor- 
demile  der  EinwUligung  des  Herrn  för  den  Fall,  wenn  der 
ITntenrasall  das  Gut  demOberherm  auflfifst,  um  es  unmittel- 
bar Ton  ihm  zurtickznempfangen;  vgL  Ludew.  Rell,  IL  356. 
Andre  Beispiele  ,Yon  Veräufserungen  za  Eigentham  mit  des 
Berm  Willen  s.  nnten  §.  52. 

Herkwördig  sind  die  Abreden,  dafs  der  VerSufserer  doch 
den  Herrn  vorbwtden  bleiben  sol  mit  allen  gelubden  (mit 
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Hums^ß)  mU  mor^  nidit  nv  bei  ^em  Yeiicmif  auf  WSe- 
derkavf  bmneii  Id  Jahren,  SduomatF,  L.  Rr.da,  aonden  avdb 
bei  ErbTerkiofen,  ebd.  Nn  375, 403, 409, 48(H  Y^  oben  S.  274. 

Fehlte  die  Einwilligimg  des  Betm  sofort  oder 
fiberbaapt,  so  schlog  man  allerlei  Wege  ein,  am  deo 
Erwei'ber  doch  das  Gut  genielsen  zu  lassen.  £inen 
solchen  giebt  59  an:  der  Herr  will  das  Gut  dem  Er- 
werber nicht  leihen,  der  Verämlserer  übergiebt  es  ihm 
dennoch,  und  leiht  es  zum  Schein  andern,  die  mit  ih- 
i*er  lenunge  des  Besitzers  imrechte  Gewere  decken, 
9t  20  §.  1  dat  S€  dat  len  hebben  unde  fenne  de 
nud^  W  17  a.  £.  eft  he  dat  enem  lege  vort^  einem 
andern  io  gude  unde  dem  herren  to  Schaden 
Solche  Umgehung  ist  mit  dem  Verlast  des  Lehns  be- 
droht, s.  unten  §.  52.  Sie  veranlafst  eben  den  Aus- 
spruch ^  dafs  len  und  gewere  zusammen  bleiben  sol- 
len, s.  oben  S.  402,  vgl.  91  17.  Geschah  die  Trennung 
ohne  des  Mannes  Willen,  so  mufs  er  Sorge  tragen,  dais 
der  von  ihm  fieliehene  das  Gut  wieder  in  seine  Hände 
nehme,  s.  unten  §.  38. 

Vgl.  Ludefc.  Reih  IL  224.  Znweilcn  tvilligt  der  Herr 
in  ein  solches  Geschafft  ex  gratia  specialis  cum  de  füre  eom- 
muni  esse  non  possit,  coneedimus^  quod  burgenses  pheu- 
dum  habeani,  et  hospüale  possessionem  et  usumfriutum 
pereipiat^  Zepernick  Mise.  III.  121.  To  truwer  Hand  des 
Käufers  wird  mit  vullhord  des  Herrn  dem  C  leen  u.  n>ed- 
desehaU  fibergeben;  nadi  der  Bestätigung  des  Kaufes  darch 
den  Herrn  fibergiebt  C  dat  leen  u,  den  tveddesehatt  dem 
Herrn,  der  es  dem  Erwerber  verläfst)  Weatphalen  HL  21.  — 
Ein  ähnlicher  Weg  bei  Seibertz  I.  248  a.  1231t  B  verkauft 
sein  Lehn  dem  C,  verleiht  es  aber  den  Z>,  bis  C  die  Bdei- 
hung  vom  Herrn  A  mittelst  Auflassung  des  B  erlangen  kann; 
bis  dabin  verpfilnden  die  D  dem  C  das  Lehn  mit  allem 
Nutzen.  -^  Das  gewöhnlichste  Verfahren  aber  ist,  dafs  der 
Veräufserer  selber  bis  zur  Belehnung  des  Erwerbers  ihm  das 
Lehn  tu  Gute  hUlt.  Promätimus^  quod  reditus  ipsh  de* 
bemua  ad  bonum  aervare^  donec  ipsi  possunt  a  domino 
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pheodum  proeurare,  Riedel  L  135,  o.  1334,  Getchfn  C 
/.  190,  191.  Andre  Ausdrücke  sind:  ad  manus  servare^ 
Schwarz  P.  L.  406,  424»  to  truwer  hand  holden^  West- 
phalen  HL  587,  conservare  alicui  feodunt^  ebd.  II.  63, 
91,  96,  102,  116;  ihren  Sinn  zeigt  deutlicher  die  Urk,  ebd. 
n.  2284:  cum  vülam  (die  an  einen  Bisehof  yerkanft  ist)  ab 
Duce  in  feudum  ieneo^  eandem  ad  fideles  monus  — ,  ad 
omnem  utilitaiem  (Episcopi)  possideho^  quousque  Ep. 
tranalalionem  dominii  a  Duce  consegüi  poterU, 

§.  36. 
h.    Das   Leihen. 

Das  Lehn  mag  durch  den  zuerst  Beliehenen  wei- 
tet verliehen  werden,  s.  oben  S.  287,  und  diese  Be- 
fügnifs  des  Vasallen  wird  ausgesprochen,  ohne  sie  an 
eine  Einwilligung  des  Herrn  zu  binden.  So  bedarf  der 
beliehene  Frauenvormund  zum  Leihen  eines  erledig- 
ten Gutes  nur  der  Einwilligung  der  Frau  und  nur 
deshalb,  weil  beide  zusammen  das  volle  Lehnrecht 
an  dem  Gute  empfangen  haben,  56  §§.  4,  5.  Der 
Herr  kann  die  Verleihung  des  Vasallen  sogar  an  einen 
Lehnsunfahigen  nicht  anfechten,  so  lange  der  Verlei- 
hende lebt  75  §.  3.  Der  Mann  kann  leihen,  selbst 
während  er  unter  des  Herrn  Klage  steht,  45  §.  1. 
Auch  der  unmündige  Vasall  mag  leihen  58  §.  1. 

Bei  Senck.  Sei.  F.  40,  a.  1367,  leiht  der  Vasall,  dem 
der  Herr  es  weigert  das  Gut  dem  C  zu  leihen,  dasselbe  selbst 
dem  C,  weil  ehrbare  Leute  behaupten,  er  dürfe  es,  und  da- 
hin wird  anch  später  erkannt.  Die  onomwundenste  Anerkennung 
des  freien  Rechtes  za  leihen  giebt  das  freilich  spätere  nnd 
den  Vasallen  günstige  livl.  Ritterr.  61:  ein  man  mach  wol 
fforlenen  syn  gud  to  lenrechie  ane  des  heren  vulmort. 

Dafs  die  Stellen  des  s.  L.  nicht  von  einer  Lehnsemeue- 
rang,  sondern  von  der  Verleilmng  eines  ledigen  Gates  sprechen, 
geht  ans  einigen,  z.  B.  56  §.  4,  geradezu,  überhaupt  aber 
daraus  hervor,  dals  bei  der  Emeaenmg,  als  einem  durch  den 
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Afiterväsallen  tu  «rzwingJendcn  Alte^  die  Ftiugkeit  des  Vasal- 
len gar  nicht  in  Frage  kommet!  konntte. 

t>ie  Regd  Wird  aiidi  durch  folgetade  Aastiahmen 
und  Beschräükunglen  bestätigt.  1)  Die  Leihe  zur  Um- 
giehting  einlas  Ijassens  ist  ungültig  59.  -^  2)  Ein  Burg- 
lehn  71  §.  9  und  ein  Baiicfteeistbrl'ehn  77  ddrf  der  Miann 
nicht  weiter  leihen.  — -  3)^ Das  dem  Manne  äbgesprochne 
Ciit  ist  von  ihni  auph  innerhalb  des  Ausziehejahrcs 
44  $.  I9  und  das  6ut^  um  dessen  Herausgabe  er  den 
Herrn  belangt,  innerhalb  der  Tagefahrt  nicht  zu  Ver- 
leihen, 45  §.  3,  vgl.  näher  schw.  L.  80.  -^  4)  Nach 
einer  Grundregel  über  Yeränlserungen  darf  auch  das 
Leihen  nicht  dergestalt  geschehen^  dafs  es  nur  dem 
Nachfolger  des  Vasallen  (de  des  gudes  na  sime  dode 
w ardende  is)  das  Gut  entfremdet,  niclit  dem  Leihen- 
den selbst  den  Genufs  schmälert.  I)aher  schadet  dem 
Herrn  oder  Kinde  oder  dem  Gedingsmann  die  Leihe 
nicht,  Tvenn  der  Leihende  a)  das  Gut  Ms  zu  seinem 
letzten  tCrankenlager  in  fiesitz  behält,  30  §.  1,  vgl. 
Gl.  BI.  53  C.  1,  oder  bj  das  Gut  leihet,  da  er  nicht 
mehr  gerüstet  allein  sein  t^ferd  zu  besteigen  vermag, 
Ldr.  L  52  §.  2,  Görl.  Landr.  45  §.  60,  vgl.  Wäldern. 
Lehnr.  §.  19.  oder  c)  zur  Fluclitsal  leihet,  s.  oben 
§.  16.  —  5)  Über  die  Wiederverleihung  von  Regalien 
und  Kirchen vogteien  s.  unten  §.  61,  §.  62. 

Ist  nach  allen  diesen  Hegeln  die  Aflerleihe  über- 
haupt gestattet,  so  wirkt  sie  für  den  Untervasallen 
auch  gegen  den  Oberherm^  s»  unten  §.  57. 

§.  31 

r.    Sonstige  Verfügungen» 

1)  l)asAu8thun  zu  Zinsrecht  erscheint  im  All- 
gemeinen als  gestattet;  nur  für  besondre  Fälle  wird  eine 
Beschränkung  aufgestellt.  Burglehn  nemlich,  Städte, 
Gerichte  oder  ein  Reeht  auf  Dienst  aus  Gütern  darf 
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der  Vasall  nicht  zn  Zins  austhun,  namcntlicli  nicht  an 
seine  Genossen  oder  Übergenossen,  ohne  Willen  sei- 
nes Herrn,  and  beim  Gericht  und  Dienst  auch  nicht 
ohne  ^Willen  der  Gerichts-  oder  Dienstpflichtigen  60 
§.  1.  Andre  Güter,  wie  Mühlen,  Münze,  Zölle,  Hufen 
darf  der  Mann,  dem  sie  gegen  Zins  überlassen  sind, 
dodi  nicht  anderweitig  zu  Zins  austhun.  Denn  über- 
haupt soll  ein  solcher  selbst  oder  durch  sein  Gesinde 
das*  Gut  bearbeiten,  60  §.  2. 

Beide  BeschruDkungen  gehen  Toraemlich  gegen  Perso- 
nen, welche,  um  ihren  He^rschild  zu  bewahren,  das  Gut  Ton 
dem  Yasallen  nicht  zu  Afterlehn  nehmen  wollen,  es  aber 
dnrefa  ein  Lassen  des  Vasallen  nicht  erlangen  können,  und 
non  zur  Umgehung  des  Lassens  vorgeben,  sie  hitten  es  yom 
YaaaUen  zn  Zinsrecht  genommen.  Die  Absicht  des  Umge- 
f  hcni  wird  daran  erkannt,  dafs  sie  niclit  als  Zinsleute  leben, 
dafa  also  Güter  zu  Zins  ausgethan  werden,  die  keiner  Be- 
wirthschaftnng  bedürfen,  wie  Borgen,  oder  dafs  der  Zinsmann 
■le  andern  wieder  zu  Zins  überlUTst,  wie  Hufen  u.  s.  w. 
0t  90  §.  4  behandelt  das  Austhun  an  einen  Crenossen  oder 
Übergcnossen  des  Zinsherm  als  einen  selbständigen  uner- 
laubten Fall,  wührend  ihn  Lehnr.  59  wohl  nur  als  regclmäfsig 
walt  den  andern  Terbotenen  Fällen  yerbnnden  denkt 

Die  Befngnifs  des  Vasallen,  gegen  Zins  anszathun,  er- 
aeheint  im  Übrigen  unbedenklich  für  ein  Verpachten  auf  Kün- 
digung oder  bestimmte  Jahre,  da  auch  im  letzten  Falle  der 
Teitng  den  Nachfolger  des  Verpächters  nicht  bindet,  Ldr. 
BL  77.  Für  die  ErUieilang  eines  Erbzinsrechts  möchte  ich 
die  Znlissigkeit  bezweifeln;  die  Analogie  der  Ailerleihe  s. 
mitea  S.  437,  reicht  hier  nicht  aus ,  und  der  Erbzins ,  als  ein 
Tolilltnifsmilsig  geringer,  kann  dem  Herrn  beim  Heimfall  des 
Lebu  den  Genufs  des  Gutes  selbst  nicht  ersetzen. 

3)  Versetsen  (utsetten)  darf  der  Mann  das  Gut 
mdit  ohne  des  Herrn  Erlaubnifs,  68  §.  3. 

CoiM#.  0.  1231,  Leg,  IL  283;  in  civUaiibus  nosiris 

usmo  rgeipiat  in  pignore  bona^  quiöus  quis  infeodaius 

€Mif  sin4  eouMensu  et  manu  domini  principalis.   Schw.  L. 

ulmiiHi  nutg  sin  lehen  vorsezzen  ane  sins  herren  haut 

28 


434  SYSTEM  DES  LEHNRECHTS. 

daz  ez  craft  hahe^  doch  schützt  die  stOle  Gewer  Ton  Jahr 
und  Tag  den  Pfandgläubiger  gegen   den  Herrn  der  am  die 
Versetzung  weifs.     Kl.  Kaiserr.  111.  23  bestätigt  die  Regel; 
der  Vasall  darf  aber  während  des  Besitzes  seinen  Gläahigem 
(schalt  genossen)  die  Eankünfte  lassen.    Darauf  geht  anch 
GL  Lign,  zu  Cap.  7:  dy  urboie  adir  czinse  dy  ein  man 
auf  eime  lehingute  hoi^  mag  er  vormyien  ader  vorkoußn 
ader  rorsetzm^  und  nicht  dy  grünt ^  ab  er  dez  herren 
man  davon  sein  will,  —  Versetzungen  mit  des  Herren  Zu« 
thun  oder  Willen  in  Urkk.  hei  Schannat  F.  L.  Nr.  52,  Senck, 
Seh  IV.  210,  Wencri.  ürk.  232,  II.  U.  144,  HI.  ü.  246.  — 
ISos  hujusmodi  obligationem  per  manum  nostram  a  N. 
fieri  passi  sumus^  Günther  //.  211.  a,   1246.    Der  Herr 
bekundet,  dafs  der  Vasall  gewisse  Renten  resignavit  et  co- 
ram  nobis  pignoris  posuit  pro  200  mr.,  nos  vero  reddi- 
ins  (den  Gläubigern)  vasallorum  jure  in  feodum  contuli- 
mus^  Rudlof  p.  ^97  o.  1319,  vgl.  oben  S.  350.    Bekennen 
dat  NJS,  hebben  den  hof  ghesat  in  eyn  pant  vor  uns 
und  mit  unssen  willen  an  iV.,  Eraih  5SS  a»  1379,  651  a, 
1410,  wobei  die  Abrede,  dafs  wenn  der  Pfandgläubiger  zur 
Zeit  der  Lösung  das  Gut  rerliehen  hat  (s.  oben  S.  308),  der 
Verp fänder  den  Beliehenen  in  Besitz  lassen  und  seine  Nach- 
folger wieder  beleihen  will.    Bei  Senck,  Seh  IF.  206  ver- 
setzt der  Mann  mit  des  Herrn  Willen  seiner  Frau  das  Lehn 
für  den  Werth  ihrer  Morgengabe  zur  Widerlegung,  so  dafs 
sie  es  pfandesvoeise  innehabe  und  geniefse.    Die  Übergabe 
des  Pfandes  bezeicbnet  das  Bild  zu  68  §.  3,  der  Gläubiger 
nimmt  die  Ähren  und  giebt  Geld.  >-^  Das  Gut  wird  auch  an 
den  Herrn  selbst  versetzt:  archiepiscopo  advocatiam  quam 
ab  ipso  in  feodo  teneo^  pro  100  mc»  exposui^  Günther 
//.  158  a.  1229,  oder  auf  Losung  gelassen,  Eraih  444  a.  1337. 

Ein  Verkauf  von  Renten  auf  gewisse  Jahre  aus  dem 
Lehn  an  den  Herrn  selbst  bei  Seibertz  II.  48;  ein  andrer,  so 
dafs  das  Rentenrecht  vom  Herrn  zu  Lehn  geht,  bei  Gude- 
nusIIL  290.  Nach  dem  holl.  Ssp.  99  b  (S.  118)  scheint  es, 
als  wenn  solche  Renten  (jacrghelt)^  obgleich  mit  des  Hei^ 
Willen  verkauft,  nach  dem  Heimfall  des  Gutes  vom  Herrn 
nicht  eingelöst  so  werden  brauchen. 
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3)  Über  das  Dingen  ^u  Loibxuchty  a.  oben 

§.  21. 

Beispiele  anderer  VerfSgangen  su  Gunsten  eines  Ehe« 
galten:  Goslar.  R.  (Göschen  8):  eyn  man  mach  sin  wif 
hemorgengaven  mit  sinem  lengude^  mit  syna  Unheren 
willen.  Eine  Frau  bringt  lehnbare  Gefälle  ihrem  Manne  mit 
des  Ilcrm  Willen  dergestalt  zn,  dafs  er  sie  geniefse  als  heim- 
Steuer  lehns  und  landesrecht  ist^  Senek*  Seh  IV.  233f  311. 

4)  Eine  blofse  BesitzeinrSnmung^  in  die  ge- 
nfer e  lateih  ^'  B«  An  einen  Verwalter  62  §.  1,  an  den 
Vormnnd,  an  einen  Bruder  74  §.  1  (wohl  znm  Mitge« 
nufs)  bindet  freilich  den  Nachfolger  des  Mannes,  na- 
mentlich den  Herrn  oder  Gedingsmann,  nicht  74  §.  1» 
erscheint  aber  nicht  als  strafbar,  sie  sey  dann  mit 
sonst  unerlaubter  Veräufserung  verbunden. 

Auf  eine  SchmSlening  der  freien  Einwillignng  des  Herrn 
gehen  die  spStem  Quellen  you  manchen  Seiten  ans.  Zu- 
nächst  in  der  Weise  einer  Abrede  fiir  das  einzelne  Lehnt 
were  et  oky  dat  M,  so  ghedan  gut  verkapen^  ver selten 
yffte  vergeven  tvolde^  deme  schale  wy  dat  leenen^  Sdiwarz 
P.  L.  261.  a.  1304.  —  Consentire  dehemus  illl^  eui  B. 
curiam  'vendiderit^  gratis  sine  contradictione  eonferendo 
jure  feudali  possidendam^  Seibertz  IL  262  a.  1336,  Rud- 
.  lof  263,  a.  1318.  —  Poierit  eastrum  in  quamcunque  Irans» 
ferre  personam^  dum  tarnen  persona  domum  prius  a 
nohis  recipiat  in  feodo^  Günther  HL  231  a,  1225;  Ludew, 
Rell.  VI.  34,  Raumer  /.  115,  Rudlof  157  a.  1296.  Es 
wird  auch  wohl  dem  Herrn  ein  Vorkaufsrecht  bedungen, 
Wenck  L  Nr.  224  a.  1348,  oder  im  voraus  seine  Emwilligung 
ftr  gewisse  Erwerber  gegeben,  z.  B.  einem  Kloster  gestat- 
tet, dafs  es  des  Herrn  Gfiter  ab  iis  qui  jure  feodali  poS" 
sident  an  sich  bringen  könne,  Wolf  £.  U.  S.  9  a.  1256.  — 
Sodann  gelangt*  man  zU  allgemeinen  Znsicherungen.  Der 
Tormund  der  Neumark  rerspricht  1319:  weref  dat  enniek 
man  sin  gud  vorkofte^  dat  scal  man  lien  deme  he  dat 
verkoft^  kamt  he  dem  lande  und  der  hersehaft  evene^ 
Gercken  C.  HL  89;  Friedrich  der  Streitbare  1423:  ge- 
sekege^   das  ymand  under  der  mansehaft  lehen  ver* 

28' 
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JfQUffen  wtrdi\  dat  mollen  ndr  lehen  ane  inirag^  ZachariS 
sSchs.  LeLnr.  §.  26.  —  Unter  den  Rechtsbäehern  sprielit 
d«s.  sch-vf.  Ijinndr«  9%  von  der  freien  Bewilligiuig  des  Herrn 
aar  fär  den  Fau,  lyenn  der  Vasall  an  einen  Niedern  ver- 
Sofsart  Nac^.  dem  hoU«.  >$sp.  98  mnfs  der  Herr,  falls  der 
Vasall.  Noth  zar  yeräoTi^ning  darthut,  dem  Erwerber  leihen. 
Das  Id.  Kaiserr.  DI.  24  —  28  gestattet  eine  Veränfsening  an 
solche,  die  das  Gut  mit  dem  VeränTserer  gemein  oder  ge- 
mutschart haben,  ohne  den  Kaiser;  an  Fremde  jedoch,  selbst 
in'Nothfallen,  mir  mit  ihm.  Das  Waldem.  Lehnrecht  18  end- 
lidk  bindet  nur' khiderl'ose  Vasallen  an  des  Herrn  Genehmi- 
goBg,  und  anch  nur,  Mretin  keine  rechte  Schuld  rorliegt. 

Auf  der  andern  Seile  beschrSnkt  das  Stiftlehnrecht  oft 
4en  Mann  sogfir.:  im  Leihen  des  Gates:  nea  Ucebit  bona 
idienare,  vendere  aut  aUeui  infeudare  sine  nosira  licenr 
tia,  HoTüheimJL  96, 102, 114,  284..  V^.  das  PriyÜ.  Carls  IV. 
für  Trier  a.  1376:  quod  nullus  vasallorum  absque  con- 
sensu  Arch.feuda  ittulo  vendiiionis^  pignoris^  libelli^ 
in/eudationls,  usus,  ususfructus  setl  precarii  vel  emphi- 
ieusis  praesümät  alicnare;  ebd.  268,  Zeu/s  Trad,  FTizenb. 
310  a.  1236. 


'•  / 


§.  38. 

d.    Ergebnifs. 

I)Ie  einzelnen  Bestimmungen  der  §§.  35  —  37  über 
des  Mannes  Verfügungsrecht  stelle  ich  unter  allgemei- 
nere Gesichtspunkte.  1)  Veräufserungen  für  die  Zu- 
kunft, die  lediglich  den  Nachfolger  treffen  würden, 
wie  Bestellung  einer  Leibzucht  am  Lehn,  Vergabung 
von  Todeswegen  9  die  Leihe  in  dem  Falle  4  S.  432, 
binden  den  Nachfolger,  mithin  auch  den  Herrn  als 
Heimfalhberechtigten  nicht.  2)  Andre,  für  den  Vasallen 
selbst  wirkende  Verfügungen  sind  dem  Herrn  gegen- 
über ungültig,  wenn  in  deren  Folge  der  Vasall  der 
gewere  darvet^  noch  sie  nieman  von  ime  to  lene 
ne  hevet,  59  §§.  2,  3,  vgl.  91 17.  Dies  trifft  das  Las- 
sen»  das  VersetzeUf  die  Scheinleihe  S.  430,  nicht  aber 
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die  gewöhnliche  Leihe,  das  Ausihan  za  Zins,  wo  4eK 
Zinsherr  die  Gewere  im  Sinne  von  14  §.  1  behält, 
und  das  Taten  in  die  gewer e, 

Sicht  man  aut  das  Interesse  dea  Heirn.,  so  soll 
der  Mann  1)  nicht  beliebig  in  ein  a6  inniges  Terhält- 
nifs  statt  seiner  einen  andern  setzen,  wie  ftetm;  Las^ 
sen,  und  der  das  Lassen  verhüllenden  Sch'eihleihe^ 
Er  soll  2)  wenn  er  auch  im  Bande  bleibt^  sich  nicht 
unfähig  machen  von  dem  Gute  zu  dienen,  ,wie  hei 
dem  Versetzen  und  etwa  der  Erbzinsleihe.  Keine  der 
beiden  Rücksichten  findet  sich  durch  die  gewöhnliche 
Zinsleihe  9  oder  selbst  durch  die  Afterleihe  vedetzt. 
Denn  der  Vasall  bietet  den  Aftervasallen  für  den  Herca 
auf;  beim  Ueimfall  mag  der  Herr  den  Aftervasaliea 
als  unmittelbaren  Lehnsmann  annehmen,  oder  einen 
neuen  Unterherrn  einschieben.  Der  Verjuxt  aber  des 
Genusses,  den  der  Herr  erleidet,  wenn,  das  Gut  ihm 
verliehen  anfällt,  wird  in  einer  Zeit,  welche  so 
gerne  Gut  gegen  Diensttreue  hingiebt,  von  der  Ver-« 
Stärkung  des  Anhangs  durch  den  Afterlehnsmann  auf- 
gewogen. 

Wie  unter  den  ungültigen  Veräufserangen  nocU 
insbesondre  als  straf  bat  das  Lassen,  das  Versetzen,  die 
Scheioleibe  und  die  Leihe  zu  Fluchtsal  gellen,  erörtert 
die  Lehre  vom  Lehns vertust  §,  53^,    .    . 

§.  39. 

2.     Verfiigungcn  des  Mann^si;  dfcn  Erbön  ^ 

•  ^  •      •       -t'  ■     '  *  •    .    .    .  . 

gqgenuber. . 

Unterliegen  die  dem  Lehnserbed  Bachthieiligcn  Veiv, 
Sufserungen,  wie  Lassen,  Setzen,  Leihen,  nicht  seiner 
Bewilligung  eben  so  wohl,  wie  Verfügungen  über  Ei- 
gen der  Zustimmung  des  Ijanderben?  Der  Ssp.  giebt 
über  diesen  wichtigen  Punkt  nur  folgende  Aufschlüsse : 

1)  Die  Beschränkungen  des  Lasseus  und  Lcihcns 
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eines  Lehnii  obne  Besitzübertragang  30  §.  1,  oder  tu 
Leibesschwachheit  Ldr.  L  52  §.  2,  ferner  des  Leibens 
zu  Flaebtsal  58  §.  2,  s.  oben  S.  342,  sind  aach  lu, 
Gunsten  des  Lebnserben  gegeben,  vgl.  9t  28  §.  2  a.  £.  — 
2)  Nach  55  $.  5  bindet  des  Vaters  Versprechen,  sein 
Gut  (nach  dem  Zusammenhange,  ein  Lehngat)  zu  las- 
sen, nicht  das  Kind,  vgl.  Ldr.  L  9  §.  6.  —  3)  Ldr.  L 
14  §.  2  spricht  den  Brüdern  dessen,  dem  der  Vater 
allein  das  Lehn  aufgelassen,  eine  Anfechtung  zu  Lehn* 
recht  ab,  giebt  ihnen  aber  eine  Klage  auf  Ausgleichung 
nach  Landrecht.  «—  4)  Der  Mann  kann  seiner  Frau 
das  Lehn  nur  mit  der  Söhne  Willen  (zu  Leibzucht) 
dingen,  31  §.  1,  s.  oben  S.  359.  Aus  diesen  verein- 
zelten Bestimmungen  möchte  ich,  im  Ganzen  mit  J^^ 
storis  L,  IL  sq.  §.  78  sq^^  folgende  Sätze  ableiten. 

Das  Leihen  bindet,  von  den  Ausnahmen  unter 
1.  abgesehen,  wie  den  Herrn  so  den  Sohn,  ohne  dessen 
Einwilligung.  «^  Auch  Veräufserungen«  die  des  Herrn 
Genehmigung  erfordern,  wie  Lassen,  Setzen  u.  s.  w., 
können  doch  vom  Kinde,  aufser  den  Fällen  in  1.,  nicht 
angefochten  werden.  Denn  aus  der  Unverbindlichkeit 
des  Veräufserungsversprcchens  für  den  Sohn  nach 
55  §.  5  folgt  nicht,  wie  Phillips  D.  Pr.  IL  3iO  an- 
nimmt, die  Anfechtbarkeit  der  vollzogenen  Veräufse- 
rung  selbst,  und  L  14  §.  2  spricht  die  UDanfecht- 
barkeit  zu  Lcbnrccht  geradezu  aus.  Der  land recht- 
liche Anspruch  des  benachtheiligten  Kindes  auf  Aus- 
gleichung geht  nur  gegen  einen  Miterben,  befugt  nicht 
zur  Klage  gegen  einen  fremden  Erwerber  oder  gegen 
den  Vcräufserer.  —  Ist  aber  der  Herr  bei  der  Verfügung 
nicht  betheiligt,  gilt  sie  mithin  auch  ohne  seine  Ein- 
willigung, so  bedarf  sie,  um  auch  gegen  das  Kind  zu 
wirken,  dessen  Genehmigung;  so  das  Dingen  der 
Leibzucht,  während,  wenn  die  Leibzucht  durch  ein 
Leihen  des  Herrn  bestellt  worden,  das  Kind  keine  Ein- 
rede haben  wird,  s.  oben  S.  364  ff.    Das  Interesse  also 
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des  Kindes  und  Lehnserben  an  den  VerSufsernngen, 
wiewohl  schon  anerkannt,  ist  dem  Interesse  des  Herrn^ 
von  dessen  Gnade  das  Lehn  stammt,  noch  durchaus 
untergeordnet. 

Dem  Principe  des  s.  Lehnrechts  folgt  das  Görlitzer  Lelinr. 
in  dem  ihm  eignen  Satze  IIT.  15  e:  alse  mae  er'z  hne  (der 
Vater  das  Lehn  seinem  Sohne)  woJe  vremedin^  and  das 
Bair.  Landrecht  C.  194:  ez  mag  ain  igUch  man  pey  sei- 
nem lebentigem  leibe  mit  seinem  JeJien  tvol  iuon  waz  er 
tvil^  mit  dez  lekenherren  haiU^  und  mügen  in  die  erben 
nickt  daran  geirren;  n>aer  aber,  ob  er  an  seinem  totpett 
mit  dem  lehen  anders  schaffen  tvolt,  dann  den  erben 
liep  foaer^  daz  sol  dhain  (keine)  chraft  haben. 

Dagegen  zeigt  sich  eine  Erstarknng  des  Rechts  der  Fa- 
milie am  Lehn,  durch  Übertragung  der  für  das  Eigen  gelten- 
den Grundsätze  1)  in  Urkunden  schon  seit  Anfang  des  13ten 
Jahrhunderts,  sowohl  hei  Schenkungen  als  Verkäufen,  an  den 
Lehnsherrn  sowohl  als  an  andre,  Selbertz  S.  214,  241,  250, 
357,  429,  473,  491,  aus  den  Jahren  1221  bis  1262,  We- 
her  IV.  457  a.  1244,  1263,  Eratk  p,  363.  Als  Einwil- 
ligende  werden  genannt  heredes  überhaupt,  insbesondre 
uxor  et  pueri  nosiri,  Seibertz  356,  ßlius  491,  »aror,  ßlii^ 
fraires  et  ceieri  Jegltimi  heredes  473,  uxor  et  fratres 
ac  patrui  ^Üiesert  IL  464.  Von  anmündigen  Kindern  heifst 
es:  spopondimus  quod^  cum  ßlius  cor  um  ad  annos  de» 
hUe  pervenerit  etaiis^  ecmdem  dechnam  resignabU  et 
factum  parentum  ratum  habebit^  Seibertz  250;  —  so  lange 
bis  duo  mei  pueri  ad  annos  discretos  pervenerint  et  re- 
signaverint  bona^  werden  bei  einem  vom  Sohne  und  dem 
Herrn  bewilligten  Verkaufe  Bürgen  bestellt,  Dreger  p,  188. 
Der  Frauen  Einwilligung  mochte  wegen  eines  Leibzuchtrechts 
gesacht  werden.  —  2)  In  den  Reichssentenzen  vom  J.  1297 
aikd  1299  (Leg,  IL  466,  473)  wird  einem  Leimsmann  das 
libere  legare  oder  donare  des  Gutes,  sowohl  in  lecto  aegri- 
tudinis  als  sano  corpore,  an  das  lehnherrliche  Stift  nur  in 
Ermangelung  gewisser  naher  Verwandten  gestattet.  —  3)  Von 
den  Landesrechten  hat  wohl  am  frühsten  K.  Waidemars  Lebn- 
recht,  seiner  ganzen  Richtung  gemäfs,  Bd.  I.  105,  das  Lehn 
dem  Eigen  auch  für  VerSurscrungcn  gleichgestellt.    So  kann 
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nach  §.  33  der  Mann  das  ererbte  Gat  nicht  Terkanfeii  oder 
versetzen  ebne  der  Erben  Yollbort»  wenn  er  nicht  hesehat" 
finge  oder  Annnth  darthut;  die  Erben  mögen  Jahr  nnd  Tag 
gegen  Erstattung  des  Kanfgeldes  widersprechen.  YgL  för 
das  livl.  Ritterrecht,  Helmersen  livl.  Adelsrecht,  1S36  S.  39  ff., 
und  über  die  analoge  Entwickelang  in  den  Dienstmannrech- 
ten Ffirth,  Ministerialen  373  ff. 

Die  besondere  Stellong  der  Gesammthäuder  bei  Veräolse- 
rongen  erörtert  unten  der  §.  45. 


Drittes  Kapitel. 

Dauer    und  Erneuerung   des  Lelins- 

bandes. 


§.40. 
Einleitung. 

Das  dauernde  des  Bandes ,  das  perpctuum  oder 
hereditarium  der  Urkunden,  tritt  theils  in  dem  Rechle 
des  Beliebcnen  bei  einem  Wechsel  des  Herrn  dem 
Gate  za  folgen,  theils  in  seiner  Fähigkeit  das  Lehn 
zu  vererben  und  dem  daraus  entspringenden  Rechte 
des  Lehnserben  hervor,  s  oben  §.  22.  Beide  Rechte 
sind  bedingt  durch  Lehnsföhigkeit  §.  8,  durch  die  Ge- 
were  S.  412,  418;  sie  finden  sich  bei  gewissen  Lehnen 
gar  nicht,  wie  beim  geliehenenAngeföl]e§.50,  beim  Amt- 
mannslehn  62  §.  2,  oder  nur  in  beschränkter  Weise,  wie 
beim  verliehenen  Eigen  §.  59  und  beim  Gerichtslehn  §.  61. 

Ich  habe  den  Ausdruck  Folgen  nur  von  dem  Recht  des 
Hannes  beim  Herre;ifall  gebraucht.  Docli  hedari  die  Frage, 
wie  weit  überhaupt  seine  Anwendung  reiche,  einer  näheren 
Erörterung. 

Die  allgemeinste  technische  Bedeutung  von  volgcn  ist: 
einen  Anspruch  verfolgen,  s.  Glossar;  daher  bedeutet  enem 
gude,  lene  volgen:  das  Recht  auf  das  Lehn  geltend  machen 
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68  §.  6.  Man  folgt  dem  Gate  'Vor  en  gedinge  57  §.  4  n, 
die  Kinder  folgen  dem  Gute  ihres  Vaters  als  einem  Erblehn 
35  §.  1,  es  folgt  Insbesondere  der  Mann  dem  Gate  bei  einem 
Wechsel  des  Herrn  vor  en  recht  Jen  57  §.  4  h.  In  57  §.  4  a 
soll  nor  die  Anerkennnng  einer  früheren  Verleihung  ge- 
i^onnen  i^erden;  in  35  §.  1  and  57  §.  4^  fuhrt  das  Folgen 
za  einer  Lehnsernenerang,  es  geschieht  mit  dem  Erbie- 
ten zur  Mannschaft,  35  §.  1.  Und  zwar  ist,  von  57  §.  4  a 
und  68  §.  6  abgesehen,  sonst  der  einem  Gate  Folgende  im- 
mer ein  solcher,  der  ein  Lehnsband  emenem  wüL  So  heifst 
anme  gedinge  is  nen  volge  5  §.'  1  nicht:  man  könne  sein 
Gedtngsrecht  nicht  rechtlich  verfolgen,  sondern:  es  liege  darin 
Lein  Ansprach  aaf  Emeuerang.  Weiter  fragt  es  sich,  ob. 
ioolgen^  volge,  aafser  der  einen  Bestimmung  in  35  §,  1,  sonst 
noch  für  das  Sachen  der  Lehnsemeuerung  im  Manns  fall, 
und  nicht  lediglich  beim  Herrren  fall  gebraucht  werde.  Die» 
Entscheidung  ist  nur  aus  einem  Durch gehn  der  Wendungea 
zu  gewinnen,  in  denen  die  einzelnen  Stellen  |ene  Ausdrücke 
gebrauchen. 

^,  Der  Mann  ist  als  Subjekt  des  Folgens  genannt;  und 
zwar  heifst  es  1)  er  folge  dem  Gute  an  einen  andern  Herrn, 
3  §.  3,  3  §.  6,  2  §.  7,  11  §.  1,  13  §.  4,  32  §.  4,  44  §.  1, 
44  §.  3,  56  §.  1,  63  §.  3,  77,  oder  vorbat  (weiter)  30  §.  4, 
oder  an  einen,  an  den  er  gewiesen  wird  56  §.  4,  oder  nliher 
an  den  obersten  Herrn,  14  §.  4,  15  §.  1,  15  §.  3,  35  §.  1, 
71  §.  9,  73  §.  9.  Hier  ist  klärlich  nur  von  dem  Folgen  im 
Herrenfall  die  Rede,  Eben  so  wenn  3)  gesagt  wird:  der 
Mai^  folge  dem  Gute  und  vererbt  es  3  §.  3,  3  §.  3,  11 
§.  1,  11  §.  3,  11  §.  3,  44  §.  1,  62  §.  3,  71  §.  15,  67,  denn 
dieser  den  Mannsfall  angehende  Zusatz  läfst  für  das  Folgen 
dann  den  Hen*enfall  übrig.  Doch  schliefsen  beide  Wendud- 
gen  noch  nicht  nothwendig  die  Zulässigkeit  des  Gebrauches 
von  volge  für  den  Mannsfall  aus.  3)  Es  fehlt  sowohl  der 
Zusatz  anderen  n.  s.  w.  als  auch  der  über  das  Vererben, 
sondern  es  heifst  nur,  der  Mann  folge  oder  folge  nicht  dem. 
Gute  an  den  Herrn,  habe  die  volge  an  dem  Gute,  oder  darbe 
ihrer.  Doch  ist  auch  hier  meist  nur  auf  den  Herrenfall  zu 
schliefsen,  sey  es  nach  einer  vorhergehenden  nähern  Bestim* 
mang  56  $.  1  a.  E.,  57  §.  4  a.  £.;  oder  nach  dem.  hinzuge- 
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fögten  of  die  herre  silifi  5S  §•  1;  oder  well  sclion  Be- 
lieben e  das  Subjekt  bUden,  bei  denen  die  Folge  nur  an  ei- 
nen andern  Herrn  statt  hat,  59  $.  3  L  A.;  oder  sonst  nadi 
dem  Zosaminenbang:  77  nenen  Herren  ne  mach  he  (der 
Mann)  rerspreken  an  der  rolge  (die  Ihm  zosteht),  und 
In  der  Paraildstelle  2  §.  5.  Besonders  Ist  27  §.  2  benror- 
zuLeben,  wo  nicbt  nar  das  svar'i  henen  vert  entscheidet, 
dafs  nar  vom  Herrenfail  die  Rede  Ist,  sondern  ancÜ  im  Ans-' 
druck  sie  rolgen  irme  gude  ein  Gegensatz  zu  dem  im  §.  1 
vom  illannsfall  gebrauchen  deme  eone  nHs  dat  gut  nicht 
gevemet  sichtbar  wird.  Nur  in  68  §.  6  giebt  der  Zusam- 
menbang der  Stelle  selbst  keine  Entscheidung  über  den  Um- 
fang der  volge, 

B.  Das  Subjekt  des  Satzes  Ist  der  Herr,  der  jemanden 
von  der  Folge  zurückweist.  Art.  75  §.  2  versprikt  die  herre 
der  vrowen  volge,  bezieht  sich  klar  auf  den  Herrenrall  fo/ 
dit  gut  kumt  an  enen  anderen  Herren);  In  71  §.  G  der 
nen  ne  mach  dem  anderen  volge  ^ereecgen^  und  71  §.  7 
den  man,  die't  to  Jene  Heilet,  ne  mach  man  von  der 
voJge  nicht  wisen  liegt  es  nach  dem  Ausdruck  wenigstens 
näher,  bei  dem  „Folgenden^  nicht  an  den  Vasallen  über- 
haupt mit  Inbegriff  des  Lehnserben,  sondern  nur  an  einen, 
der  schon  einmal  das  Lehn  empfangen  hat,  und  für  den  nun 
der  Herrenfall  eintritt,  zu  denken. 

C*.  Das  Subjekt  ist  weder  Mann  noch  Herr,  sondern 
das  Gut,  al  len  ane  getvere  darvet  der  volge  59  §.  3,  oder 
es  bleibt  unbestimmt,  anme  ge dinge  is  nen  volge  5  §.  1, 
noch  nen  volge  an  dat  len  26  §.  7  n,  dar  iilis  aver  nen 
volge  an  26  §.  1  b,  dar  n^is  nen  volge  an  71  §.  6,  an 
goscap  riie  nen  len  noch  nen  volge ^  Ldr.  I.  56,  so  dat 
dar  (an  dem  gerichie)  volge  ei  lil,  53  §.  3.  In  5  §.  1, 
26  §.  7  a,  lU.  53  §.  3  entscheidet  der  Zusammenhang  nicht; 
dagegen  führt  er  in  59  §.  3,  71  §.  6,  Ldr.  I.  56  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, in  26  §.  7  ^  mit  Bestimmtheit  darauf  liin,  dafs 
nur  vom  Herreniall  geredet  werde.  Der  Zusatz  in  26  §.  7: 
man  ne  erft  it  ok  nicht  an  den  eone  spricht  sogar  stark 
dafür,  dafs  der  Verf.  mit  dar  nie  nen  volge  an  gar  nicht 
den  Manusfall  treffen  zu  können  meinte,  denn  wozu  sonst  noch 
jener  Zusatz,  der  hier  nicht  wie  in  ^  2  begründet  erscheint. 
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Das  Ergebnifs  bt:  In  einer  einzigen  Stelle  35  §.  1  vdrä 
ffolgen  entschieden  auf  den  Erben  bezogen;  in  einer  grofsen 
Anzahl  andrer  entschieden  nicht;  einige  geben  für  sich  be- 
trachtet keine  sichre  Auskunft,  wie  5  §.  1,  26  §.  7  o,  68  §.  6. 
Ldr.  III.  53  §.  3,  und  es  lafst  sich  nnr  aus  jenem  überwie- 
genden Gebrauche,  besonders  ans  der  Fassung  yon  26  §.  7  &, 
27  §:  2  eine  starke  Vermuthung  (ur  die  Ausschliefsnng  des 
Erbfiilles  entnehmen.  Inwiefern  der  Znsammenhang  des.  Ganzen 
diese  Vermuthung  verstärke  oder  schwSche,  ist  für  jene  ein« 
zclnen  Stellen  S.  331,  §.  50,  §.  67,  §.  61  erörtert 

Ich  spreche  nun  näher  1)  von  dem  Recht  des  Man- 
nes beim  Herrenfall,  2)  von  dem  Recht  des  Erben  beim 
Mannesfall,  3)  von  beider  Pflicht,  die  Lehnserneuerung 
zu  suchen* 

§•41. 

/.    Recht  des  Mannes  beim  HerrenwechseL 
Volge  an  den  anderen  herren. 

Da  es  ein  schon  fr&her  beliehener  jst,  dem  von 
neuem  geliehen  wird,  so  bezeichnet  unsem  Fall  auch 
das  anderwerve  (anderweide)  untvan  in  16,  25  §.  5, 
61  §.  2,  (in  37  §.  1  ist  damit  jedoch  gemeint,  ein  ver- 
änfsertes  Gut  zurück  empfangen).  Der  Wechsel  des 
Herrn  mag  bewirkt  werden: 

1)  Durch  den  Tod  des  Ucrrn^  29  §.  1,  44  §.  1, 
57  §.  4,  61  §.  2,  falle  nun  sein  Recht  auf  seine  Söhne 
oder  an  den  Oberherrn  55  §.  7,  25  §.  1,  91  23  §.  1.  • 

Hinierläfst  er  mehrere  Söhne,  so  braucht  doch  der 
Haon  nur  von  einem  unter  ihnen  das  Lehn  zu  empfan- 
gen, vgl.  71  §.  16  a.  £.,  den  der  Oberherr  bestimmt, 
wenn  sie  sich  nicht  selbst  einigen,  29  §.  1. 

Nach  schw.  L.  54  b  soll  der  Oberherr  den  Mann  an  den 
ältesten  oder  an  den  mündigen  Sohn  weisen.  Nach  Görl. 
Landr.  3&  §.  1  fibt  der  älteste  geradezu  die  LehnsherrschaOt; 
auch  nach  der  GL  laiina  79  d:  ex  consuetudine  senior 
f rater  nomine  suo  et  aliorum  inveaiituram  fadt^  vgl. 


\ 
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Kopp  Proben  II.  340  und  SenckenfK  Sth  V.  5*^,  wonach 
jemand  leibt:  .von  min  und  eonrad  wegen  minz  nehen 
(Neffen),  eint  ich  der  eldeete  bin. 

2)  Durch  Veräafsernng  des  Gutes  seitens  des 
Herrn,  sey-es  an  den  Oberherm  oder  einen  Dritten, 
2  §.  3,  44  §.  I,  47  §.  1,  48  §.  1,  57  §.  4,  61  §.  2; 
doch  wird  eine  Ycräufserung,  der  binnen  Jahr  und 
Tag  ein  Wiederempfang  folgt,  nicht  beachtet  16,  vgl. 
Albrecht  G:  73. 

Der  Note ;  zu  16  ist  liinzuzanigen:  d^S  sohw.  L.  33  be- 
zieht freilich  Yeräufseriuig  und  Wiederempfang  auf  den  Herrn, 
macht  aber  die  t'flicht  des  Mannes  znr  Folge  davon  abhängig, 
ob  dieser  znr  Zeit'  der  Veräufserung  im  Besitz  war  (!),  vgl. 
Schiller  209  ^,  wahrend  im  s.  Lehnr.,  zufolge  ^/^  das  he 
ne  darve  auf  den  Herrn  geht. 

3)  Durch  sonstigen  Wegfoll  ^gb  Rechtes  des  Lehns- 
berm,  verm5ge  Aufsagung,  Aburtfaeilung  25  §.  1,  44 
§.  1  oder  VersäumniCs  15  §.  1,  48  §.  2  oder  sik 
daran  versumt  hebhcj  s.  unten  §.  55. 

Überall  braucht  der  Mann  keinem  Herrn  zu  folgen, 
der  seinem  frühem  Herrn  nicht  ebenbürtig  oder  Ge- 
nofs  ist  20  §.  3.  20  §.  5,  80  §.  1,  2  §.  5,  vgl.  oben 
S.  388  und  untc^  §.  57. 


//.     Recht   des  Erben  beim  Tode  des 

Mannes. 

§.  42. 
A.     Votn  Erbrecht  überhaupt. 

1)  Erven  ist  nicht  erben,  sondern  hinterlas- 
sen, vererben,  s.  Glossar;  es  gilt  für  den  Über- 
gang sowohl  des  Rechtes  als  des  Besitzes  am  Gute, 
an  den  Erben  sowohl  als  an  den  Herrn  kraft  Heim- 
falls, 6  §.  ^  die  erft  uppen  Herren  die  getvere  des 
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gudes.  Eben  so  wird  irsierv^n  an^  in  oder  uppie 
enen  auch  von  dorn  Übergange  des  Gutes  an  den 
Herrn  71  §.  7  und  den  Gedingsmann  57  $.  4  gebraucht. 
Hier  sprechen  wir  nur  Tont  erven  auf  die  Angehöri- 
gen des  Verstorbenen,  die  auch  allein  anter  den  Ten- 
erven  57  §§.  1^  2  verstanden  werden. 

Die  Neueren  beziehen  auch  fiir  das  Mittelalter  das  Wort 
voJge  unbedenklich  auf  das  Erben,  Zachari;{  s.  Lehnr.  §.  27 
a.  E.,  Eichhorn  RG.  §.  364  zu  Note  o,  Phillips  D.  Pr.  If. 
358,  Albrecht  G.  227  n.  N.  806  o,  Laspeyres  L.  F.  162. 
Nach  der  Untersuchung  oben  S.  443  geht  volge  regelmSfsig 
nur  auf  den  Herrenfall,  und  auch  in  35  §.  1  wo  volgen  tob 
den  Kindern  gesagt  wird,  ist  doch  nicht  ihr  Erbe n,  sondern 
ihre  Befugnifs  und  Pflicht  gemeint,  kraft  der  Vererbung  das 
Lehn  zu  erneuern.  Ich  vermeide  daher  volge  fUr  die  Suo 
cession  der  Lehnserben,  wenn  ich  auch  nicht  anstehe  das 
neuere  Erbfolge  zu  gebrauchen. 

2)  Von  der  Vprerbung  ist  noch  die  sog.  erfrülite 
Erbfolge,  richtiger  das  Geschäft,  welches  einer  Verer* 
bong  des  Lehns  zuvorkommt  und  sie  ausschliefst ,  zu 
trennen,  37  §.  1,  St  22  §.  8.  Erforderlich  ist  dazu  stets 
eine  Verleihung  an  das  Kind  bei  Lebzeiten  des  Vaters; 
näher  unterscheidet  das  s.  Lehnrecht  nach  der  Be- 
deutung der  Verleihung  eine  dreifache  Weise. 

a)  Vater  und  Kinder  haben  mit  einer  gemein- 
schaftlichen Verleihung  auch  eine  gemeinsame  und 
gleichartige  getvere  gewonnen,  vgl.  91  22  §.8  edder 
heddent^  28  §.  2  Sprikt  den  jenne^  min  nsadcr. 
Dann  behalten  die  Kinder  nach  des  Vaters  Tode  das 
Oat  ohne  neuen  Empfang;  doch  sollen  sie  innerhalb 
ihrer  Jahrzahl  dem  Herrn  sich  zum  Bezeugen  der  Vei> 
leürang  erbiete^  35  §.  2,  vgL  35  §.  1. 

Dafs  es  hier  keines  neuen  Empfanges  bedarf,  lllgt  schw*. 
L«  64  ausdrücklich  hinxu,  s.  auch  dÜe  bei  Biener  Comm.  //.S 
p.  169  Note  4  angeßihrten  Urkunden. 

•  bj  Ungeaehtet  der  gemeinsamen  Verleihung)  AF'- 
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L  98  cmm  ptUre^  hat  dodi  nar  der  Tater  die  gewere 
eibalten  oder  bdalteo,  91  28  §.  8  a.  E.  Dann  haben 
die  Kinder  nicht  wie  im  Yorigen  Falle  ein  Reeht 
gegen  den  Herrn,  die  gemmnsame  Yerieihnng  m  be- 
zeogen  35  §•  1  Den  getuch  -»  darvet^  nnd  wende 
sie  ane  gewere;  es  bleiben  ihnen  nnr  folgende  drei 
Wege,  Ygl.  Schnanberty  Erläaternng  317  ff.  Sie  ver- 
suchen, ob  der  Herr  von  freien  Stacken  ihr  Recht  an- 
erkennt, oder  eie  doch  wenigstens  zum  Bezeugen  jener 
Verleihung  zuläfst,  35  §.  1  na  des  wider  dode  — 
mit  getäge  to  behaldene  nnd  a.  £.  Oder  sie  stellen 
sich  als  Gedingsleute  dar,  35  §.  1  sie  ne  mogen^  also 
als  solche,  denen  ohne  gemere  geliehen  ist,  5  §§.  1,  2. 
Oder  sie  stützen  sich  gar  nicht  auf  die  geschehene 
Verleihung,  sondern  nur  auf  ihr  Erbrecht,  35  §.  1  «(o 
is  —  Herren^  vgl.  die  Note. 

c.  Der  allein  bellehene  Vater  läfst  dem  Sohne 
das  Gut  Tor  dem  Herrn  auf  37  §.  1,  der  es  ihm  dann 
leiht,  s.  oben  §.  35. 

Auf  dem  BQde  leiht  der  Herr  einem  Sohne,  der  Vater 
steht  dabei  nnd  weist  die  andern  Söhne  fort,  vgl«  9{  28  $.  2 
here^  dat  gud  dat  let  mi  unse  vader  up  vor  ju  hi  leven» 
den  livff  unde  gi  legen't  mi. 

Die  gemeinsame  Verleihung  mochte,  so  lange  das  Erb* 
recht  noch  schwankte,  dessen  Stelle  vertreten;  der  dritte  Fall 
konnte  noch  nach  Feststellong  des  Erbrechts  zor  Begünsti- 
gung eines  Sohnes  vor  dem  andern  dienen. 

3)  Die  Bildung  des  festen  Erbrechts  am  Ldine 
geht  der  Aufzeichnung  unsers  Buches  etwa  um  zwei 
Jahrhunderte  vorher,  Eichhorn  RG.  $.  259.  Setzt  der 
Ssp.  demnach  die  Vererblichkeit  der  Lehne  als  Regel 
voraus,  von  der  nur  die  obigen  Ausnahmen  S.  440 
eintreten,  so  dentet  doch  eine  merkwürdige  Stelle 
darauf,  dafs  die  Erblichkeit  zum  Begriff  des  Lehns, 
selbst  des  rechten  Lehns,  nicht  wesentlich  gehöre. 
I4mdr.  HL  75  sdüielst:  len  —  na  ires  mannes  dode 
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is  it  ire  (der  Frau)«  rechte  len,  Netveder  man  noch 
ft>if  ne  mögen  len  lengere  hehhen  tvan  to  irme 
live,  dl  crft  it  die  man  unde  die  vrotvc  nicht. 
Soll  hier  nicht  der  Gemeinplatz  ausgesprochen  werden, 
dafs  niemand  sein  Vennögen  mit  ins  Grab  nehme,  so 
kann  der  Sinn  nur  seyn :  auch  die  Frau,  wiewohl  sie 
das  Gute  nicht  vererbe,  habe  rechtes  Lehn,  denn  zum 
Wesen  desselben  gehöre  nur  der  lebenslängliche  Besitz, 
Lehnr.  78  §.  1  fvende  al  lenungc^  nicht  die  Yererb- 
lichkeit. 

Uilnmden  des  Uten  Jahrh.  über  die  Vcrerblicbkeit.  Con- . 
eedimus  ereditarium  beneßciufn^  a,  1013,  Ztscbr.  f.  Ar- 
chivkunde  I.  163.  —  Archiep.  Moguntinus  ei  hcneficia 
plura  füre  kerediiario  coniulit,  Dönniges  Staatsr.  S.  541 ; 
(die  ebd.^  für  frühe  Erblichlceit  angeführte  Stelle  der  vila 
Udalrici  sagt  nur,  dafs  bischöfliche  Vasallen  die  ihrem  Herrn 
aufgesagt  hatten,  dennoch  wegen  höheren  Rücklialts  das  Lehn 
behielten).  Si  guis  (beneficiatus)  sine  hcrede  fuerit  de- 
functua^  heneficium  sub  dominium  abbat is  redeat,  a,  10*23, 
Honiheim  /.  360.  Im  J.  104S  wird  aber  bei  einer  Verlei- 
hung des  Abtes  von  Fulda  noch  besonders  ein  pactum  fir- 
mum  geschlossen,  ut  si  (miles)  ntoreretur,  ßlius  ejus  be* 
neßeium  susdperety  Sehannai  Tr,  F,  253.  Eben  so  noch 
1165:  statuium  est,  guod  qmcungue  Jure  feodali  ab  ab- 
batia  K.  beneficia  habent,  in  suos  JUios  legitimes  hers' 
des  iransfundawt^  Mon.  Zoll.  L  20. 

4)  Das  erten  an  den  Sohn  gilt  vornenilich  als 
rechtliche  Fähigkeit  des  Besitzers,  die  auch  dadurch 
nicht  leidet,  dafs  er  gerade  vom  Herrn  des  Gutes  we- 
gen angesprochen  war  45  §.  1,  oder  die  Muthungsfrist 
ihm  lief,  27  §.  1.  Eine  Verpflichtung  zum  erven  liegt 
ihm  nur  ob,  wenn  er  eignen  Besitz  und  Genufs  bis  snr 
Abnahme  der  Lebenskraft  nicht  opfern  will  s.  §.  39  1.; 
und  so  steht  hier  das  Lehn  mit  der  fahrenden  Habe 
auf  gleieher  Stufe. 
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§.43. 
B,    Aaf  vreti  wird  vererbt? 

■  *  '  * 

Djer  Lehn^crbe  bedarf 
/.  der  einem  jeden  Erben  ndthigen  Eigenschaften. 

1)  Er  nmfs  nach  des  Vaters  T^de  gelebt  haben, 
20  §.  1  die  sone  die  sHrß,  26  §•  1  a.  E.,  71  §.  11 
a.  E.9  nnd.zwar  so  lange,  dab  seine  Stimme  gehört 
i/vorden,  vgl.  Ldr.  I.  33.  Hinterläfst  der  Mann  eine 
schwangre  Wittwe,  so  tritt  wie  im  Landrecht  eine 
Schwebe  ein  L  33,  d.  h.  hier:  für  den  Herrn,  der 
immer  das  Gut  an  sich  nehmen  kann,  bleibt  es  noch 
ungewifs,  ob  kraft  eines  Ledigwerdens  oder  kraft  eines 
blofsen  anevelle,  s.  unten  §.50. 

Die  Vilc.  bei  SchiUer  de  simuUanea  invest»  C,  IL 
§.  4  a.  1389  beleiht  eine  Wittwe  zu  treuen  Händen  för  ihre 
Kinder,  aach  för  das,  damit  m  Hzünt  get;  hier  waren  aber 
sonstige  Lehnserben  rorhanden,  welche  das  Ledigwerden  und 
den  etwanigen  Gedingsmann,  s.  oben  S.  334  E,  ausschlössen. 

2)  Der  Erbe  mufs  dem  Erblasser  ebenbürtig  seyn, 
20  §.  3.  Die  Unfähigkeit  des  Unebenburtigen  kann 
aber  nur  von  gewissen  Betheiiigten,  von  dem  Miter- 
ben 9t  28  §§.  3,  4,.  dem  Gedingsmann  20  §.3,  dem 
Herrn,  die  statt  des  Unebenburtigen  das  Gut  nehmen 
wollen,  oder  endlich  von  den  Untervasallen,  20  §.  3 
unde  die  man^  geltend  gemacht  werden,  nicht  von 
jedem  Dritten.  Wer  daher  einem  Andern  ein  Lehn 
aufzulassen  versprach,  mufs  auch  demjenigen  Lehnser- 
ben das  Versprechen  halten,  der  seinem  Vater  nicht 
ebenbürtig  ist$  Ldr.  L  9  §.  2  jene  isH  plichtich. 

3)  Eine  gcvrisse  körperliche  Beschaffenheit,  die 
der  altvUe  (s.  Glossar),  Zwerge,  Krüppel  und  Aus- 
sätzigen schliefst  nach  Ldr.  L  4  von  jeder  Erbfolge  ans. 

4)  Der  Erbe  darf  nicht  den,  des  egenes  oder 
lenes  he  wardende  iSf  getödtet  haben,  es  sey  denn 
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in  Notliwclir  geschehen,  Ldr.  III.  84  §.  3.    Beispiele 
bei  Joachim  Samml.  I.  4(i5. 

//.    Der  Erbe  lu  Lchnrcchl  muTs  aber  als  sol- 
cher noch 

1)  IgUds fähig  scyti,  d.  h.  den üccrschild  haben, 
s.  oben  §.  4,  vgl.  ^  28  §.  4.  o.  £.  Unter  denen,  die 
sonach  nicht  in  das  Lehn  erben,  »ennl/4^. /.  88  insbo- 
soudre  den  Geistlichen.  Die  UntÜbigkeit  der  Weiher 
bezeichnet  das  e.  Lehnr. ,  indem  es  rcgelmfifsig  als 
Lchuscrben  den  Sohn  aufTübrl,  6  §.  1,  11  §.  1,  20 
§§,  1  n.  3,  22  §.  I,  26  §.  7,  29  §.  5,  45  §.  1,  55  §.  4, 
71  §.  15  (Ldr.  1.  14),  ja  6  §.  2,  21  §.  3  den  Sohn  so 
ausschlielslicb,  dafs  danach  unter  den  Kindern  in  22 
§.  3,  32  §.  2,  35,  75  §.  2,  76  §.  2  nur  die  mäanli- 
cbeu  verstanden  werden  können. 

Gl.  zu  Ldr.  III.  75  §.  3  im  Cod.  Brem.  o.  1447.-  liUke 
salluage  in  dnne  olden  reckte  (dem  über  feudorum)  de 
srggrn,  dat  die  vromen  lengudea  erven  gin,  also  noch 
sn-erines  reckt  is,  dat  is  nver  binnen  sassen  ol  ofghe- 
Iceht.  Gl.  zu  Lehnr.  6,  Bl.  15  C.  1:  Ut  aber  da  lehen, 
das  nemen  die  ebne  zuvor.  Denn  daa  Jeken  ist  gegeben 
den  mannen  und  nic/it  den  welbern,  darumb  dos  sie  mit 
getvapneler  handt  fr  lehen  verdienen  miissen.  —  Sent, 
d.  a.  1230  (Leg.  II.  278}:  ^uod  in  generali  nulla  muUer 
in  tilii/uo  feodo  ralione  kereditotis  fralri  auo  succfdere 
jtoasit.  D.  a.  1299  (//.  471):  t/uod  nuUo  filia  tel  mulier 
possit  in  bonis  feodalibtu  eueeedere,  niai  de  plenarta 
■Boiitntale  domiai  feodi  et  eonsensu,  waa  aber  docb  Aat 
ErfordernilB  der  Einnilligiuig  bodbI  Betheiligter  S.  433  sciiwer* 
licti  ausBcblieTfit.  Wievoa  dun  Sudtrechten  das  MagdeburgH 
It«clit  und  daa  Goslarsclic  an  diesen  Grunilsaticn  fcstliallen,  ^ 
dagegen  Aas  Soester  und  das  Dlüldhaaser  den  TQchlum  gli^ich« 
Reclile  mit  den  Sühnen  geben,  s.  bei  Güaclien,  Gos).  R'. 
217  und  Kraut  Grdr.  §.!lS2  Hr.  63  —  64.  Viin  Am  Land- 
rucbt«n  rSuiut  daa  Baierische  C.  1S7  bei  erkanftpin  Lehn  den 
Franen  ein  Erbrecht  in  aubsidium  ein.  Der  Unll.  Sap.  66 
erlaubt  dem  Herrn  in  Ermanglung  des  Sohnea  die  Tochter 
zu  bclelmen,  und  meint,  diu  FUrsten  hSUcn  den  SchiilTenha- 
29 
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VBn.  ihttaett  len,  {8o..$iaJtt  Manien)  als  Erblehn  geliehei, 
welches  bei  maDgelndeii  Söhneo  ^uf  Tpchtcr  erbe;  ein  Toch- 
tersohn geh^  dep  Sohoestochter  vor.  —  Die  Yerleihongen, 
welche  die  Weiberfolge  gestatten,  bezeichnen  sie  oh  aus- 
drücklich,  afs  Aui^ahnve:  j'u^  feodale  od  ßlias  tTarisferri 
non  solety  Günther  La,  1189.  —  Cqncessimus  in  feodo 
nön  solüni  sihi\  sed  eiiam  ex  libetalUtde  et  graiia  spe- 
cjaJi  marfe  filie  suae  et  ceteris  fitiahus^  Dotter  zweiter 
Vei-such  608.  —  ^ecH  Mhi  dominus  gratmm  specialem, 
fuod  castrutUf  'S.  ad  heredes  'iheos  de  ebrpore  meo  de- 
^seendeiääs  lUriusqüe  ssexosi  et  Ipsis  defieientibus  ad 
proximiores  m€os  heredesdewilm  debeqt^  Hontheim  IL 
11S|  ^  i329.  —  Filia  suß  suecedere  valeai^  constitutione 
sfu  cpnsiifitudifie  uqn  oi^tante^Wtnch  I.  Nr.  36,  a.  1269.  — 
Renunciamßs  consiitutif^ni  et  legi^  quße  feminas  a,  suc- 
cessione  et  possessione  feudi  prohihet^  floehmer  Fcf.  ^^^ 
a.  131t..—  Daz  seine  elicJie  toeqhter  ^u  gliclier  weis  als 
oh  sie  cKnahen  tperen.  eitlen  miiegen  alle  die  lehen, 
WencttIi;Nr.233/a.  13^6^  Vgl.  Äbw^Ä^iwi /.  637,  Gercken 
Wß.  46Wi323,  men^r  Comm.lL  2  §.  29. 

2)  Nach  Ldr.  T.  4  können  Stumme«  Blinde?  Hand- 
.und  Fjifi^Jipse^war,  zu  vLandrecht,  aber  niclili  zu  Lehn- 
recht  erben>.     ,  -. 

'  .  Schilter  254  -tf^.  ^  folgert  anffallenderweise  aus  schw. 
Lehnr.  59:  enk  herre^  mag  einem  man  sin  leiten  nut  ge- 
nemeny  oh  er  bliht.  ist /oder  siner  liden  darbet  oder 
nUsselsüAtig.  ivirt,-  s.  nnten  §.  52  a.  E.,  dafs  auch  dem 
Uind  oder  lahm,  gebvtxrncn  die  Lehnerbfolge  nicht  zo  ent- 
ziehen sej;  i3.  dagegen  Joachim  Samml.  II.  194  ff. 

•  3)  Die  wichtigste  Beschränkung  aber  des  alldeut- 
schen Lehnfolgerechts  ist,  dafs  der '  Besitzer  nur  auf 
seine  Nachkommen  vererbt,  //  ne  erjt  nieman  nen 
Jen  fven  die  vißder  uppe  den  sonc  21  §.  3,  also 
nicht  der  Sohn  auf  den  Vatqr  und  namentlich  nicht 
der  Bruder  auf  (Je^n  Brudcf. ... 

1) .War «aber,  eben  nar  der  .Sohn,  nicht  auch  ein  wei- 
ierer  NaebkommeerblUhig?  Gegen:  das  Recht  des  Enkels 
spreche. ino'ch  6i  $.  ^  Svelk  man  aver  des  sones  darvet^ 


1  - 
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•die  erft  uppen  hcrre».  Auch  darf  man  nicht  sagen,  äl  §,.3  | 
hatic  ilnm  Solin  vomemlicli  nur  die  Tochter  ci)tgeg<>nst^' 1 
Jen  »oUen,  denn  Utr  Huchilniclc  falU  eoUcIiieden  mit  i 
i^n  Vater.  Eben  so  wenig  ist  mit  Stkilter  331  ft  das  Ebk- 1 
^6fkcreclit  bei  der  aamende  32  §.  3  jiicrlier  zD  ziehea.  Deit-  I 
gwch  bin  ich  geneigt,  mit  Pistoris  II.  qu.  19  §.  94,  fiii-  den  ] 
Vnkelf  doch  nach  dealschum  Priacip  erst  ia  Ermanglnng 
iSülino,  ein    Erbreclit   unzunebmen.     Wie  dis  Londr.  1, 

alirfl  die  man  ane  kinl,  «in  «oder  nimt  sin  ervg,  [^ 
iil  doch   nacldier   alle  Nachtamnien   den  Eltern  voi^hen 
it,  ao  wurdf  oach  wohl  nnaet  knrae  AnBaprnch  mit  RUck- 
licbt  nnf  das  gewühulicb  vorfcommeode  gefaret.    Damit  Ellmint 
idtir  ReicbBgerichlaspi'ucb  a.   1399  (Leg.  lt.  473):   das  Lehn 
falle  jure  eommuni  an  den  Herrn,  wenn  der  lUann  sine  he- 
redibiu  descsndenlibus  versterbe.    Uobeatimmter  lanlet  dcc  I 
iSprncfa  ».  1346  (Leg.  II.  363):  ai  sine  liberis  decesseTÜ\ 
feoda  ienent  etc.  —  Die  Gl.  zu  31:  aitd  darumb  eritt  | 
^er  vater  auff  keines  seiner  kiitderi  deiui  atif  den 
pdieint  dem  Eukd  nicht  günstig;  der  hinzagerügtu   Grund  \ 
^j^doch,  darsderLelinsmann  sich  mit  gewillJgcrHand  nndst. 
lieber  Ritterschaft  nehrcii  müsse,    paist   nnr    anf  den  Au«-  1 
,ieblufs  der  Weiher,    Der  Cliurf.  toq  Brandenbarg  bewilligt  J 
4470  dem  Werner  v,  Ä.,  dafs  wfion  sein  Solin  Geverd  tqi  ' 
}kia  sterbe,  alle  sulie  gereckligheit  lena  u.  ervea  an  Ga- 
merdes  sinen  sones  tiudera  körnen  icbullen,   alt  an  tm 
,fo  he  im  lebende  ghemest  nitre  tcholde  kpmen  sin,  0er- 
,fken  Dipl.  II.  514;  doch  liegt  das  besondre  dieser  EinriluoiiHig, 
da  sie  alle. Güter  gleicbmülsig  trifft,  wobi  in  einem  Ecbrecbt 
^er  Enliel  mit  ibren.  Valerbrüdent, 

3)  Bientr  Coram.  It.  3  p.  138,  1^4,  165  behanplet, 
-dacb  ohne  ISdag,  die  vor  dem  Erwerb  des  Lebris  gebumen 
SUhno  killen  nicht  erben  können;  daher  habe  der  Valer  ein 
volclics  Lehn  sich  gleich  mit  den  Sahnen  ta  gesammter  Hand, 
a.  S.  446,  leihen  lassen, . 

3)  Die  wirkliebe  ßeltnng  des  Grundsatzes,  dafs  nnr  die 
NachLomraen  des  letzten  Resilzers  erben,  bezeugt  aufgi'r  je- 
neii  Rcicbsient«n>en' die  aumnirt  da  feudis  des  Cardinais 


.  iffoaliei 


t  am   die  Mitte  des   13len   Jahrb.  iOr  die  Beiehs- 


l'lleline  (Schiller  331  b  und  Bmndenb.  GIom.  eu  31);  de  e 
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suettuUne  imperii  non  succeah,  nUt  fiUus  descendens, 
imo  revertituT  feudum  ad  imperatorem;  sie  vidi  hoc^ 
quando  fui  in  Alamannia^  per  proeeres  judicari;  mid  die 
deutschen  Landesgesehichten  liefern  ja  manche  Beispiele  der 
Anwendung,  Eichhorn  RG.  §.  399  Note  x,  §.  407  Note  c.  Vgl. 
die  Gedingsertheihing  an  den  Bmder  des  Besitzers,  am  ihm 
die  Nachfolge  zn  verschafien,  Monum,  Zoll.  /.  100  a.  1262. 
Gegen  diese  Belege  ist  gewichtlos  die  in  aller  Hinsicht 
schwankende  Erzfihlung  des  Gervasiua  Tilberiensis:  Hen- 
rieus  (VI.)  imperator  legem  instUuU  apud  Teutones^  ut 
Gallorum  ei  Anglorum  more  müitiae  sueeessionis  füre 
devolpereräur  ad  proximiores  eogrurtionis  gradus,  eum 
antea  magis  pendererU  ex  principis  gratia;  vgL  aber 
deren  Deutungen  Joachim  SammL  IF.  444.  —  Pistoris  II, 
qu.  19  §.  42  sq,  beleuchtet  ausfuhrlich  die  Wendungen, 
mit  welchen  spSter  die  Romanisten  den  deutschen  Satz  zu 
mngehen  suchten. 

4)  Das  geWillkübrte  Recht  giebt  freilich,  wie  den  Wei- 
bern so  auch  den  Seitenyerwandten  und  Ascendenten  zuwei- 
len die  Erbfolge  in  Lehne ;  besonders  in  aufgetragene.  Wenn 
die  Besitzer  sine  filiis  legitimis  vel  filiabus  deeesserint, 
proxhni  keredes  qui  succedent  in  Patrimonium  eeclesiae 
eollaium,  succedent  ht  idem  feodurh^  Schoten  /.  905  a, 
1195.  —  Si  vere  nee  filios  nee  filias  — ^  proximus  her  es 
mens  ex  parte  patris  mei  suecedef^  Hontheim  /.  723  a, 
1328,  817  a.  1282.  —  Der  Auftragende  behält  sich  vor,  wenn 
einer  seiner  mit  dem  Lehn  abgetheilteu 'S5hne  ohne  Erben 
sterbe:  pheodum  ad  nos  libere  refertatur^  Gercken  C. 
VIL  347  a.  1268.  —  Es  sollen  erbenl  1)  heredes  nostri 
legitinU  masculi,  2)  femelle,  3)  fratres  nostri  eum  libc' 
ris  utriusque  sexus^  4)  amiia  cum  Uheris  u,  ^.,  Günther 
llh  385;  oder  in  Ermanglung  von  Sohn  und  Tochter:  die 
neeste  erven^  die  von  unsern  stamme  kommen  weren 
zum  rechten  u.  zu  unvervallenden  lehen^  also  das  das 
huys  nit  entsterben  en  mag  den  alle  weg  an  die  neeste 
erben,  ebd.  IH.  123. 

Auf  solcher  Norm  für  das  einzelne  Lehn  oder  auf  be- 
sondermLehnho&recht  mag  es  auch  beruhen,  wenn  die  S.  439 
angefahrten  Urkunden  auch  der  Eiowilligung  der  Fraa  and 
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der  Seitenverwändten  bei  Lefansvcräurserangcn  gedenken  *,  und 
wenn  die  Reichssentenzen  v.  1297,  1'299  dem  Lehnsmann 
freue  Verfügung  zu  Gunsten  des  Herrn  nur  einräumen,  si  non 
habeat  hcredes  ascendentcs  vel  descendentes  aut  fra- 
tres  vel  filios  fratrum  (Leg,  IL  466),  oder  non  habenii 
heredes  descendentes  a  se^  nee  etiam  collaterales  infra 
secundum  vel  iertium  consanguinUatis  gradum  sibi  con- 
junctos  (IL  473).  Besonders  ist  bei  beiden  Sprüchen  zu 
bemerken,  dafs  die  Lehnsherrschaft  einer  Kirche  zusteht, 
welche  sie  gar  leicht  durch  Auftragung  erlangt  liaben  mochte. 
In  dem  zweiten  Falle  wird  die  Entscheidung  des  Reichshofes 
dadurch  begründet,  dafs,  wenn  jemand  decederet  sine  he- 
redibus  diescendentibus^  sogar  füre  communis  si 
donatio  et  legatio  nulla  interveniret,  ipsa  bona  que  te- 
nuit  ab  ecelesia^  vacant  fpsi  ecclesiae, 

5)  Als  Landesrecht  hat  Waldem.  Lehnr.  §.  20  schon 
den  Satz,  dafs  wie  der  Vater  auf  den  Sohn  vererbe,  also 
deyt  de  son  up  den  vader^  dat  em  de  vader  gelaten 
heft.  Dafs  aber  Im  Mittelalter  der  Ansschlufs  der  Seiten- 
linie vom  Lehn  herrächender  Grundsatz  blieb,  beweist 
am  sichersten  die  Verbreitung  der  gesammten  Hand,  welche 
das  fehlende  Erbrecht  der  Seitenverwandlcn  vertreten  sollte. 

So  legt  überhaupt  unsrc  Quelle  Gewicht  auf  die 
besondre  Eigenschaft  eines  lencrvcn,  crven  to  Icn- 
rechte  57  §§.  1,2  {inanervc^  heres  feudi  capax  in 
den  Urkunden),  und  scheidet  ilm  von  dem  Erben  to 
lantrcchle  71  §.  16,  Ldr.  L  4,  II.  58  §.  1,  oder  dem 
rechten  Erben  Ldr.  I.  9  §.  2  oder  dem  Erben 
schlechtweg  55  §.  1  Stirjt  ok. 

Dafs  der  Lehnsherr  einem  Lehnsfolgeunßhigen 
nicht  zum  Nachtheil  andrer  Bethciligtcr  das  Lehn  lei- 
hen kann,  bestätigt  91  28  §.  5  für  den  Fall  der  Ge- 
brechlichkeit rücksichtlich  der  Miterben,  die  Gl.  zu 
A  5,  BL  13  C.  4y  rücksichtlich  des  Gedingsmatines. 


*  Daf«  tuweilen  die  EiawiUigiiiig  der  Seitenverwaadten  ad  cautelam 
pociusj  ^uam  propter  aliquoin  nece99itatem  dogehoU  wurde,  zeigt 
s.  B.  die  Vrb.  v.  1303  in  Scheidt  S.  289. 


454  SYSTEM  DES  LEUNRECUTS. 

G     Folgen   der  Vererbung. 

§.  44. 
1.    Oberhaupt. 

A*  Durch  das  crvcn  wird  das  Lclin  ein  crvclen 
9t  21  §.  I9  d.  i.  also  ein  vererbtes;  nicht  aber  dann, 
vronu  der  Vater  es  dem  Sohne  bei  Lebzeiten  auiliels, 
8.  445»  446»  Auch  gewinnt  das  vom  Erben  aufgelas- 
sene und  curftckempfangne  Lehn  für  ihn  nicht  die 
Erblehnseigenschaft  wieder  37  §.  i.  Dert  91  22  §.  8 
fügt  hinsu,  man  dürfe  ein  Gut,  das  nur  zum  Theil  er- 
erbt worden,  nicht  für  Erblehn  ausgeben. 

Im  schw.  L.  42  o  ez  enerbet  nieman  lehen  wan  der 
raier  i{f  den  aun^  das  heizet  erbe  lehen ^  kann  man  auch 
Erblelm  als  vererbliches  deuten,  wie  oft  in  Urkunden:  conce- 
dimvs  täte  eredüarium  beneficiwn  guod  erbelehen  dicüur 
Ztschr.  f.  Archivk.  1. 163,  o.  1013.  —  Lyen  (das  neue  Lehn)  zu 
ebuH  rechten  erflehen^  das  sie  ir.  ire  rechten  erben  erflichen 
besitzen  sollen^  Gerchen  IV,  518,  a,  1369.  Die  Gl.  zu  54. 
Bl.  75  C.  3  eikilrt  Erblehn  för  anfgetragncs  Eigen,  welches 
demnach  geliehen  werden  müsse,  und  (die  neue)  zu  36  (BL 
61  C.  1):  es  sey  ein  solches,  von  dem  man  keinen  weisen 
m5g<%  er  verwirke  es  denn. 

B.  Durch  den  Tod  gelangt  auf  den  Sohn  sammt 
dem  Gulc*  d.  L  dem  Recht  auf  das  Gut  (s.  oben  S.  425), 
die  Gcwcre  6  §.  i*  und  damit  wie  oben  S.  417  enl- 
wickell«  die  Befngnifs  des  Unterwindens  ohne  Einwei- 
sung und  vor  der  Verleihung.  (Auf  dem  Bilde  zieht 
der  Sohn  dem  Sterbenden  die  Ähren  aus  der  Hand)^ 
Die  volle  Wirksamkeit  des  Rechts  ist  aber  theils  von 
der  Besitznahme  abhängig*  s.  oben  §.  32.  theils  von 
der  neuen  Beleihung  und  zwar  in  doppcllcr  DinsidiL 
Kr^lens  i$t  nach  25  §.  4  anzunehmen.  da&  der  Erlie 
vor  der  Eraenening  das  Gnt  nidil  nutzen  und  gie^ca 
seine  Mannen  Ixhnscereclitsanie  nichl  üben  darf; 
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drucklich  lieifst  es,  dafs  er  eher  nicht  weiter  zu  lei- 
hen 25  §.  4,  and  hei  einem  Gerichtslehn  nicht  zu  richten 
vermöge,  61  §.  2,  71  §.  5.  Zweitens  Hegt,  wenn  meh- 
rere gleich  nahe  Erhcn  vorhanden  sind,  ein  gleicher 
Anspruch  derselben  zwar  tief  in  deutscher  Sitte  be- 
gründet, allein  dieser  Anspruch  findet  eine  mächlige 
Schranke  in  der  Natur  des  Lehnsbandes,  vvclchcs 
zwischen  Person  und  Person  geschlossen  keine  ein- 
seitige Zersplitterung  der  Rechte  und  Pflichten  duldet, 
und  in  den  daraus  entspringenden  Befugnissen  des 
Herrn  bei  der  Lehnserneucrung.  Die  Geschichte  des 
deutschen  Lehnswesens  zeigt  mehrere  Stadien  des  Kam- 
pfes der  hier  sich  entgegenstehenden  Richtungen.  Zur 
Zeit  der  Spiegel  wiegt  des  Lehnsherrn  Recht  vor; 
doch  schafft  sich  die  allgemeine  Forderung  des  glei- 
chen Erbenrechtes  schon  daneben  Raum,  und  zwar  auf 
zwiefachem  gleich  merkwürdigen  Wege. 

1)  Wie  beim  Ableben  des  Herrn  der  Mann  ver- 
langen kann,  nur  von  einem  Sohne  des  Herrn  belie- 
hen zu  werden,  s.  S.  443,  so  braucht  auch  beim  Tode 
des  Mannes  der  Herr  nur  einem  Sohne  zu  leihen, 
vgl.  AV.  I.  79.  Binnen  der  Frist  zur  Lchnserneue- 
rung  mögen  die  Söhne  den  zu  beleihenden  wählen, 
und  eine  willkührlichc  Bcleihung  des  Herrn  schadet 
den  übrigen  nicht,  vgl.  9t  28  §.  8;  nachher  leiht  der 
Ilerr  beliebig  einem  derjenigen,  die  gehörig  sich  ge- 
meldet haben  29  §§.  2  —  4,  9{  22  §.  6,  Ldr.  L  14  §.  1. 

Hoc'  aulem  sempcr  indivisum  manebit  et  in  plares 
jion  dividaiur  heredcs,  sed  si  pro  eodem  inter  se  Uli' 
gaverinl,  Uli  integre  dabimus,  cui  poiius  cupimus,  Hont- 
heim  /.  570  a,  1152.  —  Der  Herr  vcrpllicblet  sich  beson- 
ders: nunquam  opponemus  nos,  nlsi  infeodemus  univer- 
sos  Iure  des  ipso  r  um  ^  Gudenus  If".  902,  a,  1262.  Von 
dem  Falle,  >vcnn  einige  dtr  Söliuc  noch  unuiündig  siud,  und 
von  dem  Vorreclit  des  Sitesleu  nach  späleru  Rechten,  s.  un- 
ten §.  49, 
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CcbraucLt  ilerllcrr  »in  Rcclit,  oder  bewirkt  i 
Vater  (Icnscllica  Erfuig  ttaüurch.  dafa  er  selbst  einem 
SoUiio  ilaH  Lclia  mit  des  Herrn  Zalhua  auHafst,  so 
IriU  docb  der  ADS[iruch  der  Brüder  auf  glcicbc  Tbei- 
lung  des  gesammten  vSterlicben  VennögCDs  b  er  vor. 
Sie  dürren  zo  La  ndrecht  auf  Ausgleichung  ihres  Vcr- 
lusres  dringen.     Ldr.  I.  14,  §§.  1,  2.    91  23  §.  8  a.  £. 

I.  14  drückt  dsB  Priacip  des  LanilreclitB  eo  ans:  der  be- 
vonngte  Soho  darf  das  Gut  nicLt  allein,  nicht  zsvof  be- 
baltea;  nach  §,  1  soll  er  den  Brüdern  drn  ihnen  guLübrcii- 
den  Theil  erstatten,  nach  §,  2  mit  ilmen  theilen.  IteBtimm- 
ter  spricht  das  GoHl«rschc  Itixht  (GUschen  S.  13  Z.  17,  IS) 
(las  atlgcmeine  Wahlreclit  des  Bevorzugten  ans:  dol  mot  he 
äeltn,  oder  he  mot  en  (ihnen)  dnt  ir  orsoten;  SSch;. 
Dlslinclionen  (Onloff  1.1S>  D.  4):  adder  sei  on  das  irsta- 
ien  mit  andern  giilrn.  SK  23  §.  6  a.  G.  spricht  nnr  von 
nedeniadinge  d.  i.  Ersatz.  Der  Itichtst,  Landr.  30  macht 
die  Antvendang,  dafs  der  Bevorzugte,  ^renn  er  mit  den  übri- 
gen m  Landrecht  Ui^en  will  ,  auch  sein  Lehn  mit  einbrin- 
gen mufs.  Auf  die  wirkliche  nUteinräiimung  geht  wohl  die  SteUe 
im  Lehar.  74  §,  1  lel  cit  man  aime  brudere  sin  gut  in 
sine  getvere  ane  des  heren  willen  unde  ane  sine  wiiseap, 
s.  oben  §.  37,  die  zngletch  bestätigt,  duTs  der  Herr  oder  ein 
Gedingsmann,  denen  das  GdI  erstirbt,  solche  Theünng  nicht 
m  achten  braachen,  Ruprecht  II.  §.  II:  das  sulien  aie 
nicht  tailen  an  des  herren  urlaup. 

8t  38  §.2  erörtert  den  lehnrechtlicheu  Anspruch  der 
übrigen  Erben,  wenn  der  Valer  unerachtet  der  Auflassung 
das  Gut  in  Geweren  behalten  halte  (s.  L.  30  §.  1),  oder  vs 
sieb  mit  dem  Sohne  Kar  gesamniten  Hand  wieder  leiben  liefs, 
ohne  den  Besils  lu  rSamen   (35). 

In  solcher  Weise  bestehen  neben  einander  die 
Befugnisse  des  Herrn  £t4  Lehnrecht,  der  gleiche  An- 
spruclk  der  Erben  lu  Landrecht.  Aber  es  kann 
durch  ein  Enlgegenkommen  des  Herrn  der  gleiche 
Anspruch  der  Sühne  aucb  im  Lchurecbt  vcrwirk- 
iicht  werden,  ohne  dafs  der  Herr  das  wcscntlidtc 
seiner  Bcfugnifs  aufgäbe.     Darauf  geht 
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§.  45. 
3.    Die  gesammte  Hand. 

Der  Herr  versteht  sich  dazu,  mehreren  Erben  das 
Gat  zusammen  zu  leihen ,  s.  oben  S«  327,  in  soK- 
dum,  quod  conjuncta  manu  appellatur,  Gercken 
C,  V.  77,  o.  1245/  collectis  manibus  sive  in  soli- 
dum  et  in  totum^  Zep.  Mise.  IU<  121;  Danker  Ges. 
EigenÜmm  89. 

/.  Das  Recht  des  Herrn  auf  anzersplitterte  Herr- 
schaft bleibt  auch  hier  gewahrt.  1)  Es  stellen  sich 
schon  in  der  Weise  der  Verleihung  die  Mehreren  als 
eine  Person  dar.  —  2)  Sie  mössen  binnen  sechs  Wochen 
einen  anter  sich  bezeichnen,  auf  den  der  Herr  sines  dien- 
stes  se  8  §.  2,  vgl.  Älbrecht  241,  Schilter  181  o.  — 
3)  Wechselt  der  Herr,  so  kann  nor  einer  der  Gesammt- 
beliehenen  an  den  neuen  Herrn  folgen,  d.  h.  veohl, 
es  steht  wieder  in  des  Herrn  Belieben,  ob  er  allen 
zusammen  leihen  wolle,  32  §.  4,  91  23  §.  1.  —  4)  Von 
einem  an  zwei  geliehenen  Mannen  ungctheilten  Lehne 
können  in  derselben  Sache  beide  nicht  Zeugen  seyn, 
7  §.9. 

Man  erllärt  diese  Stelle  meist  dahin,  dafs  der  eine  Mit- 
belebnte  nicht  für  den  andern  zeugen  dürfe,  Dnncker  Ges. 
E.  89.  Nach  dem  Znsatz  im  schw.  L.  16  a  unde  ieilent  si 
daz  lehen  mit  einander^  so  ist  ieltcedre  dez  andern  gS' 
ziug  an  dem  lehen  scheint  es  freilich  so;  die  Worte  aber 
von  7  §.  9  deuten  nicht  im  mindesten  darauf,  und  entschie- 
den spricht  9i  13  §.  4  sint  dat  dagegen. 

//•  In  dem  Verhältnifs  der  Gemeiner  zu  einan- 
der wird 

1)  vor  allem  vorausgesetzt,  dafs  sie  mit  dem  Ge- 
sammtempfang des  Gutes  auch  eine  gleiche  Gewcre 
daran  erlangen,  3*2  §.  1. 

Schw.  L.  57  lihet  der  herre  von  gnaden  u.  nüt  voH^ 
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rehie  in  allen  daz  lehen^  60  suln  si  di  geroer  mit  ein- 
ander   han^   oder  sie  haut  an  dem  lehen  niit  rehtes. 
]lüt  solcher  Gewere  wird  wieder  gleicher  Gebrauch  und  Ge- 
nuTs  als  verbunden  gedacht.    Daher  an  der  nur  von  einem 
zu  handhabenden  Gerichtsbarkeit  kein  gemene  lenreeht  statt- 
finden kann,  s.  unten  $.61.   Ja  es  wird  völlige  Gemeinschaft 
des  Lebens  gefordert    Nach  der  GL  zu  32  soll  nur  ein  Haus 
und  ein  Gesind  sejn;  die  Brandenb.  Gl.  Bl.  29  C.  4  erläu- 
tert das  gelike  nsere:  dat  verneinen  ytlike  nicht  allene 
an  upboringe  des  gudesy  sunder  se  seggen^  dat  se  ock 
schalen  hebben   ein  samende  tvoninge   u.   ungescheiden 
roek  (Rauch^  — ,  dat  he  nu  hir  secht  gcllke  were^  dat  is 
an  einen  schepel  u.  an  einen  roeck  u,  brot.    Nach  Senck. 
ßfedit.  fasc,  3  p,  595  soll  der  Gesammthänder  „Ding  alles 
ein  Ding  seyn  in  allen  Sachen/^    Andre  Urkunden  drucken 
den  Gegensatz  aus  durch:  sunderlich  tvanunge  roeck  und 
hrod  hebben^  kost  unde  gut  entzwey  seilen^  Biener  Comm, 
11,  2  p,  243,  Gercken  Fragm,  IL  42;  das  gut  besundern 
entfangen^  besitten  unde  bruken^  Gercken  C.  II. 6A3  a.  1368, 
vgl.  IV.  562,  618,  VI.  491.    Das  französische  Recht  nannte 
die  Gemeinschaft  vivre  au  meme  pot^  sei  ei  chanteau  de 
pain.     Die  sehr  anziehende  Schilderung  einer    bis   auf  die 
neuesten  Zeiten  und  in  gröfstem  Maafsstabc  fortgesetzten  Ge- 
meinschaft bäuerlichen  Besitzes  der  Communaute  des  Jault 
in  der  Gemeinde  St»  Benin  des  Bois  (Departement  de  la 
JVievre),   giebt  ein  Schreiben  des  Herrn  Dupin  im  Moni- 
ieur  vom   30.  Januar   IS 41;    auszugsweise   bei   Unger  AD. 
Gerichtsverfassung  S.  76. 

2)  Über  das  Gut  kann  kein  Gesammthänder  ohne 
den  andern  gülüg  verfügen.  Er  mag  es  weder  lassen, 
namentlich  auch  nicht  dem  Herrn,  noch  es  leihen, 
noch  dem  Aftervasallcn  es  absprechen  8  §.  1,  32  §.  3; 
weder  zum  Ganzen  noch  zum  Theil,  denn:  „dessen 
der  Mann  keinen  Theil  empfangen  hat,  dessen  mag  er 
keinen  Theil  leihen  oder  lassen."  Doch  ist  die  Ver- 
fügung nur  von  den  andern  Gcsammthändcrn,  nicht 
von  dem  Verfugenden  selbst  zu  brechen,  32  §.  3. 

Daher  gedenkt  eine  Urk.  v.  1197,  Scibcrtz  151,  bei  der 
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resignatio  an  den  Herrn  des  consenaus  der  coheredes; 
eine  v.  1307,  Boehmer  Frcf,  376,  der  Einwilligung  dessen 
der  mit  einem  andern  feoda  indivisa  hat,  da  dieser  seiner 
Frau  eine  Summe  in  dotem  propier  nuptias  anweisen  will.  — 
Concedimus  quod  uxor  fratris  nostri  C,  nomine  200  mrc^ 
guas  C.  uxori  suae  in  dotem  dare  promisit^  partcm  feo^ 
dorum,  quae  C,  nobiscum  habet  ^  post  mortem  ejus  dem 
una  nobiscum  percipiet  ad  tempora  vite  sue  equalance^ 
Gudenus  F.  172  a.  1286.  —  Die  Reichssentenz  von  1297 
(Leg,  IL  466)  Terstattet  des  Mannes  Verfügung  zu  Gunsten 
des  Herrn  nur,  si  feodum  non  pro  indiviso  cum  aliis 
possideret, 

3)  Stirbt  einer  der  Gemeiner y  80  tritt  sein  Kind 
in  seine  Stelle  und  setzt  die  Gemeinschaft  mit  den 
ßrüdern  seines  Vaters  fort  32  §.  2,  wozu  er  wohl, 
weil  die  gervere  ohne  lenungc  ankräftig  ist,  dem  Herrn 
gegenüber  einer  Verleihung  bedarf.  Stirbt  aber  ein 
Gemeiner  ohne  Nachkommen,  so  mufs,  wie  bei  einer 
gcmenen  und  gclihen  rvere  zwischen  Vater  und  Kin- 
dern, s.  oben  S.  445 ,  das  Gut  den  andern  ohne  neue 
Verleihung  bleiben. 

So  sagt  ausdrücklich  eine  Randnote  der  G).  zu  32  (ßl. 
57  C.  1),  und  schw.  L.  4  ^  för  den  Fall,  dafs  ein  GeistHcher 
mit  seinem  Bruder  in  nutz  und  getoer  sitze.  —  Einem  Bür- 
ger und  seinen  Söhnen  werden  Güter  zu  gesamenter  haut 
und  unverscheidenlich  geliehen,  so  dafs  sie  immer  von  ey^ 
nem  jeclichen^  der  under  yn  stürbe  oder  abgienge^  an  den 
andern  sunder  lentoar  (s.  oben  S.  3S4)  kumen  u.  geval- 
Jen  sullen,  Gercken  C,  V,  34  o.  1354, 

Die  gesammte  Hand  der  Brüder  vermittelt  also 
den  Anspruch  des  Herrn  auf  Einheit  des  Lchns  mit 
dem  der  Erben  auf  gleichen  Genufs.  Und  obwohl 
sie  unter  den  Brüdern  keine  eigentliche  Bcerbuog 
bewirkt  —  denn  dieser  folgt  neue  Beleihuug  —  so 
vertritt  sie  doch,  wie  zwischen  Vater  und  Kindern» 
die  Erbfolge,  und  zwar  hier  eine  sonst  fehlende »  die 
Erbfolge  unter  Seitenverwandten. 
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Die  Urkimden  heben  diese  Bedealimg  oft  hervor.  Qui- 
cunque  nostrum  absgue  herede  moriiur,  alias  bonoy  quac 
communi  manu  ienemus  in  feudo^  solus  reiineöil^  BU- 
ner  Comm.  11.  3  p.  169,  a.  1230,  vgl.  p.  240.  —  Coniu- 
limus  UrsU  manu  conjuncia  et  indhisa  omnia  bono^ 
quae  a  nobU  possideni  in  feudum,  üa  ut  quamdiu  ali- 
quis  ex  ipsis  vixerit^  integraliter  possideant  bona  — 
herediiando  de  uno  ad  alium  et  cadendo^  Schwarz  P. 
L.  220,  ä.  1275*  —  Auch  heben  tvir  yn  ir  gud  mit  einwir 
der  gelegin,  also  ob  ir  cheiner  abeginge  ane  erben^  daz 
sin  gud  uff  die  andern  gevalle,  Ludern.  Reih  X.  171  n. 
1350;  Günther  HL  1  a.  1330,  Gudenus  F.  631  a.  1354. 
Vgl.  Wald.  §.  2:  sin  der  broder  twe  edder  mer  in  unge 
deleden  gude^  de  hebten  ere  samende  hand  daran  ^  v. 
ervet  (s.  oben  S.  444)  i^an  einen  up  den  andern^  detvile 
se  ungedelet  sin, 

4)  Die  Beliehenen  mögen  ohne  Erlaubnifs  des 
Herrn,  wie  sie  wollen,  das  gemeine  Gut  theilcil^  aber 
keiner  der  Gesonderten  hat  beim  Tode  des  andern  ein 
Recht  an  dessen  Gute,  ihm  sey  dann  ein  Gedinge  daran 
geliehen,  32  §.  1  fTillet. 

Kl.  Kaiserr.  III.  12  geteylet  lehin  daz  sal  dem  riche 
er  sterbin.  Urk.  bei  Scheidt  289  a,  1303;  secundum  fura 
feudorum^  quae  volunt^  ut  feudum  —  post  divisionem 
hereditatis  per  mortem  feudatarii  non  ad  fratres^  sed 
potius  ad  feudi  dominum  reverialur.  Vgl.  den  Ansprach 
eines  Herrn,  der  eine  Tlieilung  und  Sonderbesitz  des  verstor- 
benen Mannes  behauptet,  Gercken  IL  643,  a,  1368.  Einer 
neuen  Verleihung,  um  das  Recht  an  dem  gewonnenen  Theil 
zu  erlangen,  gedenkt  der  Text  nicht,  doch  heilst  es  in  einer 
Urk.  V.  J.  1330  (Günther  IlL  1):  ob  das  len  geteilt  worde 
under  unsern  erbin ,  so  sal  ein  jeglich  sinen  teil  enpha* 
hin,  vgl.  Livl,  Ritlerr.  li  tvere  it  aver,  dat  se  deleden, 
so  tvere  ein  fetvelik  plichtieh  sin  got  io  emphande. 

Somit  konnte  nun  doch  auf  diesem,  allerdings  von  dem 
Herrn  eröffneten  Wege  eine  Zersplitterung  des  Bandes  für  den 
Herrn  eintreten,  eine  Gefahr,  die  wohl  in  den  Nachtheilen 
der  Sonderang  för  die  Sondernden  selbst  ihr  Gegengewicht 


V.    RECHT  DER  LEHNSPERSONKN  §.  -i5.  461 

fand.  —  Nac!i  der  Theünng  mnfs  zufolge  der  GIobsg  (BI.  57 
C,  4  ff.)  jeder  sein  Cut  mit  Dienst  ,,  vemeseii." 

Die  liier  Tur  diu  ges.immte  Band  derBrüd«r  «ntwiclicl- 
ten  Gnuidsätzc  gellen  im  Allgcin»ini!n  Tür  jede  gesBinmle 
Hand  mit  gleicfici-  Gewer«,  —  wie  denn  auch  7  §.  9,  8,  32 
§.  4  übcrhanpt  Ton  gem«inGam  beliehenen,  nicht  gerade  von 
Brüdern  epreclien  — ;  so  naueiillicli  lur  die  zwischen  Valer 
imd  Kindern  nach  35  §.  3,  oder  zwischen  einer  Fran  und  ihrem 
Vormund»  bestehende,  s.  S.  339.  Nur  die  32  §.  1  Rir  die  (hei- 
lenden Brüder  ansgeBprochene  Regel  iy  n^n  hevet  recht 
an  des  anderen  gude  of  die  andere  siirft,  wMre  Rir  die 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  lebmtdcn  Kbider  nicht  nch- 
lig,  da  diesen  noch  dna  den  Brüdern  frhlt'nde  Erbrecht 
bleibt.  —  Drr  filr  den  ganzen  Salz  übliclie  Ausdruck:  Theilnng 
bricht  Erbe,  ist  ein  sdiiffer,  wenn  man  nnler  Erbe  das  Erb- 
recht versiebt,  denn  ein  wirklidi  Iiestelieedes  Erherecht  wird 
^^darcb  diu  Theilung  nicht  gebntehen. 

^^K  Die  Frage  nach  der  eigentlichen  Natur  des  Rccbls  der 
^KCnamnilhSniler  ist  eijie  viel  heslrillene.  Gegen  die  Lehre 
der  Alteren  sowohl,  durs  den  deutschen  IHiLbeli ebenen  ein  ron- 
domiaium  in  solidum  zustehe,  ala  gegen  Alhrechls  Auf- 
fnssung,  dafs  sie  eine  luoralisclie  Person  bilden  (Gewer« 
243  ff.),  behunplet  Duncker,  Gesammteigcnlhum  S.  89  IT., 
ihr  Recht  scy  nach  den  RcchlsbUchem  ein  lUiteigenÜium  za 
ideellen  Tlieilen  gewesen.  Doch  findet  wenigstens  in  die- 
sen Qnellen  seine  Ansicht  leinen  Grund.  Der  Verf.  slulzt 
sie  1)  auf  daa  jedem  Einzelnen  zustehende  Recht  auf 
Theilung  (S.  90).  Die  d^Cur  S.  83  Note  1  gegebenen  Stel- 
len sagen  aber  nur,  dals  sie  aich  scheiden  künncn  ohne  des 
Herren  Willen  und  wie  sie  wollen  32  §.  I,  das  hetfst  docb 
wulil,  gemSfs  dem  sonst  den  Einzelnen  mangelnden  Verlti- 
gmigsrecht:  durch  ihre  Vereinbarnng,  nicht  nach  jedes  Ein- 
zelnen Willen,  kann  die  Gemeinschaft  aofgeJioben  werden. 
2)  Die  Uauptslelle  des  BÜchsiscbcn  Leimreebts  32  §.  3 
{Senck.  34)  wende  des  die  man  nenen  deit  untvan- 
geii  ne  hevet,  des  ne  maeh  he  nenen  deil  lien  noch 
lote»,  hält  der  Verr.  a)  fCr  ein  Glossem,  Aaa  sich  nicht  in 
allen  Hdschr.  finde,  führt  aber  dafür  nur  Texte  des  sehwil- 
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bischen  L.  (S.  91  N.  1)  an;    .Im  sSchsischen  L.  fdik 
der  Satz  allerdings  einer  wid  2war  der  Qoedlinbiirger  Hdschr. 
(Art.  3^  Note  13),  allein  da.  der  vorhergeliende  Satz  imt  den- 
selben Worlei^  wie  der.  ausgelassene  endet,  und  da  alla  übri- 
gen Hdschr.  derselben  Klasse  nebst  dem  r^/^.  ihn  kennen,  so 
ist  Qu.  zu  dieser  Lücke  offenbar  durch,  ein  ofLononTiaitrov 
geboBcht  worden.  .  Der  Verf.  nimmt  b)  das  deil  in  dem  ns- 
nen  deil  nur  für  einen  rOellen  Theil.    Wiei  ist  dies  aber 
zulässig,  da  ja  das  VeräuTsemngsverbot,  selbst  nach'Dnncker, 
jeden  Theil  überhaupt,  aoch  den  ideellen  begrdifit,  und  de 
unser   Satz  eben    dieses   Verbot    rechtlich-   begründen  .solL 
3)  Auf  jene  ans  Qnoteorechten  nicht. erklärliche^  ydlUge -und 
innige  Gemeinschafit  des  Lebens^  unter  den  GesAmmthaBdem, 
8.  oben  S.:458,  geht  der.Yf.  nicht. ein.    Er  bemerkt  JS.  89 
nur,  dais  die  Ausdrücke  integvaJUer^  in  eolidum^  in  tötum 
concedere^  nicht- die  iNatur  .des  Verhältnisses  haben  bezeich- 
nen sollen.    Aber  möchten  .lie- auch  iiir.sich  allein  die -Frage 
noch  nicht  entscheiden,  so  zeigen  sie  doch  mit  den  übrigen 
Bestimmungen,  verbupden,  auf  eine  Auffassung  hi^,    welche 
jegliche  Theiluhg  ausschliefsen  wollte.    4)  tn  ^en  Urkunden 
seit  dem  I4ten  Jahrhundert  finden  sich  f^e^ich'  Theile  der 
Gesämmtbetehnten  genaont.    Zu  den  I^eispielen.  bei  Üuncker 
S.  91  von  1365, 1379  un4 1398  luge  ich  folgende.  \Zwei  Mannen 
haben  feoda  indivisa^    einer  we;st  aup^r  partem  suca^ 
seiner  Frau  50  Mrk.  mit  Genehi;aigüng  des  andern  an,  Boeh- 
mer  C  Frcf,  p.  11376  o.  lßÖ7,  —  Ginge  ou^h  ^er  efbin 
einir  abe  ane  \erbih\so  sat  Mn  teit  trallin  an  die  an- 
dem  gemeinrej  Günther  tll,'  a,  1330.    Aber  auch  hiei^  bleibt 
noch  dies  zu  erwägen.     Sellist  bei  '^er  ungetSeiftesten.  €r^- 
meinschaft  des  Lebens^rat  doch,  wenn  auch  nur  im  Aügeu; 
blicke  des  Genusses  selblSt,  eine  gegenseitige  ^e^cl^'änkung^ 
eine  Theilung  uiiW   den  Genos^eu   ein.     yVoUte  man.  nun 
dessen  was  stü  iJen  einzelnen  föllt  gedenken,  wi^  in  derUrk. 
von  1365,  wo  ein  Gesammthlfnd^  es  4p"^i^üdem  überlälst, 
oder  in  denen  von  1330  und  IJ^Ö,  wpnach'es  beim^nteprb- 
ten  Tode  des  einen  den  übrigen  zu  Gute  kommen  soll,  so 
war  man  zu  der  Bezeichi^ung  durch  das  allgenicine^,  Theil  ^ 
gewils  befugt,'m,gen5äilgt..  Nun  gar,  aU  statt  des.I^teinanr 
dierzehrensij[ndfi[ai|sens,  di^  Anweuisung  4cr  ■  einzelnen  fipJT.ge- 
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wisse  Stücke,  oder  die  Yerlkeilang  der  Hebungen  zam  geson- 
derten Genüsse  beliebt  wurde,  wie  in  den  Fällen  von  1307  und 
1398  schon  geschehen  seyn  mag.  Und  doch  fuhren  auch 
diese  innern,  nachAufscn  nicht  hervortretenden  Anordnungen 
über  Nu tzungs- Quanten  oder  Quoten  noch  keine,  reelle 
oder  ideelle,  Theilung  des  Gutes  selbst  mit  sich.  Immerhin 
aber  bieten  uns  die  Spiegel  keinen  Anlafs,  die  Vorstellung 
von  ideellen  Antheilen,  von  Sonderrechten  an  der  Sache  selbst 
in  die  gesammte  Hand  hineinzutragen.  .    , 

Damit  sind  wir  aber  noch  keinesweges  zu  jenem  ja  über- 
haupt unfafsbaren  condominium  in  solldum,  einer  Berecli- 
tigung  eines  jeden  auf  das  Ganze  hingenüthigt.  Wir 
finden  vielmehr  an  einem  nngcsonderten  Ganzen  ein  ge- 
meinsames Recht  der  Gesammten,  die  entweder  alle, 
oder,  wie  beim  Dienst,  durch  einen  gemeinschaftlichen  Ver- 
treter handeln. 

Haben  wir  denn  hienach  mit  Albrecht  eine  juristische 
Person  anzunehmen?  Allerdings  empfangen  und  leihen  die 
Gemeiner,  als  wS^ren  sie  nur  einer;  der  Herr  verlangt,  dafs 
einer  den  ganzen  Dienst  leiste;  sie  haben  zusammen  nur 
ein  Zeugnifs.  Man  möchte  etwa  das  Gut  selbst,  welches 
die  Beliehenen  vereint,  von  welchem  gedient,  von  weichet^ 
Zeugnifs  abgelegt  wird  (S.  457),  den  Träger  des  Lehnsban- 
des, auch  als  Träger  der  juristischen  Persönlichkeit  nach  dem 
Vorbilde  der  Stiftungen  betrachten.  Doch  dem  widerstrebt 
schon  die  hervortretende  Macht  det  Besitzer,  die  nicht  nur 
für,  sondern  auch  über  das  Gut  ftir  sich  verfugen.  Ans  diesen 
selbst  also,  aus  dem  Personenverein  müfste  uns  das  Rechts- 
subjekt erwachsen.  Aber  in  der  That  zeigt  sich  doch  kein 
von  den  gesammten  Einzelnen  getrenntes  Wesen.  Schon 
die  geringe  Zahl  der  Vereinten ,  das  regelmäfsig  mögliche 
Handeln  aller  ohne  besondem.  Vertreter,  liefs  es  ^n  dem  Ger 
danken  der  Ablösong  einer  idealen  Person  V:0n  den  mehrerien 
physischen  nicht  kommen.  Entschiedener  noch  steht  dßvl^ 
Begriffe  einar  juristischen  Peraon  der  -lllangel  eines  daueror 
den  selbständigen  Zweckes  und  damit  einer.  Verfassung  eitfr 
gegen.  Der  Verband  mag  jeden  Augenblick  durch  i/m.  Wilr 
len  der  Vereinten,  er  mag  überhaupt  durch  jeden  neaen  Herrn 
geUlst  werden.    Der  Zweck  liegt  lediglich  in  den  persönlit 
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Am  VcmSgnMTOTfkdlai  der  riwgif  Vfiliuaikif,    Zar 
MÜMtlnaigOi  BcstuBOMiig  der  Samende  f&r  das  Beste  des 


scs  Zweckes»  nr  BiUbng  iberkispi 

sdnft  Biit  einer  wdbrluftea  jvistisdicB  PcnSalicUcii  siad 

erst  die  Keiaw  gelegt 

So  fiiidrt  diese  RecbtsgestaJt,  in  dem  Rsom  xwisdbcn 
der  unhersUoM  und  der.  römisdMn  eommumo  ilue  StcUe 
Tid  naher  an  der  letzten;  sie  stellt  eme  Redrtsgeneinschaft 
dar,  doch  olne  irgeadwdcbe  Theilong  an  desi  gesMin- 
samen  Gnte.  Und  nöthigt  ^ch  diese  Ui^etreantkett  des 
Gegenstandes  anch  die  Bereehtigtea  zu  einem  nmertramten 
Auftreten,  so  darf  man  nidit  sdion  hierin,  oder  in  dem  Gel- 
ten mehrerer  för  einen,  das  Kennzeichen  der  juristischen 
Person  setzen,  ohne  das  Gebiet  dieses  Begriffes  in  das  ganz 
Unbestimmte  hin  zu  erweitem.  Dann  wire  auch  jener  be- 
denkliche Ansdrudc  des  Allg.  Preuis.  Landr.  gereditfertigt, 
wenn  es  IL  18  $.  115,  $.  116  mehrere  Yormonder,  wefl 
sie  gemeinschaftlich  handeln  sollen,  eine  moralische  Person 
nennt;  dann  wäre  die  mystische  Person  schon  da,  wenn  dies 
Gesetzbach  L  8  $•  18  mehrere  Obereigenthfimer  einerseits,  und 
Untereigenthfimer  andrerseits  bei  Verfögungen  fiber  das  ToUe 
EigcnÜmm  als  eine  Person  betrachtet,  oder  wenn  es  L  17 
§§.  127,  151  die  Miterben,  ehe  sie  theilen,  den  Gläubigem 
und  Scholdnera  nur  gemeinschaftlich,  die  einzelnen  weder 
pro  rata  noch  in  eoUdum^  als  yerpflichtet  oder  berechtigt 
gegcnüberstellL 

Die  weitere  Entwickelnng  der  Rechte  der  Lehnseiben 
darf  hier  nur  angedeutet  werden. 

1)  Eine  Verleihung  an  mdirere  Erben  oder  Andre  ohne 
gesaromte  Hand  zu  bestimmten  Theilen  (coinveatHura  juris 
LongobardieiJ,  ist  schon  zur  Zeit  der  Spiegel  nicht  undenk- 
bar. 9i  28  §§.  1,  8  scheint  eine  solche  im  Sinne  zu  haben, 
wenn  er  einem  Erben  gegen  den  andern  eine  Klage  vor  dem 
Herrn  auf  Theilung  giebt,  weil  er  ihnen  beiden  (zu  gesamm- 
ter  Hand  wird  nicht  gesagt)  das  Gut  gelidien  habe.  Deutli- 
cher ist  eine  Urk.  Gudemut  V.  608  a.  1315,  wonach  der 
Herr,  auf  Bitten  des  Mannes,  einem  andern  vicesimam  pa94€m 
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mius  feodi  m  feodum  concessü,  dictumque  C.  commu- 
Lijtr/n  aocium  quoad  parlem  pri/alam  totius  feod't  eon- 
■^Mi/MiV,   ond  eiae  Vvrlvihung  an  xwet  Partheim,   die  am  räi 

1  gestritten  hatten,  an  jeile  za  einem  üulbenTIieile,  ä'nt-  , 
|t«A<"i&.  Sil.  II.  66  a.  1417. 

1)   Nach  Acm  Ssp.  Iflfst   das  Reelit  drs   Rerrn    snr  e 

mgeüifiltea  Verhiltnirs,   nach  nicht  die  landrechtlichen  An-   I 

\\  «priiche  mehrerer  Erben  mm  TolUn  An  erben  ntnils   Jm  Lphn- 

recht  gelangen.    Es  dringen  aber  diese  Anspräche  von   ver-- 

b^achicdenen  Seiten  und  von  Stufe  za  Stufe  auch  in  das  Lehn-  \ 

\  techt  ein, 

a)  Die  Erben  gerrinncn,  aey  ancli  nur  einer  von  ibnen  ] 
lelicben,  doch  Lehnrecht  auf  das  Gut.    Ruprecht,  D.  \ 
'■(lllaurer91):   Eaphafcht  der  eÜht  das  lehen,  daa  sot  de»^ 
anderen  ekmden  (M.  geswistergemdeiin)  alcki  sehadeiti  * 
I-  »le  haben  alliu  diu  recht  an   dem  lehen,   die  der  eJteP  * 
\,präder  hob;  doch  können  sie  ein  solches  nur  von  eii 
Vcmpfangnes  Lehn  nicht  ohne  ErlaubniTs    des   Herrn   theilen,  i 
I  Nach  k).  Kaiserr.  III.  39   empDingt   der  Biteste  das  Gut  Hr  ^ 
f  *aUe  übrigen.    Die  Stelle  des  s.  Landr.  I,  U  ist  im  livl.  Rit^  j 
K  terrecht,  das  ja  zugleich  ein  Lehnrecht  ist,  C.  14  so  wieder*  ' 
1   gegeben:  olleine  de  here  dem  eldesten  aÖne  gudt  vt 
I  net,  doch  hebben  de  anderen  all  like  gudt  recht  dartho, 
'   demile  ae  ungedelet  syn;  Tgl.   C.  5,   wonach  die  Bri 
P  Triewohl  aax  einer  empfing,  doch  die  gesanunte  Hand  haben.  — 
I    Znlolge   der  Rundnote  in  den   GlosBenhdachr.  lu  Lehnr.  39 
!  4)  berechtigt  die  semptiiefie  geraere,  worin  dio  Kin- 
der sitzen,  sie  anch  gegen   den  Herrn,  wenn  sie  gleich  nicht 
MemptlUhen   belehnt   sind.      Auch   iK   32  §.  7   hat   schon 
eine  Andentang  hievon,   wenn    er   erwähnt,    dafs    der   Herr 
I   das  Gut  leihe,  den   andern  zum  Besten   (to  gude), 
anter  EinversUiadniia   dieser  andern.     Hicnach   vertritt  nicht 
■  adne  Bruder,  nachdem   sie  sümmtHch  beliehen 
'  .worden,    gegen    den    llerm    im    Lehasdienale,    sondern    er 
[  «npßngt  auch  allein  (lir  sie  alle,  wird  zu  einem  wahren  Lchns- 
trilger.  Tgl.  Albrecbt  G.  S.  241.     Und  so  ist  denn  die  nalQr- 
'   Bebe  Richtung   des  Lehnrcchla    anf   eine  Uniheilbarkeit  de? 
'    Lehne,  durcli  die  Macht  des  landrechtlichen  Prineips  zu  Gnn- 
I  stea  der  Vasallen  überwanden  worden;  das  Recht  der  Erst- 
30 
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geborl  liat  nor,  wo  wich  j«dre  Grunde  wirkten »  als  ein  ab- 
sonderliches sich  heraosgebildet,  s.  $•  49. 

'  h)  IHs  Erbes  itörfen  die  gesammte  Hand  Tom  Hern  als 
ein  Recht  fordern:  TgL  x.  B.  die  Znsichenmg  des  Vormiin- 
des  der  Neomaric  t.  J.  1319:  mere  dat  enich  ridder  oder 
kneeJd  stowe  ^  Minen  r echten  erfnamen  scal  man  dat 
guet  liegen  mU  eatnender  hand  ane  gedeüet,  Gercken 
Fragm.  IL  43. 

c)  Die  Gemeiner  bewahren   sich  den   Vortheil  der  das 
Erbrecht  vertretenden  Gemeinschaft,  ungeachtet   der    Thei- 
lung;  die  nothwendige  Verbindung  zwischen  dem  Gesammt- 
cmpfaing  und  der  gesammten  nnd  gleichen  Gewere  wird  ge- 
löst;  die  reditliehe  Folge  der  letzteren  in  den  ersteren   ge« 
legt.     Für   diese  Entwickelang   ist  der  Keim  nicht  in  dem 
Gedinge    zn    soeben ^    Tgl.    Schnanbert   ErL  321   ff.,   Pi* 
sioris  IL  90  §.  12  eq.    Das  s.  Lehnr..  hält  die  gesammte 
Hand  nnd  das  Gedinge  strenge  auseinander.    Schon  bei  der 
Begründung  ist  die   Belehhutig    des   Gedingsmannes   onab- 
hingig  Ton    der   des    geniefsenden   Besftzem,   das  Empfan- 
gen  zu   gleicher  Zeit .  ein   ganz  znftiligcs.     Besonders  aber 
weicht  die  Stelltfng  des  Gedingsmannes  su  dem  Besitzer,  yon 
der  der  Gesannnthänder  zu  einander  yöllig  ab,  Vgl.  oben  S. 
331,   332,  und  besonders   b  §,  i  Ist  H  ok  /ene,  S  §.  1, 
71  $»  4.  —  Vielmehr  ist  die  neuere  Gesammtbeleihung  all- 
gemach zur  Wirksamkeit  durch    diejenigen    Stufen  gelangt, 
in  welchen  die  Gesammthänder  von  einem  wahren  Zusam- 
menzehren   nnd   Wohnen   vorerst    zur  Vertheilong   der   ge- 
meinsam erhobenen  Früchte,    oder  etwa  Einräumung  beson- 
derer Wohnungen  {Biener  Comm.  IL  2  p.  154),  dann  grad- 
weise zu  immer  allgemeinerer  und  dorchdringenderer  Thei- 
lang  Fortschritten,  ohne  dafs  die  sinkende  Macht  der  Lehns- 
herrn  auf  die   rechtUchun  Folgen   zu   bestehen,   und  selbst 
eine  ausdrückliche  Verzieh tleistnng  auf  diese  Folgen  zu  wei- 
gern ^rmochte.    Jene  Zusicherung  des  Vormundes  der  Nen- 
raark,  s.  oben  unter &,  &hrt  fort:  tvere  dat  sik  hindere  ved- 
dere  oder  brudere  scheiden  van  en  andere^  dat  se  süit- 
derlik  brod  hadden^  dat  en  eeal  de  samende  hand  nicht 
eeheiden,  —  Ältestes  livL  Ritterr.:  A.  7  lenet  de  hischop 
btödern  de  samende  hand  na  erer  delinge^  nnd  stervet 
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erer  ein  am  khidere,  gyn  gud  feilt  On  äe  yetmen.  de 
samende  hand  daraaiie  /lefrben.  Wie  hier  sllgeniein  für 
guDze  LUnder,  so  vielfach  in  cinzehien  Fillien;  ande  seal  ea 
on  der  aameden  kant  nicht  schelen  (trennen),  dai  sy 
»ckeiden  rock  und  brot  hehben^  unde  oft  erer  enUk  ave- 
ginge  arte  liverven,  so  acal  dal  gut  by  den  anderen  bli- 
ven,  Lenz  S.  986  a.  1397,  und  andre  Beispiele  bei  Dnncter 
Gesammt-E.  103ff.  Damit  wird  allerdings  das  ßechl  eines  Ge- 
dingsmannea  und  das  des  Geaammliiynders,  rücksiclitlich  der 
Theile  der  andern  die  «r  nicht  besitzt,  nBher  gernclit,  (ebd. 
S.  103  —  110);  wie  dem  Gedingsminn  so  wird  auch  dem 
G  es  ammtli  linder  angevelle  tugeschrieben;  der  Unterschied 
diifs  düB  Gedinge  sich  nicht  vererbt,  vrfilu«ad  der  Erbe  in 
die  »amende  cintriu,  weicht  wx  Gousten  des  Gedinges, 
gleichwie  lur  beide  die  ursprSnglich  fehlende  Folge  an  den 
Bcuen  Herrn  wohl  gleichmäfsig  eintrot;  endlich  wird  die 
aamende  wie  das  Gedinge  nach  fremden  Nichterben  ein- 
geräumt. Dennoch  Hchliefse  ich  niclit  mit  Duocker,  die 
Siellang  des  nenereii  GeBammthSndcrs  nnd  des  Gcdingsman- 
nes  sey  hiemach  etwa  seit  dem  IJCen  Jalirh,  eine  ganz  gleiche 
geworden.  Denn  immer  Est  nnter  den  Gefiammth indem  dne 
Gemeinschail  vorhanden,  wülirend  Besitzer  und  Gedingsmann 
nnverbnnden  dastehen.  Jene  gelten  nc>rh  als  gegen TvUrltge 
Mitbesitzer  d^s  Gutes,  die  im  Herronfsll  für  das  Ganze  die  Er- 
neuerung BDchen  müssen,  die  in  der  Verßigang  über  das  Gal 
einander  beschränlien,  ohne  deren  Willen  nirht  Fremde  in 
die  Gemeinschail  aufgenommen  werden  künnen;  wülirend  das 
Gedinge  nur  ein  bedingtes  Liinlliges  Recht  gicbl,  nnd,  weÜ 
es  die  Verfügmig  des  Besitzers  nicht  atUrt,  auch  beliebig 
vom  Herrn  ertlieilt  werden  mag. 


§.  46. 
D.     Stellung    des   LchiierbQn    zum  Erblas- 
ser and  zum  Landerben. 

1.  Die  vom  Valcr  mit  des  Herrn  Hand  vorge- 
nommenen Veräufaerungen  oder  Belastungen  des  Leims 
darf  der  Sohn,  wie  oben  §.  39  ausgeführt,  nicht  brechen. 


L 
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Audi  ist  nicht  die  Rede  divon,  dafs  das  Gut  welches 
dem  Vater  ttnwidemiflieh  abgeurtheilt  worden  'war, 
▼om  Sohne  angesprochen  werden  könne,  s.  unten  §.  54. 
Strafgelder  an  den  Herrn  die  der  Vater  verschuldete, 
tpägt  der  Sohn  insofern  sie  schon  auf  das  Gut  gelegt 
worden  waren  $  die  gegen  den  Vater  um  das  Gut  schon 
angestellte  l^age  kann  :  gegen  den  besitzenden  Sohn 
fortgesetzt  werden  45  §..2.  -^  Dagegen  treffen  blo£se 
Forderungen /aus  des  Vaters  Vor  trägen  oder  Verschul- 
dungen den  Sühn  nicht,  selbst  wenn  sie  eine  Bezie- 
hung auf  dasLdm  haben;  45  §.  2  stellt  vor  den  eben 
bemeikten  Sätsen  die  Regel  auft  die  sone  ne  ant- 
werdet  nicht  deme  herren  in  des  vaiet  siat  Ins- 
besondre!  braucht  er  des  Vaters  Versprechen,  das  Gut 
aufzulassen,,  nicht  zu  lö^en  55  §§.  4,  5,  vgl.  Landr.  T. 
9  §.6..  Auch  die  Nöthigting  f^r  den  Vater,  ein  Vor- 
lauf äbgeurtheiltes  Gut.  anszuziehen^  trifft  den  Sohn 
nichi^  45  §i^^^  pie  sqnes  denn  da  die  vorläufige  Ver- 
nrthj&ilung  nur.  den  Ungehorsam  brechen  soll,  dasAus- 
auehn  aber,  djir/ch  die  Erklärung  geschieht^  die  bisherige 
Rechtsweigerung  aufgeben  zu  wollen,  so  mufs  jenes 
Zwangsmittel  bei  dem  Sohne,  der  das  Recht  noch 
nicht  geweigert  hatte,  auch  ohne  Ausziehen  hinweg- 
fallen, s.  §.  76  nnd  Albrecht  S.  56. 

Wir  betrachten  also  den,  in  seiner  Lehnserbfolge 
von  den  Verfügungen  des  Vaters  so  sehr  abhängigen 
Sohn,  gegen  eine  frühere  Meinung  (s.  noch  2achariä 
8.  L.  §.  27)  mit  Albrecht  G.  N.  71,  allerdings  als  Erben 
ex  heneficio  patris^  wenigstens  nicht  ex  beneficio 
maforum.  Ist  er  aber  auch  des  Vaters  Erbe,  so  doch 
nicht  römischer  her  es  ^  s.  Eichhorn  D.  Pr.  §.  353 
Note  o,  sondern  nur  Erbe  im  deutschen  Sinne,  den 
keinesweges  sämmtliche  Verpflichtungen  des  Erblassers 
treffen,  Landr.  L  6  §§  2  ff. 

Dagegen  Vkht  schon  Waldein.  Lehnr.  sowohl  die  in  das 
Gut  folgenden  Gesammthänder   §.  2,   als  den   Herrn   beim 
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fleimfall  §.  16  itir  die  Schulden  des  Mamies  haften,  denih 
dat  dat  gud  wendet,  dat  an  en  gevallen  »r,  gemäfs  einer 
gleichen  Erweiterung  der  Haftung  des  Erben  im  Landrecht. 

2)  Der  Lchnerbe  ist  als  Sohn  (Enkel)  zugleidk 
ein  Landerbe,  ja  regelmäfsig,  da  die  Sjöbne  den  Tö<^h« 
lern  aucb  in  der'  übrigen  Erbschaft  vergehen,  allei* 
niger  Landerbe.  Daher  trifft  die  freilich  beschränkt» 
Haftung  des  Erben  für  die  Schulden  des  Erblassers« 
Ldr.  L  6  §.  2,  den  Lehnerben  in  der  Regel  niit .  In« 
dessen  können  doch  die  beiden  Erbfolgen  sich  derge- 
stalt trennen,  dals  nicht  alle  Landerben,  z.  B.  Blinde, 
Stumme,  zugleich  Lehnerben  sind;  ja  das  s,  Landh 
U.  21  §.  4  setzt  den  Fall,  dafs  ein  Sohn  Lehnerbe 
sey  und  nicht  Landerbe.  Er  liefse  sich  denken,  wenn 
gegen  die  Regel  auch  etwa  Brüder  zur  Lehnfolge  be- 
rechtigt sind,  nach  dem  Sachsenspiegel  jedoch  wohl 
nur,  wenn  der  vom  Herrn  allein  beliehene  Soh6  mit 
dem  Lehn  sich  begnügt,  die  andern  Söhne  aber  ohne 
Dringen  auf  gleiche  Theilung  das  erve  nehmen.  Wie 
in  diesen  Fällen  das  Lehn  vom  erve  sich  sondere,  ist 
unten  §.  58  in  einem  allgemeineren  Zusammenhange 
zu  erörtern. 

§.  47. 
///.     Lehnserneuerung. 

A,  Fälle.  Sie  hat  einen  doppelten  Anlafs :  Wech-* 
sei  des  Herren,  und  Wechsel  des  besitzenden  Mannes, 
27  §§.  1,  2.  Im  zweiten  oder  Mannesfalle,  ist  sie  die 
Bedingung,  um  die  vollen  Lehnsgerecbtsame  zu  erwer- 
ben, s.  oben  S.  454^  im  ersten  oder  Herrenfallc  wo  der 
Besitzer  bleibt,  dient  sie  nur  dazu,  diese  Gerechtsame, 
deren  Übung  der  Wechsel  nicht  unterbricht,  für  die 
Zukunft  sich  zu  sichern.  Ohne  Änderung  der  einen 
oder  andern  Lehnsperson  ist  von  unserm  Institute  nicht 
die  Rede,  z.  B.  nicht,  wenn  bei  einer  bedingten  oder 
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betagten  Btelehnimg^  naeh  Eintritt  der  Bedingung  oder 
dee  Tages,  der  Mann  die  Verwirklichung  seines  Rech- 
tes begehrt,  s:  oben  S.  336,  35  §.  1,  oder  wenn  ein 
Beliehener  durch  den  Tod  seines  Gesammthänders  zum 
alleinigen.  Genüsse  gelangt,  s.  oben  S.  459.  Andrer- 
seits mufs'bei  Jenen  Wechseln  das  Lehnsband  wegen 
des  Gutes  erneuert  werden,  sollte  gleich  der  Mann 
schon  sonst  im  Lehnsnexus  mit  dem  Herrn  stehen, 
64  §.  1; 

Die  Erneuerung  wegen  Wechsels  des  Mannes  be- 
gchrlnkt  sich  nach  dem  s.  Lehnr.  auf  den  einzigen 
Fall,  da  der  Besitzer  stirbt  und  das^  Gut  auf  den 
Sohn  vererbt,  5&  §.  9,  37  §.  1,  91 21  §,  1,  22  §§.  1,  8. 
Diesem  Falle  mufs  freilieh  das  Nachfolgen  in  ein  Stift 
gleichgestellt  werden,  mit  welchem  Lehne  verbunden 
sind,  s.  Landr.  III.  59  §.  1;  dagegen  ist  die  Verlei- 
hung an  den  neuen  Erwerber  eines  veräufserten  Loh- 
nes nach  andern  Regeln  zu  beurtheilen,  s.  oben  S.  428. 
B,    Verfahren. 

1)  Der  Mann  oder  Lehnerbe  sinnet,  muthet 
d,  i.  begehrt  das  Ldbn,  die  Belehnung  vom  Herrn,  s. 
Glossar,  15  §,  2  und  besonders  91  22,  23,  24. 

Doch  ist  sinnen  und  muten  eben  so  wenig  wie  geren 
ein  ausschlieffilicher  Ausdruck  fQr  die  Bitte  um  Lchnserucue- 
rnng;  man  sinnt  auch  der  Weisung  an  einen  neuen  Herrn 
71  §e  10,  der  Anerkennung  beim  eingetretenen  ge dinge 
57  §.  3  a.  E.  -^  Die  spätem  Lehnbriefe  haben  meist  eine 
Clausel  über  die  Kuthungspflicht  des  Mannes,  z«  B.  dy  (lene) 
ok  so  vake  (oft)  des  not  is,  suken^  nemen^  unifangen 
scholen^  Gercken  Diph  531,  a.  1466;  und  scolcn  dat  von 
my  und  mynen  lenerven  entfangen ^  so  vaken  dat  ver* 
feilet,  ebd.  695,  a.  1504. 

2)  Zeit.  Nach  Görl.  L.  III.  15  6  soll  dci*  Mann 
{  zum  Sinnen  einer  ehinen  zith  tvartin^  nach  s.  L.  15 
^  §.  1  mufs  er  hbinen  sinen  rechten  degcdingen  voU 
\     gen.    Diese  ebene  Zeit  oder  rechte  Frist  ist  Jahr  und 


i 
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Tag,  di0  rechte  Jahrsahl  13  §.  2,  71  §.  9,  80  §.  1,  s.  | 
insbesondre  für  den  Herrenfall  25  §.  3,  für  den  Mann«-  ^ 
fall  22  §.1, 

P^asalli  feuda  sua  et  inveatUuram  de  ipsis  infra 
annum  et  diem  a  tempore  mortis  vasalH^  nee  non  a  tem- 
pore creaiionis  Archiepiacopi  legitime  petere  et  rccipere 
teneantur^  Ilontkeim  lU  268,  a,  1376.  —  Jahr  und  Tag[, 
wofür  25  §,  3  ein  Jahr  und  sechs  Wochen  nennt,  bezeich- 
net aach  hier  ohne  Zweifel  1  Jahr,  6  Wochen,  3  Tage,  vgl.  \  > 
Glossar  «/b/%  Jartale*  ' 

Die  Frist  beginnt  im  Allgemeinen  mit  der  Wis- 
ftnschaft  von  dem  Falle,  so  insbesondre  q)  wehn  der 
Herr  sein  Recht  veräafsert,  mit  der  Zeit,  da  der  Mann 
in  der  S.  389  erörterten  Weise  davon  Kunde  erhält 
48  §.  1;  bj  beim  Tode  des  Herrn  oder  des  Vasallen 
mit  der  Nachricht  von  demselben,  vtras  insbesondre  fiir 
den  Fall  eines  Absterbens  im  Auslände  hervorgeho- 
ben wird ,  50  §.  4.  Vgl.  schw.  U  88  c  für  den  Fall 
der  Abwesenheit  des  Sinnenden. 

Ist  der  Mann,  ein  Untervasall  und  soll  auch  der 
Unterherr  sinnen,  so  beginnt  des  Mannes  Jahrzahl  erst 
mit  der  Beleihnng  des  Herrn,  denn  kein  Herr  mag 
Gut  leihen,  das  ihm  nicht  selber  geliehen  ist  25  §.4; 
vgl.  Landr.  III.  59  §.  1  Svenne  sie  (bischope^  ebbede) 
dat  len  untvangen  hebben^  so  mögen  sie  lenrecht 
dun  unde  nicht  er.  Jene  Regel  gilt  also  näher,  wenn 
der  Fall  für  den  neuen  Unterherrn  ein  Mannsfall  ist, 
er  mithin  früher  das  Lehn  noch  nicht  empfangen  hat, 
26  §.  6,  91  24  §.  3  Hier  geit.  TrilSt  aber  den  Un- 
terherrn  ein  Herrenfall,  war  er  also  schon  früher  be- 
liehen, so  ist  der  Beginn  der  Jahrzahl  für  den  Mann 
von  dem  zweiten  Empfange  des  Herrn  nidit  abhängig 
25  §.  5. 

Das  etwas  dunkle  Ende  der  Stelle  25  §.  5  wende  — 
teert  yerstehe  ich  so:  der  Unterherr  hat  dem  sinnenden  Va- 
sallen gegenüber  kein  Mittel  die  Verleihung  la  weigern,  er 
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kann  recjhftlicli  daza  gesvnmgea  werden.  Deiludb  isi'es  eiMr- 
seits  Pflicht  des  Blaimes,  in  der  g^wSlinliehen  Frist  sa  mar 
nen.  Andrerseits  wird  durch  die  Handlang  des  Unterhenrii 
dem  Oberherm  das  Gut  nicht  onerlaubier  Weise  entfremdet, 
wie  es  durch  den  Bmch  der  Regel  Ldr.  III.  59  §.'  1  ge- 
fichShe,  nach  welcher  z.  B.  Friedrich  I.  den  Bischof  von  Re- 
gensbui^,  der  Tor  dem  Empfang  der  Regalien  seine  Vasallea 
belehnt  hatte,  am  100  Pfund  strafte,  Otto  Fris.  II.  28. 

Der  Fortlaaf  der  einmal  begonnenen  Frist  yrnrä 
nicht  gehemmt^  tvenn  der  Mann,  aber  wohl,  wenn  der 
Herr  sich  ans  dem  Lande  entfernt;  sie  beginnt  dann 
wieder  mit  der  Rückkehr  50  §•  1,  §.  2.  « 

Nach  Bchw.  L.  147  sollen  die  nnmittelbarea  Rdchslelo- 
lente,  wenn  der  Thron  über  ein  Jahr  erledigt  ist,  ihre  Lehne^ 
mit  Ausnahme  der  Fürstenämter,  von  dem  Pfalzgrafen  am 
Rhein  empfangen.  —  Nach  Bair.  Landr.  211  kann  der  Mann, 
wenn  zwei  Herren  um  „die  Mannschaft"  streiten,  mit  dem 
Sinnen  bis  zum  Ende  des  Streites  warten. 

Die  Frist  wird  gebrochen,  gekürzt,  d.  h.  der 
Empfang  mufs  sofort  geschehen,  wenn  der  Herr  dem 
Manne  die  Beleihnng  anbietet,  22  §.5,  50  §.  2;  ja 
nach  50  §.  1  Süt,  wie  es  scheint  schon  dann,  wenn 
der  Mann  den  Herrn  in  dessen  Wohnung  oder  in  öf- 
fentlichen Versammlungen  (degedingen)  antrifft 

Die  Frist  erneuert  sich,  wenn  während  der  Frist 
ein  neuer  Fall  eintritt.  Dies  wird  bestimmt  für  den 
Herren fa  11  ausgesprochen  44 §.  3.  Insbesondre,  wen n 
der  Herr  selbst  seine  Jahrzahl  versäumt  und  sein  Recht 
an  den  Oberherm  fällt,  beginnt  die  neue  Jahrzahl  für 
den  Mann  um  an  den  Oberherm  zu  folgen,  erst  mit 
dem  Ablauf  der  alten,  und  sofort  für  jede  Stufe  der 
Lehnsverbindung  bis  zum  Könige  hinauf^  25  §.  3  a.  E. 
(wo  hinter  manlikeme  wohl  Schilde  zu  ergänzen  ist, 
vgl.  AV  cufuslihet  terminus).  Für  den  Mannsfall 
heibt  es  nur  27  §.  1,  der  Sohn  des  während  der  Jahr- 
zahl  sterbenden  Hannes  bülse  sein  Recht  nicht  ein^ 
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doch  führt  der  gleiche  Gnudd  auch  hier  auf  gleiche 
ETBenerung  der  Jahrzahl. 

-  Sinnt  der  Mann  nicht  während  der  Frist,  so  ver- 
säumt 22  §.  5,  50  §.  1,  verjährt  er  sich  13  §.  2,  18, 
24  §.  1,  25  §.  5,  26  §.  11,  27  §.  1,  oder  sein  Gut 
42  §•  1  gegen  den  Herrn,  und  es  mag  ihm  abgeur* 
theilt  werden,  s.  unten  §.  54.  Dafs  dabei  echte  not 
den  Mann  entschuldige,  deutet  71  §.  5  a.  £.  an. 

Be8timm|er  sagt  schw.  L.  56:  versumet  der  kinde  eins 
sine  jarzal^  i^or  dem  si  der  herre  lidig^  ez  berede  denne 
ehafie  not.  Vgl.  das  Reidisarthdl  a.  1276,  Leg.  IL  406: 
si  vasallus  existens  in  provincia  et  facuUatem  Habens 
ipsum  (dominum)  adeundi^  infra  uniue  anni  spathtm 
feodum  non  requirit  ete,  Beispiele  Ton  Entschnldigangen  des 
Mannes:  ieh  kette  der  lehn  von  uch  vor  langer  zyt  ge- 
mudet  und  darnach  gestanden^  daz  hat  mich  daran  en- 
prochen  9  daz  ich  pussen  landes  gercest  hin^  Schanaat  F. 
L.  Nr.  234.  —  Lieber  herte^  daz  ir  des  nyt  von  mir  vor 
argen  tvolt  vorsian^'  daz  ich  uf  dy  zyt  nyt  en  kome^ 
want  mich  krig  u.  fehde  antrifft^  ebd.  N.  272,  Guden. 
V.  836.  Gnadenerweisung  des  Herrn:  haben  wir  im  solch 
gnade  gethan,  daz  er  alle  lehen^  die  uns  verhalten^  ver- 
swigen  u.  binnen  jar  u.  iagk  nit  enphangen  sin,  fordern 
u,  inbringen  sal,  Schannat  F.  L.  Nr.  325.  —  Von  den  Hin- 
dernissen des  Sinnens  in  der  Person  des  Herrn  s.  nnten  S.  477. 

3)  Die  Form  des  Sinnens,  welche  22  §§.  1,2  für 
den  Mannsfall  angiebt,  ist  danach  schon  oben  S.  319  ff. 
erörtert.  Ich  hebe  noch  hervor,  dalüs  der  Mann  des 
Gutes  als  eines  von  ihm  mit  Recht  an  den  Herrn  ge- 
brachten begehrt,  23  §.  2,  24  §.  2,  was  auf  ein 
sinnbildliches  Vorbringen  des  Gutes  hindeutet,  ferner, 
dafs  er  sich  zur  Mannschaft  wegen  des  Gutes  erbietet. 

Vgl.  die  Formel  in  der  Gl.  zu  25,  Bl.  45  C.  2.  Die 
GL  lat.  Bl.  144  b  versteht  unter  der  Mannschaft  den  Lehns- 
dienst, und  mifst  daher  dem  s.  Lehnrecht  den  Satz  bei,  der  llUnn 
habe  sich  unaufgefordert  zum  Dienst  erbieten  müssen! 

Dafs  auch  das  homagium  beim  Herrenfall  vorkam. 
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Ul  lii^Iit  w  bcfl^eijehi  nadb  dem  allgeikieiii«il.  AsßudnuM  64 
$.1  die  man  sal  iewelkes  gudes  mü  ßi^ßscap  Brnnsn^waii 
mich  Beispieknr  der  Ge«due]|t<i ;  noa  priadpes  qm  * —  OUe» 
nem  in  regem  elegimu^t  feoda  nosira,  quae  ab  imperia 
ienemus^  a  manu  ipsius  recipienies^' hominium  sibi  /e^i^ 
mus  ei  fideUtaiem  furavimus  sclureiben  die  F^ten  üdS 
an  den  Pabst,  Pertz  Leg^  IL  205, 

Ein  schriftliches  statt  des  persdnlich^n  Sinnens  und 
Empfangens  wird  zmveilea  in  Noth&llen  gestattet:  intellexi- 
muSi  vos  quoad  preeens  ad  obtinenda  bofia  propier  pe* 
riculwn  corporis  et  rerum  venire  no^  poiesii^,  unde  «o- 
bis  per  gra^iam  specialem  bona  impendimus  per  presen^ 
tes.  Wende  I,  158  a.  1325,  Gerchcn  FL  644  a.  1388,  — 
Bidde^  dez  ir  mir  wullit  lehtn  «— ,  ma^  *iek  POf$  fehsde 
u,  von  urleuge  wegen  nicht  iomst^  kan;  wan  ich  zu 
uwren  gnaden  komen  ian^  so  wil  ich  en  von  uch  eni- 
phaen  mit  Hand  u.  mit  monde,,  SchaniAat  F«  lu  Nr,  432L 
Allgemeine  Yerelnbarnng:  konden  mr  dann  vor  u^frede 
nicht  siehir  komen  die  lehen  zu  empfaen^  so  sollen  wir 
muihen  u,  synnen  zu  lihen  in  unsern  brieffen-t  ebd.  Nr. 
150,  a.  1418,  vgl.  Nr.  151.  —  Vertretung  in  Notbräilen  durch 
eine  andre  Person,  Günther  IV,  198  a.  1418,  vgl.  oben  S,  325. 

Nimmt  nun  der  Herr  die  Mannschaft  an,  so  mnfs 
er  auch  das  Gut  leihen,  23  §.  2,  der  Mann  aber  das 
Gut  benennen,  91  24  §.  4.  Dazu  mag  er  sich  vierzehn 
Nächte  erbitten,  nach  deren  Ablauf  er  das  Gut  ebfen 
so  verliert,  24  §.  2  mit  der  Gl.,  als  wenn  er  über- 
haupt eines  der  Guter  verschweigt  15  §.  1,  vgl.  die 
Ausnahme  26  §.  8.  Beim  Folgen  an  den  Oberherm 
ist  auch  der  frühere  Unterherr  zu  nennen,  15  §.  2. 

Das  Göri.  Lebnr.  I.  52  hat  6  Wochen  statt  der  14  Nächte 
mit  dem  wunderlichen  Bemerken,  der  Mann  könne  zwischen 
den  ersten,  den  andern  und  den  dritten  14  Nächten  wählen.  — 
Auf  dem  Bilde  zu  15  §,  2,  Weher  IV.  4,  benennt  der 
Mann,  indem  er  auf  das  Gut  und  auf  den  todten  fruheni 
Herrn  zeigt.  —  Erläuterung  des  Nennens  in  Urkk.  Ipse  no- 
bis  praestitit  fidelitatis  juramentum^  quo  recepto  requi- 
sivimus^  ut  nobis  sub  fide  diceret  /uramenti^  quae  bona 
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a  nohis  in  feudum  obimeret^  qui  respondU^  dimidiam 
partem  ete,  Zeuß  Trad.  fVizeh.  312  a.  1270.  —  Ich 
bekenne  solche  leheu  als  ich  enphangin  han^  die  lehen 
sint  mit  namen  —  und  weis  zu  dieser  zyt  nicht  mer^ 
Schannat  F,  L.  Nr.  241.  Längere  Benennangsfnst:  were  es 
das  ich  eniche  lehen  mehe  irfure^  die  ich  zu  lehen  ho' 
ben  sol^  ttolt  ich  ime  auch  verkundigen  innewendig  ei- 
nen halben  fare  darnach  nehist  als  ich  die  irfaren  hette^ 
ebd.  Nr.  355,  a.  1422. 

Einer  Gabe  des  Mannes  för  die  erlangte  Beleibnng  ge- 
denkt anter  den  Recbtsbücbem  mit  Bestimmtheit  aar  die 
GL  Lign^  zu  23,  wonach  Lehnsnnfähige  von  czehin  markin 
empfangnen  Gntes  eine  geben. 

Die  Urimnden  kennen  allerdings  solche  Leistnng  nnter 
dem  Namen  hertvede  f Haltaus  884,  Ha  quod  heredee 
JUS  quod  hergenede  dicitur  de  feodo  non  dabunt^  a,  1188 
Günther  /•  455;  a  nobis  absque  omni  munerum  dona* 
tione  et  eo  quod  heergenede  dicitur  recipiat^  a,  1190, 
Lünig  /.  1455;  der  successor  eines  städtischen  Lehnsträ- 
gers iupheodandus  a  novo  dabit  pro  herwede  unam  mar^ 
eam^  a.  1325,  Seibertz  IL  213),  oder  lenware  (von  der 
Beleihnng  benannt  s.  oben  S.  384,  len  entfangen  umme  redelike 
lehentüore  als  4  stöveken  clarets,  Gercken  C,  II,  378  a. 
1484),  anch  unter  allgemeineren  Bezeichnungen:  man  scal 
dat  gut  lien  ane  gelt,  Gercken  C.  FIL  a,  1319,  sine 
edieujus  muneris  dacioncy  Fidicin  II.  39  a.  1345;  in  Mar- 
chia  consuetudo^  quod  principes  suos  vasallos  gratis^ 
alios  vero  pro  muneribus  inpheudarunt,  Carl  IV.  Land- 
bach T.  J.  1375;  willen  en  umme  säst  u,  vorgheves  lien^ 
Fidicin  II.  65  a.  1369,  ane  gifft  u,  gave  geven,  ebd.  II, 
i33,  a.  1414;  willen  dat  lien  eren  erven  sunder  gave^ 
Gercken  Abhdl.  IL  110,  a.  1385.  Nach  jenen  bis  in  das 
12te  Jahrii.  zuräck  reichenden  Erwähnungen,  nnd  nach  die- 
sen Ansdrficken  möchte  man  auch  das  mit  gift  dienen  im 
s.  L;  66  §.  5  hierherziehen  wollen.  Doch  scheinen  mir  we- 
der das  dienen  noch  die  sonstigen  Umstände  der  Stelle  auf 
die  Lefanware  zu  passen.  Die  Befreiung  von  der  Gerichts-  * 
pflicht  an  dem  Tage,  wo  der  Manp  so  gedient,  deutet  eher 
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auf  einen  anfserordentliohen  mehr  freiwiliigen»  als  aaf  einen 
durch  die  Verleihung  hedingten  Akt  hin.  Aach  ^eht  in  der 
That  ans  jenen  Stellen  für  ritterliche  Lehne  nicht  sowohl 
die  hegründete  Sitte  einer  Lehnware  als  die  Abwehr^  eines 
Gebrauches  herror,  der  etwa  von  dem  westlichen  Europa 
oder  Ton  den  Hoflehnen  her  drohte.  So  ziehe  ioh  auch  Ue- 
naeh  die  S.  383  för  die  gifi  gegebene  ErkISrung  vor. 

4)  Der  Herr  verweigert  die  neue  Beleihung  mit 
Recht  a)  dein  Sinnenden,  der  des  Heersckildes  darbt 
(es  sey  denn  der  Herr  in  gleicher  Stellung,  s.  oben 
S.  309),  oder  der|  in   der  Reichsacht  ist,  ako  über- 
haupt dem  Lehnsuniahigen,  aufserdem  einem  in  dem 
Gerichtsbezirk  wo  der  Herr  wohnt,  oder  einem  vom 
Herrn  peinlich    vor    dem    Landgericht    belangten 
Manne  23  §.  1 1  nach  9t  22  §.  3  Dat  ne  si  auch  dem 
Gebannten,  vgL  23  §.  1,  Note  5;  h)  wenn  am  anrech- 
ten  Orte  gesonnen  wird,  s.  oben  S.  326,  01  22  §.  1 
a.  E. ;  c)  wenn  des  Herren  Mannen  ohne  seine  Schuld 
ihm  kein  Urtheil  darüber,  ob  der  Mann  gehörig  seine 
Mannschaft  geboten  habe,  ündeu  wollen  (vgl.  GL  BI.  42 
C.  3);  das  Sinnen  bewirkt  dann  nur,  dafs  der  Mann 
sich  nicht  gegen  den  Herrn  verjährt  24  §.  1.    Der  91 
22  §.4  bezieht  diese  die  Verjährung  brechende  Kraft 
des  Sinnens  auch  auf  a,  falls  das  Hindernifs  ein  zeit- 
weiliges ist,  wie  Yerfestung,  Bann,  so  dafs  der  davon 
befreite  Mann  zum  zweitenmal  auch  nach  Ablauf  der 
Jahrzahl  sinnen  darf. 

Dagegen  kann  der  Herr  die  Annahme  der  Mann- 
schaft nicht  versagen,  weil  der  Vasall  unmündig  ist, 
s.  unten  §.  49,  oder  weil  eine  Klage  des  Herrn  gegen 
den  Mann  vor  dem  Lehngerichtc  schwebt  18  n>ert 
aver^  oder  weil  der  Herr  selbst  dem  Lehne  folgt  und 
noch  nicht  beliehen  ist  25  §.  5.  Weigert  der  Herr 
die  Annahme  mit  Unrecht,  so  schadet  dem  Manne  der 
Ablauf  der  Muthlrist  nicht.    Es  heifst,  der  Mann  habe 
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durch  seiü  Sinnen  die  Jahr^ahl  verlängert  22  §.  6^ 
50  §.  3)  und  die  tveitern  Folgen  sind:  er  behält  sein 
Gut  ohne  Dienstpflicht,  vererbt  es,  kann  Mannen  da- 
mit belehnen,  audh  wenn  dies  sonst  nicht  vor  dem 
eignen  Empfang  gestattet  ist  (25  §.  4  is  ne  hebbe)^ 
und  braucht  nicht  von  neuem  zu  sinnen,  es  sey  dann 
dafs  die  Zeugen  des  frühem  Sinnens  absterben  22  §.  4, 
91  22  §.3  Findme. 

Anders  das  Livl.  Rittetr.  3 :  de:  man  behoU  syn  gudt 
unde  synne  överst  yo  des  jares  eini  syn  gudt^  so  en 
mach  he  sich  nicht  vorsümen^  und  das  Mfihlhaaser  -Stadt- 
recht:  undi  sulin  iz  also  muiin  von  jari  zu  /ari,  —  Bie- 
ner  Comm,  IL  2.  273  verstellt  den  AF.  /.  47/  praebeo  ho- 
minium  prima ^  secunda^  tertia  9ice  wie  es  schdnt  dahin,' 
als  ob  der  Mann  nach  der  Weigerung  des  Herrn  noch  zum 
2ten  und  3ten  Male  habe  sinnen  mässen.  Aber  sowohl  diese 
Formel  selbst,  als  I.  §.  49  homo  secundo  non  eget  prae^ 
bere  hominium  ergiebt,  dafe  das  dreimalige  Erbieten  in  ei- 
nem Akte  geschehen  sollte.  Doch  hat  Biener  l,  c.  ein  Bei- 
spiel einer  vertragsmSfsIgen  Bestimmnog  jener  Art.  — 
Etwas  anders  ist  es,  wenn  9{  22  §.  3  dem  Vasallen,  der  nicht 
in  gehöriger  Form  sinnet,  gestattet  sogleich  das  Sinnen  zu 
wiederholen. 

Dem  Falle  dei;  unrechten  Weigerung  steht  gleich, 
wenn  die  Abwesenheit  des  Herrn  das  Sinnen  völlig 
hindert;  auch  hier  geniefst  der  Vasall  das  Gut,  und 
fibt  das  Lehurecht  gegen  seine  Mannen,  als  ob  er  be- 
liehen wäre  25  §.  5,  vgl.  71  §.  5  a.  £.  für  ein  Ge- 
richtslehn.  Verbirgt  oder  verschliefst  sich  der  Herr^ 
8Q  hat  der  Mann  genug  getban,  wenn  er  in  der  gewöhn- 
lichen Behausung  des  Herrn  die  Mannschaft  bietet. 

Ist  der  Herr  anfserhalb  der  Grafschaft,  des  Bisthnms, 
der  Mark,  dergestalt  dafs  der  Mann  nicht  an  ihn  kommen 
kann,  so  soll  nach  dem  Holl«  Ssp,  66  a.  Er  der  Mfom  am 
Hofe  des  Herrn,  sinnen,  und  damit  Frist  von  Jahr  und 
Tag  gewinnen:  thut  er  dies  dreimal,  so  besitzt  er  das  Gnt 
ohne  Lehnung,  und  es.  ist  Sache  des  Herrn  ihn  besonders 
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Bor  HoMe  aaBrafonlcn].  —  Bei  dner  Gefan^easchaft  des  Herrn 
wird  die  Mothnngsfriat  auf  Jahr  nad  Tag  nach  der  LSsoag 
bestimmt  Orig,  Guelf.  IL  114. 

Der  Mann  darf  nnd  mnfs  jedoch  das  Sinnen  in 
dem  Falle  S.  476  c  der  Weigerung  wiederiiolen,  wo 
er  seinerseits  sieh  nicht  yerjährt,  aber  auch  der  Herr 
nicht  unrechtmäfsig  die  Verleihung  geweigert  hat,  wozu 
schw.  L.  42  a.  £•  eine  neue  Jahresfrist  gestattet.  Aufser* 
dem  kennt  das  s.  L.  ein  wiederholtes  Sinnen  nur 
noch,  wenn  ein  unmündiger  Herr  die  Erneuerung  ver- 
weigert hat.  s.  unten  §.  50. 

Viertes  Kapitel. 

Die  Unmündigen  im  Lehnsbande. 

§.  48. 
/.    Jahre  der  Unmündigkeit« 

Die  beiden  Altersstufen,  welche  das  Landrecht 
mit  den  Jahren  und  den  Tagen  bezeichnet,  finden 
sich  gleichfalls  im  Lehnrecht,  hinnen  sinen  jaren  26 
§§.  3,  4,  6,  9;  to  sinen  faren  26  §§.  3,  10,  11,  io 
iren  dagen  26  §.  1.  Die  Tage  werden  hier,  wie 
im  Landrecht  L  42  §.  1,  auf  21  Jahre  angegeben;  die 
Jahre  d.  i.  die  Zeit  der  Mündigkeit  müssen,  wieder 
dem  Landrecht  gemSls,  Kraut  V.  L  114,  zwölf  Jahre 
bedeuten. 

Dahin  leitet  für  das  s.  L.  folgender  Schlafs.  Die  Sin- 
nangszeit,  nach  ihrer  gewöhnlichen  Daner  von  Jahr  nnd  Tag, 
fartale  genannt,  Iftaft  dem,  der  binnen  seinen  Jahren  ist, 
nicht  26  §.  2  Ak  E.;  ant«r  jener  Annahme  würde  für  Kinder 
die  Frist  erst  mit  12  Jahren  nnd  Jahr  und  Tag  zu  Ende  ge- 
hen, mid  so  sagt  nun  auch  26  §•  1 :  hindere  fartale  is  dri^ 
tein  /ar  unde  ees  wehen  «o/i  ir  bort,  AV.  /.  65  lifst 
die  adoleseeniia^  die  Zeit  swischen  den  Tollendeten  Jahroi 
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und  Tftgen,  ansdrficUich  mit  IQ  Jahren  beginnen,  und  hat 
L  67  und  69  duodecim  annos  statt  der  fare  des  deutschen 
Textes.  (Ober  seinen  Endtermin  der  adolescentia  von  24 
Jahren  s.  oben  S.  41).  tVelcher  der  erhin  das  in  der 
nehesten  farsfrist  nach  sinen  i^  jaren  nit  vollendete  eic,^ 
Schannat  F.  L.  Nr.  265,  a.  1384.  Eben  so  spricht  die  Reichs- 
sentenz T.  J.  1222  (Leg.  II,  249)  einem  Lehnsherrn  die  tu- 
iela  parvulorum  usque  ad  duodecimum  annum  zu^  und 
läfst  Wald.  L.  §.  3  dem  12  Jahr  alten  Kinde  die  freie  Wahl 
des  Vormundes.  Vgl.  Helmersen  Adels -R.  S.  53.  —  Jartale 
bed^vtet  fireilich  zuweilen  /nicht  die  Sinnnngsfrist,  sondern 
die  Zeit  der  erreichten  Mündigkeit,  so  im  Landr.  IL  58 
§.  3;  ganz  ähnlich  wie  der  AF^,  I,  64  den  puerorum  ter» 
minus  auf  13  Jahre  6  Wochen  angiebt,  1.  68  aber  den 
puerilis  ierminus  flir  ire  jaren^  d.  i.  nach  I.  67  und  69  für 
12  Jahre  nimmt,  also  unter  dem  ierminus  einmal  die  Sin- 
nnngsfrist, gleich  darauf  die  Zeit  der  Mündigkeit  versteht. 
Und  da  manche  spätere  Quellen  (s*  Kraut  Vorm«  141  -^  143, 
150,  Tgl.  Landr.  I.  42  Note  1)^  namentlich  auch  das  schwl 
L.  48^,  mid  K  24  §.  2,  die  Lehnsmündigkeit  zu  dreizehrt 
Jahren  änseitaeO)  so  kSmite  man  fragen,  ob  nieht  schon  Lehnr. 
26  §.  1,  unter  jariale  die  M-findigkeit  meinend,  dasselbe 
bestimme.  Doch  ziehe  ich  die  Deutung  fiir  SinnungsIrist  ent- 
schieden vor,  weil  sie  mit  dem  AF'  stimmt,  und  weil  deip 
Ssp.  in  der  That  nur  in  jener  später  hinzugefügten  Stelle 
IL  58  §.  3  die  jaHale  för  Ziel  der  Mündigkeit  nimmt  ^, 
Wenn  G.  L.  12|  Jahre  und  6  Wochen  sUtt  der  13  Jahre 
imd  6  Wochen  des  AF  in  /.  64  nennt,  so  trifft  diese  son- 
derbare Abweichung  nur  die  hinzugerechnete  Muthfrist,  denn, 
dld  Mündigkeit  selbst  wird  wie  im  AFfuvS  12  Jahre  bestimmt. 

Die  Jahre  berechnet  man  nicht  von  der  Empfäng- 
nifsy  sondern  Ton  der  Gebart  26  §.  1;  sie  werden 
dem  Herrn  durch  den  alleinigen  Eid  des  Kindes  oder 
seines  Yormandes  oder  eines  Mitrasällen  bewiesen 
26  {.  3,  91  24  §.  3. 

Die  Gl.  (BL  49  C.  2)  und  6<^w.  L.  18  e  lassen  auch 
hier  als  Aasknnfbmittel  die  kOrperiiche  UntärsuGhtmg  des  8. 
LAr.  L  42  $•  1  eintreten.     Kranl  Vorm.  163  kXlC  damacb 
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nnd  nach  der  Natur  der  Sache  wohl  mit  Beclit  muh .  im 
Landr.  L  42  Note  k  das  /aren  för  die  bessere  Lestgri  «tatt  dagßn^ 

//.    Rechtsverhältnifs  wahrend  der  Un- 
mündigkeit. 

§.  49. 
A.    Überhaupt 

1)  Die  Unmündigkeit  hindert  weder  am  Leilien 
noch  am  Empfange  des  Lehns ,  hini  mach  kinde 
gut^iien,  die  tvile  sie  beide  hinnen  iren  jaren  sin 
68  §.  i.  Endet 'also  gleich  des  Unmündigen  Sinnungsfrist 
erst  mit  13  Jahren  nnd  6  Wochen  26  §.  1,  sowohl  dem 
Herrn  als  den  Mannen  gegenüber,  25  §.  3,  St  24  §.  3 
a.  E.y  so  mag  doch  der  Vormund  das  Kind,  wie  jong 
es  sey,  zum  Herrn  bringen  und  die  Belehnung  begeh- 
ren 26  §.  5.  Ist  so  dem  Unmündigen  geliehen,  so  beginnt^ 
weil  er  wieder  leihen  kann,  sogleich  die  Maihfriat  für 
seine  Vasallen,  26  §.  6  vgl.  Sehw.  L.  45. 

Kann  hienach  zwar  ein  Unmündiger  beliehen  werden,  so 
rermag  er  doch  nicht  den  Lehnaeid  (Kraut  Vorm.  L  117)y 
«n  wesentliches  Stück  der  Htdde,  zu  leisten.  Daher  die 
Urkonden  Ton  dner  Hnlde  nach  vollendeten  Jahren  spredien: 
auch  ist  getsidingety  das  alle  erhin  des  (Lehnsmamies) 
idU  eyde  gelnbde  und  hulde  tun  sollin  y  wan  auch  si 
oßir  ire  zwölf  jare  komen  sin^  Schannat  F.  L.  Nr.  265, 
a.  1384.  —  Der  unmündig  bellehene  soll,  so  he  to  sinen 
numdigen  /aren  komen  wert^  uns  lenplicM  dar  van  den, 
Gsrcken  IIL  C  341  0. 1485.  Man  verschob  auch  wohl  die 
Beleihong  des  Vasallen  selbst  bis  dahin,  und  lieh  sc^adi 
entweder  1)  dem  Vormunde  in  mompersfoyse  ^  so  dals  der 
fflann  zu  seynen  nutndigen  tagen  selbst  das  Gut  empTaa- 
gen,  vermannen  und  verdienen  soll,  Günther  //^.  425  a. 
1443;  —  wan  die  kynds  vierzeken  oder  funfzehen  jare 
aide  werden^  so  sollen  sis  solicke  lehen  selber  entphaeu^ 
Kopp  Proben  L  140;  —  wenn  se  12  jar  u.  6  weken  oU 
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werden^  achoUen  de  sons  er  gudt  entfangen  u.  huldigen^ 
Li?l.  Ritterr,  10;  —  hütende  daz  wir  dem  H.  von  wegen 
E^  so  länge  bis  derselbe  zu  seinen  manbaren  jaren  ko' 
men  ist^  leihen  ii.  bekamen  wollen^  Schannat  F.  L,  Nr.  260, 
a.  14S3;  oder  man  begnügte  sich  3)  mit  vorläufigen  Versiche- 
rangen:  wafi  Herf  fV.  Mich  leben  in  besejs  herbracht 
hand^  aber  die  personlich  zu  empfahengar  fung  u.  un» 
numthar  istt  haben,  uns  NJV.  als  i^ormunde  des  H,  fV. 
gebeiten^  dem  H,  -der  lehen  empfangntfs  bis  zu  seinen 
mundigen  Jaren  ungeverlich  zu  halten^  (und)  wollen  sich 
bynnen  der  zeit  gegen  uns  von  solcher  lehen  wegen  haU 
teuj  als  ob  4fie  ernpfangeh  weren» 

2)  Hat  der  Sinnende,  sey  er  unmündig  oder  nicht, 
unmündige  Brüder,  io  kann  zwar  der  Herr  nicht  die 
Verleibuiig  gSndicIi  Weigern,  's.  oben  S.  455 ;  da  aber 
ein  Mündiggewordner  die  während  seiner  Unmündig- 
keit geschehene  Wahl  des  einen  zu  Beleihenden  an- 
fechten möchte,  so  darf  der  Herr  von  dem  Sinnenden, 
ehe  er  ihm  leiht,  das  Versprechen  und  Bürgschaft 
dafür: fordern,  dafs  die  Brüder  den  Herrn  künftig  we- 
gen des  Lohns  nicht  ansprechen,  26  §.  5,  29  §•  5  (61. 
Bl.  49  C.  4),  AF.  I.  79^  91 24  §.  3  So  vragei.  Solche 
Ansprache  könnte  nach  9t  22  §.  6  geschehen,  wenn 
der  Beiiehene  über  das  Gut  zum  Nachtheii  der  Brüder 
verfügt,  oder  ohüe  deren  Entschädigung  es  für  sich 
behalten  will.  Sinnen  nun  die  Übrigen,  wenn  sie  zu 
ihren  Jahren  gekommen,  doch  das  Lehn,  und  geben 
sie  sich  mii  des  Herrn  Erklärung,  er  habe  dem  einen 
nur  für  sie  all^,  en  tu  gude^  geliehen  nicht  zufrieden, 
kann  auch  ;der  nebst  ihnen  vorgeladene  Beiiehene  den 
Herrn  von  der  Ansprache  nicht  befreien,  so  verliert 
der  Beliehenb  das  Gut,  und  der  Herr  leiht  es  dem^ 
den  die  übrigen  unter  sieh  bestimmen,  29  §.  6  Brß' 
te^  91  22  f  7  Ernten  sL  Stirbt  der  Beiii&ene,  ehe 
die  übrigen  mündig  geworden,  so  mögen  sie  noch  immer 
das  Gut  als  ihr  Erbldm  sinnen,  9t  22  §.  7  Störve  oh 
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Recht  des  Ältesten.  Die  Wahl  der  Söhne,  s»  oheii 
S.  455,  fiel .  echon  nach  ehiem  iiatOriichen  Zage  »eist  «nf 
den  iltesten;  war  er  etwa  aUein  mündig  aodi  deshalb,  um 
dem  Herrn  das  ^n^velh  tu  entaeha;  waren  sie  «ttmmdich 
mimfindig,  damit  es  baldmSgUehst  ende,  81  34  §•  3  #o  tfro- 
get^  wo  iange  si  id. uniherem  schun*  \  So  vindme^  hei  de 
oldesie  broder.  drüitein  für  old  wrrt^  So  wird  der  Em- 
pfang durch  den  Sltesten  voransgesetst  im  Iirl.  Ritterr.,  vnd 
bei  Ruprecht  Yon  Fr^,  s»  oben  465.  Dann,  aber  etseheint  die 
Verleihung  an  ihn  schon  als  reehtlieh  begrikndet  a)  balb- 
wege  im  sehw»  L.  49  a.  £.,  57  in  dieser  Gestalt:  der  Ikeste 
mag  seinen  Brüdern  gegenüber  wihlen,  «b  er  allein  oder  mit 
den  Brüderp  beliehen  sejn  will,  dann  steht  aber  nofh  dem 
Herrn  die  Wahl  frei  (ygl.  den  Ambrasischen  Text  100);  ent- 
schiedener b)  im  Holl.  Ssp.  G.  66,  wonach  die  Yerleihnng 
an  den  jüngsten  dem  gehörig  sinnenden  ältesten  nicht  scha-' 
det;  e)  im  Id.  Kaiserr,  HI.  29:  dy  gemeinen  lehin^  daz  se 
dy  eldesten  han  ezu  emphande;  d)  in  der  Gl.  zu  99  (Bl. 
52  C.  3):  nach  reeht  eal  der  herr  dem  Shesten  $on  lei" 
ken  das  gui^  der  ei  ufematten  sol^  und  die  andern  kin^ 
der  darvon  haUen^  ^  sie  kamen  zu  fr^  faren^  nnd  in 
dem  Randssts,  dafs  wenn  Ton  den  Söhnen  nur  einer  mündig 
sey,  der  Herr  diesem  zu  leihen  habe»  Nach  der  gleichzeiti- 
gen Entwicklung  aber  des  Rechtes  mehrerer  Söhne«  s.  oben 
465,  hat  der  älteste,  auch  nach  Landrecht  das  Gut  nur 
für  alle,  als  Lehnstrtfger,  vgl.  die  Urk.  ▼.  J.  1397  bei  fio/- 
taus^  treue  Hand  a.  £.:  fwrbas  soll  es  jeder  eidist  unier 
ihnen  emphahen  und  den  andern  zu  getreuer  hand  tra- 
gen; —  bekennen  9  daz  n>ir  Boden  als  eyn  eldesten  etc* 
disse  guter  g'ehiweh  han^  als  derselbe  vor  die  vorge* 
nante  sine  hruder  und  vedder  enphangen  hat^  Wolf.  IL 
V.  110  s.  143a  ^  Der  Herr  bideiht  tier  Vettern  mit  ge- 
samptir  hand;  wenn  der  eldeste  ■  <roi»  todis  wegin  abe 
geytf  sollen  die  andern  denne  den  lehen  volgen^  Lud. 
Bell.  XU.  369  a.  1443;  Eraih  a  735,  743,  745.  Daher 
y^der  eldisie*^  auch  geradezu  für  LeJmstrl^er  gebraucht  wird, 
so  bei  Erafh  S.  742  a.  1441,  wo  die  Ähtissin  sechs  Bür- 
gern leihet  alz  eynem  oldesten  to  orer  und  orer  tue' 
deerven  unde  nakomen  hant^  und  verspricht,  nach  dem  Ab- 
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ginge  aller  seclis,  ivledcr  eechs  andre  alt  einen  oldetten  | 
w  bdmlicD,  vgl.  ebd.  S.  im. 

In  Franlueich  Jileidvte  sich  die  Auagleicliung  des  "Vaf  I 
recIilA  des  SitesUa  loit  den  AnsprücheB   der  übrigen  Brudefl  1 
in  die  ugenlhfimliclie  Gestalt  des  fferagii,  wonach  der  SUeste  1 
allein  das  Lehn  etaff&aff.  und   den  UbrigCD   getrisse  Antheih 
Veraftcrldht,  s.  Zi^emick  Abhdl  IV.  141.    Dealschland  kennt 
dieie  Einrichtung  in  landesherHichen  HuBEgesekieD,  z.  B.  in 
dem  Cbuq)f^l zischen  v.  1395,  ebd.  S.  Wi.    In  einem  xwei- 
Ira  S.  16&  angeführten  Falle,  wo  vor  Schlicbtiuig  eines  Strei- 
te«, wie  Bo  hüuTig,  die  eine  Partiiei  Güter  von  der  andern  za 
Xicbn  nimmt,  ist  es  doch  nur  etivae  luliilliges,  dafa  gerade 
Brüder  um  eine  Erbacltaj^  striUeo. 

Anders  nun  wenn  der  Älteste,  nicht  als  ein  LehnslrMger 
■andern  als  alleiniger  Erhe,  gegen  das  gemeine  deutsche 
Erbfolgerecht  zum  Empringe  befugt  erscheint.  Dieses  Vor- 
recbt  beruht  auf  eigentbumlichen  Forderungen  beaonderer  Ar- 
ten von  Lehnen,  oder  anC  den  Umständen  dea  einzelnen  Fal- 
les. BeLsnat  sind  die  GmndsStze  die  eich  tar  die  Erb- 
folge in  die  Territorien  entwickelten!  sie  mögen  den  Salz  de« 
Bell.  Ssp.  66:  kniserliclie  Leime  erbt  der  Vater  auf  den  älle- 
■ten,  vgl.  84,  veranlaTst  haben.  AuTserdem  tritt  das  Recht 
dea  Altesten  oft  Lervori  bei  Bnrglehnen  s,  unten  $.  63,  hei 
Vogleilehnm,  Üsterr.  Landr.  Üarr.  70:  der  eltiat  under 
den  erben  sol  die  vogtey  haben,  er  aol  aber  andern  sein 
trben  die  t'ogley  ementeiBrn  (Lud,  ealmeren)  mit  anderm 
gut;  ohne  soicbe  Ersatzpfliebt;  Advocatlam  perpeluo  ab 
teeleaia  Col,  ttnendam  aenior  ßliua  succeaiorum  obtine- 
bit,  Jenieken  II.  864  a.  1169.  —  /n  gua  (advocatiaj  sei«' 
per  nie  et  solus  auceedit,  qui  propinquior  kerea  et  ma- 
/er  natu  exUtat,  Günther  II.  131  a.  1318,  vgl.  Bkntr  t 
Comm.  II.  3  p.  143.  FSr  eine  Borg:  4fuod  eattrum  in 
ieredea  dividi  noa  poaslt,  sed  aemper  primogenilaa  moi 
lue  auceedat  in  eodem;  vrenn  Leine  Nachkommen  vorhaii-  i 
'äen,  aniiquior  fralrum  auecedat,  mit  denen  der  Verstorbne 
■onst  in  ungetlieilteo  Gütern  gelebt  h»i,/IonlheimII.3S  a.  1309. 
3)  Das  Kind  katm  durch  dasjenige,  was  es  w3h- 
cend  der  Unmündigkeit  thut  oder  uiiterlälsl,  sich  niclit 
■ciiaden. 
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-  a)  Nadi'  26  §;  2-a.  E.  r<h*sSamt  das  Kind  »ich 
binnen  seinen.  Jahren  za  Eehnrecht  niclit,  vgl.  oben 
481.  Üift.\ä9  iange' wird  ihm  also,  seine  Jahrzähl  ver- 
lä^pgert,'.  8«  oben  S.  478  f  so  langie  bedarf  es  nicht  der 
Entschuldigung  jdnrch  eckte  not,  arg.  71  §.  5  a.  E. 

,b)  Nach  ,^ner  Reihe,  einzelner. Bestimmungen  ist 
Aev't  Unmündige  an  « das  binnen  den  Jahren  vorgenom- 
mene nicht  'gebunden.     Ist  ämi.ein  iGut  aufgelassen, 
damit  cv' es- \Aq(Uern  leihe,  so  tdrd  die  Verleihung  erst 
idiii^h'  'die  Ail«rkemning  des- mündig  gewordenen  kräf- 
tig 26  §.10,  Tgl.  oben  S.  316.  —  Weigert  er  seinen 
Mannen  die  Lcihnserneuerung,  so  treten  för  ihn  die 
sonstigen  Nkchiheile   der  Weigerung  nicht  ein,    die 
Mannen  .müssen  vielmehr  bei  dem  Mündiggewordenen 
iijOc)i  einmal  sinnenii  26  §.  11.  -— '  Die  dem  Vater  zur 
Leibzuohtbestellung  am  Lehn  vom  Unmündigen  gege- 
biene  jZfis^mnng  mag  er  zurücknehmen,  31  §.1.  — 
Der  Yisnicbt  unmündiger  Söhne  auf  den  Empfang  des 
Erbiehns  bindet  sie  nicht  29  §.  5,  vgL  Af^.  7.  79  und 
eben  S.-  481.   *—   Das  gemünchte  Kind  kann  binnen 
seinen  /ahten  das  Kloster  virieder  verlassen,  und  be- 
hSlt  sein  Lehnrecht,  Ldr.  L  25.  §.  2. 

e)  Attf  beiden  Regeln  beruht  der  Satz  26  §.  9, 
dafs  die  an  ein  Kind  vererbte  Lehnsgewere  durch 
keine  wähi^ehd  seiner  Unmündigkeit  von  Andern  mit- 
telst Verleihung,  Auflassung,  Verpfandung  oder  Erbrecht 
erworbene  ^ewere  gebrochen  werden  kann,  hätte  diese 
aach  spnst  die :  Eigenschaften  einer  rechten  Gewere, 
8.  oben.&  AU  und  die  Urtheilsfrage  in  der  Gl.  Bl. 
60  C.  3,  4i^ 

Schon  aus  ctem  allgemeinen  Ansdraclc 'der  Stellen  anter  3, 
ist  zo  schliefsen,  dafs  auch  das  Randein  oder  die  VersSam- 
nilk  des  Vormandes  den  Mündel  nictit  binde  oder  ihm 
schade.  Dies  bestätigen  andere  Qnellön.  iD^  Spruch  v.  J. 
1^7  (Leg,  n,  452),  erklS^  zaerst  allgemein,  ein  Vormund 
könne  die  Lage  seines  Mündels  nur  bessern,  nicht  verschlim- 
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mern,  und  erkennt  dann  flir  einen  b^ondenr  FaU:  guod  F. 
(dem  Mündel)  per  pfMdioHSs^  oöligaiißji^s  vel  alias^  ordi' 
natianesy  quas  patruus  et  tutor  suu^,  de  tenendh  feodU 
suis  ah  alio  quam  ah  imperio^  in  suum  praejucßciuffi  fe- 
cißse  dinascilur^  nuUum  dehet  prae/udicium  generarXt\  -r^ 
Wijd.  Lelinr.  $.  4:  verlaoß,  l^st,  versetzt  der  ^Vormund 
das  Out  der  Unmündigen,  ao  mugen  se  iä' wedderheren^ 
9Den  se  iho  eren  jaren  gehomen  sind^  wde  hilft  iiin-' 
stede.  —  HolL  Ssp.  Sl  vgl.  99  6,  cf  des  Kind4^  mombei^ 
wat  vorsumede^  dat  sal  dat  kind  tot  stneh  fären  wedet 
anvaen,  -^  Urk.  vom  J«  1216:  dum  easem  provia^qr  pue- 
Torum  de  Q.  cognatorum  de  honia  imperii,  ^  manaoa  — *' 

'  £ontuli  eccleaiae —  rogantihua  et  conailiuA  praepen^ 
lihua  amicia  puerorum,     Si  hanc   donaiionem  pueri 
dum  adoleacerent  nolleut  höhere  nUani^  promHio  guod 
alia  hona^  uhi  pueria  commodum  fuerit  y  in  recompenaa- 
iionem  conferam»    Also  selbst  die  mit  dem  Uatb  der  Ver- 
wandten des  Kindes  gescbebene  TeräuTserung  mag  der  nofin- 
dig  gewordene  zuräckpehmen,  doch  wie  es  scheint,   gegen 
Ersatz  ans  andern  Gütern.    Des  Rathes  der  Verwandten  bei 
Veräufseriing  von  Lehnsgütern  gedenkt  auch  das  Goslarsche 
Recht  S.  t8  Z.  ?1  ff,  —  Wir  Mumpare  glohen,  däz  wir 
die  kinde  aollen  dazu  halden^  wan'aie  zu  Iren  dasen 
koment^  daz  aie  dieae  voraerehen  atuel'e  at^de  3^  väate 

holden^  Schanqat  F,  L.  Nr.  256,  «,  1345, . 


§.  50, 
B*    Insbesondre,  Angefälle  und  Vormundschaft. 

/.  Empfängt  gleich  der  Unmündige  das  Lehn,  so 
kann  er  doch  die  gcmere  mit  deP  nüi  nicht  anspre- 
chen, sich  nicht  des  Gates  io  simeit  nut  undertvindcny 
25  §.  4  deste  he.  Vielmehr  zieht  der  Ilcrr,  bis  der 
Mann  zu  seinen  Jahren  gekommen,  die  Einkünfte,  dtU 
gelt  des  gudes  26  §.  2,  der  hindere  tinse  u.  gulde 
de  van  oreme  gude  i>eltj  91  24  §.  2  vgl.  Ldr.  II.  58 
§.  3,  und  damit  zugleich  die  Nutzungen,  die  dem  Va- 
sallen als  Herrn  unmündiger  Untervasallen   gebühren 


486  SYSTEM  DES  LEHNRECHTS. 

wfirdeh,  58  §.  1.    Was  dem  Beir  solchergestalt  zu- 
fällt, auch  das  Recht  darauf,  heifst  anei^elle. 

In  dUsem  Sinne  steht  wobi  das  Wort  in  einer  Handfeste 
Rudolphs  für  Stdennailc  a.  1376  t  In  heneficih  ouiem  mo» 
leMtiam^  ^uae  Aninitl  vulgo  voeaiur^  tanquam  honh  coH', 
suehidiräbus  aJpersantem^  mnoyemus^  Lud.  Rell,  IV,  261. 
Über  die  allgemeinere  Bedentnn^  von  aneveJle  für  das  An* 
fallsrecht  überhaupt,  hembe  es  anf  Gedinge,  Anwartscbaft, 
gesammte  Band  oder  Erbrecht  s.  oben  S,  329,  337,  467, 
Lud,  Reih  XIL  426  n.  1285;  quicquid  jure  heredüario^ 
quod  dicHur  in  ieutonieo  angefel  noble  de  villa  eontin' 
gere  potuerü^  das  Glossar  n,  die  Gl.  Bl.  111  C.  4.  In  eig- 
nem besondem  Sinne,  der  wohl  aus  jenem  aneveUe  des  Herrn 
geflossen  ist,  erUäirt  die  Gl.  zu  26,  Bl.  48  C.  4:  angefeite 
ist  alle  farende  habe^  die  auff  eines  mannet  lehengul 
iat^  (a.  R,  und  darzu  rechnet  man  auch  alles  gebeu). 
Und  zu  dem  angefelle  ist  auch  zu  rechen  alle  zins^ 
zotl^  mäntzen  und  aller  geniefs^  sie  liegen  woran  sie  woh 
len;  Gl.  zu  58,  Bl.  85  §.2s  allerley  zugehorunge^  mäntze^ 
Zinsen,  dienste,  heihe^  frönen,  und  allerley  das  auff  den 
gutem  ist  in  pfleglicher  f  orderung;  die  GL  Lign,  zu  26^ 
jingerelle  ist  alle  gehude,  daz  uf  eime  lehingute  stehit, 
daz  man  nicht  abslysin  mag  ane  dez  herren  wille,  alle 
fruchte  dy  von  eime  gute  gevalUn,  alz  czinse,  muncze^ 
gelde,  hethe  adir  Behirn  (Hir  hören,  Erbebuugen)  adir 
dinst  und  darczu  alle  nuczsamJceit  dy  czu  dem  gute  ge^ 
hört,  —  Hinterläfst  ein  Gesammtbänder  einen  unmündisen 
Lebnserben,  so  sollen  nach  Goslarschem  Recht  Bl.  17  Z.  26 
die  auf  ihn  fallenden  Einkünfte  zn  seinem  Besten  yerwaltet 
und  verrechnet  werden ;  denn  hier  tritt  ja  kein  Erbfall  ein, 
und  für  des  Herrn  Dienst  ist  gesorgt» 

//.    Wenu  der  Herr  das  anevelle 

1)  für  8ich,  unterlegen ^  behält,  so  gebührt  ihm 

auch   der   Dienst    der  Aftervasallen,    welche   jedoch 

durch  das  Kind  oder  dessen  Vormund  dazu  aufgeboten 

werden,  26  §•  6%  9J  24  §.  2  a.  E.    Er  ist  femer  für 


*  Das  Comma  »«fs  hinter  Vormunden  stehen. 
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das  Lehn  Vormaiid  des  Klades  26  ^.  2  Die  herre  is 
immer. 

SenU  a.  1223  (Leg,  IL  249;.-  fuU  Dud  adjudicata 
UUeJa  parvulorum  usque  ad  duodecimum  ßjiuum  defeodis^ 
quae  ah  ipso  tenentur.  —  Der  Hereog  Yon  Slwnsterberg 
bekundet  1336:  liberis  hgitiituun  aetaiem  noudum  habeur 
tibu9  rex  Boemiae  (der  Lehosherr)  earum  tulor  erii  legih 
iimua  et  euraior.  In  Carl  des  IV,  Panc/iaria  für  Trier 
a.  1376  heiGst  es:  guatiescunque  feuda  ab  eocL  Trev.  te- 
nentem  relictis  liberkt  impuberiöus  feudovum  eapacibue 
decedere  eonOngat,  iuielam  et  udmifiistraiioneak  impube: 
rum  quoßd  feuda  Areh.  ppeeii  eibi  aasumere^  omnesque 
tutelas  teatamentariae^  legüimaa  et  d^Uipas  .decernimus 
ease  nullaa^  Uonthekn  IL  176,  Der  Harkgraf  too  Brau;» 
de^borg  )iaiidelt  als  oberster  Vormünder  gevvlsser  unmündi- 
ger Vasallen,  Gereken  J>ipl,  IL  502^  a.  1454« 

3)  Der  Herr  mag  aber  das  anevelle  dem  gewölin- 
lichen  Vormunde  des  Kindes  leihen  26  §.  2  oder  ime 
selvens  ja  auch  dem  Kinde  selbst  26  §.  2  o/*  dem 
Jcinde  dßt  anevelle  gelegen  isy  bS  ^,  X  of  U  ime 
sehe  gelegen  iSf  26  §.  8  de  n>ile  it  kint  f>on  gn€^ 
den  oder  von  rechte  dat  anevelle  nicht  ne  hevet. 
Das  von  rechte  geht  wohl  darauf,  dafs  das  Kind  za wei- 
len die  Verleihung  kraft  Versprechens  (Gl.  Bl.  49  C.  1) 
oder  besondern  Herkommens  fordern  konnte,  Etsi 
(die  Lehnserben)  etatis  minoris  fuerint^  bona  tarnen 
cum  omni  füre .  et  eo  quod  anevelle  vocatur^  habe' 
buntf  Gerden  C.  JII.  67,  o.  1197. 

Das  Kind  hat  damit  auch  das  anevelle  am  Gute 
seiner  unmündigen  Mannen  empfangen,  und  mag  ihnen 
Tviedernm  das  anevelle  mit  dem  Gate  leihen,  58  §.  1. 
Ist  dem  Kinde  das  Angefälle  nicht  mit  geliehen,  sd 
braucht  es  beim  Lehnsempfange  nicht  wie  sonst,  s. 
oben  S.  474,  das  Gut  zu  benennen  26  §.  8. 

Konnte  aach  Fremden  das  anevelle  geliehen  werden? 
Der  AF.  L  72  schliefst  sie  aus:  quod  (anevelle)'  nuUus 
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haheik  U^hen^ßdo^  txeepie  tvfore  puerl^l  puera;  dUt 

8.  Lehnr.  nennt  das  Kind  und  den  Vormond,  ohne  jene  an^ 
drfickliche  Ausscliliefeung;  die  pdschr.  Vv  bemerkt  a.  R.: 
edder  he  (de  Here)  mach  de  mwäeeap  beveJen  de4  kin^ 
dee  negeste  genot^  des  heren  man;  das  aehw.  L.  51  a  end- 
lich erlaubt  die  Verleihung  an  Andre,  wenn  der  Yormand 
nicht  zugleich  des  Herrn  Vasall  bt,  und  die  Urkunden  geben 
bSufige  Beispiele  von  Verleihungen  an  Dritte,    a)  Im  Jahre 
1221  beurkundet  die  MarkgrSfin  Hechthild  von  Brandenburg 
mit -ihren  Söhnen;  fUiU  existeniibus  infra  annos,  haibe  der 
Kailier  die  ihm  ledige  tuiela  omnium  feudorum^   quae 
an ev eile  vulgärüer  appellaiur  dem  Erzbischof  von  Mag- 
deburg übertragen,   sie  hätten  iutelam  ipsam  vom  E.  er- 
kauft, der  erwirken  wolle,  dafs  der  Kaiser  ihnen  die  Lehne 
mit  allem  Reelite  leihe,  Beckmann  Anh.  flist,  1. 5*27.   b)  Kaiser- 
liche Urk.   a.  1235:    eoneessimus  No  mundohardiam 
filii  et  bonorum  Rl,  qui  in  serväh  nosiro  deeeesÜ^  ie* 
nendam  donec  fiUue  ad  aetatem  legUimam  pervenerU^ 
so  dafs  wenn  der  Sohn  ohne  Erben  stürbe,  N  die  G&ter 
als  Lehn  behalte,    N  habe  nun  mundobardiam  et  bona  in 
manibue  des  Kaisers  gegen  Ersatz  durch  ändert  Crfiter  auf- 
gegeben.    Lud.  RelL  II.  220.    e)  Commisimtu  H.  &  H* 
fratribue    tute l am    et   ädministrationem   bonorum 
filiorum  ISi  fidelis^  quam  tutelam  ante  uniue  anni  lap* 
eum  K&>  K  eoniuHmus^  qui  eidem  tutele  ad  manue  H.  ScH» 
ceseerunt;  wofiEür  diese  50  TSk*  bezahlen,  Gercken  C,  />. 
///.  177  a,  1334.    d)   Tutelam  et  ädministrationem 
bonorum  filiorum  Z.   per  decessum  frairis.  eui  ipsam 
contulimus  vacantem  nobis^  fidelUati  iuae^  sie  quod  ipsis 
fideliter  praesis,  et  percepta  de  bonis,   dum  petierirU 
prout  moris  est  integraliter  computes^  con/erimus.    Der 
Belehnte  zahlt  10  Mk.  und  soll  sie ,  wenn  der  Knabe  ante 
pereeptionem  istarum  de  bonis  suis  10  mre,  faciendam 
stirbt,  aus  den  Einkünften  erhalten,  ebd.  188,  a.  1337,  vgl. 
V.  7,  VUI.  181,  und  Gudenus  IlL  29   a,  1257.     Spätere 
Formeln  bei  Vormundsehaftslehnen:  in  namen  u,  an  statt 
u,  als  lehnsträger  der  unvogtbaren  besitzen  u,  gebrau^ 
chen^  Boehmer  princ,  /.  f,  §.  302  Note  5,  Hallaus  unter 
Traeger,  1796,  1603,  Seneh,  Sei  K  630.  —   Diese  Siel- 
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len  «f^ben,  dafis  attch  der  mit  dem  anbelle  beliehene 
Ffemde  die  Vormandscliaft  ftberk'am,  ]a  dafs,  wie  beim 
amevelU  das  Herrn,  der  geliehene  Gegenstand  vorzugsweise 
mit  tviela  et  administrotlo^  mundobardia  bezdcbnet  wird, 
daCs  also  diese  Vormondschaft  als  etwas  eintrSglicbes,  erkauf- 
bores,  YeräuTserlicbes  galt. 

So  vereint   sieb  überhaupt  die  Lebnsyönnnndschaft  mit 
dem  Gennfs  des  Lehns.    Ist  aber  der  Genufli  die  Folge  der 
Vormundsebaft,    oder   ist   diese  ans   dem  Gennfs    erwach- 
sen?   Nach  der  gew5bnHchen  Meinung  gebührt  das  anerelle 
dem  HerAi  statt  der  Dienste,  welche  der  Unmündige  nicht 
leistsn  kann,  Sehilter  244  0,  Weber  IV.  549,  Eichhorn  R6. 
$•  355.    Darauf  deutet  allerdings,  dafs'dem  Herrn  ausdrück- 
lich die  Dienste  der  Unterlehnsleute  zugewiesen  werden,  falU 
das  Lehn  der  Unmündigen  yeraDterliehen  war,  der  Herr  also 
mit  dem  anevelle  doch  die  EinküniSte  nicht  erhielt,  YgL  kL 
Kaiserr«  HI.  9:  d^  wüe  se  under  eren  jaren  simd^  so  en 
han  9e  nicht  an  dem  gude  dan  er  notdorff^  bis  ar^  dy 
iiidi  dßz  dy  kint  komen  daz  se  dem  riehe  mögen  nutze 
fberden.    Han  darf  dann  weiter  schliefsen:  die  Vormundschaft 
fiber  ein  Gut,  dessen  Nutzen  dier  Mündel  und  sein  gewöhn- 
licher Vormund  entbehrten,  konnte  diesem  nicht  aufgeladen 
werden,  sondern  fiel  natürlicherweise  dem  Nutzniefser,  also 
xnnächst  dem  Herrn  zu.    Daher  sagt  26  §.  3:  die  kerre  is 
immer  des  kindes  Vormunde  »n  deme  gude^  die  wie  he 
U  anevelle  unverlegen  hevet^  nicht  umgekehrt:  der  Herr  bat 
immer  das  Angefälle,  so  lange  er  die  Vormundschaft  führt 
Hiemach  erschiene  die  Lehnsvormundschaft  als  Folge  nicht 
als  Quelle  des  anevelle.    Den  andern  Gang  geben  alte  fran- 
^Üsische  couiumes  an,  Lohoulaye  eond,  des  femmes  255; 
danach  entsprofs  die  Vormundschaft  des  Herrn  unmittelbar 
ans  seinem  Berufe  zur  treuen  Sorge  fUr  Gut  und  Mann,  und 
an  die  Vormundschaft  hätte  sich,  nach  deren  allgemeiner  mit- 
telalterlichen Natur  als  einer  nutzbaren,  der  Niesbranch  ge- 
knüpft. —  Beide  Momente  mögen,  sich  gegenseitig  stützend, 
bei  der  Bildung  des  Institutes  gewirkt  haben. 

Von  dem  Recht  des  Herrn  auf  die  Vormundschaft  machen 
die  Urkunden  noch  folgende  Anwendungen.  1)  Ein  Herr 
verleiht  alle  seine  Lehne  seinen  unmündigen  Enkeln,   und 
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seist  Mmeii.  iQ^McJi  mwMmrtn,  Diese  sollen  und  n5g«i 
mii  allen  Uhm  bfreehm  und  biusm  (sie  nack  Belieben  he» 
kmAeUk  ««d  itii(«e%  MaJUmus  201),  als  dicke  09  noii  ge* 
schuhe  ifion  unser  eukel  wegen^  bis  sie  zu  Iren  ^tagen 
konmeni^  Wende  H.  L.  IL  Nr.  340,  a.  133».  2)  Ludwig 
von  Brandenburg  macht  den  Sohn  des  Johann  Y,  Bach,  der 
impuher  et  minor  ,annis  ist,  zum  sui  furU^  ita,  quad  ne- 
gue  sub  nastra  neque  suorutn  ognaiorum  tiUela  euppc* 
natur  inviius^  gab  ihm  also  wie  eiiiem  Jahri^n  £e  freie 
Wahl  des  Yonunndes,  Lud.  Rglk  FU.  50,  o.  X^.  3)  Der 
Glossator  v.  Budi  sagt  zn  Ldr.  L  23,  man  möge.dea.Seln^ 
gen  ^inen  Vorstand  tp^  Unrechte  setzen  mt  des  herrenmik 
len;  also  satU  bsr  Gerke  wu$  Kereowe  mi  sineu  sone 
to  iformundere^ 

in.  So  giebl  es  neben  dem  dnrch  das  Landrecbt 
bestimmten  Vormunde  des  Vasallen,  dem  rechten  36 
§.  3,  noch  einen  besohdero  für  das  Lehngut,  wenn  der 
Herir  das  a»^^//^  ledig  oder  wenn  er  es  eineni  I)rit- 
ten  geliehen  hat)  heida  Vormandschaflen  fallen  sa- 
flammen,  wenn  er  f|i  dem  gewöhnlichen  Vormunde 
oder  dem  Kinde  leihet. 

Gl,  zn  36,  Bl.  50  C4 1.  Ein  ist  ein  Vormund  zu  lond" 
recht.  I^er  ander  ist  des  kindes  Vormund  zu  lehenreeht^ 
das  ist  der^  der  den  genies  von  seinen  gutem  auffke- 
bet,  also  das  angefeüe  dawan  aerlihen  ist^  oder  sein  herr 
selbHi  der  es  behelt,  Ist  aber  dem  kinde  das  angefeU 
selbst  geliheUi  so  ist  sein  ebenbürtig  schwerimag  sein 
Vormund  beide  zu  lehenrecht  und  zu  landrecht. 

Über  die  Stellung  des  Lehnsvormundes  führt  das 
s.  L  nur  noch  an,  dafs  der  Herr  bei  ledigem  anevelle 
statt  des  Kindes  (als  Lehnrichters)  mit  des  Kindes 
Mannen  (als  Urtbeilern)  über  Lelmsanspriiche  entschei- 
det, die  (von  einem  Manne  des  Kindes)  gegen  das 
Kind  erhoben  werden.  Ist  aber  das  anevelle  dem 
gewöhnlichen  Vorinunde  oder  dem  Kinde  geliehen, 
26  §.  2,  so  entscheidet  der  Herr  mit  dem  Vormunde 
(wohl  als  einem  Unterricbter). 
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Das  heseeiden  in  36  §.  2  nclimc  ieh  för  g«riehtlich  ent* 
•cbeiden«  dt  das  TorhergeLende  des  man  ime  mcht  ne  be^ 
kant  darauf  hinweiset,  dafs  es  wegen  der  Ansprüche  zum 
Streit  gekommen.  Auch  das  Erkenn  tnils  bei  Göschen  Gosl.  R.224 
Note  3  läfst  des  Kindes  Herrn  mit  des  Kindes  Mannen  statt 
des  Kindes  zu  Gericht  sitzen.  —  Zu  dem  Satze  26  §.  2  dat 
mut  die  herre  heaceiden  —  mit  des  kindes  mannen^  oder 
des  kindes  Vormunden^  of  deme  kinde  u.  s.  f.,  wSre 
inr  der  Note  21  a  noch  zu  bemerken  gewesen,  dafs  F's  (der 
Senkenbergische  Text)  und  ein  Paar  nenere  Hdschr.  lesen 
des  kindes  Vormunde^  da  Einige,  e,  B.  Göschen  Gosl. 
R.  224  Note  1,  nach  f^s  annehmen,  der  Vormund  könne  ohne 
den  Herrn  entscheiden»  Die  bessern  Hcbehr.  haben  entwei* 
der  den  casus  obliquus  (wie  ja  auch  L.  tutore)^  wonach 
man  das  mit  hinter  oder  wiederholen  muDs,  oder  sit  setzen 
aosdröcklich  dies  mii^  wie  z.  B.  Qveu  Or,  Es  läfst  sich 
auch  wohl  begreifen,  dafs  der  Vormund,  möge  man  ihn  alt 
solchen  oder  als  Lehnsniesbraucher  betrachten,  die  lehnsherr* 
liehe  Gerichtsbarkeit  des  Mündels  nicht  allein  zu  handhaben 
befugt  war.  —  Von  den  obigen  Bestimmungen  ist  die  des 
K  1  §.  2  a.  £.  zu  scheiden,  dafs  der  Herr  nicht  über  das 
Kind  richten  dürfe,  dessen  Vormund  er  ist. 

Die  N.  GL  zn  11  (Bl.  25  C.  2)  meint:  Nu  stehet  das 
gui  in  des  Herren  kandt  zu  vorwalten.  Des  herren  vor- 
mundseha/t  ist  nicht  mehr  denn  ein  aufhehung  der 
frucht  von  den  gutem.  Doch  liegt  in  dem  steten  Aus- 
druck^ der  Herr  sei  Vormund  des  Vasallen  hinsichtlich  des 
Gtttes  s.  oben  S.  487,  und  dem  fideliter  Öonis  praeesse 
doch  mehr  als  die  Verpflichtung  eines  blofsen  Niesbrauchers, 
wenn  wir  gleich  nach  unsem  Quellen  die  Gränzen  der  Vt*r- 
tretung  durch  den  rechten  und  durch  den  Lehnsvormund 
nicht  genau  zu  scheiden  vermögen. 

IF",  Das  anevelle  ist  dadurch  bedingt,  dafs  ein 
unmündiger  Lehnsmann  da  sey;  es  endigt  sowohl 
wenn  das  Kind  stirbt^  als  wenn  es  mündig  wird, 
26  §.  7  It  nimt  ok  cnde^  26  §.  2  tvente  it  kint,  26 
§.  3  unde  sint^  vgl.  die  Urkunden  8.  488.  Somit 
begründet  auch  die  Verleihung  des  anevelle  nach  den 
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Grundsätzen  oben  S.  357  kein  wahres  Lehnrechf,  son- 
dern nur  ein  persönliches  Verhältnifs  zwischen  dem 
Leihenden  und  Bellehenen;  es  giebt  dafiir  weder  eine 
Folge  an  einen  nenen  Serrn  58  §.  1  An  deine  ane- 
rette  26  §.  7,  noch  eine  Vererbnng  26  §.  7,  Ygl.  S. 
488  Urk.  d.  Noch  wenige»  gewinqt  der  mit  dem 
aneveUe  beliehene  dadurch  einen  Anspruch  an  dem 
Lehn  beim^  Abgange  des  Kindes«  er  scy  denn  beson- 
ders bedungen  wie  in  der  Urk.  h  S.  488, 

Diese  Regeln  gdien  freilich  sicher  aas  den  Worten  oder 
dem  ZaBammenhang  unserer  Quellen  hervor.  Doch  bleibt 
zTrdMhaft,  oh  und  mit  welchen  andern  Bestimmungen  Ter. 
banden  sie  Ton  der  Hanptstelle  36  §,  7  ausgesprochen  wer- 
den. Die  Lesart  schwankt,  und  halten  wir  uns  auch  ai^  die 
in  der  Anmerihmg  sn  Art.  26  festgestellte,  so  ist  doch  der  San 
Tieldeutig.        -y  *^ 

1)  An  anei^Üe  n^is  nen  lenreeht  kann  a)  den  allge- 
meinen Satz  ausdrttckcn,  dafs  das  aneifelle  in  den  Händen 
des  Herrn  ein  allodiales,-  kein  feudales  Recht  sey,  uud 
als  verliehenes  doch  dem  Bellehenen  kein  Lehnrecht  gehe; 
bj  möchte  aber  audi,  mit  Rücksicht  auf  das  folgende,  len- 
recht  hier  insbesondre  f&r  Handhabung  des  Lehnredits  im 
Gericht  (s.  Glossar)  stehen,  so -düTs  der  Inhab«'  des  ane* 
ifflle  als  solcher  vom  Lehn  tiichl.^ftheilsfinder,  Zeuge  u.  s.  w. 
seyn  soll.  So  versteht  die,  freüich*  Ineue  Glosse  Bl.  50  C.  % 
und  dem  entsprSdie  auch,  dafs  der  Herr,  der  dta  Angefidle 
verleiht,  doch  die  Lehnsgerichtsbarkeit  des  ObervasaUeli!  Mk 
übt  S.  490.  Der  lateinische  Text  weicht  hier  völlig  ab, 
Art.  26  N.  38,  und  drfickt  wie  ich  glaube  aus,  dafs  von  der 
Regel,  der  Herr  habe  während  der  Unmündigkeit  des  Man- 
nes den  r^iesbrauch  oder  verleihe  ihn,  keine  Ausnahme  statt- 
finde.   In  Af^  fehlt  die  Steile. 

2)  Bei  dem  Satze  noch  nen  volge  an  dat  len  liegt 
a)  nach  der  gewöhnlichsten  Bedeutung  der  volge  ^  s.  oben 
S.  443,  der  Sinn  am  nächsten,  der  Belielicne  könne  das 
onevelle  gegen  einen  neuen  Lehnsherrn  nicht  ansprechen; 
die  Worte  liefsen  aber  auch  b)  die  Erklärung  zn,  dafs  dem 
Bellehenen  in  das  Lehn  selbst,  beim  Tode  des  KJndes  keine 
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Nachfolge  zustehe,  d.  h  Aata  in  dem  anevelle  kein  gedinge 
enthalten  sey. 

3)  Doch  mui  man  im  gertchte  itol  anevMe  lUn^  dar 
tCU  aver  nen  volge  an.  Waä  heiHst  hier  an  gertchte? 
a)  Lt  fiber^4  extra  curiam;  auch  die  neue  Gl.  <B1.  50  C.  2) 
nimmt  es  für  „ohne  Gericht,*'  und  trill  diese  Bestimmung 
damit  rechtfertigen  $  dafs  das  anevelle  gleich  fahrender  Habe 
sey.  Dagegeü  ist  aber  nicht  nur  die  entachiedne  Mehrzahl 
der  Hdss.,  sondern  auch  in  der  Sache,  dafs  die  Verleihung 
gen  überhaupt  vor  den  mannen  geschehen  müssen  55  $.  8. 
h)  Wollte  man  „im  Gericht**  verstehen^  also  deuten,  das 
Ange^fe  kSnne  gerichtlich  verliehen  werden,  so  fehlte  eine 
Beziehung  zu  dem  vorhergehenden,  welche  *das  doch  recht- 
fertigte; attcb  wSre  entgegen,  dafs  „vor  Gericht**  im  Lehn- 
recht Mnst  stet»  durch  „iwr  den  mannen**  gegeben  Wird^ 
%;  Glossar«  e)  Die  Wortstellung  und  der  sonstige  Sprach* 
gebrauch  von  gerieht  z.  B.  61  machen  am  glaubliclisten)  dafs 
von  der  Verleihung  eines  Gerichtes  die  Rede  sey* 
Und  dafs  die  Leihe  des  anevelle  an  einem  solchen  noch  be» 
sonders,  mit  einem  doch  gegen  das  vorige  hervorgehoben 
vrird,  liefse  sich,  wenn  man  lenrecht  in  dem  Sinne  1  h  nimmti 
80  erkbiren.  Soll  der  mit  anevelle  beliehene  nicht  im  Ge^ 
richte  als  Herr  oder  Mann  thfitig  seyn,  so  konnte  der  Zwei- 
fel entstehn,  ob  die  Verleihung  Überhaupt  mögÜch  sey, 
wenn  der  .G^enstand  selbst  ein  Gericht  ist.  Dieser  Zweifel 
wird  zunSchst  beseitigt,  und  zwar  sachgemäfs,  denn  dafs  der 
zeitige  Nntadefser  des  Lehns  nicht  über  die  Mannen  die 
Idmslierriiche  Gerichtsbaikeit  üben,  keine  Urtheile  finden  soll 
n.  s.  W.9  nimmt  ihm  nicht  die  Fähigkeit,  die  Vortheile  ii> 
gend  «ner  Gerichtsbarkeit,  die  den  eigentlichen  Gegenstand 
derBeleihmig  selbst  bildet,  zu  ziehen.  —  Sodann  wird  mit  dcff 
n*ie  himugefögt,  die  allgemeine  UnTollkommenheit  des  gelie- 
benen  anevelle  in  Bezug  auf  Folge  und  Vererbung  trete 
sneb  hier  ein;  wobei  die  Deutung  2  h  den  Vorthdl  schafite» 
dsfs  in  dem  dar  n^ie  over  nen  volge  an  keine  Wiederho* 
hmg  des  vorigen  noch  nen  volge  ISge.  Ob  man  das  wei« 
tsre  von  man  ne  erft  an  nur  ai2  das  anevelle  an  geriehte 
•d^i  sn  den  ersten  Satz  anknüpfend  auf  das  AngefiÜle  über« 
iMMipt  beziehe,  gilt  ziemlich  gleich;  die  allgemeine  Geltang 
der  Regel  ist  doch  zweifellos. 
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§  51. 
///    Recht  des  mfindig  gewordenen. 

1)  Wer  flU  sdnen  Jahren  gekommen  ist^  mag  das 
binnen  den  liAren  geschehene  widerrufen,  s.  oben 
§.  49,  doch  nor  binnen  Jahr  und  Tag  (ygL  Wald.  L. 
§.  4,  kl.  Kaiserr.  ID.  10  bis  som  ISten  Jahre)»  mit 
dessen  Ablauf  ja  auch  die  JahrzaM  endet 

2)  Er  fordert  Ton  dem  Vormunde  die  Heransgabe 
des  Gutes  mit  den  noch  nicht  verdienten  fV&dilcn, 
a.  unten  $*  58. 

Einige  IMk.  sprechen  visn  <einer  Reebenschaft  des  Yaiw 
mandes.  ßn  Herr  efnenerfc  dm  Bridem  and  ihreat  Yaterw 
bradersobn  das  Lebn.aut  ener  samemden  kont^  and  leibt 
den  dreien  -dk  wormundsehä/t  deg  gudäs^  dai  d^m  (Vei- 
ter) amdfigpfim  maeh^  in  r&ehUr  w>rmundschqfts  muäe  <# 
WfrsUm^  0ls0  iange  hii  h4  i»  sme»  /atwt  iome^  u^  dai 
»i  eme  rekenBc»p^  dmn,  wemne  hs  io  faren  kom^^  mU 
sik  «an  reehU^^höret,  Ludern.  RM.  P^iL  9S,  0.  1343. 
Dafs  die  Vmnnndsdbi^  bier  ebne  ansvelle  ist»  eddSrt  aldi  woU 
ans  dem  Priaeip  der  gesanunten  Hand.  —  In  dem  Falle  oben 
S.  488  <l,  wird  die  tuiela  um  eine  Snmme  erworben,  nlid 
deren  Erhebaag  aas  dem  Goike  dem  Vormunde  gewKbrleistet» 
doeb  soll  er  die  pgreepta  de  bonU  proui  morie  eei  vOe- 
gralMer  eompuk^re.  Hat  er  also  etwa  die  Einkünfte  nor 
bis  an  joier  Summe,  und  nett  das  onevelle  im  fibrigen  dem 
Unmfindigen  selbst  snsiAen,  oder  yerbsad  sieb  überbanpt 
die  RecbaangsaUage  fiber  die  Einkfinfte  mit  der  Kutxbarkeit 
der  Vonmmdschaft  In  der  Weiset  dals  der  Vormund  einen 
beilcttmnflicb  bestimmten  llieil  des  Einkommens  für  den  Hin- 
dd  en  yerwenden  batte?  Haeb  der  Urk.  bei  Gereken  IIL 
181  a.  1336  bezablt  der  Vormund  Ar  «ine  Tutel  16  Mric, 
BoU  aber  doeb  eeeundum.  dekUmm  pereept»rum  eompuUh 
ihnem  puerie  ptaeßeee  ei  prodeese. 

3)  Gleichwie  der  Mttndige  «u  Landrecht  sich  noch 
bis  zum  21sten  'Jahre  einen  Vormund  nehmen  darf, 
I.  42  §.  1,  so  auch  nach  Lcdinrecht  26  §.  1,  und  «war 
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einen  Mann  des  Herrn,  deir  das  Kind  im  Lehngerichte 
z.  B.  gegen  Ansprüche  Dritter  Tertrete.  Zu  dem  Ende 
mufs  das  Kind  ihra  die  fi>er^  loven  mit  vbigere.  unde 
mit  tungen,  lo  behaldene  unde  to .verliehene. 

Die  Gl.  giebtBL  48  €«  1  all  eine  pi^Me/fso  den  Rit«s 
an,  mit  dem  das  Kind  sich  elfte«  Vormund  wählt.  £r  soll 
gryffen  mit  ayner  rechten  hont  ^ff  dee  vtmunden  ach* 
sely  unde  sulle  on  nennen  hy  syme  namen.  Daanisprich^ 
der  Mündel:  ick  stae  alhyr^  als  mir  das  orteyl  beschei- 
den hat^  das  ich  mir  unde  mynen  gutern  n>ol  eynen  vor- 
munden  kyesen  mochte^  ap  ich  wolde.  Des  kyse  ich 
hye  eynen  Titius  genant^  unde  gehe  ym  myne  guter  in 
syne  gewelde  nnde  gewer  als  eyme  rechten  getruwen 
Vormunden  ^  bis  »n  dye  ezit  das  ich  czu  mynen  tagen 
komme ^  uff  gewynst  unde  t^  vertust^  dye  selben  myne 
guter  czu  vortreten  unde  vorwesen  mit  alleme  rechte. 
Spricht  her  also^  so  ist  her  (der  Vormiind)  volkommen 
ßn  der  gäbe.  So  spricht  der  vormundt:  das  beseteze  ich 
mit  uch  unde  byte  in  €yme  rechten  czu  derfarne  (erfah- 
ren)) ap  man  mir  das  gut  icht  reychen  sulle,  -^  Alsus  mey* 
net  hers  hye^  da  er  spricht  mitfyngern  unde  mit  czungen. 
Man  möchte  hiernach  were^VL^  in  26  §.  1  für  den  dem  Vormunde 
zu  übertragenden  Besitz  der  Güter  nehmen,  die  er  auf  Ge- 
deih und  Verderb  erhalte.  Mag  aber  auch  der  erldeste  Mann 
d£n  Yormundschafdichen  Besitz  überkommen,  so  drücken  dies 
doch  nicht  unsere  VlTorte  aus,  welche  vielmehr  besagen: 
der  Mündel  gelobe  dem  Vormund  genehnuEuhalten,  was  er 
als  Vertreter  namentlich  vor  Gericht  thue^  es  führe  nun  zum 
Siegen  oder  zum  Unterliegen.  Denn  n>ere  loven  kann  nicht 
stehn  für:  loven  in  die  getvere  to  latene;  dagegen  ist  ^ 
Geloben  einer  Gewähr  mit  Finger  und  Zunge  durchaus  üb- 
lich, vgl.  Glossar  vingere^  und  behalden  unde  Verliesen 
bezeichnet  die  beiden  mÜglidien  Aasgänge  eines  Rechtsstrei- 
tes, 34  §.  7,  Ldr.  II.  43  §.  1,  10.  83  §.  3.  Auch  um- 
schreibt die  Gl.  Bl.  47  C.  4  die  Textes  werte  mit:  geloben 
ein  genfer^  d,  L  stet  und  fest  *u  halten  was  sie  ihun, 
mit.hanci  und  mit  munde^  auf  gewinn  und  vertust, 

Nach  8chw.  L.  48  5  bestellen  die  Freunde  des  iährig 
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gewordenea  Kindes, den  Vormaad  auf  des  Herrn  beftoodKS 

Verlangen.     ..  .,. 

4)  Das  tandr.  1  23  §.  3  seigt  in  einer  später  cn- 
gefQgten  Stelle  die  Vormandschaft  über  den  jährig 
gewordenen  achim  in  andrer  Gestali  Sey  gleich  das 
Kind  schon  naidi  Lebbredit  zu  seinen  Jahren  gekom- 
men ^  heilst  es,  so  soll  doch  der  Vormund  es  an  sei- 
nem Gute  feum  Nntzen  des  Kindes  yertreten,  und 
dem  Herrn  statt  seiner  dienen,  wenn  es  ans  eigner 
Schwäche  sich  noch  nicht  „bedenken^'  kann.  Auch 
soll  er^  nachdem  das  Kind  jährig  geworden,  wenn  er 
nicht  dessen  Erbe  ist,  dem  Erben  jährlich  Rechnung 
ablegen,  und  für  ordenüiche  Verwaltung  Sicherheit 
stellen* 

Also  anch  liier  wird  wie  in  s.  L.  26  $.1  davon  ansge- 

! langen,  dafs  dem  jShrigeil  Kinde  der  Nutzen  des  Gates  tfh 
ialle,  dafs  es  aber  nach  den  13  Jahi^cn  noch  eines  Vertreters 
bedärfen  könne.  Dagegen  stellt  Ldr.  I.  33  §.  2  das  Amt 
des  Vertreters  nmfassender  dar,  und  nennt  als  solchen  den 
gewöhnlichen  Vormund ,  ohne  einer  Wahl  des  Mündels  sä 
gedenlcen»  Man  hat  wohl  die  land-  nnd  lehnrechtliche  Be- 
stimmung dahin  vereinigt,  dafs  der  jährige  Lehnsmann  i&r 
seine  Lehnssachen  zwei  Vormünder  gehabt,  den  gewählten 
fnt  die  gerichtliche  Vertretung,  den  rechten  für  die  Verwal- 
tung des  Gutes  nnd  die  Leibtungen  der  Lehnsdienste,  s.  ^. 
O.  Krug,  de  tutela  umrfruUuaria  Lips,  1827  p.  55.  Ich 
denke  eher,  dafs  die  Stellen  des  Land-  und  Lehnrechts  von 
verscluedenen  Standpunkten  ausgehen.  Auch  das  s.  ADodialrecht 
läfst  den  rechten  Vormund  dem  Kinde  nach  erreichten  Jahren 
das  Gut  herausgeben  L  23  §•  1,  an  dem  er  nach  meiner  Mei- 
nung —  gegen  die  von  Krug  vertheidigie  —  einen  Gennb 
hattte ;  worauf  denn  das  Elind  sich  noch  einen  Vertreter  nach 
seinem  Bedürfoils  wShlt  h  42  §.  1.  Als  aber  der  Genufs 
des  Vormundes  an  dem  Gute  des  UnmOndigen  schwand  (We- 
ber IV.  553),  nnd  als  nach  der  Sitte  das  jährige  Kind  regel- 
mSfsig  seinen  bisherigen  rechten  Vormund  beibehielt,  so  flofs 
die  Vormundschaft  för  das  Kind  nnd  den  Jfingling  bb  sa 
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dessen  Tagen  in  eine  zusammen,  und  die  12  Jahre  verloren 
ihre  Bedeutung,  vgl.  Kraut  Vorm.  I.  148.  Im  Lehnrecht  hielt 
dagegen  das  Interesse  des  Herrn  am  angevelle  und  an 
der  Muthfrist  das  Ziel  der  „  Jahre  ^  noch  aufrecht.  Diese 
Stufe  der  Rechtsentwickelung  nun  hat  die  spätere  Land- 
rechtsstelle  I.  23  §.  2  vor  Augen.  Der  rechte  Vormund,  der 
im  Landrecht  auch  über  die  Jahre  hinaus  die  Vertretung 
wenn  gleich  nicht  den  Genufs  hat,  soll  nach  der  Ansicht  des 
Terfassers  den  Jfingling  allgemein,  auch  in  Lehnssachen  ver- 
treten. Denn  das  vor  st  an  an  sune  gude  ISfst  sich  nicht 
auf  die  blofse  Verwaltung  des  Gutes  beschränken,  s.  Glos- 
sar; and  immer  ist  die  Leistung  des  Lehnsdienstes  eine  Ver- 
tretung dea  Vasallen  als  eines  solchen.  So  wie  I.  23  §.  2 
Bchwölich  noch  einen  besondem  gewählten  Lehnsvormund 
neben  dem  rechten  im  Sinne  hat,  so  nimmt  andrerseits  Lehnr. 
26  §.  1  den  gewählten  wohl  für  den  Vertreter  in  allen  Lehns- 
sachen, besonders  nach  jener  Glossenstelle  S.  490.  Ob 
aber  in  der  Lehnspraxis  die  Ansicht  des  Interpolators  I.  22 
§.  2  ganz  durchdringen  konnte,  erscheint  zweifelhaft-,  vne 
nach  unsrer  so  auch  nach  der  andern  Deutung.  Denn  ist 
68  bei  der  nnsrigen  bedenklich,  wie  der  gewöhnliche  Vor- 
mund im  Lehngerichte  auftreten  könne,  wenn  er  etwa  des 
Heim  Mann  nicht  war;  so  doch  nicht  weniger  bei  jener  An- 
nahme, vrie  er  den  Lehnsdienst  zu  leisten  vermochte,  wenn 
er  lehnsunföhig  war.  Dafs  der  gewöhnliche  Vormund,  wenn 
er  Lehnrechts  darbte,  das  Kind  nicht  vertreten  durfte^  scheint 
auch  26  §.  3  anzudeuten.  Bestreitet  nemlich  der  Herr  noch  des 
Kindes  Mündigkeit,  so  konnte  es  nicht  wohl  durch  den  bisherigen 
Ldmsvormund,  der  wegen  des  angevelle  betheiligt  ist,  ver- 
treten werden;  die  Vertretung  soll  nun,  wenn  das  Kind 
nicht  selbst  erscheint,  durch  den  rechten  Vormund  oder 
en  de9  Herren  man  geschehen,  letzteres,  denke  ich,  wenn 
der  rechte  Vormund  zum  Handeln  im  Lehngericfat  unfähig 
war.  —  Die  beiden  Richtungen  in  der  spätem  Geschichte 
der  Vormundschaft  über  Vasallen,  diejenige  nämlich  die  einen 
besondem  Lehns Vormund  kennt,  und  die  welche  den  allge- 
neinen  Vormund  eintreten  läfst,  finden  in  jenen  beiden  Stel- 
len ihren  Ausgangspunkt. 

Von  einer  Vormundschaft  über  geistesschwache  Vasallen 
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spricht  eine  Urk.,  welche  die  avuneuU  zn  iutores  setzt  in 
solidum^  sie  guod  sibi  bonisgue  suis  praesint  ipsumque 
manu  teneani  et  foveani^  Gercken  C,  Hl.  199,  0.  1338. 


Sechsler  Abschnitt. 


Aufhören    des    Lehns. 

Es  mag  /  das  Lehn  vom  Mann  an  den  Herrn  zu- 
rückkehren (redire^  reverti),  verfallen,  ihm  ledig 
(liberum  et  absolutum)  vtrerden,  //  der  Herr  sein 
Recht  gegen  den  Mann  verlieren.  Der  Fall,  dafs  das 
Lehn  in  den  Händen  eines  Dritten  zum  Eigen  wird, 
bedarf  immer  einer  Vermittlung  durch  einen  der  obi- 
gen. Beide  Fälle  zeigen  IH  beim  Afterlehn  eigen- 
thümliche  Folgen.  Die  Lehre  von  der  Sonderung  des 
Lehns  vom  Erbe  gebe  ich  IF"  anhangsweise  zu  diesem 
Abschnitt,  nach  welchem  sie  erst  verständlich  wird. 

^  /.    Rückkehr  des  Lehns  an  den  Herrn. 

Es  sind  die  Gründe  und  die  Weise  der  Rückkehr 
zu  scheiden. 

ji.    Die   Gründe, 

welche  die  Glosse  der  Augsburger  Ausgabe  zu  Art  76, 
Bl.  67  C.  1,  2  ziemlich  vollständig  aufzählt,  liegen  ent- 
weder aufs  er  oder  in  einem  Vergehn  des  Mannes. 
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§.  52. 
1.    Erledigang  des  Lelins  ohne  Yergehn  des  Mannes. 

Das  Lehn  fällt  an  den  Herrn: 

1)  Wenn  der  Mann  ohne  Lehnserben  stirbt,  auch 
kein  Gedinge  an  dem  Gute  verliehen  ist,  6  §.  2,  55  §.  % 
vgl.  oben  S.  417. 

Reichssentenz  v.  J.  1299  (£.  //.  472  nach  Kindlinger; 
besser  bei  Seibertz  I.  595):  quesüum  fuH^  si  quis  tehens 
feodum  moruUur  absque  —  leenserven*^  et  dominus 
feodorum  tpaa  feoda  sibi  aUraliet^  et  ea  -per  annum 
unum  et  diem  sicut  sua  proprio  poesidet  pacifice  ei 
quiete^  et  ex  tunc  venit  aliquis  dicens^  se  in  dictis  feo^ 
dis  JUS  habere^  et  impetH  dominum  feodorum  super 
isiis  — ;  responsum  sst,  quod  domino  dicta  possessio 
suffragatur,  et  impetenti  ipsum  nulla  omnino  actio  in 
posterum  eompetit  in  eisdem.  Das  Ledigwerden  begrün- 
det den  rechtmäfsigen  Erwerb,  zu  dem  wie  bei  jedem  andern 
der  ruhige  Besitz  von  Jahr  und  Tag  hinzukommen  mufs,  um 
den  vollkommensten  Schutz  zu  geben,  s.  oben  S.  408.  Das 
Baier.  Landr.  213  macht  einen  Vorbehalt  zu  Gunsten  der 
echten  Noth :  chaem  aber  nieman  inner  jars  friste  so  sol 
der  lehenherr  daz  lehen  verantwurten^  alz  ander  sein 
aigen  oder  lehen  ^  ez  waer  denn^  daz  jener  pei  dem 
land  nicht  waer  an  gevaerd^  der  daz  lehen  versprechen 
wolt  u.  s.  w. 

2)  Wenn  der  Mann  dem  Herrn  das  Gut  auf- 
läfst,  ohne  die  Wiederverleihung  an  einen  Dritten 
^VL  bedingen.  Ein  erzwungenes  Lassen  wirkt  nicht, 
doch  reichen  zum  Zwange  hlofse  Drohungen  nicht 
hin  39  §.  2. 

Schw.  L.  5  führt  aus,  dafs  wenn  der  Herr  die  Annahme 
des  Gutes  weigere,  der  Mann  doch  seiner  Hamisehaft  le- 
dig sey. 

Auflassungen  des  Lehnt  an  den  Herrn  kommen  in  den 


*  So  und  nicht  ttivenherien  int  nach  Seibertx  xn  Icmii. 
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Urkunden  ungemein  hSofig  Tor,  theils  so,  dafs  das  Got  dem 
Herrn  ledig  bleibe,  tlieils  mit  dem  Beding,  dafs  er  es  einem 
Dritten  wieder  leihe,  s,  oben  S.  427,  oder  es  ihm  als  Eigen 
aaflasse.  Ist  das  Gut  Afterlehn,  so  bedarf  es  mehrfacher 
Auflassungen  seitens  der  Vasallen. 

A.  Auflassungen  2um  Besten  des  Herrn. 

1)  Einfiiche.  Sie  absoiuia  et  llbera  eadem  bona,  quae 
prius  a  nobis  habuerai,  nobis  resignavU,  et  ah  omni 
possessione  se  exuit.  Lud»  Meli*  II,  348. —  f^orlaie  und 
vortye  dar  gentzliken  und' du  (thue)  daran  aftichtik  le* 
Ken  Wide  mere.  Auch  die  Frau  erklärt:  vortye  und  vot- 
laAe  myner  lyftucht,  dy  eyk  an  den  gudern  ghehad  hebbe 
und  sende  dey  opy  Erath  666  a,  1416. 

2)  Mehrfache.  Ein  Unterherr  bezeugt:  mansos,  quos 
IVN  a  nobis  feodaliter  tenueruni,  nosiris  manibus  re- 
signaverunty  quos  in  feodo  a  F'obis  tenuimus,  domina^ 
cioni  Vestrae  res^namus^  Erath  362  a,  1312.  —  Eine 
StiftsYOgtei,  die  Graf  H.  t.  Falkenstein  einem  Ritter  yerlie- 
hen,  läfst  dieser  dem  Grafen,  der  Graf  der  Äbtissin  yon  Qued- 
linburg 9uf,.vrdche  sie  dem  Convente  schenkt.  Kettner  267 
o.  1236,  Ygi.  255,  256,  260,  266.  —  Ein  Convent  kauft  eine 
Yogtei  den  Lehnsleuten  ab;  diese  resignieren  sie  den  Rittern 
Ton  H.,  a  quibus  tenebant  eandem.  Die  Ritter  tragen  sie 
dem  Markgrafen  von  Br.  au(  qui  fus  feodi,  quod  in  eadem 
habebat,  per  litteram  nostris  (der  Äbtissin)  manibus  re- 
signavit,  ebd.  295  a.  1267,  Seibertz  L  491  a.  1282. 

B,  Auflassungen  zur  Lehnseignnng  für  Dritte. 

1)  Einfache.  Seibertz  I.  179,  301,  473,  Niesert  U.  313, 
315,  318,  V.  24,  28,  89,  Boehmer  Frcf.  173,  381,  Scheidt 
266,  310,  421,  444,  502,  Gudenus  III.  356,  701,  707,  713, 
726,  729,  ir.  923,  Lud.  ReU.  IF.  242.  V.  95  eic.  —  Pro- 
prietatem  mansi  a  milite,  qui  eundem  a  nobis  habuit  in 
pheodo  nostris  manibus  resignatam,  ecclesiae  iibera  do- 
nacione  et  jure  possessionis  perpetuae  duximus  confe- 
rendam^  Erath  276  o.  1283.  ~  N.  verkauft  omnia  feudaUa 
unius  mansi ,  und  verspricht  quod  etiam  ipsis  (den  Käu- 
fern) proprietatem  singulorum  feudalium  a  Marckione 
Brand,  super  manso  debet  labore  proprio  ordinäre^ 
Gerchen  Fragm,  L  70,  a.  1346.  —  Mansum  per  resigna- 
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iiönem  famulorum  in  manu  nostra  liberum  habentes  et 
soluium,  contuUmus  titulo  proprieUdis  etCy  Lud,  Reih 
1, 314  0. 1325.  —  Nachdem  ein  Ritter,  der  eine  Hufe  to  reeh* 
ferne  lene  hadde^  und  der  vorlegen  hevet  und  opgelaten 
in  unse  hant  mU  einen  rechten  vor  uns,  und  wie  die 
hove  hadden  ledich  und  los  an  unsen  weren,  so  hehben 
wie  die  hove  ghegeven  mit  deme  eghene  dat  unse  was 
deme  goddeshuse,  Erath  p.  3S6  a,  1319,  Aach  hier  finden 
sich  dieselben  Anstalten  wie  bei  den  YerSorserungen  zn  Lehn, 
8.  oben  S.  430,  am  dem  KSafer,  bis  der  Herr  in  die  Über- 
tragang  des  Eigenthams  willigt,  Sicherheit  und  auch  den  Ge- 
noTs  des  Gates  za  schaffen,  Zepernick  Miscell.  HL  121. 

2)  Mehrfache.   Scheidt,  321,  407,  419,  434, 440,  Seibertz 
I.  151,  Kettner  400,  402.    Ein  Stift  hat  ein  Lehn  yom  V«. 
sallen  C,  gekauft;  dessen  Lehnsherr  B,  giebt  es  gegen  Geld 
dem  Stifte  in  perpetuum  possidendum,  und  yerspricht  das 
Gut  seinem  Herrn  j(,  aufzulassen,  ut  ipsius  aucioritate  ee- 
clesiae  possessio  siabiliatur,  Seibertz  I.  214  a.  1221  vgl.  241 
a.  1229.  —  Petrus  de  ff,  rerkauft  seinem  Lehnsherrn  her- 
manno  militi  de  JV,  das  Lehn  und  Mst  es  ihm  auf,  a  suo 
jure  penitus  recedens.    Hermann  verkauft  es  einem  Con- 
yent;  zur  Erfüllung  resigniert  er  es  seiner  Herrin  Elisnbeth 
de  £r.,  diese  ihrem  Herrn  dem  Grafen  yon  Arnsberg.    ISos 
(der  Graf)  proprietaiem  bonorum  (conventui)  eontulimus, 
pleno  jure  in  perpetuum  obtinendam.    Zu  einigem  Ersatz 
giebt  Herrmann  Güter  an  den  Grafen  und  andre  an  die  Ell' 
sabeih^üx^  sie  ihm  wieder  leihen,  Seibertz  I,  428  a.  1269.  — 
Der  Abt  zu  Pegau  kauft  yon  einem  Bürger  ein  dem  Bischof 
y.  Naumburg    eigenthümlich   zustehendes   Gut;    der  Bürger 
giebt  es  ad  manus  der  yon  Pubsch,  a  quibus  in  feodo 
tenuit,  die  yon  P,  ad  manus  der  Burggrafen  de  novo  Castro^ 
diese  an  den  Bischof,  welcher  mansum  libere  vacantem 
donatione  an  den  Abt  überträgt,  Lud.  Meli.  II.  244  a.  1297. 

3)  Anfser  der  regelmäfsigen  Form  bediente  man  sich 
auch  hier  einer  kurzem,  wonach  der  Vasall  unmittelbar, 
wenn  gleich  mit  Einwilligung  de«  Herrn,  dem  Dritten  läfst, 
wohl  damit  die  Gewährspflicht  nur  den  Lehnsmann  treffe.  Ein 
Reichslehn  wird  ut  libere  ianquam  bona  propria  possi- 
deant,  mit  dem  Versprechen  verkauft,  die  Genehmigung  des 
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Königs  zii  rerschaffeii,  und  diese  später  eridärt,  nachdem  der 
Terkfiafer  andre  Güter  dem  Reiche  Eum  Ersatz  gegeben, 
Boehmer  Fref.  177, 178, 179.  —  Cum  NN  bona  sua  eon- 
tülerunt  eeelesiae^  quae  a  nobia  ienuerunt  tilulo  feodali, 
0t  donatio  tälis  sine  nostro  eonsensu  nequeat  stabiliri  eic,^ 
Wcnck  n.  Nr.  94,  IH.  Nr.  161.  —  Ein  VasaU  verschenkt  ein 
Pfandlehn  einem  Stift,  nnd  der  Herr  verzichtet  anf  quicquid 
ßuris  ego  in  bonis  habebam^  Günther  IL  252  a,  1257. 
Beide  Formen  finden  sich  so  yerbonden  (vgl.  oben  S.  429): 
der  Lehnsmann  läfst  das  Gut  in  des  Herrn  manus  de  plana 
et  precise.  Resignatione  facta  verkanft  es  der  Mann  jure 
proprietario,  resignans^  aceedente  nostro  (des  Herrn)  eon* 
sensu ^  omni  furi  quod  eidem  —  competebaty  mit  dem 
Versprechen  der  Gewähr  an  den  Käufer,  Boehmer  Fref. 
381  a,  1308.  —  Auch  wenn  ein  Herr  sein  jus  infeoditeionis 
einem  Stift  überträgt,  und  dem  Manne  erhiubt,  über  das  Gut 
beliebig  zu  verfagen,  Seibertz  I.  375,  geht  wohl  die  Absicht 
auf  eine  Eignung  an  das  Stift. 

3)  Vom  Auflassen  wird  in  76  §.  3  das  Aufsa- 
gen, untseggeUf  getrennt.  Das  Auflassen  trifft  das 
Gut,  und  in  Folge  dessen  hört  die  Lehnspflicht  auf, 
das  Aufsagen  aber  gilt  dem  persönlichen  Verhältnifs 
zum  Herrn,  und  zieht  erst  vveiter  das  Ledi'gwerden 
des  Gutes  nach  sich.  Es  heifst:  dem  herren  dat 
gut  uplateuj  aber  deme  herren  unts eggen ^  etwas 
anderes  ist:  dat  gut  dem  herren  unts eggen  14  §.4, 
nemlich  die  Lehnsherrlichkeit  über  das  Gut  ableugnen. 
Thatsächlich^  wird  das  Auflassen  durch  Kauf,  Tausch, 
oder  einem  Stifte  zu  Gute  etwa  durch  Schenkung 
veranlafst,  das  Aufsagen  der  Treue  aber  durch  feind- 
liche Stellung.  —  Das  Aufsagen  geschieht  von  Mund  zu 
Mund  76  §.  5,  oder,  weigert  der  Herr  dem  Manne  das 
Geleite  dazu,  auch  im  nächsten  Hause  oder  Hofe  des 
Herrn,  so  dafs  es  die  Bewohner  hören  ^  oder  auf  dem 
allgemeinen  Landtage.  Nach  dem  Entsagen  von  Mund 
zu  Mund  mufs  der  Entsägende  noch  einen  Tag  und 
eine  Nacht  76  §.  5,  bei  der  andern  Weise  noch  sechs 
Wochen  lang,  76  §.  7,  den  Herrn  unbeschädigt  lassen. 
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Die  Abweichung  der  Constituiio  d,  a,  1187  Leg»  IJ, 
185:  quicunque  alii  dampnum  facere  aut  ipsum  laedere 
iniendaty  tribus  ad  minus  ante  diebus  per  eertum  nun^ 
cium  suum  difßduciet  eum,  ging  aucli  in  die  spStem  Land- 
frieden über,  Treuga  Henrici  (Leg.  IL  267)  §.  9,  Henrici 
const.  a.  1234  {Leg.  IL  301),  Friderici  const  a.  1235  §.  5.* 
^f  oportet  eum  diffidare  inimicum^  qupd  vulgo  diciiur 
füidersage,  hoc  diurno  tempore faciat^  et  ex  tune  usque  in 
quartum  diem  i,  e.  post  tres  iniegros  dies  —  pacem  serva- 
bunt  sibi;  K.  Albrechts  Fr.  a.  1303  C.  5.  Die  Glosse  za 
76,  Bl.  116  C.  2  will  diese  Satzung  mit  76  §.  5  so  vereinend 
heyser  albrechts  satzunge  spricht  von  den^  dye  ore  clage 
volfurt  haben  vor  gerichte^  unde  also  durch  not  oren 
fyenden  meddirsagen  müssen^  ffyr  aber  spricht  her 
von  denen  dye  von  munde  zcu  munde  entsagen  <t  und0 
der  da  synen  herren  sog^Iian  gut  ufflest  als  her  von 
ome  haitcy  dar  vone  so  hat  her  eynen  tag  frist  unde  nicht 
lenger.  Hauptsächlich  ist  bei  der  Abweichung  zu  bedenken, 
dafs  die  Reichsgesetze  nicht  gerade  Lehnsleute  Tor  Augen 
haben,  und  dafs  sie,  die  Const,  a.  1187  ausdrücklich,  die  spä- 
tem stillschweigend,  das  Aufsagen  durch  einen  Boten  zulas- 
sen. —  Ruprecht  ü.  §.  12  setzt  eine  Frist  yon  einem  Monat. 

Durch  das  Aufsagen  ivird  das  Gut  dem  Herrn  le- 
dig 76  §.  3,  Tgl.  3  unde  sin  gut  hebten  wille;  des- 
halb soll  das  Lassen  des  Gutes  damit  verbunden  wer- 
den 76  §.  7  unde  sal  laten.  Hingegen  braucht  der 
Manu  nicht  im  lassen,  wenn  er  den  das  Recht  vor 
den  Mannen  weigernden  Herrn  wegen  Vergehungen 
vor  dem  Landrichter  beklagt,  oder  seiner  sich  wehrt 
76  §.  2. 

Ruprecht  11.  §§.  12  ff.:  der  Mann  der  mit  dem  Herrn 
kriegen  wiU,  soll  das  Lehn  anheben,  auch  dann  wenn  er  ei- 
nem andern  gegen  den  Herrn  beisteht.  Hatte  der  Mann  ge- 
rechte Sache,  so  kann  er  nachher  das  Gut  wieder  fordern. 
Auch  nach  der  Gl.  zu  55,  Bl.  79  C.  1  mufs  der  Mann,  der 
seinen  Herrn  kämpflich  grüfsen  will,  um  nicht  treubrüchig  zu 
werden,  das  Gut  auflassen.  Die  goldne  Bolle  C.  14  §§.  1,  2 
eifert  gegen  die  feudatarii^  welche  die  /euda  intempestivs^ 
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€t  tB  fraudem  remvmeiamf^  H  fatta  remmneUt- 
tione  dommos  ipsoM  mmlUiose  diffidtmt^  et  beneficia  He- 
rum tnvaduni  et  deibunt  oeeupata,  Eaproja^er  sanei- 
mue^  4fuod  taUe  resignaiio  kaberi  deheat  -pro  non  faeia^ 
mei  poeeeseiö  henefieiorum  dominie  corporaliter  et  reo- 
Uter  aesignetur^  in  tantttm  quod  nuUo  unquam  tempore 
ip$i  in  boms  resignatis  domiaos  perturbent, 

4)  Durch  stilktchweigenden  Verzicht  verliert  der 
Mann  sein  Recht  a)  nach  dem  Grundsatz  des  Ldr.  H. 
6  §.  2,  wenn  in  seiner  Gegenwart  ohne  seinen  Wider- 
sprach der  Herr  entweder  das  Gut  einem  andern  leiht 
17,  vgl  GL  EL  33  C.  2  und  76  §.  7,  oder  schwört^ 
der  Mann  habe  kein  Gnt  von  ihm  24  Svert  dat  de 
herrCj  schw.  L.  35:  ez  en  si  dünne,  daz  er  {der 
man)  sins  llbes  vor  im  furhte,   ob    er  ez  tvider 
spreche;  b)  wenn  er  seinen  Heerschild  gänzlich  aof- 
giebt,  denn  geht  ein  Mündiger  ins  Kloster,  so   sind 
sine  len  von  ime  ledich  toende  he  den  herschilt 
upgegeven  heft^  und  er  gewinnt  sie  nicht  wieder, 
wenn  er  anch  das  Kloster  binnen  Jahr  und  Tag  yrnt- 
der  verläfst  Ldr.  I.  25  §.  3. 

Dafs  das  Lehn  des  Mönches  dem  Herrn  ledig  wird,  sagt 
das  Ldr.  nicht  bestimmt,  aber  wohl  AV.  /.  88  und  schw. 
L.  27  siniu  lehen  sind  dem  herren  ledie,  auch  die  latei- 
nische Yulgata:  ae  feuda  sua  libere  ad  dominum  suum 
revertantur^  woraas  wohl  die  Zobelschen  Ausgaben  in  den 
Text  aufnahmen:  und  sein  lehen  sein  dem  herren  ledig, 
Kach  Ruprecht  IL  §.  14  tritt  der  Verlust  ein,  wenn  der  Mann 
weich  (die  Weihe)  an  sich  nimi^  und  ob  er  sich  ordent 
in  einen  begeben  orden  unde  far  unde  tag  darinne  ist» 

5)  Dagegen  geht  das  gültig  erworbene  Lehn  nicht 
verloren,  wenn  gleich  später  solche  körperliche  Mängel 
eintreten,  die  von  der  Erbfolge  in  Lehn  ausschlicfsen, 
Ldr.  I.  4,  Lehnr.  30  §.  2,  dl  28  §.  5.  Dies  gilt  nach 
den  ausdrucklichen  Worten  des  Ldr.  L  4,  des  schw. 
L.  59,  und  nach  dem  allgemeinen  noch  umme  neHer- 
hande  süke   im  s.  Lehnr.   auch  von  dem  Aussatze, 
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wShrend  nach  AV.  7.  81,  82  (wohl  einem  spätem 
Znsatz,  s.  oben  S.  47),  GL.  nnd  Rnpr.  11.  16  der  Herr 
dem  Aussätzigen  mit  Urtheil  und  Recht  das  Lehn  neh- 
men darf. 

§.  53. 
2.    Erledigung  wegen  Vergehen  des  Mannes. 

Mit  dem  Verluste  des  Lehns  sind  nicht  nur  Ver- 
schuldungen des  Mannes  gegen  den  Herrn,  sondern 
auch  Vergehen  andrer  Art  bedroht,  welche  dem  Manne 
überhaupt  das  Lehnrecht  entziehen  (s.  unter  7).  — 
Die  leichteren  Verschuldungen  gegen  den  Herrn  wer- 
den nur  mit  einem  Gewedde  geahndet,  s.  unten  §.  67, 
die  schwereren  mit  dem  Verluste  des  Gutes,  vgl.  9t 
12  §.  5  a.  £.,  davon  hier  unter  1  —  6.  Es  gehört 
dahin: 

1)  Die  Verletzung  der  Pflicht,  dem  Herrn  nicht 
KU  "schaden,  s.  oben  S.  373.  Hervorgehoben  wird  der 
Fall:  dodet  en  man  sinen  Herren^  he  hevet  ver* 
worcht  sinen  lif  unde  sine  ere  unde  dat  gut  dat 
he  von  ime  hadde,  Landr.  HL  84  §.  2. 

Der  Vasall  des  Vaters,  der  gegen  ibn  dem  Sobne  beige- 
standen, ipso  füre  perpetuo  cadat  a  feodo^  Const,  a.  1235, 
Leg,  11,  316.  —  Si  (princepa  ecelesiasticus)  vasallum 
euum,  qui  eum  offendil^  jure  feodali  convenerit^  et  sie 
feodum  evieerU^  Const,  a,  1220  §.  5.  Von  den  Heimfalls- 
gründen  in  Rnprecht  ü.  §.  16  zSblen  hiebin  der  sechste:  ob 
er  seinen  Herren  in  eysneyneu  panS  (eiserne  Bande)  pringt 
unverdienter  ding,  und  der  siebente:  ob  er  in  laezlichen 
(verletzend)  slug.  Das  österr.  Landr.  30  (31)  rechnet  dahin, 
wenn  der  Blann  den  Herrn  raubet  oder  prennet,  oder  im 
an  sein  er  redet,  —  Auch  gehört  hieher  das  treulose  Be- 
nehmen bei  der  Anfisagnng,  s.  oben  S.  502,  vgl.  die  G.  Bolle. 
XlV.  §.  3:  contrarium  faciens  —  feuda  et  beneficia  eo 
ipso  amittat,  infamis  existat,  et  banno  imperiali  sub/O' 
ceat,  et  nullus  ad  feuda  pateat  ei  de  eetero  aditus^  nnd 
•den  Fall  bei  Weber  U.  352. 


506  S YSTEÜ  DES  LEHNRECHTS. 

2)  Verletzimg  der  Dienstpflicht ,  a)  das  Nichter- 
soheioen  snr  hervart  oder  hofvart^  s.  oben  §.  24, 
91  14  §.  3  19  dat  umme  hervart  edder  umme  hof» 
vart  denst,  (Otto  Fris.  de  gestis  Fr,  IL  12;  omnes 
heneficiatif  qui  sine  voluntate  dominorum  domi 
remanseruntj  in  feudis  condemnantur,)  h)  Das 
Wegreiten  aus  dem  Dienst  91  16 ,  insbesondre  §.  2 
a.  £.9  he  hehhe  vorloren  dat  gut^  dat  he  umme 
sinen  denst  van  dem  heren  hadde.  c)  Beharrlichie 
Weigerung  der  Gesammthänder,  dem  Herrn  den  Ver- 
treter im  Dienst  zu  nennen,  8  §.  2,  91  14  §.  1. 

Art  8  §.  2:  sie  werdet  tveddehaft  dar  imune  ^  unde 
man  verdelt  in  ere  gud,  of  in  ir  herre  mit  Unrechte 
volget,  und  9{  14  §.  3  a.  E.  Terstehe  ich  dem  sonstigen  Un- 
gehorsamsverlahren  gemSfs  so,  dafs  erst  nach  dreimaliger  Ter- 
geblicher  Auffordemng  das  Gut  abgenrtheilt  wird. 

3)  Beharrlicher  Ungehorsam  gegen  Ladungen  Tor 
das  Gericht  des  Herrn,  und  Mangel  an  sonstigem  Gute 
des  Schuldigen  bei  der  Vollstreckung  des  Urtheils  auf 

'  <Jewedde,  s.  §.  76. 

4)  Versäumnifs  bei  der  Lehnsemeuerung,  theils 
in  dem  Sinnen  selbst,  s.  oben  S.  473,  42  §.  1  dat 
he  sin  gut  ver/aret  hebbe  an  sinnende^  50  §.  1  he 
versumt  sik  an  sime  gude,  theils  in  dem  Benennen 
des  Gutes  s.  S.  474. 

Sent,  a,  1234,  Leg,  IL  304 :  quod  quicunque  feudam 
suum  —  ad  annum  et  diem  recipere  tel  requirere  ne- 
gleöeerit^  ex  tune  feudum  ad  dominum  revertatur;  t^ 
die  Urtheilssprfiche  Schannat  F.  L.  Nr.  553,  a.  1464,  Hont- 
heim  IL  148  a,  1342.  —  Die  neyse  des  Unrechtes  föhrt 
in  der  Breslaner  Recension  diesen  Grundsatz  an  einem  he- 
sondem  Falle  darcb,  s.  Bd.  I.  552. 

5)  Der  von  mehreren  Brüdern  allein  belichene 
verliert  das  Lehn,  vi^enn  er  den  Herrn  nicht,  wie  er 
verheifsen,  gegen  die  Ansprüche  der  übrigen  deckt  29 
§.  5,  s.  oben  S.  481. 
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6)  Wenn  der  Manu  das  Recht  des  Herrn  am  Gute 
mittelst  Handinngen  kränkt,  welche  dem  Herrn  sein 
Recht  entziehn  sollen,  oder  es  doch  thafsächlich  durch 
Aufgabe  der  Lehnsgewere  gefährden,  91  11  Tb  deme 
werden  ^  To  deme  veften.  Darunter  läfst  sich  be- 
greifen, a)  «Wenn  der  Vasall  vor  den  Mannen  das 
Recht  des  Herrn  am  Gute  ableugnet  14  §.  4,  das  Gut 
falschlich  Ton  einem  Andern  sich  zuschreibt,  14  §.  2, 
59  §.  1  a.  E.,  es  seinem  Herrn  untfernen  will,  St  15 
§§.  1,  2,  11.  b)  Wenn  er  ein  andres  Recht  am  Gute 
behauptet  als  er  wirklich  hatte,  indem  er  dann  alles 
Recht  daran  yerliert  37  §.  2.  c)  Wenn  er  das  Gut 
«n  Fiachtsal  verleihet,  und  binnen  sechs  Wochen  die 
Beleihnng  nicht  ruckgängig  macht,  58  §.  2.  d)  Wenn 
er  es  dem  einen  übergiebt,  dem  andern  es  zum  Scheine 
leiht  59|  Tgl.  9t  17  To  deme  drüdden.  Bekennt  der 
Mann  sein  Thun,  so  verliert  er  das  Gut  sofort  59  §.  1, 
91  20  §.  1$  antwortet  er  nicht  auf  die  Klage,  so  tritt 
das  Ungehorsamsverfahren  ein  59  §.  2,  s.  unten  §.  76; 
schwört  er  die  Scheinleihe  ab,  so  verliert  er  doch 
das  Gut»  wenn  er  nicht  binnen  6  Wochen  den  Belie- 
lienen  nöthigt,  dafs  er  in  Gute  oder  gerichtlich  den 
Besitz  des  Gutes  an  sich  bringe  59  §.  4,  9t  20  §§.  2,  3. 
e)  Wenn  er  das  Gut  ohne  des  Herren  Willen  läjbt 
oder  versetzt 

Nach  s.  Lehnr.  68  §.  3  weddet  der  versetzende  Mann, 
der  binnen  6  Wochen  nicht  das  Gut  einlöst,  2ft  19  aber  be- 
fugt den  Herrn,  sich  auch  des  Grates  zu  nnterwinden,  wenn 
der  Mann  es  nicht  binnen  jener  Frist  in  seine  Gewer^  nimmt, 
r^  Brandenb.  Glosse  zu  A.  76,  Bl.  67  C.  2.  Und  aller- 
duigs  konnte  es  schwerlich  beim  Gewedde  bewenden,  wenn 
die  Veränfsernng  das  Gut  der  Gewalt  und  Benatzang  des 
Mannes  entzieht,  und  er  es  nicht  wieder  an  sich  bringen 
kann  oder  wiU.  Nach  dem  schw.  L.  25  tritt  eine  dreima- 
lige Anfforderang  zur  Lösung  ein,  ehe  das  Gut  dem  Herrn 
ledig  wird.  —  Zu  gleicher  Weise  soll  nach  der  Brandenb. 
Cl.  der  Kann,  dem  ein  Gut  genommen  wird,  ohne  dafs  er 
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dem  Herrn  ^  dies  anzeigt,  oder  klagt,  iiidit  nur  dem  Hern 
gewedden  68  $.  2,  sondern  avch  das  Gnt,  das  er  nidit  wie- 
der ge^fvirnien  kann,  dem  Herrn  gegenober  yeiloren  baibeii. 

Der  Folgen  des  mibewilligten   Lassen s  gedenken  das 
6.  Lehnr.  nnd  der  Richtsteig  gar  nicht    Ich  nehme  wie  hn 
vorigen  Falle  an,  dafs  ein  Verlost  des  Gutes  far  den  Blann 
erst  eintrat,  wenn  er  in  gewisser  Frist  es  nicht  ^eder  ae 
sich  brachte,  falls  nicht  schon  das  Lassen  zugleich  ein  T5lli- 
ges  Verkennen  des  lehnsherrlichen  Rechts  am  Gute  begriff, 
z.  B.  wenn  das  Lehn  dem  Dritten  als  Eigen  oder  doch  als 
ein  Tom  Herrn  unabhängiges  Lehn  übertragen,  also  immer, 
wenn   es   dem   Oberiierra  aufgelassen   wurde.     Die   weyse 
des  lenrechU  in  der  Lauhnschen  Recension  setzt  den  Fall 
eines   unbemlligten  Lassens   an  den  Oberherm   (Zepemid: 
Abhdl.  IV.  S.  20),  und  läfst,  weil  hierin  die  Absicht  einer 
Entfremdung  liege,  sofortige  Vertheilung  eintreten.    Am  Ende 
(S.  23)  scheidet  sie  von  diesem  Falle  den,  wenn  der  Mami 
das  Gut  nur  aus  den  Geweren  läfst,  sich  zum  Vortheil,  doch 
dem  Herrn  nicht  zum  Schaden,  z.  B.  wenn  er  es  vers^zt, 
seinem  Bruder  übergiebt,  es  verkauft,  so  dafs  der  Käufer  es 
als  Lehnsmann  suchen  solle.     Da    hier  der  Mann  .das  Got 
nicht  nothwendig   dem  Herrn    habe   entfremden  wollen,  so 
werde  vorerst  nur  geweddet,  falls  der  Mann  beschwöre,  er 
habe  dem  Herrn  nicht  zum  Schaden  gehandelt;  verloren  gehe 
das  Gut  erst  dem  Manne,  wenn  er  es  in  6  Wochen  nicht 
wieder  an  sich  bringe.    Auf  diese  Absicht  des  Mannes  legt 
auch  bei  dem  Lassen  aus  der  Gewere  besonderes  Gewicht 
9i  8  §.  2  unde  so  sines  heren  herscop  tvolde  los  sin^  91 
18  §.  1  dat  ü  si  mit  sinen  willen  gesehen. 

Bei  den  Handlungen  unter  6.  wird  also,  damit  ein  Lehns- 
verlust eintrete,  gefordert  entweder  die  treulose  Absicht  das 
Gut  dem  Herrn  zu  entfremden,  oder  dafs  sie  den  Vasallen 
anfser  Stand  setzen,  seine  Lehnsgewere,  wodurch  er  zugleich 
die  Gewere  des  Herrn  vertritt,  zu  behaupten.  Auch  kl.  Kaiserr. 
III.  32  setzt  bei  dem  Verluste  des  Gutes  voraus,  dafs  der 
Mann  es  als  Eigen  veräufsere.  Dagegen  erklärt  K.  Hein- 
rich VU.  1309  bei  Gelegenheit  eines  einzelnen  Falles  allge- 
mein: quod  vasallus^  qui  feudum  domino  inconsulia  ^ 
sine  consensu  ejusdem  alienai,  feudum  perdil.   Eben  so 
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die  Urk.  Zeuß  Trad.  Wizenh.  310,  u.  1236;  quod  si  ipse 
de  bonis  tendüione  ohligatione  et  ad  tempus  vel  perpe^ 
tuo  aut  instUutione  novi  feudi  alienaiterü^  nisi  noster 
consensus  {tccesserit^  continuo  omnia  bona  feudalia  lU 
bera  sini  et  absoluta  ad  ecciesias  revertendo. 

Etwas  ähnlicl^es  wie  die  Yorscliriitea  über  die  Folgen 
einer  nachlässigen  Bebandlnng  des  Gutes  im  Cap,  o.  817 
c.  3  Leg,  /.  214  and  Cap.  Longob.  a,  803  Leg.  /.  116, 
oder  ConsiUutio  a.  1156  §.  16  (//.  F.  27)  hat  das  8.Lehnr. 
nicht.  Dagegen  kennen  die  Lehnbriefe  noch  besondre  Grfinde 
des  Heimfalls.  Nach  Günther  //.  131  a.  1218  soll  eine 
TogteS,  wenn  der  Beliehene  mehr  daraus  erhebt  als  ihm  zu« 
kommt,  dem  Erzbischof  in  penam  presumtionis  Obere  ^t 
absolute  vacare;  eben  so  nach  Meichelbeck  H.  Fr.  //.  1 
p,  29,  wenn  der  Vasall  Leute  des  lehnsherrlichen  Stiftes  Ter- 
letzt,  vgl.  II.  2  Nr.  10. 

Die  Anordnung  über  den  Verlust  des  Lehns  wegen  Ver- 
gehen des  Vasallen,  die  gemeiniglich  Heinrich  IH.  (1036  bis 
1054)  beigelegt  wird  Pertz  Leg.  IL  43,  findet  sich  in  dem 
8.  Lehnrecht  nicht  beachtet,  weder  was  die  einzelnen  Fälle 
des  Treubruchs,  z.  B.  Vergehen  gegen  die  Frau  des  Herrn, 
noch  was  das  Beweisverfahren  angeht,  ein  Nebengrund  ge* 
gen  die  Erstreckung  dieser  Constitution  auf  Deutschland. 

Zwischen  dem  Treubruch  und  dem  Verlust  de9 
Lehns  wegen  Vergehen  gegen  den  Herrn  ergiebt  sich 
dieses  Verhältnifa  Jede  Treulosigkeit  gegen  den  Herrn 
läfst  das  Lehn  verwirken,  nach  den  Eidesworten  Art.  3 
die  tvile  dat  he  sin  gut  hehben  wille^  nach  Ldr.  I. 
40,  s.  S.  510,  und  nach  den  besondem  Bestimmungen, 
welche  ausdrücklich  für  einzelne  Arten  des  Treubruchs 
(§.  23)  wenn  auch  nicht  gerade  für  alle,  den  Verlust 
aussprechen.  {Extunc  violaiores  fidei  perjuri  et 
infames  erimus,  et  eo  ipso  cademus  ab  omni  jure 
in  Castro^  Seibertz  U.  328).  Dagegen  enthalten  nicht 
alle  Verschuldungen  9  die  zum  Verlust  des  Lehns  füh- 
ren, einen  Treubruch,  ygL  oben  §.  24  L;  so  nicht  dio 
obigen  Fälle  2,  3,  4,  5,  6  ^  wenn  die  Absicht  der 
Entfremdung  fehlt  —  Auf  den  Treubruch  steht  nach 
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Ldr.  L  40  der  Verlust  aller  Lehne»  woron  91  SO  §.  t 
a.  £.  eine  Anwendung  für  den  Fall  6  d  macht. 

7)  Jede  Handlung  die  dem  Manne  die  ere  nimmty 
d.  i.  den  Anspmeh  anf  die  Achtung  seiner  Genossen 
(ut  in  curia  amplius  Stare  non  possit  IT.  F,  37), 
macht  ihn  nicht  nur  lehnsunfShig  für  die  Zukunft,  s. 
oben  S.  300,  sondern  auch  der  erworbenen  Lelmrecfate 
yerlastig.  Daher  a)  jedes  Vergehen,  welches  ihn  des 
rechtes  beraubt,  91  11  to  deme  sevenden^  denn  der 
Verlust  des  rechtes  oder  der  allgemeinen  bürgerlichen 
Ehre  mulste  «agleich  die  Ehre  in  jeiiem  Sinne  ent- 
liehen. 

Anwendungen  auf  die  ReicfasSehter  macht  die  C^msit.  a. 
1187  L^g.  II.  184,  und  Ldr.  I.  38  §.  2:  die  oh  far  u.  dach 
in  des  rikes  achte  sin^  die  delt  man  rechtlos^  wmd  i^er- 
deU  in  egen  u.  len,  dat  len  den  herren  ledich,  YfjL  Bod- 
mann  rhtiug.  Alth.  618;  auf  den  Friedebreeher,  Cansi.  a. 
1085  Leg.  IL  56;  si  beneficium  habuerity  dominue  ad 
quem  pertinet  illud  aceipiat;  auf  Mörder  die  treuga  Henriei 
§.  8;  anf  Söhne  qui  contra  patrem  commiitunt^  Conei.  a. 
1235,  Leg.  U.  316;  auf  Meineidige  und  Ketzer,  Ruprecht 
II.  16.  —  Beneficium  quod  in  imperialem  potestatem  ex 
ff.f  qui/uit  eaclexy  pervenity  a.  1054  Kraut  Grchr.  §.  71  Nr.  10. 

h)  Vergehungen,  welche  vielleicht  nicht  die  Recht- 
losigkeit mit  ihren  bestimmt  begrenzten  Folgen ,  aber 
dodi  den  Verlust  der  Achtung  der  nähern  Genossen 
und  damit  ein  Scheiden  aus  den  besondern  Kreisen 
nach  sich  ziehen,  denen  der  Schuldige  angehörte.  So- 
nach jede  Treulosigkeit,  auch  gegen  andre  als  den 
Herrn,  Ldr.  L  40  sve  so  trütvelos  beredet  tvert^ 
dem  verdelt  man  sin  ere  u.  sin  lenrechtf  u.  nicht 
sin  lif,  fft  11  to  deme  achten.  Ferner  nach  Ldr. 
L  40  die  Heeresflucht  aus  dem  Reicfasdienst,  die  viel- 
^icht  keine  treulose  sondern  nur  eine  feige  Handlung, 
aber  immer  eine  unehrliche  ist,  daher  91  16  §.  1:  dat 
du  em  bist  unfflogen  untrutveliken  unde  unerliken 
^i  des  rikes  denste  unde  ut  sineme. 
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M  16  trennt  ron  dem  S.  506  %  erwfihnten  Falle,  wo*  nvr 
das  Gut  yon  dem  der  Mann  gerade  dient  verloren  geht,  noch 
im  §.  3  folgende  zwei*  a)  Der  Mann  entflieht  dem  Herrn, 
und  zwar  van  dem  stride,  don  he  eikstridee  ^ormudede; 
dann  yerliert  er  alle  Lehn  die  er  ron  dem  Herrn  hatte. 
b)  Er  entflieht  zugleich  aus  des  Reichs  Dienste,  nach  dem 
umfassenden  Begriffe  oben  Sr  377;  dann  gehört  die  Sacho 
in  das  Landreeht  und  der  SchulcBge  Terlittt  nach  I.  40  Lehn- 
recht allerwegen  und  die  Ehre.  AhnKcfie  Bestimmungen  im 
fränkischen  Reichsrecht:  Cap,  Bonen.  a,  811  $.  5  (Leg.  /. 
173):  quicun^ue  ex  his,  qui  beneficium  prineipU  habent^ 
parem  suum  contra  hostee  eommunee  In  exereüu  -per* 
gentem  Mmiserity  et  cum  eo  ire  vel  stare  noluerk^  ho» 
norem  suum  et  beneficium  perdat;  Tgh  Cap^  a.  813  §.30 
(L.  /.  189).  Der  heri-slizj  die  Heeresflncht,  wird  dagegen 
in  §.  4  des  C.  Bon.  mit  dem  Tode  bedroht^  wihrend  Ldr« 
I.  40  ausdrücklich  das  Leben  schont 

Auf  den  Fall  7  b  überhaupt  geht  die  Urk.  Luden).  Bell, 
//.  322  a,  1237.«  obligans  mcy  guodsi  pontra  aliquam 
predictarum  feeero^  extunc  sim  exlex  —  ehrlos  ».  recht' 
loa  —  et  quod  bona  mea  feudalia  vacent  collationi 
imperatorisy  et  feuda^  quae  ab  aliie  habeoy  revertaniur 
ad  ipsos. 

In  allen  diesen  Pfiilen  tritt  der  Verlust  des  Gutes 
nur  zum  Yortheil  des  Herrn,  nicht  des  Erben  des 
Mannes  ein.  Dem  Herrn  wird  dat  gut  ledich  ge- 
sagt 14  §.  4,  ihm  gebührt  das  Klagerecht  8  §.  2,  9t 
9  bis  20;  Ton  einem  Herausgeben  des  erledigten  Gu- 
tes an  den  Erben  ist  nicht  die  Rede.  Der  Erbe  mufs 
selbst  den  gegen  den  Vater  schon  begonnenen  Streit 
gegen  sich  fortfuhren  lassen,  45  §.  2  it  ne  si  dat  he 
gut  hehhcy  dar  sin  vader  umme  beklaget  tvere. 

Freilich  soll  die  yorläufige  Yertheilung,  als  Folge  ei- 
nes Ungehorsams  des  VasaUen,  den  Erben  nicht  treffen,  s. 
oben  S.  468;  aber  eben  dies  spricht  gegen  ein  Recht  des 
Erben  nach  der  endlichen  Vertheilung,  Albrecht  G.N.  118. 
So  wurd  denn  in  dem  FaUe  der  Oberacht  Ldr.  L  38  §.  2, 
wo  das  dem  König  faeimgebllene  Eigen  noch  ron  den  Er- 
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bell  des  Geächtetea  «nsgezogen  werden  darf,  eines  gleichen 
Reckts  der  Leimserben  iiir  das  dem  Herrn  ledig  gewordene 
Lehn  nicht  gedacht  So  auch  nach  Urkonden,  Kuehenbeeker 
Anal,  Mass,  L  7b:  id  advoeaiia  praedii  ad  desceruUnteti 
p€l  ad  €oUaUrale€  nefandi  Frideriei  (des  Mörders  seines 
Vetters  des  ErzbischofeS  yon  Colin)  herede^  nuüo  tempore 
perveniat^  $ed  Ahbaiissae  (der  Ldmsherrschaft)  eonstei 
perpetua  firmiUtte\  nisi  liberaJUaie  de  novo  alicui  eam 
duxerit  eonferendam^  Tgl.  Joachim  Samml.  I.  489.  Die 
spätem  Qaellen  kepnen  Milderangen  in  yerschiedener  Weise. 
JVach  schw.  L.  85  ^,  ij  wAi  der  Herr  dem  Sohne  des  Wxmnyy^ 
dem  wegen  einer  Unthat  Eigen  nnd  Lehn  yertheilt  sind,  das 
Lehn  leihen,  denn  dehein  kint  sol  des  wüer  eehulde  rjs- 
gehen^  da  ez  selbe  nüi  schulde  an  hat.  Das  Id.  Kaiserr. 
HL  32  läÜBt  in  dem  Falle  oben  S.  508  das  Gat  des  yeranfsem- 
den  Mannes  seinen  Erben  ledig  werden.  Die  Glosse  zu  54 
a.  E.  Bl.  76  C.  1  meint,  wohl  nach  dem  longobardlschen 
Recht  //.  ^.  24  $.  11:  y ergehe  sich  der  Mann  gegen  den 
Herrn,  so  werde  das  Lehn  dem  Heim  los,  wenn  aber  giegen 
Andre,  so  falle  es  an  die  Erben* 

§.  54. 
B.    Weise  der  Rückkehr  des  Gutes. 

Bei  dieser  Frage  werden  häufig  die  Fälle  des  up^ 
taten  und  des  verdelen  geschieden,  z.  B.  14  §.  3, 
20  §.  2,  39  §.  1,  56  §.  4,  76  §.  4,  78  §.  1;  danebea 
erwähnt  25  §.  1  noch  des  Todesfalls  des  Beliehenen. 
In  der  That  geht  beim  Auflassen  und  beim  unbeerb- 
ten Abgange  des  Mannes,  Gut  und  Gewere  unmittel- 
bar auf  den  Herrn  über,  S.  417.  In  allen  übrigea 
Fälleu  muls  der  Herr  erst  ein  Verfahren  gegen  den 
Vasallen  eröfihen,  des  gudes  sik  mit  lenr echte  un^ 
dertvinden  9t  14  §.  3  a.  £.,  dem  manne  mit  len- 
rechte  volgen  8  §.  2,  damit  dem  Manne  das  Gut 
38  §.  2.  39  §.  1,  die  Gewere  53  lehngerichtlich  ab- 
geurtheilt,  verdeltp  werde.    Solcher  Vertheilung  wird 
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tD  den  Fallen  2,  3,  3,  4,  6,  7  des  §.  53  ausdrücklich 
gedacht,  in  dem  fünften  wohl  nur  deshalb  nicht,  weil 
hier  echon  eine  andre  Rechtsvcrfolgung  anEunehmen 
■st,  der  sich  der  Antrag  auf  Vertheüung  unmittelhar 
anschliefscn  konnte.  Und  dafs  es  eines  Rieht ersprucfaea 
auch  im  FaUe  1  des  §.  53,  so  wie  in  den  Fällen  3 
(wenn  dem  Entsagen  nicht  das  Aufsagen  folgte)  und 
4  des  §.  52  hedurfte,  ist  schon  aus  38  §.  i  man  ne 
sal  niemanne  von  sinen  gemeren  rvisen,  sie  ne  ei 
ime  afgenmnnen  mit  rechte,  vgl.  39  §.  1,  eu  schliefscn. 
Immer  jedoch,  wo  die  Veriheilung  wegen  Ungehor- 
sams erfolgt,  2  r,  3,  6  (f  des  §.  53,  tritt  zunächst  eine 
vorläufige,  und  erst  noch  versäumtem  attien  die  end- 
liche Vcrtheilung,  das  verdelen  al  ansprake,  ein,  s. 
unten  §.  76. 

Man  wandte,  wie  es  Gclieint,  dies  Verfahren  aoch  auf 
andre  Fslle  an.  Ein  Reichsspruch  v.  J.  1276,  Leg.  11.  406 
crtennt:  wenn  der  Vasall  das  Muthen,  an  dem  ihn  nidit« 
hinderte,  ein  Jahr  lang  veraSamt,  dominus  fcodum  ku/'us' 
modi  a  vaaallo  tibi  retrahere  valeol,  detinendum  unius 
anni  spalio,  eine  poasesaionum  hvfuamodi  et  fructuvitt 
earundem  ijuolibet  laesione,  ut  infra  dielt  lemporia  tpa- 
tium  eenienle  vaaallo  et  feodum  oblinente  legitime  feo- 
dum  suum  absifue  diminutione  reeuperet;  aUo  noch  eine 
xweile  Jahresfrist  nach  der  ersten,  wovon  das  s.  Lehnrecht 
und  die  ohen  506  angefTüirte  Sentenz  nichts  wissen.  Andrer- 
Bcita  lassen  die  Reichsgesetze  wegen  gemeiner  nnd  harter 
Vergeiin  auch  wohl  den  Verlust  ipso  jure  eintreten,  B.  Coast, 
a.  1335,  oben  S.  505.  So  auch  die  Panekarta  fiir  Stift 
Trier  a.  1376 :  aUenaas  et  alienatum  recipiena  a  füre  feudi 
eadant  ipso  faeto.  Cum  ipsia  (den  Erzhiachöfen)  feuda 
vaearerint  vel  ad  ipsos  devoluta  Juerint,  seu  tum  ea 
evicerint,  quod  ipsi  sine  ulteriori  voeatione  feuda  oppre- 
kendere  et  ae  intromittere  valearU,  Hoittk.  It.  269.  Die  treuga 
Benrici^.%Vili%,  wenn  der  nSchsle  Herr  sein  Recht  nicht  aus- 
übt, den  folgenden  eintreten:  primi  aui  domint  o  quo  foeuda 
ienuit,  et  de  illa  infra  14  diea  intromittetU,  et  sie  a  pri- 
mia  usqtie  ad  teeuados  et  lerlios  dominos  uaque  ad 
33 
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(dominum  imptrii  (qui)  foeuda  predUia  si  per  kegligen- 
tsam  ad  ^um.dettsnerint^  retinebü. 

,  .  Ple  V^Rtheaang  beseiehieii  die .  Bilder  za  20  §.  2,  66 
darcti  €iiie,iCah«l  fitvähjf  welche  den  Hals  des  Mannes  oder 
die  lhrea,.(4«8;.€aD  umfafst,  Tgl.  Weber  V.  4,  Kopp  I.  78. 

//.    Verlust  der  Rechte  des  Herrn. 

Nucb  i^  Aufzählung  der  einzelnen  Gründe  (§.  55) 
ist  zu  iint«r#«cl^n)  wie  weit  der  Verlast  sich  erstrecke 
(§.56). 

§•  55. 

•  ... 

jL    Gründe,  des  Verlustes. 

1)  Aufkündigung  des  Lehnsbandes  von  Seiten  des 
Henrn,  lihfseggen;  wofür  die  Formen  des  Aufsagens 
des  Mannes,  s.  S.  503,  gelten,  76  §.  5,  §.  6,  §.  7  Dat 

2^  Treubruch  des  Herrn  gegen  den  Mann,  z.  B. 
durcV  Tödtung  Ldr.  IH.  84  §.  2. 

Das  Cup^  0..  816  c.  2  (Leg,  L  196)  gestattete  dem  Manne 
seinen  senior  za  verlassen:  wegen  ungerechten  Dienstzwan- 
ges, Anschlages  gegen  sein  Leben,  Ehebniobs  mit  des  Vasal- 
len Frau^  Anlaufs  mit  gezogenem  Schwerte  and  VersSomung 
der  Sehutzpflicht. 

3)  Weuü  der  Herr  dem  Manne  das  Gut  nimmt, 
ihm  Rechtens  weigert  oder  die  Gewähr  nicht  leistet, 
imd  auf  Klage  d.es  Mannes  beioi  Oberherrn  dessen  Ge- 
bot, dem  Manne  Recht  zu  thun  oder  ihn  zu  vertreten, 
nicht  befolgt  49  §.  1,  ffi  15  §.9. 

Üb^r  den  Fall  insbesondre,  wenn  der  Herr  den  Mann 
gegen  Ansprüche  des  Oberherra  nnd  damit  zugleich  sein 
eignes  Recht  nicht  vertritt,  vgl.  §k  57  ^.  *»  Dem  Art.  49  §  1, 
wdcher  den  Mann  befngt,  von  den.rechtswdgemden  Hemi 
sich  ganz  ab  und  au  den  Oberherm  za.  wenden,  steht  4  $.  5 
«•  £.,  der  den  Hbmi  nnr  von  dem  Dienste  freispcicht,  nicht 
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entgegen.  Denn  4  §.  5  giebt  die  sofort  mit  der  Weigerang 
eintretenden  Folgen  an,  49  §.  1  aber  die  scfaliefslidbe  Wirkung 
der  bis  zur  Verachtung  des  oberherrlichen  Gebotes  durchge- 
führten Pflichtversäcuniuig.  —  Holl.  Ssp.  92  und  schw.  L.  86 
zählen  noch  die  Weigerung  zu  leihen  hieher  (vgL  für  s.  L. 
oben  S.  477);  letzteres  spricht  bestimmt  die  Folge  aus:  6o  ha$ 
der  herre  sin  reht  verloren  gegen  den  ohern  Herren  ti, 
gegen  stnen  man. 

4)  Wenn  der  Herr  seinen  Heerschild  niedert,  oder 
das  Gut  herabsetzt,  indem  er  es  von  einem  niedrigeren 
als  dem  bisherigen  Oberbeirn  empfängt,  54  §.  1,  91 
15  §.  7,  24  §.  9  oder  wenn  er  ein  rechtes  Lehn  vom 
Oberherrn  als  Burglehn  nimmt  71  §.  10. 

Die  Erniedrigung  des  Schildes  und  die  des  Gutes  scheiden 
sich  bebpielsweise  so :  empfangt  ein  Freiherr  im  4ten  Schilde, 
Vasall  eines  geistlichen  Fürsten  im  2ten  Schilde,  das  Gut 
fortan  Ton  einem  Freiherm,  so  niedert  er  Gut  und  Schild; 
empfangt  er  ein  andres  Gut  von  seines  Gleichen,  so  niedert 
er  nur  den  Schild ;  empfangt  er  jenes  frühere  Gut  von  einem 
Laienfursten  im  3ten  Schilde,  so  ist  nicht  der  Schild  aber 
das  Gut  herabgesetzt. 

Derselbe  Erfolg  tritt  Hrohl  ein,  wenn  bei  einem  Herren- 
fall  der  neue  Herr  dem  vorigen  nicht  ebenbürtig  (oder  Ge- 
nofs  80  §.  1)  ist;  denn  der  Mann  kann  dann  überhaupt  den 
Empfang  des  Gutes  weigern  20  §.  3,  nicht  blofs  den  Dienst, 
Tgl.  schw.  L.  39,  wonach  er  vom  Oberherm  das  Gut  nimmt. 

5)  Theilweise  Yeräufserung  des  Gutes  durch  den 
Herrn,  s.  oben  S.  388. 

§.  56. 
B.    Folgen  des  Verlustes. 

Bei  ihrer  Angabe  setzt  das  a.  L.  regelmäfsig  vor- 
aus, es  sey  noch  ein  Oberherr  vorhanden;  über  die- 
sen Fall  8.  §.  57.  Nur  beim  ersten  Grunde  dem  Auf- 
sagen wird  bemerkt,  was  eintrete,  wenn  das  Gut  des 
Herrn  Eigen  ist  oder  die  LehnalieiTscfaaft  einem  6ot- 
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teabanae  zustellt.  Der  Mann  behilt  dann  das  Gut  le- 
benslang  ohne  Dienstpflicht  20  §.  4,  und  vererbt  es 
an  seine  Kinder  76  §.  3  a.  E.  Der  Herr  verliert  also 
sein  Recht  nicht  gänzlich,  das  Gnt  bleibt  sein  Eigen. 

Ich  stehe  nicht  an,  diesen  Gmndsatz  aach  in  den  Fällen 
^2  bis  5  anzunehmen.  Beim  4ten  spricht  noch  dafür  54  §.  1 : 
svenne  en  herre  sinen  sekilt  nederet^  al  siner  manne 
len  hevet  he  verloren^  dat  ein  egen  nicht  n^ie»  All- 
gemein greift  aber  der  Grand  durch,  dafs  von  einer  Um- 
wandelang  des  len  des  Mannes  in  eigen  kraft  gemeinen  Lehn- 
rechts die  Rede  weder  ist  noch  seyn  kann.  In  der  Nator 
des  Leihens  liegt  zwar  eine  Rückkehr  des  Geliehenen  an 
den  Leihenden,  aber  kein  Verfallen  des  dem  Leihenden  ge- 
bliebenen Rechts  an  den  Beliehenen.  Behält  hienach  der 
Herr  das  Gut  das  sein  eigen  ist  nnerachtet  jener  Verschnl- 
dangen  nnd  Zustände,  und  mufs  doch  auch  in  den  Fällen  2 
bis  5  ein  gewisser  Nachtheil  für  ibn  eintreten,  so  kann  als 
solcher  wohl  nur  der  im  ersten  Falle  bezeichnete  angenom- 
men frerden.  Für  die  DienStffeiheit  der  Erben  des  Mannes 
kam  es  wohl  darauf  an,  ob  der  Grund  der  Befreiung  noch 
ans  eignem  Rechte  der  Erben,  wie  im  vierten  Falle,  fort- 
wirkte. —  Das  schw.  L.  39  läfst  dem  Manne  gegen  einen 
nnebenbürtigen  Herrn,  dessen  Eigen  das  Gut  ist,  nur  die 
Wahl,  es  von  ihm  zu  nehmen,  oder  es  ihm  aufzugeben! 

Wenn  der  Herr  ein  ihm  aufgettagnes  Lehn  den  Söh- 
nen nicht  leihen  will,  so  ist  taach  Ruprecht  II.  15  (M.  93) 
dy  eigenachaft  wider  anglßvidlen^  weil  es  grozzer  trewen 
fifaitti,  swer  sein  aigen  ze  lehen  machet.  Also  eine  wei- 
tere Anwendung  des  Grundsatzes  oben  S.  315,  dafs  die  Wei- 
gerung dessen,  dem  aufgelassen  ist  damit  er  einem  Dritten 
leihe,  auch  die  Auflassung  rückgängig  mache. 

Kraft  besondrer  Yeräufserungen  des  Herrn  kommen  Lehns- 
eignungen zu  Gunsten  des  Mannes,  wenn  gleich  nicht  häufig 
vor.  Die  ältere  Zeit  hält  auch  hier  noch  daran  fest,  dafs 
das  lehnsherrliche  Recht  flir  sich  |nicht  geradezu  an  den 
Mann  übergehen  könne.  Der  Mann  läfst  das  Gnt  dem  Herrn 
auf,  damit  dieser  es  als  Eigen  zurückgehe,  Wenck  H.  L. 
U.  Nr.  69,  o.  1145.  Auch  wenn  0.  1142  der  Kaiser  be- 
kennt: B  beneßcium  quod  C  ab  eo  jure  homagii  poS' 
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sideh<fi  nohis  reatgnavH^  damit  der  Kaiser  es  dem  C  ab 
Eigen  gebe,  Ludern,  Reih  IV.  243,  iat  woU  eine  yorgän- 
gige  Auflassung  des  Lehns  Ton  C  vsl  B  anzunehmen.  Spä- 
ter finden  sich  unmmittelbare  Übertragungen  des  herrlichen 
Rechts.  Bona^  qwae  N  a  nohis  tenei  in  feodum^  damus 
N  cum  vasallatu  jure  et  onere  ienenda  in  perpetuum 
libere  et  absolute  j  et  renunciamus  homagio  et  ßdelitati 
et  recognoscimus,  quod  bona  libera  sunt  et  absoluta  ab 
omni  jure  et  onere  feodo  et  vasallatu  alicujus  hominis^ 
Günther  UL  191.  —  Bei  Lud.  Reih  FU.  40,  a.  1337  heilst 
der  Akt  appropriaiio ^  und  der  Herr  erklärt:  renunciantes 
omni  juri  eallationis  seüieet  et  pheodi^  fuad  nohis  in 
ipsa  competehat. —  ^^  bekennen  dafs  sie  den  BB  rerkauft 
haben  alle  dat  recht  und  alle  dey  lenschewere^  dey  wy 
hadden  an  dem  hove  —  dar  mjr  BB  in  manstat  alreide 
mede  belenet  hebben^  also  dat  BB  den  hof  -^  vor  eyn 
dorslachiieh  vryg  eigen  gut  erfflich  und  eweÜeh  besitten 
hebbenundbsholdsnsolenetPn  Kiodlinger  Yplmest.  II,  414, 

§.  57. 

///.    Anwendinig  auf  Afterlehne. 

■» 

A.  Das  verliehene  Recht  kehrt  völlig  an  den  Herrn 
nach  §§.  52  < — 54  nor  zur&ck,  wenn  der  verlierende 
Vasall  als  letzter  in  der  Reihe  der  Lehnspersonen, 
als  unterste  Hand,  das  Gnt  in  ledichliken  getveren 
hatte;  eben  so  tritt  die  Dienstfreiheit  des  Mannes  nach 
§§.  55,  56  nur  ein,  wenn  die  verlierende  Hand  die 
oberste  Stelle  jener  Reihe  einnahm.  Steht  aber  der 
Verlierende  dazwischen,  so  wird  weder  wie  im  er- 
sten Falle  des  Herrn  Eigen  ein  unbeschränktes,  noch 
wie  im  zweiten  der  Mann  vom  Dienste  frei,  sondern 
die  Wirkung  ist  immer  folgende.  Der  Verlierende 
scheidet  aus  dem  Lehnsbande  nach  oben  und  nach 
unten  völlig  ans,  und  Herr  und  Mann,  die  er  bisher 
trennte,  können  nun  eine  unmittelbare  Verbindung 
eingehn. 
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1)  Diese  Folge  tritt  eis  olme  Ridcsieht  aaf  die  Weise, 
rrie  das  mehrfache  LehasverhShiiifs  entstanden  bt,  also  sey 
es,  dals  za  B  und  D  ab  den  ersten  Lehnspersönen  hinzutrat 
entweder  aj  ein  Untervasall  E  dnreh  Verieihong  des  Z>,  sub- 
in/eudatio  per  dationem  oben  §•  35,  oder  b)  ein  Oberherr 
A  dnrch  Auf^ragong  des  B,  obbrfeudtaio  per  oblationem 
S.  392,  oder  e)  m  Unterherr  und  Obenrasall  C  durch  Verw 
leihnng  des  B^'  obbifeudatio  per  dationem  S.  390,  oder 
d)  ein  solcher  durch  Anftragung  des  />,  subinfeudatio  per 
oblationem  S.  426.  Nach  der  Ansicht  freilich,  das  Eigen- 
thnm  werde  durch  die  Verleihung  getheilt,  hätte  man  zwischen 
^er  Zerspaltong  des  Obereigenthums  in  dominium  direc- 
tum dire^m  und  d,  directum  utile  bei  der  obinfeudatio 
und  einer  TheÜnag  m  d,  utile  directum  und  d.  utile  utile 
bei  der  eubinfeudatio  rechtlich  zu  scheiden.  Allein  jene 
Ansicht  ist  mit  ihren  feingespitzten  Folgen  den  Rechtsbüchem 
durchaus  fremd.  Es  wird  auf  den  Ursprung  dies  Afterlehn« 
bandes  eben  so  wenig  fftr  nnsre  Finge  gesehen,  wie  fiör  das 
Recht  des  Oberherm  auf  das  Angefälle  oben  §.  50,  für  die 
Stellung  des  Oberherm  als  Obenichters  §.  66,  für  die  Un- 
abhängigkeit der  Lehnsemeuieruns  des  Untervasallen  von  ei- 
nem Wedisd  in  der  Person  der  Oberherm  $.  41,  für  die 
BeÄignifs  endlich  des  UntervasaUen,  die  Vertheidigung  des 
Herrenrechts  abnlehnen  14  $.  3. 

2)  Bei  jener  Folge  wird  nicht  unterschieden,  ob  die  Zwi- 
Bchenperson  die  zugleich  Herr  und  Mann  ist,  ihr  Recht  in  der 
ersten  Eigenschaft  gegen  den  Untervasallen  oder  in  der  zwei- 
ten gegen  den  Oberherm  eingebnfst  hat,  ob  jemand  also  bei- 
spielsweise seinen  Mann  oder  seinen  Herrn  getödtet  hat. 
Gleichwie  der  Untervasall  C  gegen  den  sein  Herr  B  sich 
verging,  die  Lehnsherrschaft  des  Oberherrn  A^  so  mufs  auch 
A^  wenn  ihm  das  Gut  des  B  heimfiel,  das  Mannenrecht  des 
C  anerkennen.  Der  Erfolg  ist  immer  derjenige,  den  jene 
Ansicht  eines  getheilten  Eigenthums  für  den  Fall  aufstellen 
müfste,  dafs  ein  durch  obinfeudatio  verliehenes  dominium 
directum  ledig  geworden. 

3)  Die  einzelnen  Belege  finden  sich  o)  för  das  Ledig- 
werden a)  ohne  Vei^ehen  des  Vasallen  (§.  52)  in  9{  24  §.  7 
und  zwar  beim  unbeerbten  Tode  des  Vasallen  25  §.  1,  beim 
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Auflluen  an  den  HerrnM  §.  3^  95$.  l./iEij  ^>  danA  Scbnlil 
d«a  VtMllea  (§.  63)  «UgemciB  in  14  ^3,  35  $.  },  » 15  $.7, 
insbesondre  wegen  Ablesgnnng  o4erJStchtlienHnBng  des  Ga- 
tes 15  §.  1,  wegen  Verjäbrang  25  §.  3«  wegeit  Versiumnib 
überhaupt  48  §.  2,  M  24  §.  7,  weU  nach  15  §.  1  der  flerr 
durch  sein  HisBespredien  oder  Schweigen  ittar  sich,  aber 
nicht  seinen  Hannen  stba'den  kann.  DaTon  macht'  59  ^.  4 
eine  merkwBcdige  Anw^dnng.  Wenn  der  riner  Sdieialrihi) 
beschaldigte  Vasall  sein  Recht  reriiert,  weil  er  geaaiidig  ist 
oder  sich  Tefschwlegen  hat,  ä.  §.  53  6  d,  so  kUnneil  doch  die 
von  ihm  beÜehenes  angeblich  besitzlosen  Personen  dbm  Ober-^ 
herm  gegeDGber  noch  ihren  Besitz  beweisen,  tmd'dadnr^ 
ohne  Zweifel  die  Folge  an  ihn  erlangen.  —  IfJ  FQr  den  Fa9,' ' 
da  der  Herr  als  solcher  yerliert  (5.  65)  nnd  iwai',  weil  m* 
dem  Haan«  wideiaagte,  76  ^  %  H  §.1  oder  of  he  iiae 
uaUtgH,  «(  15  $.  t>.  l  A.,  um  tödlft  I^dr.  III.  SJ  %.% 
ihm  das  tUcht  oder  die  yertrelnng  weigert  14  §.  4,  49  §.  1, 
91  15  g§.  9,  10^  Jen  Hfer«child  oder  das  Cut  eruiediigt  54 
§.  t,  71  5. 10,  K  15  g.  7  (vgl  schw.  L.  39  u.  osterr.  Landr. 
23  für  den  Fall  der  Unebenbürtigleil),  pdeU  weil  der  Herr  daa 
Gut  theilt  28  §.  2,  M  15  §.  9  a.  E.^ 

Dafs  man  das  KeitenTerhältnifa  unter  den  L^nsperstmen,' 
obne  Kücksicht  aar  die  marnngTaltige  Weise  stin«s  Urspfnn^ 
ges,  so  gicichmafsig  adtTafele,  erklfirt  «ich  in  muidien  Falien, 
schon  BUS  der  Zustimmong  der  innSehst  BelhdligteD  in  die 
Cinreihnng  eine*  nenen  GKedes,  s.  oben  9. 391, 426,  allgemei- 
ner aber  auB  der  beas^ilern  Gunst,  «r^che  man  den  ATler-^ 
vetleiiiangen  schenkte,  s,  oben  S.  437.. 

B.  Der  ans  dem  Wegfall  de«  UsterherrA  ervrad»-: 
sende  Anspruch  verwirklicht  sich,  iDdem  dör  Unter-' 
Vasall  dem  Gute  an  den  Oberherm  folgt ,  nnd  dieser 
für  eine  neue  Beleihnng  sorgt.  Dm^  nähere  Verfah- 
ren ist; 

1)  Um  sieht  gegen  den  bisherigen  Herrn  in  feh- 
len, ninfs  der  Uetcrrasali  vor  dem  Sinnen  sich  gefait^ 
rig  des  Wegfalls  vergewissern;  ist  namentlich  das  Gut 
dem  Oberherru  ledig  geworden)  bo  soll  er  entweder 
des  Ilerm  eigne  Versicheroag,  oder  des  Oberherni  Be- 
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weis  vom  Heim&U  abwurten,  oder  den  des  HeimCälls 
nicht  gestfindigen  Herrn  vergeblich  snr  Vertretung  des 
Gntes  in  6  Wochen  aa%eiordert  haben  14  §§.  3,  4, 
48§.  2,  91  15  §.10. 

Die  ScUubworte  in  14  §.  4  unde  ne  verliefe  dar  mede 
nickt 9  of  U  sin  herre  dar  na  heludde^  and  in  48  §.  9 
vnde  blive^s  ane  seaden  weder  einen  Herren^  of  he't  ean 
dar  na  behaU  ergeben,  da&  die  Weigerung  des  Herrn,  den 
Vasallen  gegen  den  Oberherm  zn  vertreten,  ihm  sein  Recht 
nicht  dnrchans  entzog;  that  er  yietmebr  noch  gegen  den  Ober- 
herm sein  Recht  dar,  so  hatte  jene  Weigerung  nnr  die  Folge^ 
idals  er  den  Vasalloi  nicht  wegen  dessen  Sinnens  an  den 
Oberherm  belangen  durfte, 

2)  Der  Vasall  folgt  dem  Gnte  an  den  Oberherm 
binnen  der  rechten  Jahrzahl,  15  §.  1,  25  §.  3,  71  §.  9, 
Tgl.  oben  S.  472,  und  sinnt  an  ihn  der  Belehnung 
oder  der  Weisung,  d.  i.  er  bittet  den  Oberhei^^  dals 
er  ihn  entweder  selbst  beleihe,  oder  ihn  mit  eignem 
Munde  an  einen  andern  Herrn  weise  Ldr.  HL  84  §.  3, 
Lehnr.  5  §•  2,  25  §.  1,  54  §.  1  unde  die  man,  71 
§.  10,  80  §.  1  i.  A.,  wobei  er  sein  Gut  und  den  vori- 
gen Herrn  benennen  mufs,  15  §.  2,  schw.  L.  34  nach 
dem  eide.  Weist  ihn  der  Oberherr,  so  geuiefst,  wie  es 
nach  80  §.  1  scheint,  der  Vasall  einer  neuen  Jahrzahl, 
um  dem  Gute  an  den  neuen  Herrn  zu  folgen. 

3)  Der  Vasall  kann  fordern,  dafs  durch  die  Wei- 
sung an  den  neuen  Herrn  seine  oder  seines  Gutes  bis- 
herige Stellung  nicht  geschmälert  werde,  25  §.  1  in 
fvisej  dat  he  (dat  gut)  mit  also  groten  eren  hebben 
möge  ah  he^t  hadde  von  sime  erren  herren  (vgl. 
9t  24  §.  9  n>ende  man  scal  enes  isliken  mannes 
gud  in  siner  tterde  behalden),  54  §.  1  he  sal  sie 
fvisen  an  irs  herren  genot  (vgl.  2  §.  5),  71  §.  10 
sinnen  der  wisunge  an  den  man  die  in  lenrecht 
möge  dun,  y^.  Ruprecht  IL  2.  Sobald  er  binnen  der 
Jahrzahl  zum  Folgen  an  den  neuen  Herrn  erföhrt,  die- 
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•ec  sey  des  fr&hem  Herrn  Ungenors«  so  mufs  er  vor 
dem  Oberherm  der  Weisang  widersprechen  91 24  §.  9^ 
und  den  Grand  der  Ungenossenscliaft  angeben  80  §.  1. 
So  lange  er  seine  Behauptung  noch  nicht  durch  Zeu- 
gen dafgethan,  mag  der  Oberherr  ihn  anderweitig  wei- 
sen, ist  es  aber  zum  Zeugnifs  gekommen,  so  mufs 
er  selbst  den  Mann  belehnen  80  §.4,  fft  24  §.  11. 
Eben  so,  wenn  der  Oberherr  binnen  Jahr  und  Tag 
nach  dem  Sinnen  den  Mann  nicht  weiset  25  §.  2,  oder 
wenn  der  Herr  das  Gut  wegen  Rechtsverweigerung 
oder  Nichtvertretuug  verloren  hat  49  §•  1.  Sollte  der 
Oberherr  die  Belehnung  weigern,  so  wird  wohl  die 
S.  477  angegebene  Folge  eintreten,  dafs  der  Mann  das 
Gut  ohne  Dienstpflicht  behält,  s.  9t  24  §.  11  a.  E. 

Der  hier  noch  einschlagende  15  §.  3  ist  schwierig  we- 
gen der  doppelten  Lesart  (Note  12).  S<jr'  viel  ergieht  sich 
immer:  hat  der  sinnende  Vasall  vor  dem  Oberherm  hezengt, 
dafs  er  gehörig  gefolgt  habe,  um  die  Weisung  za  erlangen, 
Bö  bedarf  er  keines  neuen  Zeugnisses  darüber  vor  dem  Herrn, 
an  den  er  gewiesen  wird.  Nach  der  einen  Lesart  nieht  W- 
sen  läge  der  Anlafs  zu  jenem  Zeugnifs  vor  dem  Oberherm 
in  dessen  Weigerung,  nach  der  andern  wisen  in  dessen  Be- 
reitwilligkeit zu  weisen.  Ffir  die  erste  seltnere  in  der  An- 
merkung zu  15  geschützte  Lesart  spricht,  dafs  das  also  he 
ine  durch  recht  wisen  eole  doch  eher  auf  eine  noch  zu 
fordernde  als  auf  eine  schon  erfolgte  Weisung  hindeutet. 
Indessen  mag  man  auch  die  zweite  gewöhnliche  hiemit  so  in 
Einklang  bringen.  Entscheidet  der  Oberiierr  sich  überhaupt 
für  das  Weisen  im  Gegensatz  der  eignen  Belehnung,  doch 
ohne  sogleich  das  Weben  vorzunehmen,  so  erstreitet  der 
VäsaU  nun  die  Weisung  gegen  den  sich  etwa  spSter  weigern- 
den Oberiienm  durch  das  Bezeugen  der  Mannen:  der  Vasall 
habe  dergestalt  gefolgt,  dafs  der  Oberherr  ihn  weisen  müsse. 
Dadurch  wird  auch  das  Bedenken  bei  der  ersten  Deutung 
vermieden,  wie  der  Vasall  den  Oberiierra  ohne  ein  vorher«' 
gegangenes  Versprechen  zur  Weisung  nüthigen  könne,  da 
diesem  doch  die  Wahl  zwischen  Weisen  und  Selbstleihen 
zusteht. 
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Die  Regel  resohtiö  füre  conetdsniU   re$olvHur  jum 
acclpientU  kommt  auf  das  Recht  des  Afterbelehnten  för  d«ii 
Fall  des  I^ed^werdens  zwar  nicbt  lar  Anweadimg,  s.  oben 
Sw  518,    Doch  fi^agt  sich,  ob  der  Oberherr  den  Aftervasallen 
auch  anerkemiea  müsse,  wenn   die  Zwischenhand  ungültig 
▼erlieh   imd   deshalb   das  Lehn   gegen   den  Oberherm   ver- 
loren hat    Das  s.  Lehnr.  entscheidet  71  §.  9,  §.  14  folgen- 
den Fall.    Ein  Bnrgmann  hat  wider  das  Barglehnrecht  das 
Gut  welter  geliehen.    Der  Herr  Icann  ihm  gebieten,  dafs  er 
es  in  6  Wochen  wieder  an  sich  bringe,  nnd  mag  widrigen- 
falls das  Gnt  ihm  absprechen  lassen.    Stirbt  aber  der  Borg- 
mann  ehe  dies  (wohl  das  Absprechen)  geschieht,  nnd  mag 
der  Belehnte  nebst  dem  Eide,  dafs  er  die  Bnrglehnseigen«' 
Schaft  nicht  kannte,  eine  nnangefochtene  Lehnsgewere  bezeu- 
gen, 80  darf  er  an  den  Oberherm  folgen.    Der  ^  bebandelt 
den  Fall  ansführlich  26  §.  8  bis  27  §.  5;  er  giebt  daran  ein 
Beispiel  yon  einem  irrig  gefundenen  (26  §.  8),  dani^  geschol- 
tenen nnd  im  hohem  Gericht  im  Sinne  von  71  §.  9  verbes- 
serten Urtheil  (27  §.  5).    Nach  seiner  Darstellung  stirbt  der 
leihende  Burgmann,  ehe  auch  nur  der  Oberherr  die  Verlei- 
hung rügte,  und  der  Beliehene  hat  das  Gut  Jabr  und  Tag  in 
Besitz  gehabt,  9t  26  §.  8,  vgl.  71  §.  9  Note  38,  in  rechten 
geweren   nach    9{  27  §.  5    vgl.  die  Lesarten  Note  40,  42; 
doch  erscheint  diese  Häufung  von  Erfordernissen  mit  dem 
Wesen  des  durch  die  rechte  Gewere  erlangten  Rechtes,  s. 
oben  S.  408  nicht  im  Einklang,  indem  dieses  far  sich  allein, 
auch  nach  der  Vertheilung,  zum  Schutz  des  Vasallen  hinrei- 
chen müfste.     Ich  bleibe  daher  bei   der  Darstellung  des  s. 
L.  selbst  stehen,  und  erkläre  sie  dahin.    Der  Tod  des  (un- 
beerbten) Bnrgmannes  ist  ein  selbständiger  Folgefall  (ür  den 
Untervasallen,  aus  diesem  mag  er  die  Belehnung  fordern,  so- 
bald er,  wie  überhaupt  zur  volge  nothig,  die  Lehnsgewere 
hat,  und  ferner  in  gutem  Glauben  ist,   ohne  dafs  ihm  der 
Oberherr  einwenden  darf^  dem  Herrn  hätte  wegen  eines  Ver- 
gehens das  Gut  abgeurtheilt  werden   können.     Stirbt  aber 
der  Bargmann  nach  der  Vertheilung,   so   bildet  ja  der  Tod 
einer  nicht  mehr  im  Lehnebande  stehenden  Person  auch  kei- 
nen Folgefall  für  den  Vasallen;  er  könnte  sich,  um  zu  fol- 
gen, nur  auf  die  Vertheilung  stützen,  müfste  damit  aber  selbst 
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einrSaineii,  dafs  die  V^rleihuQg  an  ihh  eine  ungaltlge  gewe- 
sen sej. 

Hienach  nehme  ich  an,  ^sSs  die  Ungültigkeit  einer  Verlei- 
hong,  insofern  der  Oberherr  sie  gegen  den  Leihenden  geltend 
macht,  auch  den  Beliehenen  mit  trifft,  dafg  es  also  hier  von 
des  Oberherm  Belieben  abhängt,  ob  er  dem  Beliehenen  die 
Folge  verstatten  will.  Damit  stimmt  auch  wie  es  scheint 
das  schw.  L.  32:  verliert  der  Unterherr,  der  den  Mann  ge- 
gen den  Oberherm  vertreten  soll,  das  Gut,  so  soll  er  es 
dem  Manne  erstatten,  wil  aber  der  oberherre  dem  man 
daz  gut  lihen^  daz  sol  er  gerne  von  im  enphaen,  ob  erz 
verlüeet  mit  rechte.  Denn  hier  ist  vorausgesetzt  nicht,  dafs 
der  Unterherr  den  Vasallen  nicht  vertreten  will,  wie  obenS« 
520,  sondern  dafs  er  Um  nicht  vertreten  kann,  und  dahin 
wird  ja  namentlich  der  Fall  gehören,  wenn  er  ihm  unbefug- 
terweise  geliehen  hat.  Mit  Unrecht  folgert  aber  Schilter 
208,  dafs  überhaupt  der  Oberherr  eine  Afterverleihnng 
nidit  anzuerkennen  brauche,  und  dafs  die  entgegenstehen- 
den Vorschriften  des  s.  Lehnr.  sich  nur  auf  feuda  infevr 
dari  eolita  bezögen.  Selbst  fiir  das  schw.  L.  steht  85  ^ 
entgegen,  welches  dem  Untervasallen,  wenn  dem  Herrn  sein 
Recht  vertheilt  ist,  dsis  Recht  giebt  ze  vordron  sin  gut  an 
den  obern  Herren, 

§.  58. 
IV.    Sonderuug  des  Lehus  vom  Eigen. 

Sie  tritt  ein  1)  zwischen  dem  Herrn  und  dem 
Landerben,  wenn  das  Lehn  an  den  Herrn  zurückkehrt  \ 
2)  zwischen  dem  Lehnserben  und  einem  Nutzniefser^ 
z.  B.  einer  Leibzüchterin  Ldr.  U.  21  §.  3,  oder  demi 
Angefailsberechtigien  also  etwa  dem  Herrn  zunächst^ 
wenn  der  Lebnserbe  unmündig  ist,  und  wiederum 
wenn  der  mündig  gewordene  zum  Genüsse  des  Lebns 
gelangt ;  3)  zwischen  dem  Land  -  und  dem  Lehnserben, 
wenn  Land-  und  Lehnserbfolge  nicht  zusammenfallen. 

Die  Regeln  des  Saichsenspiegels  für  die  ÄU8einan<» 
dersetzong  treffen 
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})  die  Gebäude.  Dab  die  Gntsgebäade  xom 
Lehn  gehören,, s.  oben  S.  288,  wird  auch  bei  unsrer 
Frage  fftr.  alle  drei  FSIle  anerkannt:  Ldr.  U.  21  §.2 
fvirt  it  ledich  eme  Herren,  die  nimt  dat  gebu  mit 
sament  deme  lenff  §,  3;  hevet  en  n>if  llf gefacht 
an  lene^  svßt  ie  gebuwes  dar  uppe  hevet  svenne 
sie  stirft^  it  nimt  die,  deme  dat  gut  ledich  wirt; 
§.  4:  (de  lenerve)  behalt  sines  vader  gebu  uppe 
sime  Jene  mit  mereme  rechte^  den  sin  erve  na 
lantrechte.  Und  der  Ausspruch  lautet  so  allgemein» 
dafs  er  auch  fttr  nach  der  Yerleihang  errichtete  Ge- 
bfiude  gelten  mab.  Also  anch  als  Lehns bessern n- 
gen  bleiben  sie  dem,  der  das  Lehn  nimmt,  und  zwar 
ohne  EntschSdigung. 

Dies  ergicbt  sich  tlieils  aus  dem  Schweigen  über  eine 
Schadloslialtiiiig,  theils  aus  dem  för  II.  31  §.  3  liinzugefugtea 
Grunde:  wende  iewelk  man  mut  wol  am  gsbu  beteren  Um 
ergersn  uppe  sime  Uns  weder  sines  hsrren  willen^  also 
mut  die  vrowe  up  irer.  lifgelucht.  Der  terbindende  Ge- 
danke kann  nur  der  sein«  den  auch  die  Glosse  aufstellt:  wsnme 
als  her  (den  Schaden)  liden  muste^  die  ie  na  erme  dode 
wardsds^  of  sie  id  geergert  hedde^  alee  het  he  ok  den 
Aromen  billiken^  of  sie  id  beierde.  Es  gilt  also  för  Bes- 
semngen  und  Verschlimmerungen  in  Bezug  auf  GebSude:  der 
Lehnfolger  ersetzt  dem  andern  Theile  nicht,  was  das  Lehn 
durch  neue  Gebäude  oder  Besserung  der  alten  gewonnen 
hat,  kann  aber  anch  nicht  Ersatz  fUr  Verschlechterungen  rer- 
langen,  selbst  nicht  wenn  die  Leibzüchterin  das  GebSude, 
um  es  ihrem  Erben  zuzuwenden,  auf  ein  anderes  Gut 
yersetzt,  Ldr.  m.  38  §.  4.  —  Über  die  Erhaltung  dieser 
Grundsätze  in  dem  älteren  märkischen  Recht,  s.  Scholz  Ho- 
live  zum  Kurm.  Prov.- Recht  I.  417,  in  Sachsen,  ZachaiiX 
s.  L.  §.  215  Note  3,  in  Pommern,  Zettwach  Pomm.  Lehnr. 
$.  400  ff. 

2)  Die  Theilung  der  sog.  fructus  industriales 
und  civiles  ist  im  Ldr.  U.  58  geordnet,  vgl.  Zeper- 
nick  Abb.  IV.  36^ 
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a)  für  die  Sonderung  zwischen  dem  Landerben 
und  dem  Lehnsherrn.  Nach  §.  1  nimmt  der  Landerbe 
das  (von  dem  Erblasser)  schon  verdiente  Gut,  und 
der  §.  2  bestimmt  das  Verdientsein  a)  für  allerlei  Na- 
turalzinsen  und  ffir  die  verschiedenen  Arten  von  Zehn- 
ten nach  festen  Zielen ,  13)  für  die  Ackerfrüchte  nach 
der  Zeit  da  die  Egge,  für  Gartenfrüchte  da  die  Harke 
über  das  Land  gegangen,  7)  für  Geldgefalle  nach  der 
Zeit  der  Fälligkeit 

DaTs  nicht  der  Todestag  selbst,  sondern  erst  der  DreiTsigste 
nach  dem  Tode  dar&ber  entscheide,  welche  Früchte  dem 
Landerben  gebühren,  kann  man  ans  den  Stellen  des  s.  Landr. 
I.  22,  in.  16  Über  den  Dreifsigsten  nicht  geradezu  entneh- 
men, doch  läfst  das  heutige  sächsische  Recht,  nach  dem  ans 
ihnen  gezogenen  allgemdnen  Satze,  der  Verstorbene  gelte 
noch  30  Tage  lang  als  lebend,  die  Anwendung  eintreten,  Za- 
chariä  §.  216  N.  %  Gothaisches  Lehnsmandat  $§.  87,  88. 

Nach  den  Worten  des  §•  1  Of  en  man  nenen  lener" 
ven  ne  hevet^  sve  sin  erve  is  na  lanirechie^  die  sal  ne^ 
men  sin  verdenede  gut  möchte  man  meinen,  wenn  ein 
Lehnserbe  da  sey,  bekomme  dieser  allein  das  verdiente  Gut 
mit  AnsschloTs  des  Landerben.  Doch  lag  hier  schweilich 
der  ohnehin  nach  dem  Ssp.  seltne  Fall  einer  Concurrenz  des 
Landerben  mit  dem  Lehnserben,  sondern  nor  der  mit  dem 
Herrn  vor  Augen,  dessen  Recht  ja  erst  eintrat,  wenn  kein 
Lehnserbe  da  war. 

b)  Für  den  Fall  des  Überganges  an  den  Ange- 
flillsberechtigten,  oder  von  diesem  an  den  Lehnser- 
ben, gelten  nach  §.  3  dieselben  Grundsfttze  mit  folgen- 
den genauem  Bestimmungen. 

Jenachdem  die  Zeit,  in  der  das  Kmd  mündig  wird  (sik 
faret)^  vor  oder  nach  jenen  Zielen  flllt,  nimmt  das  Kind  die 
Früchte  oder  der  Herr.  Wenn  sie  dem  Herrn  zufallen,  be* 
kommt  er  doch  nicht  die  Stoppeln  und  die  Weinpfthle. 
Nach  der  Mündigkeit  des  Kindes  darf  der  Herr  nicht  Hob 
hauen  und  Gras  schneiden  lassen;  es  gehen  also  die  sog. 
Natunlfrftchte  mit  dem  Gute  auf  den  neuen  Besitzer  über. 
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Wer  jenen  Zeiten  gemSfs  die  Fmcht  nicht  zieht,  kann  auch 
nicht  eiiun4  Ersatz  wegen  der  schon  auf  die  Gewinnong  ver- 
wendete Arbeit  fordern,  ygl.  Pistoris  L  qu.  24  §.  84  sq. 
und  die,  (neue)  GL  zu  Lehnr.  58,  BL  85  C.  3. 


Siebenter  Abschnitt. 


Besondre  Arten  von  Lehnen. 

Es  werden  hier  solche  Lehne  för  sich  betrachtet, 
^eren  einzelne  an  verschiedenen  Stellen  des  Systems 
durchbrechende  Eigenheiten  doch  ein  Grundgedanke 
zusammenhält.  Drei  derselben  hebt  das  Lehnr.  71 
§.  1  selbst  als  besondre  hervor:  das  Lehn  an  Eigen, 
das  Gerichtslehn,  das  Burglehn,  s.  oben  S.  281,  denen 
ich  noch  das  Fahnlehn  hinzufuge. 

§.59. 
/.    Lehn  an  Eigen  (vgl.  S.  277,  287). 

Dafs  eine  leibliche  f^erson,  im  Gegensatz  des  Rei- 
ches oder  eines  Gotteshauses,  ein  ihr  eigenthümlich 
zustehendes  Gut  verleiht,  möchte  man  als  den  re- 
gelmäfsigen  und  eigentlichen  Fall  ansehen  wollen. 
Doch  erscheint  er  in  den  Quellen  wie  rechtlich  als 
ein^  aufserordentlicher,  so  thatsächlich  als  der  seltnere 
gegen  die  Zahl  derer,  wo  das  Gut  vom  Reiche  oder 
einem  Stifte  stammt,  oder  gar  der  Leihende  selbst  ein 
BeHehener  ist*  Daher  denn  nnsre  Satzungen  durchaus 
als  das  gewöhnliche  Verfaältnifs  annehmen ,  dafs  über 
der  als  Herrn  hingestellten  Person  noch  ein  Oberiierr 
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vorhanden  sey.  Man  mufs  femer  das  Leihen  von  eigen 
als  ein  stärkeres  Opfer  des  Herrn  betrachtet  haben, 
denn  alle  Eigenheiten  eines  solchen  Lehns  gehen  anf 
eine  günstigere  freiere  Stellung  des  Herrn,  gleichsam 
auf  eine  Vergeltung  jener  Wohlthat  zurück. 

1)  Er  kann  das  Gut  wieder  an  sich  nehmen,  wenn 
er  es  bedarf,  gegen  Ersatz  durch  ein  gleich  einträgli- 
ches  Lehn  in  Reichsgut  71  §.  6. 

Eine  andre  Wendung  des  Grundsatzes  zeigen  die  bäuerli- 
chen Leihen  nach  dem  rügianischen  Landgebrauch,  Gadiebusch 
in  4t  o  S.  124:  wo  sinem  herrn  de  hoff  eigener  pertone  edder 
vor  sine  kinder  sülvest  to  gehruJcen  nödig  were^  he  mot  * 
siner  hetrschöp  wyhen  um  einen  billigen  hoep  penning^ 
und  die  Landsiedeleien,  vgl.  Buri  Bauergüter  S.  361  und  Rej- 
scher  und  Wilda  Z.  VIII.  1^. 

2)  Die  Pflicht  des  Mannes  zum  Reichsdienst  ist 
I  dieselbe,  als  wenn  ihm  Reichsgut  geliehen  wäre  69 

§.  8.  Statt  des  fehlenden  Oberlehnsherrn  tritt  als 
Ober  rieht  er  der  König  ein,  s.  unten  §.  66. 

3)  Die  Verleihung  verpflichtet  nur  den  Leihenden 
selbst,  berechtigt  nur  den  Beliehenen  allein.  Der  Herr 
braucht  weder  beim  Herrnfall  noch  beim  Mannsfall 
das  Lehn  zu  erneuern,  71  §.  6. 

Das  mangelnde  Erbrecht  möchte  ich  aber  noch  nichts 
mit  Albrecht  396,  299  ff.  vgl.  236,  aus  den  Worten:  sf>ie 
egen  to  lene  hevet,  dar  nHs  nen  ifolge  an,  ableiten.  Zo- 
nächst  ist  der  gewöhnliche  beschränkte  Gebrauch  von  ^olge 
S.  443  zu  beachten«  Sodann  hat  die  entsprechende  Stelle 
des  jdf^.  II,  69  si  guis  prpprietate  alterius  inbeneßciO' 
tur^  illam  —  in  heredem  (GL  des  herren  erben)  non  se» 
quatur,  nee  in  aliquem  alium  nur  den  Herrenfall  im  Ange.^ 
Endlich  wird  weiterhin  dem  obersten  Herrn,  (ur  den  das 
Gilt  Eigen  ist,  gestaltet,  er  möge  dem  Manne  (a)  volge  ver^ 
Stegen,  ß)  lenrechies  weigeren^  das  kann  hier  nicht  heifsen: 
das  rechtliche  Verfahren  weigern  —  denn  69  §.  8  keimt  eiii 
•olchep  — ,  toadem  wohl  nur:  den  Erben  mrftckweisen. 
Hierin  liegt  also  einmal,  dafs  volge  verseegen  nicht  auf 


528  SYSTEM  DES  LEHNRECHTS. 

das  Abweisen  des  Erben  gebt,  dafs  aber  allerdin^  nadi  &,  beim 
len  an  eigen  aacb  die  Yererbong  febHe.  Daber  wird  ancb  eine 
Ansm^une  ron  dem  ganzen  Princip  £ftr  dss  Burglebn  71  §•  15 
so  aosgedrfickt:  die  man  volgei  horehlene  unde  heerfi 
einen  eon  dar  mede^  al  ei  beide  burch  u,  burchlen  des 
Herren  egen.  —  Eine  zweite  giebt  71  §.  7  för  den  Herren- 
fall an,  wenn  die  Lebnsberrscbaft  an  das  Reicb  oder  ein  Got. 
tesbans  fidlt,  wenn  also  das  Gut  nicbt  mebr  Eigen  in  je- 
nem bestimmten  Sinne,  S.  277,  bleibt. 

4)  Über  die  Folgen  einer  Handlang  des  Herrn  ge- 
gen den  Mann,  die  bei  andern  Lebnen  mit  dem  Ver- 
last des  Rechtes  bedrobt  ist,  s.  oben  S.  516. 

5)  Die  mit  eigen  beliehenen  bilden,  ungeachtet 
ihrer  nachtheiligern  Stellang,  doch  nicht  eine  von  den 
übrigen  Lehnsleuten  gesonderte  Gerichtsgenossenschaft 
69  §.  8  a.  E. 

//.     Gerichtsieh  n. 

§.  60. 
A,    Oberhaupt, 

Das  Schwert  des  Gerichtes  gilt  dem  Mittelalter 
allerdings  als  von  Gott  den)  Könige  übertragen,  damit 
er  und  seine  Gewalthaber  es  zum  Schirm  der  Gerech- 
tigkeit, zum  Frommen  der  Völker  handhaben.  Die 
Gerichtsbarkeit  bildet  aber  auch  nach  altdeutscher  Ver- 
fassung eine  Quelle  sicher  zu  schätzender  Einkünfte 
(fudicium  quod  valet  annuatim  2  mrc.j  Seibertz 
I.  611).  Das  Leihen  ergreift  diese  nutzbare  Seite  der 
Gerichtsbarkeit  und  hebt  sie  stärker  hervor;  so  hat 
das  Lehnswesen  nicht  wenig  beigetragen,  die  im  Hit- 
telalter so  häufige  Auffassung  des  Gerichts  als  eines  im 
Verkehr  befindlichen  Vermögenstückes  zu  fördern. 

Im  Sachsenspiegel  unterscheiden  wir  eine  doppelte 
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Beziehung,  in  welch«  die  Übertragung  der  Gerichts- 
barkeit zum  Lehn  tritt. 

/.  Der  GerichUhcrr,  die  Verwaltung  der  Ge- 
richtsbarkeit einem  Beamten  übergebend,  genährt  ihm 
seinen  Lohu  durch  ein  Lehn.  Das  Richten  gehurt 
hier  mit  zur  schuldigen  Vasallcnpllicht,  die  noch  andre 
Dienste  daneben  bcgieirca  mag.  Den  Gegenstand  de§ 
Lehns  künnen  Güter  aller  Art  bilden,  etwa  auch  eis 
Theil  der  vom  Verwalter  erhobenen  und  verrechneten 
Cerichlsgeßllc;  tvic  auch  sonst  Einkünfte  ans  einera 
Gericht  an  Andre,  die  mit  dem  Richteramt  nichts  zd 
schaffen  haben,  verlielien  seyn  mögen.  Hiehin  rechne 
ich  das  Banermeisterlehn  im  Art.  77.  Denn  ea 
hcirst  nicht:  die  Bauermeisterschaft  scy  zu  Lehn  ge- 
geben, sondern  das  Lehn  io  hurmeistercap  geliehen; 
das  Bauermeisteramt  gilt  also  noch  nicht  als  Gegen- 
stand, sondern  dessen  VerwaUnng  als  Zweck  dec 
Verleihung,  als  der  auferlegte  Dienst  Und  aus  der 
Natur  des  Dienstes  als  eines  uiirifterlichen  erklären 
sich  die  Weilern  Eigenheiten  dieses  Lehns.  1}  Der 
Lehnsmann  bedarf  nicht  des  llcerschildes  und  kann 
dennoch  sein  Lehn  vererben,  und  ihm  folgen.  2)  Die 
weitere  Verleihung  ist  untersagt;  doch  wohl  weil  [>io 
den  Beamten  der  Mittel  zur  gehSrigen  Wahrnehmung 
des  Dienstes  berauben  würde.  3)  Da  der  Lehnsmann 
als  heerschildslos  gedacht  wird  (schw.  L.  154  daz 
ist  du  von  daz  er  des  herschtUea  darbet),  so  ist 
er  nicht  Gcrichtsgcuosse  der  rille rbürtigen  Vasallen; 
so  mag  er  an  jeglichen  andern  Herrn,  aey  er  auch 
ein  niederer  als  der  bisherige,  gewiesen  werden,  and 
darf  sich  nicht  weigern,  selbst  von  einer  lehnsunfabi- 
gen  Herrschaft,  z.  B.  einem  Frauenzimmer,  das  Lehm 
zu  empfangen. 

Der  SatE  77  mU  deme  Une  mach  man  ine  ok  nisea 
an  enen  aadtren  herren  geht  inf  den  Fall  einer  Ver- 
üurserang  der  Lehns  herrscliatt;  vor  anderen  ergänze  man 
34 
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legliehen,.  Weil  das  Weisen  an  einra  andern  Herrn  im 
Allgemeinen  ja  bei  jedem  Lehn  geschehen  l^onnte  (§.  26); 
bestimmter  dr^ifi^i  den  Sinn  daher  die  andre  Lesart  ngderen 
ans«  —  Der  Sat^  nenen  herren  ne  mach  he  verspreken 
an  der  volge^  U  si  mtf  oder  man  begreift  jeden  Wechsel 
der  Herrschaft,  und  anfserdem  noch,  dafs  nicht  nur  ein  nie- 
'drigererHerr  als  der  bisherige,  sondern  auch  der  heerschilda- 
lose  Ton  demBlanne  anerkannt 'werden' moTs.  Dieser  Gmndr 
isatz  ist  auch  bei  den  Schulzenlehnen  der  neueren  Zeit  be- 
fwahrt  worden.  Tgl.  ▼•  Kamptz  die  Sdbtilzenlehne  in  Zepernidc 
iHisiHai.  IV«  &i97,  Schohi  Motive  zum  Knrmärk.  Prov.-R. 

Pnrchaiiv.  yerschiedtti  voa  dem  Banermeisterlehn  ist  das 
Jichn  eifes  Amtmannes  62  §.  ^  d.  i.  hier  eines  Gutsverwa)- 
ters.  Kann  ein  solcher  gleich  darthun,  eio  Gut  sey  ihm  nicht 
zur  Verwaltung  anvertraut  sondern  rerliehen,  so  soll  er  doch, 
wohl  wegen  d^r  Gefahr  dafs  die  Stellung  eines  Verwalters 
und  Vasallen  sich  mische,  weder  an  einen  andern  Herrn  dem 
Gnte  folgen  noch  es  vererben,  so  lange  er  im  Amte  ist. 
Denselben  Fäll  lAaeint  wohl  die  Reichssentenz  v.  J.  1253 
iLeg.  IL  368):  ipiod  nuiius  in  epUeopäli  curia  et  sola 
^  ipsarum  aUtneniüs  /us  feudale^  quod  molge  (\,  völge) 
^ulgarUer  appeÜatur^  debet  vel  potest  habere.  Vgl.  Eichh. 
RG.  U.  664,  FfirOi  Blinisterialen  276. 

IL  Das 'Gerieht  selbst,  z.  B.  das  Schaltheifstham, 
die  Gosdiaft)  wird  als  verliehen  genannt.  Dabei  ist 
noch  eine  doppelte  Auffassung  möglich. 

Die  erste. erwächst  ans  dem  vorigen  Falle.  Die  6&- 
jter,  die.das  Leha  des  Beamten  bildeten,  haben  sich  mit 
dem  Amte  selbst  dergestalt  verbanden,  dafs  das  Amt  als 
mit  ihnen,  etwa  wieder  mit  einer  Quote  der  Gericht»- 
gefalle,  ausgestattet  erscheint  Und  da  das  Amt  anfser^ 
■dem  Ehre,  Maeht,  Einfhils  zu  gewähren  vermag^  so  hat 
0S  selber^  eine  sichre  Vermdgensquelle»  Gegenstand  der 
Verleihung  werden  können.  Dennoch  bringt  die  Na- 
tur des  Verliehenen  noch  besondre  Amtspflichten  und 
gewisse  Beschränkungen  in  der  Verfügung  aber  das 
JLiehn  mit  sich,  . 
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Dies  [s[  fine  si)i!tere  Auflassung  für  die  BaacnneiBteP' 
oder  ScliulzenleliDe;  dsa  LiKlm^ut  ist  «incm  Richternmle  zu- 
gelegt, z.  B.  provisores  haue  monsum.posutrunt  ad  pre- 
fecturam  vUle  S.  perpetuis  tfmporibua  permanendum;  — , 
cum  eodem  manso  aliisgue  uiüversU  fmeltbui,  qui  At 
jitdiclo  ville  provenire  poterint,  J,  debcat  esse  phcoda- 
lls  oc  verus  judex  et  acullelua^  Balljsclie  Studien  VIII. 
203  a.  1337,  —  Conferimus  Judicium  seu  officium  scuV 
tetatus  ae  praef4ctuTae  civHalis,  cum  eidem  officio  per- 
tinentibus  lignis,  pratls  ete.  justo  pheodall  titulo.  Quid- 
quid  lucri  et  fruelu»  de  ipao  judieio  pervenerit,  ha/u*  ■ 
medielalem  —  nehit  cum  mera ßdflilale  miitislrahnnt  - 
ornnia  /udieanda  faste  fudicabunt,  Ludemig  Reih  FlU 
76  c.  o.  1340.  lUan  Aevkt  sich  auch  arageldirt  die  Ver< 
bindaiig  vod  Amt  und  Lelin  in  der  Weise,  dafs  dos  Amt 
PertincDz  des  Lclmgutes  aey.  Im  J.  1293  werden  4  manti 
jure  feodali  yerkauft,  ad  quos  perlinet  prae/eeiara. 

Nach  der  zweiten  Betrachtungsweise  aber  bilden 
den  GcgsDEtand  der  Leihe  die  GerichtsnutzuDgen,  und 
nicht  blofa  eine  gewisse  Summe  aus  deuselben,  son* 
dera  der  Ertrag  ülierbaupt,  ganz  oder  quotenweisei  . 
Die  Handhabung  des  Gerichts,  oder  etwa  die  BesI 
lung  des  Richters,  ist  eine  Sache  für  sich  und  nicht 
BOthwendig  mit  jenem  Genüsse  verbunden.  So  sieht 
nichts  im  Wege,  solches  Lehn  als  gemeines  Vermö- 
genstuck  den  gewöhnlichen  ßegclo  des  Lehnrechta 
KU  unterwerfen. 

Sciberlz  I.  643:  haee  jadicia  in  medieiate  sunt  At^ 
ehicpiscopi,  et  judieea  ipae  in  eis  instituit  pro  sua  eo* 
luniale;  der  andre  Thellnehmer  liat  also  nur  das  halbe  judf' 
eiurn  ohne  Gerichtsgewalt. 

Diese  beiden  Auffassungen  haben  sich  nun,  ma  I 
ich  glauhe,    auf  der  Stufe  des  Sachsenspiegels  m 
nicht  geschieden.     Man  darf  nicht  etwa  bei  den  Aas*   . 
drücken  Icnart  gcrichte,  gei'ichie  to  leiic  61,  71  §.2 
die  Vortheile  des  Gerichts  unmillelb.ir, dagegen  bei  g>'af- 
scap,  scuüheitdum  lien  das  Amt  sich  als  verliehen 
34* 
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dcnkimf  deAb  Grafiichaft^  Sdiültheifsthum  werden  doch 
nnr  als  b'esöiidre  Arten '  eines  Gerichtslehns  genannt 
71  §§;  3,  3.  In«  der  Saehe  selbst  feimer  steht  das  Ge- 
rich i  swar  als  Lehnsgegenstand  in  einer  Reihe  mit  ei- 
deni  Dorfe^'Wdngarten,  Zehntmi  da  11' §.  1,  also  als  ein 
völlig  nnd  frei  iiaübAres  'Gut;  nnd  nur  ausnahmsweise 
blickt  noch  die  alte  Stellung  des  geliehenen  als  eines 
Beamten  in  dem  ßatze  des  Landr.  III.  60  §§.  2,  3 
durch:  m.sv^e  fönt  he  (der  König)  krnnt,  dar  is 
ime  ledich  dat  gerichte*.  Aber  wiedernm  giebt 
doch 'Landr.  lOL  52  §.  S  als  den  Zweck,  za  dem  der 
«iUgem[eine  Riditer  ^ine  GraCschaft,  ein  Schnltheifsthnm 
verleibe,  die  Vertretung  des  Königs  an,  der  in  allen 
I«anden'  nicht  zu  seyn  vermöge;  Und  hiemit  stehen 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  in  Einklang,  welche 
dem  nutzbaren  Besitze  des  Vasallen  seinen  Bernf  als 
Bieter  immer  zur  Seite  stellen,  über  seine  Beziehung 
warn.  .Lehnsh«rm  als  sollen,  das  Band  mit  der  öifent- 
liehen  Gewalt  nidrt  vergessen,  und  daher  vom  gemei- 
nen Lehnrecht  sich  viellaoh  entfernen. 

§.  61. 
.     B.,  Nähere  Bestimmungen. 

/.  Die  Lehnsf&higkeit.  Nur  ein  Schöffen- 
barfreier  kann  len  an  gerichte  haben  Ldr.  ID.  54 
§.  1;  Geistliche,  Weiber,  Rechtlose  können  es  nicht 
liaben  Lehnr.  61  §.  1,  doch  die  Pfaffenfürsten  nach 
schw.  L.  109. 

Nehmen  wir  die  Schdffenbaren  des  Landrechts  för  die 
Ritterbürtigen  des  Lehnrechts,  Eichhorn  R6  §.  348,  so  schei- 
nen hier  nur  die  Regeln  Ober  die  Fähigkeit  för  alle  Lehne 
8.  oben  S.  2d8  wiedergegeben.  Doch  darf  man  in  der  An- 
wendimg noch  so  unterscheiden.  Der  Herr  kann  durch  die 
Verieihnng  an  einen  Unfiihigen  nur  den  eignen,  nicht  den 
Hechten  Dritter  vergeben.     Bei  einem  gewöhnlichen  Lebne 


VII.    BESONDRE  LEHNE  §/  61.  633 

nun  entbehrt  derÜnföyge  zwar  der  VaäattenreGhte  gegen  «seA 
Nachfolger  des  Herrn  und  gegen  die  Mitrafiallen,  dödi  lilA 
er,  80  lange  dem  LeSienden  die  Herrschaft  bleibt,  den  fiennls 
des  Lehns.  Bei  entern  Gerichtslehn  wirkt  aber  aoTafeirdeYn 
die  Unfähigkeit  anm  Richten;  betheiUgt  sinil  bei  cfitt^t" sol- 
chen Verleihnng  anch  die  öifentliehe  Gewalt  nnd  diejenigen^ 
über  welche  das  verliehene  Recht  gedbt  wei^den  soll;-  Sie 
brauchen  wohl  eben  so  wenig  wie  be?  einer  sonst  ttngfilti*> 
gen  Geriehtsfibertragnng  Ldr.  I,  56,  IIK  53  §.  3,  den  unfähi- 
gen Richter  an  dulden.  Auf  diesen  Unterschied  in  den  WIlN 
kungen  deuten  auch  die  gewühlten  Worte -hin;  die  all^e^ 
meine  Regel  ist:  die  Unfähigen  darben  Lehnrechts  2§.'l, 
dennoch  können  sie  ein  Lehn  mit  beschränkter  Wirkung  ha* 
ben  nnd  geniefsen;  die  besondre  Regel  aber  lautet:  Jen« 
Leute  vermögen  nicht  Gerichtslehn  zu  h^ben,  sie  sind  selbst 
zur  Übung  und  Genufs  des  geliehenen  unfänig. 

Die  Glosse  zu  lü,  54  §.1  wendest  1)  gegen  die.Bß* 
schränkung  auf  die  Soh5ffenbaren  ein»  dafs  I.  56,  5S  ei^eQ 
belehnten  Gografen  kennen,  der  doch  nar  ein  schlichter  Mann, 
kein  schöffenharer  zu  seyn  brauche,  und  widerlegt  den  Ein« 
wurf  selber  damit:  der  Gograf  sey  nicht  mit  dem  Gerichte 
belehnt,  das  Lehn  sey  der  Lohn  für  seine  Arbeit;  sie  erklärt 
sich  also  hier  für  die  Auffassung  §.  60 1.  Doch  stimmen  damit 
nicht  dieW  orte  in  I.  56  liet  »e  (die  goseapj  en  herre^  wo- 
nach die  Beleihung  gerade  auf  das  Geridit  geht  Der  Ein* 
klang  mit  III.  54  §.  1  ist  vielmehr  so  zu  suchen.  Die  frag- 
liche Stelle  in  I.  56  ist  später  zugesetzt.  Im  Ursptrüngliehen 
TheUe  ^es  Art.  heifst  es:  an  goscop  n^is  mit  rechte  nen 
len  noch  nen  f>oJge,  tvend'it  is  der  hmtlüde  rri  wUkore 
dai  se  gegreven  kesen.  Also  der  Gograf  Überhaupt  soll 
ein  vom  Volke  «gewählter  Richter  sejn^  die  Regel  aber  in 
HI.  54  §.  1  meint' nur  vom  Könige  abgeleitete  Gerichtsge- 
walten.  Belehnt  nun  dennoch  dn  Herr  den  Gografen,  so 
hat  der  Beliehene  kein  Lehnrecht,  namentlich  keine  Folge; 
Nach  dem  Zusätze  in  I.  56  soll  fraÜc^'der  Herr  ihm  töA 
seinen  Kindern  Lehnrecht  gewähren,  aber  die  Landlenta 
m5gen  ihnen  durch  ihre  Wahl  das  Recht  entziehen;  der 
gleichfalls  spätere  I.  58  gleicht  die  beiderseitigen  Ansprüche 
auf  Bestimmung  dieses  Richters  dahin  aitt,  dalV  der  geWihkii 


AM  .  m^TE»:  P1S$  LEHNRECHTS. 

ßOigctt^^dk  V9jBii„G^e9.o4<r  Witrkgrafal  bedien  werde.  — 
JMe ,00986  %tgt«b«fr  2):ftMa^  sech^tu  4ar  iu^  dat  dU  reckt 
fyii^tj/iituntMP^^  Ms-^assen  kuU  u^  fpy  namenm  der 
fff§^^^  dar^^Bei^ge»^  ^ki'  helsnt  rushter  ^tehepenhar  vry 

hy'VX^)i^A^^^z''^^^9^^  ^  niedrigste 

Classe  d^r : minmdtfiyn,.  frcto».  tedenle,   wen  dU  is   dai 

S/eknodefif  fKX^  ^  ^^.  i^'  Ricl^tigeir  hi  wohl,  daf».  aqr 
JMt  d^.filoßcle  di^  tüoriohtobarlfieit'de«  BimermeUters  —  di^ 
o)iiii}I)iii,,Qlir  hallbYf%gtYom  Kjfoig  stammt  —  schon  «Is  Lebns- 
gl(genat||nd,;glbf'*wA-^£(  e&in  der  fliark  .insbesondre .  keine 
Schp^Q  pnA  iScIpftfeobjMre  ..in  Sinne  d^  Sachsenspiegel^ 

J«b|LdlV.lIl:65(.fct. 

'  '  17.  :  Bie  weitere  Übertragung  des  Lehns  ist 
beschrinki 

'■''j.  Etki  Lebtf  an  dem  vom  Könige  stammenden 
peinliehen  Geriebt  soll  nicht  an  die  vierte  Hand  kom- 
men, d.  h.  nur  eiilmal  verafterliehen  Werden;  mit  Ans- 
flabme  des  SchnläieUsthams  in  der  tSra&chaft,  weil 
der  Graf  dnrdiand  eines  (belehnten,  Lehnr.  71  §.  2) 
SeholtheÜsen ,  im .  echten  Ding  bedarf,  der  zu  Gericht 
sitze  wenn  der  Grat  selbst  'angeklagt  wird,  Ldr.  IIL 
&2  §.  3,  Lehnr,  71  ^2. 

i)  Vgl  schw,  Ldr.  L^fsb.  114,  119,  Wack.  96, 88,  schw. 
Lekir.  132.  Das. Landr.- beider  %4egel  beschränkt  die  Re- 
gel aosdrücklicii  «uf;  (ias  Gericht  über  Hab  nnd  Hand,  wäh- 
rend die  lehnrephtlichea  Teilte,  vgL  Jlf^»  iL  67,  unbestimm- 
ter sprechen. 

2)  Ana  sclnr.  Lahnr*.132:.  Jie^r  gerihie  hat  ze  lehen 
tioif  dmn',bmg^9  dA%  lehen  mae,  mt  komen  an  die  vier* 
^n,  kßn$^  JfUhi  leiten  kwM  mk.  rehie  an  die  aibenden 
hanif  daz  iet^da^n  das  der  hersehilte  siben  sini,  die 
lehen  recht  hahenl^  .darf  aian. nicht  folgern,  dafs  die  Hand 
hier  ao  viel  wfie.A^erschildstafe  sey*  Theils  widerspräche 
den  derSiitjE»  jiabSch^flBnhare  (im  5ten  Schilde)  Gerichtslehn 
haben  kdnnen,  tfaeib  eiklärt  aneh  das  schwäb.  Landr.  (W.  96, 
Lafsb.  114)  selbst:  diu  erUe  häua  des  gerihies  daz  ist  der 
kBttic;  diu. ander  dem.ett  der  Imnic  Wut;  diu  dritte  dem 
et  \diu  ander  tiheL    JHu  dritte  hant  .mac  nimmer  ge- 
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richte  fürhat  lihin^  da  ez  den  Unten  an  den  Up  gei^ 
oder  an  ir  bluot  giezen  get.  ^ 

3)  Woher  diese  BescBränknng  auf  die  dritte,  Bezüglicn 
die  vierte  Hand?  Ein  Zusammenhaiig  mit  der  Bemerlnm|; 
in  IL  F.  34  §.  3  in  quibusdam  tarnen  euriis  ultra  ter- 
iiam  personam  feudi  concessio  non  eictenditur  liegt  al- 
lentwegen  zu  ferne;  nÜher  eine  Rücksicht  auf  die  iPersonen, 
in  deren  Hände  das  Lehn  durch  Verafifcerleihangen  zu  kommen 
pflegte.  Denn  gewöhnlich  leihet  der  König  ein  Tahnlehn 
einem  Fürsten,  dieser  die  darin  enthaltene  Gerichtsharkeit 
mit  Inbegriff  der  peinlichen,  etwa  för  ein  bestimmtes  Gebiet, 
einem  freien  Herrn.  Vgl.  die  Anmerkung  zu  Lehnr.  71  §.  3 
und  die  Glosse  zu  UI.  52  §.3:  rekensi  du  den  koningk 
vor  dy  erste  hant^  so  toere  dy  marggreve  dy  andere^ 
dy  greve  de  drädde^  unde  wy  dar  negesl  were,  dy 
hedde  ein  sculteten  ambacht^  dat  were  dnt  virde  len,  — 
Eine  greveschap  dy  untfaet  ein  vorste  van  deme  ryke^ 
unde  dy  greve  vorhat  van  den  vorsten.  Unter  den  Her- 
rehstand  sollte  nun,  wie  ich  glaube,  die  füstitia  älta,  welche 
nach  der  alten  Verfassung,  Cap.  (3)  Aquisgranense  a,  812 
c,  4  an  die  Grafen  gebunden  war,  regelmäfsig  nicht  hinab- 
steigen. Die  fernere  Übertragbarkeit  eines  peinlichen  Ge- 
richts an  den  Schultheifsen  —  der  nur  frei  aber  nicht  edel 
zu  sejn  braucht  HI.  61  §.2  —  erkläre  ich  mir  aus  dem  Ein- 
flufs,  den  die  Spaltung  der  Freien  in  yerschiedene  Stände, 
dem  Princip  der  Genossengerichte  zufolge  auf  die  Compe- 
tenz  der  Richter  gewinnen  mufste.  Dem  Grafen  oder  dem 
gleich  ihm  mit  dem  Königsbann  beliehenen  bleibt  die  pein- 
liche Gerichtsbarkeit  nur  für  die  SchöfiPenbaren  Torbehalten, 
Ldr.  \,  59  §.  i;  der  Schultheifs  sein  Vicarius,  konnte  sie 
wohl  über  die  ihm  dingpflichtigen  Pfleghaften,  Ldr.  I.  2  §.  3 
üben.  Diese  Gestaltung,  wonach  das  Halsgericht  von  dem 
Richten  unter .  ^önigsbann  getrennt  wir^j  ygL  I.  63  §.  2  dat 
mi  dat  iaht  volk  irdelet,  erscheint  aber  dem  Sachsenspie* 
gel  noch  als  etwas  neues,  als  besondre  Ausnahme.  Bei  diesem 
ersten  Abgehen  von  d^m  alten  Grundsatze  blieb  es  jedoch  nicht^ 
ScKon  nach  jenem  spätem  Zusatz  Ldr.  I.  58  §.  1  darf  der 
belehnte  auf  lange  Zeit  gewählte  Gograf,  der  ordentliche  Rich- 
ter der  Landsassen  I,  2  §.  4^  über  übemlehtiges  Ungerichte 
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ncbteii  T^.  in.»9t  §.  i ;  yirlhrend  il«cb-  L  55  §.  3,  57  «iiiem 
Gografen  nur  ein  peinliches  Nothgerieht  über  die  |iüie  noch 
nicht  übernlchtige  Th»t  zuerkennen.  Die  Grafen  gingen  also 
weiter;  sie  Terliehen  mit  peinlichem  Gerichte  nicht  nur  das 
Scholtheifsthnm  för  den  ganzen  Sprengel  —  denn  der  Graf 
scheint  nach  I.  59,  IH.  61  §.  1  nnr  einen  ScholtheiCsen  zn 
haben  —  sondern  auch  die  einzelnen  Goschaften  innerhalb 
der  Grafsdiaft,  Eichhorn  RG.  §.  302  S.  436.  Die  GL  zq 
ni^  52  §.  3  erkennt  hierin  eine,  durch  Gewohnheit  gerecht- 
jEertigte,  Cernere  Abweichung  von  dem  Princip.  —  Die 
Constp  Frid.  IL  a,  1232  verordnet:  unuaquisque  prinei- 
pwn  furUdictionibus^  iComUaiibus^  centis  sive  liberis  rel 
Jnfsodatis  utatur,  Ceniumgravii  recipiant  eenias  a 
domino  tjerre^  vel  ai  eo  gui  per  dominum  terre  fuerU 
infeodalus*  Also  auch  eine  Centgerichtsbarkeit  konnte  in 
vierter  Hand  se^n.  Und  da  schon  um  diese  Zeit  die  Cent 
zuweilen  das  Gericht  zn  Hals  und  fibnd  umfafst,  s.  Beispiele 
!n  Kopp  H.  Gvf.  HL  3  §.  234  «.  1240,  1245,  so  kann  auch 
die  Bestimmung  der  Consi.  als  Erweiterung  gelten,  mag  man 
In  der  eenia  eine  dem  Grafengericht,  Eichh.  RG.  §.  302 
Note  A,  oder  eine  dem  Gerichte  des  Centenarius  oder  Go- 
grafen gleiche  Stufe  sehen. 

4)  Das  s.  Landrecht  nennt  auch  den  Vogt  als  Richter, 
amfafst  aber  unter  diesem  weitreichenden  Namen  a)  den  Vogt 
mit  Kl5nigsbann,  der  dem  Grafen  gleichsteht  I.  59  §.  1,  lU. 
64  §.  4,  und  der  theils  den  Reichsvogt  in  kaiserlichen  StSdten 
theils  den  Stiftsvogt  begreifen  kann;  h)  den  nicht  mit  jenem 
Banne  versehenen  aber  doch  belehnten  Vogt  III.  64  §.  9, 
a.  i.  den  ordentlichen  Richter  in  der  Mark,  s.  die  Gl.  zu 
I.  58,  wonach  Vogteien  nur  in  der  Mark,  nicht  in  den  Graf- 
schaf^n  sind,  und  Gl.  zu  helenden  vogede  in  HI.  64  §.  9: 
du  sin  toi  9  die  in  der  marke  de  vogedien^  dat  eint  di 
gerichte^  to  Jene  hebten.  Auf  die  ganz  abweichende  mSr- 
kisehe  Gerichtsbariceit  konnte  das  Princip  in  HI.  52  §.  3  über- 
haupt keine  Anwendung  leiden. 

B,  Der  Beliehene  kann  das  Geriebt  nicht  tliei- 
len,  namentlich  auch  nicht  durch  Verleihung ,  wie 
das  Ldr.  HI.  53  §.  3  i.  A.  allgemein,  und  HI.  64  §.  5 
in  einem  spätem  Zusätze  für  Grafschaft  und  Vogtei 
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insbesondre  ausspricht.  Die  Landiculc  brauclieii  Golchs 
ThctluDg  oiclit  lu  leiden  III.  53  §.  3,  auch  den  vom 
Theilhaber  erlangten  Königsbann,  deseen  nur  einer  in 
der  Vogtei  seyn  soll  t.  59  §.  1,  nicht  zu  achten  HI. 
64  §.  5.  Die  Rege!  geht  auf  jegliche  Art  von  Theil- 
nahme,  denn  es  sollen  überhaupt  nicht  mehrere  an 
einem  Gericht  ein  gemeines  Lehnrecht  haben  71  §.4, 
daz  ist  davon  daz  nit  wan  einic  man  rihtter  mao  j 
gesin,  8chw.  L.  134  a. 

Auf  dem  Bilde  zn  III.  64,  Weber  XXV.  Nr.  4  bat 
Gcaf  einen  Zweig  mit  zvrei  Ästen,  den  einen  bült  er  zurUcb. 
«It^n  andern  reicht  er  dem  Manne,  der  ihn  anfafst  und  die 
andre  flache  Haod  gegen  den  Künig  aufhebt  Dm  den  B 
in  empfangen,  den  aber  der  Kanig  zu  leihen  weigert  —  In 
einem  Scbiedspruch  für  die  UnlLellbarkeit  der  Grafscbaft 
Leiningen  o.  1317  tvird  besonders  Gewicht  darauf  gelegt, 
äih  in  der  Grafachaft  ein  Landgericht  enthalten  eej,  Beseler 
Erbrertr.  III.  11.  Doch  wich  man  spfiter  von  diesem  Gnmd- 
eaU  in  ao  weit  ab,  dafs  die  EiDkünde  des  Gerichts  tbeil- 
weise  verliehen  wurden.  Wobei  das  Richten  selbst,  oder  da* 
Setzen  eines  Richters  einem  der  Theilhaber  verbleiben  konnte, 
zuweilen  auch  wechselnd  geübt  wurde;  Seibcrlz  a.  a.  O, 
606:  Archiepiseopu*  habet  in  oppido  S.  medietotem  /a- 
dieii,  reliquam  partem  habet  dominus  de  B.  in  feodo  a 
dnoAbbate  de  G.  —  In  der  Urk.  oben  531  ans  Lud.  Rett. 
wird  das  Scbulzengericht  in  aolidum  seu  manu  coajunetd  , 
an  zwei  Stendalsche  Bürger  verliehen. 

C  überhaupt  soll  der  mit  dem  Gericht  bclichene  ' 
der  Regel  nach  dasselbe  nicht  weiter  leihen,  mit 
einer  Ausnahme,  nach  Ldr.  III.  53  §.  3:  it  ne  si  e» 
sunderlik  grafscap,  die  in  en  vanlen  höre,  allge- 
meiner nacli  AF".  II.  68:  nisi  singulare  sit  /udiciuml 
^od  in  illud  (Judicium  concessum)  pertineat. 

8.  Lehnr.  71  sagt  beides  verbindend  (Bd.  I.  S.  56):  0 
ne  al  en  sunderlik  gerlchle,  dat  in  ein  gerichte  höre, 
also  grafeeop  dul  in  die  marke  unde  in  ander  vanlen, 
dat  mut  he  ntil  verlien.    Ein  andres  Beispiel  würde  hie- 
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nacb'  die  Verleibung  de»  Scholtheirstlliims,  das  luieh  HI»  53 
§«  3  nin  der  grafscap*^  istf  oder  d^r  GogcLuift  oder  der* 
Cent  durch  den  mit  der  Grafediaft  beliehenen  abgeben«  *  Und* 
80^ .  bestimmen  sidk  darcb  onare  Regel  nnd*Aaanabme  (Cji,, 
welche  die  Quellen  erst  dem  .Satze  von  der  VerieihnngL 
bis  zur  vierten  Band  folgen  lassen,  auch  dieser  Satz  und  i&t 
Ton  der  Theilung  deö  Gerichtes  fji  und  B)  noch  nfihor. 
Den' dabei  zntii  Grunde  liegenden  Gedanken  machte  ich  6o 
eridttren.  Wie  die  königliche  Gerichtsgewalt  durch  Verlei- 
hung nie  in  ihrer  ganzen  Fülle,  AllgemeiDheit  und  Hoheit 
fortgegeben  wird,,  sondern  nur  in  einem  gewissen  engem 
Umfange  und  auf  einer  Stufe,  über  welche  die  bei  dem  Lei- 
henden bleibende  noch  eine  höhere  Instanz  bildet,  so  soll 
dies  auch  bei  der  Afterverleihung  geschehn.  Es  ist  aber  der 
engere  Kreis  der  abgeleiteten  Gewalten,  ihre  2^hl  und  der 
einer  jeden  angemessene  Stand  des  Richters,  durch  die  aU-, 
gemeine  Verfassui^.  bestimmt  und  dem  Belieben  des  -Cre* 
lichts- Inhabers ^tnpmmen.  Er  kann  die  empfangne  Gerichts- 
barkeit nur  in  einem  beschränkteren  oder  niedrigeren  Umfang« 
weiter  geben,  und  mufs  selber  die  umfassendere  höhere  sich 
bewahren,,  damit  Qicht  eine  der  Gerichtsstufen  vernichtet  pdec 
in  eine  ungehörig,  geringe  Hand  gebracht  werde.  Er  darf 
femer  den  empfangnen  Inbegriff  der  Rechte  nicht  beliebig 
spalten  oder  abstufen,  sondern  nur  die  verfassungsmälsig  darin 
enthaltnen  engem. oder  geringem  Gewalten  daraus  entlassen. 
Dabei  ^ebt  die  carolingische  Yerfassung,  wenn  man  sUfi  dm, 
missus  als  festgewordne  Behörde  denkt,  noch  Grnndlagi^ 
und  Vorbild. 

Wird  eine  ungehörige  Verleihimg  vorgenommen, 
60  mangelt  wieder  die  volge^  d..li.  wohl  nach  der 
Analogie  von  Ldr.  L  56 .  nur  die  Erneuerung  im  Her- 
renfall, und  die  Iiandleute  brauchen  die  Verleihung 
nicht  2u  dulden  Ldr.  lU.  93  §*  3.  l 

Das  ReichsMbdl  v.  1938^  L^g.  Jtl.  339  ISfst  das  Prin- 
dp  weiter  greifen,  vfenn  es  die  Afterverleihung  geliehener 
Regalien,  vrie  Zoll^  Münze,  Schultheifsamt,  Gericht  an  kaiser- 
liche Bewilligung^  bindet.  ^  Bei  Verleihungen  der  Stiftsvog- 
teien  wird  oft  das.  Weiterleihen  untersagt:  advocaiiam  ec' 
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clesia  non  debet  inhenefUiare  ^  sed  ianqüam  prima  et 
supremä  manus  eam  possideat,  Günther  I,  422  a,  1175.  — 
IVec  adDocatiam  Brunoni  liceret  cuiquam  in  feudo  con- 
ferre,  ebd.  H.  131  a,  1218,  ygl.  III.   153,  Niesert  II.  326 

«.  1215,  Kettner  254,  Meichelbeck  H.  F.  IL  2  Nr.  140. 
olelie  9chon  aas  dem  Interesse  der  Stifter  erklärliche  Clau« 
sein  mögen  sich  doch,  bei  der  Yerbindong  der  Vogtei  mit 
der  Gerichtsbarkeit,  auch  an  unsem  Grundsatz  anlehnen. 

Jene  Stufen  der  Gerichte  sind  als  verfassnngs- 
mäfsige  zugleich  nothwendige;  die  Verleihung  ist  nicht 
nur  erlaubt,  sondern  geboten.  Der  König  soll  kein 
erledigtes  Fahnlehn  über  Jahr  und  Tag  unverliehen  ha* 
ben;  der  mit  dem  Fahnlehn  beliehene  nicht  die  darin 
enthaltene  Grafschaft,  Ldr.  III.  53  §.  3  a.  £.,  Lehnr. 
71  §.  3  a.  E.;  eben  so  kann  nach  dem  Satz  über  die 
Unentbehrlichkeit  eines  Schultheifsen  neben  dem  Rich- 
ter unter  Königsbann  Ldr.  I.  59  §.  2,  UI.  52  §.  3,  m., 
61  §.  1,  auch  das  Schul theifsthum  nicht  unbesetzt  blei- 
ben, Gl.  zu  Ldr.  in.  53  a.  E.  unde  ut  der  greve- 
schap  muten  hy  not  dy  greven  dat  schultetendom 
rerlyen. 

Hier  ist  der  Ort  auf  eine  Stelle  einzugehen,  die  schon 
vor  Alters  Bedenken  erregt  hat.  Es  heilst  Landr.  III.  52  §  2: 
dar  umme  liet  (de  koning)  den  vorsten  grafscap  unde 
den  greven  scuUheüdum,  Da  nach  andern  Stellen  der  Kö- 
nig den  Fürsten  Fahnlehn  leiht,  da  in  einem  Fahnlehn  Graf- 
schaften enthalten  seyn  können,  das  Schultheifsthum  wieder 
innerhalb  der  Grafschaft  ist,  so  möchte  mau  yielmehr  erwar- 
ten, wie  ein  Paar  Hdss.*  in  der  That  lesen:  darumme  liet 
he  den  vorsten  vanlen^  de  vorsten  den  greven  de  gra- 
veschap^  unde  de  greve  den  schuUheten  de  schulteitdom. 
Die  Rechtfertigung  jedoch  des  gewöhnliclien  und  alten  Tex- 
tes liegt  1)  för  das  den  vorsten  grafscap  in  folgendem. 
Eine  blofse  Grafschaft  kann  allerdings  ein  Ffirstenthum  seyn, 
s.  unten  §.  62.    Nun  bliebe,   grafscap  för  Grafensprengel 


*  Eine  IVolfenbVttler  v.  J.  1367,  ein«  Lttneborger  mid  elae  Leydener, 
die  in  meiner  Aufgabe  des  •.  Landr.  noch  nicht  verglichen  sind. 
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genommen,  noch  aufibllend,  warnm  gerade  die  geringste  Classe 
der  Fürstenthfimer,  nicht  etwa  Herzogthnm,  Land -Pfalz -Mark« 
grafschaft  genannt  w8re.     Dooh  seigen  die  yorhergfihenden 
Worte  von  der  Übertragung  der  königlichen  Richtergewal^ 
dafa  grafaeap  hier  die  %,  gräfliche  Gerichtsbarkeit^  b^roif«^ 
In  jurisdiktioneller  Hinsicht  aber  haben  auch  die  Laad-  wÄ 
Püdzgrafen  wesentlich  dieselbe  Stellong  wie  der  Graf;    rie 
richten  wie  er  unter  Königsbann,  HI.  64  §§.  4,  6.    Die  marir- 
gr&flicbe  Gerichtsbarkeit   ist   dem  Ssp»  gar  nicht  eine  yom 
König  stammende,  der  Markgraf  richtet  ans  eignes  Gewalt; 
das  Herzogthnm  endlich,  an  welches  freilich  höheres  Gewedde 
mit  Gerichtsbarkeit  über  Edle  geknüpft  ist  HI.  64  §.  3,  gilt 
dem  Spiegier  ÜI.  53  §.  1  als  ein  von  den  Kaisem  herabge- 
drücktes Königtham,     Die  Fürsten  empfangen  also  nach  den 
Ssp.  vom  Könige  nnr  gräfliche  Gerichtsbarkeit,    Etwas  an- 
ders erklärt  Eichhorn  RG.  §.  290  II.  S.  356:  „die  (Ürstlicfae 
Gewalt  begreift  alle  Grafschaften  des  förstlichen  Spren- 
geis unter  sich,  diese  werden  daher  dem  Fürsten  als  ersttoi 
Empfänger  geliehen;**  wobei  mir  die  Bezeichnung  „alier  Graf- 
schaften" durch  grofscap  zu  hart  scheint  —  2)  „dr»  grt' 
ven  scuhheiidum,^*    Der  Graf  ist  hier  natürlich  nicht  ein 
vom  Könige  mit  der  Grafschaft  beliehener,  denn  der  wire 
ein  Fürst;  er  kann  nur  ein  vicecomes^  viearius  im  Sinne 
der  Capitularien  seyn;  eine  Person,  die  zur  Zdt  des  Ssp. 
schon  mit  dem  Titel  Graf  beehrt  wurde,  da  der  Inhaber  der 
Grafschaft  selber  regelmSfsig  einen  hohem  Titel  föhrte,  Eichh. 
RG.  n.  S.  361,  Riedel  Hark  Br.  II.  134—  141.   Dieses  Yice- 
comitat  ist  es,  was  der  Ssp.  Schultheifsthum  nennt    Die  nn* 
mittelbare  Beleihung  aber  des  Vicegrafen,  ja  des  Grafen  durch 
den  König  ist  allerdings,  gleich  der  ganzen  Vorstellung  un- 
sres  §.  von  dem  Zweck  der  königlichen  Verleihung  der  Ge- 
richtsgewalt,  etwas  im  Sinne  der  altem  Verfassung  gedach- 
tes, zur  Zeit  der  Rechtsbücher  aber  kaum  noch  lebendiges. 
Das  wirkliche  Verhalten  ist  vielmehr:  das  Fahnlehn  der  Für- 
sten, wenn  auch  keine  höhere  Gerichtsbarkeit  als  die  gräf- 
liche darin  steckt,  begreift  doch  regelmäfsig  mehrere  Graf- 
schaftsprengel,  s.  die  Const,  o.  1*232   oben  &  536.    Wer 
einen   solchen  Sprengel  mit  jener  gräflichen  Gerichtsbarkeit 
von  dem  Fürsten  zu  Lehn  erhält,  der  ist  freilich  kein  Fürst, 
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weil  er  das  Grafenrecbt  nur  ans  zweiter  Hand  hat,  aber  doch 
nicht  blofser  Vicegraf.  Vielmehr  bedarf  er  nun  selbst  eines 
solchen  Vertreters,  den  der  Ssp.  Schnltheifs  nennt,  der  sein 
Schultheifsthnm  zu  Lehn,  tragen  mag,  nnd  zwar  Tom  Grafen, 
wenn  dieser  selber  die  Grafschaft  in  ihrem  ganzen  innem 
Umfange  erhalten  hatte,  wodurch  denn  das  Gericht  in^e 
vierte  Hand  kommt!  Dieser  Stellvertreter  erhält  ffetHi^,  weil 
er  meist  nur  ein  Ritterbürtiger  ist,  ctnd  weil  sein  Vorge- 
setzter und  Lehnsherr  selbst  nur  Graf  heifst,  einen  gerln* 
gern  Titel,  als  jener  vom  König  oder  Fürsten'  mit  dem  Vice- 
Gomitat  {vorstinlich  acJiuUheiz  amdachi^  Gi^rl,  Landr.  37 
§.  5)  beliehene,  aber  beider  Amt  ist  doch  dasselbe  und  fahrt 
pafslich  denselben  Namen  Schultheifsthom.  —  Die  Lesart 
jener  Hdss.  S.  539  Note  ist  ein  Versuch,  den  im  14ten  Jahr- 
hundert nun  gar  auflallend  gewordnen  Satz  nach  dem  wirk- 
lich bestehenden  umzuwandeln.  Später  hat  man  in  gleichem 
Sinne  andre  Änderungen  des  Textes  versucht,  s.  HL  52  Note  i 
und  k. 

///.  Wer  mit  dem  Gerichte  beliehen  wird,  soll 
dem  Könige  hulde  dun  na  vries  mannes  rechte^ 
und  hinfort  bei  dem  geschwornen  Eide  Zeugnils  able- 
gen Ldr.  ni.  54  §.  1. 

Diese  Huldigung  geschieht  nicht  wegen  des  Lehns,  denn  das 
Gericht  wird  ja  nicht  stets  vom  Könige  empfangen,  auch  ist  von 
der  hulde  nach  freien  Mannes  Rechte  bei  andern  als  Beliehe- 
nen,  z.  B.  beim  Frohnboten  und  denen,  die  vor  dem  Reiche 
Urtheil  finden  oder^  iEeugen,  die  Rede»  Der  Eid  bedeutet 
vielmehr  den  Richtereid,  den  jeder  Richter  leistet  HI.  88 
§.  1,  er  sey  belehnt  oder  nicht;  vgl.  die  Formel  in  der  Gl. 
zu  ni.  54.  Und  die  hulde  na  vries  mannes  rechte  wird 
gerade  einen  Gegensatz  zur  Lehnshuldigung,  der  manscap^ 
bezeichnen  sollen. 

Der  Lehnrichter  hat  also  neben  der  Lehnspflieht 
auch  eine  Richterpflicht  gegen  die  höchste  Gerichte* 
gewalt  Dem  entspricht  dafs,  bei  gewissen  Gerichts- 
lehnen wenigstens,  n^ben  der  Verleihung  des  Gerich- 
tes durch  den  Lehnsherrn,  noch  eine  Übertragung 
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der  Riohtennacht  darch  die  öffentliche  Gewalt   lier- 
Yoi^tt.    Am  entschiedensten  im  Sachsenspiegel 

1)  wenn  der  Inhaber  eines  die  gräfliche  Gerichts- 
barkeit begreifenden  Lehnes  diese  weiter  giebt.    Gleich- 
wie nach  dem  Strasburger  Stadtr.  11  und  nach  Urkk. 
des   Uten  Jahrb.,   Eichhorn  R6.  H.  425,    Dönniges 
Staatsr.  509,  514^  der  vom  Inhaber  gesetzte  Beamte 
sich  den  Bann  vom  Könige  erbittet,  so  nach  dem  Saj^. 
der  vom  Inhaber  beliehene.    Über  Eigen  und  Ver- 
gebungen der  Schöffenbaren  kann  nur  unter  Königs- 
bann  gerichtet  werden,  wobei  Schultheifs  und  Schöf- 
fen zugegen  se3m  müssen,  eigne  Förmlichkeiten  ein« 
treten,  und  das  Richtergewedde  60  Schillinge  betrSgt, 
js.  Reg.  i^um  Ssp.     Unter  Königsbann    darf  aber  nur 
richten,  wer  ihn  vom  Könige  empfangen  hat  I.  59  §.  1, 
Görl.  Landr.  39  §.6;  dieser  allein  leiht  ihn,  kann  ihn 
aber  dem  nicht  weigern,  welchem  das  Gericht  gelie- 
hen ist  ni.  64  §.  5.    Das  Gericht,  zu  dem  in  solcher 
Wei&e  der  Bann  gehört,  ist  das  des  Grafen,  mit  Inbe- 
griff des  Pfalz-  und  Landgrafen  HI.  64  §.  6,  und  das 
des  Vogtes,  s.  oben  S.  536,  Ldr.  I.  2  §.  2  i.  A.,  I.'59 
§.  1  binnen^  III.  64  §.  4.     So  wirkt  noch  der  alte 
Gedanke  der  Capitularien  (a.  802  §.  57,  a.  785  §.  31, 
Leg.  L  101,  50):  nur  der  König,  nicht  der  Graf  als 
solcher,  habe  den  Bann  von  60  fsl.,  und  jede  Ausil- 
bung  des  Rechts    durch   einen  Stellvertreter   bedürfe 
des  Königs  besondrer  Ermächtigung. 

Die  Ertheilung  des  Bannes  hat  nun  nicht  den 
Charakter  eigentlicher  Belehnung,  eines  in  Jeudum 
dare.  Zwar  erhöht  der  König  die  Macht  des  Em- 
pfängers uqd.läfst  sich  dessen  Richtereid  leisten,  aber 
er  giebt  nidit  wie  beim  Lehn  von  seinen  Vermö- 
gensrechten etwas  auf  und  hinweg.  Es  ist  ferner 
heim  Wechsel  des  Königs  eine  neue  Ertheilung  des 
Bannes  nicht  vonnöthen  Ldr.  I.  59  §.  1  sve  den  ban, 
während  das  Gerichtslehn  wie  jedes  andre  einer  Er- 
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neuerung  bedarf  Lehnr.  61  §.  2.  Den  Bann  endlick 
leiht  man  nicht  mit  mimsctxp  IIL  64  §.  5  a.  £.,  sondern 
in  einer  Form  9  welche  nicht  wie  die  Lehnshnldigung 
eine  Hingabe  des  Mannes,  ein  Umfangen  des  Herrn  aus- 
drückt, 8.  oben  321,  322. 

Das  schw.  Landr.  (W.  75,  L.  92)  an4  Lehnr.  41  schär- 
fen dem  mit  Gericht  beliehenen  Pfaffenfö'rsten  noch  beson- 
ders ein,  dafs  und  wie  er  für  seinen  Afterlehnsmann  den 
Bann  yom  Könige  zu  erbitten  habe,  befugen  aber  den  Laien- 
fiirsten  selbst  den  Bann  zn  leihen.  Das'  Lehnr.  415  fögt 
hinzo,  die  königliche  Verleihung  des  Bannes  sey  erforderlieli 
bei  jedem  Gericht  über  Blutmnst  und  Todschlag;  in  Abwe- 
senheit des  Königs  aus  deutschen  Landen  möge  des  Pfaffen- 
försten  Richter  auch  ohne  Bann  richten,  bis  die  briefliche 
Verleihung  komme.  Bald  nach  der  bdcannten  pShstlichen 
Gestattung  für  die  geistlichen  Fürsten  y.  J.  1298  {L.  Hh 
i.  24  c,  /in,  in  6/0),  gehen  auch  die  Lehnbriefe  wdter ;  z.  B.  för 
den  Bischof  v.  Eichstett  v.  J.  1305:  Ut  princeps  exercitium 
fudicii  et  justitiae  et  gladii  proprietatem^  quam  vulga* 
vis  elocutio  den  bann  nominare  consuevit,  /udieibus  suis 
secularibus  eonferre  debeat  et  f>aieatf  Falkenstein  C.  D, 
ant.  Nordg.  Nr.  151. 

Auf  die  Fortdauer  uasers  Institutes  in  den  V^Tes^häli- 
schen  Gerichten  und  in  den  Reichstädten  deute  ich  nur  mit 
zwei  Bemerkungen  hin.  Für  jene  heifst  es  am  Ende  des 
13ten  Jahrb.,  Seibertz  I.  644:  archiepiscopus  habet  comi- 
taius  hos,  qui  dteuiUur  wrygTafschap„  —  isti  vrygreven 
auctoritatem  judicandi  immediate  a  rege  recipiunt^ 
und  sie  schwören  dem  ELaiser.  In  den  Reichsstädten  gilt  noch 
lange  der  Unterschied  zwischen  dem  Eide,  den  die  vom  Kai- 
ser mit  dem  Gericht  beliehene  Stadt,  und  dem  Eide,  den 
der  von  der  Stadt  bestellte  Richter  dem  Kaiser  leistet.  Der 
Rath  zu  Schweinf^rt  verspricht  1613  bei  dem  Lehnsempfang 
der  Reichsvogtei,  er  wolle  leisten  „was  getreue  Lehnslevte 
ihren  Lehnsherren  schuldig  und  verbunden  sejen;'^  der  Rich- 
ter aber  schwört  nur  Treue  überhaupt  und  die  Riehterpflich« 
ten,  Jenichen  Thes,  //.  859. 

2)  Bei  dem  belehnten  Schul  theif8enLdrJ.55§.l, 
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ni.  52  §.  3,  Lehnr.  71  §.  2  spricht  der  Saehseospie- 
gel  von  einer  Ertheilung  des  Bannes  nicht,  aber  yvobl 
findet  sie  sieh  bald  für  den  Schultheifsen,  der  in  kai- 
serlichen und  bischöflichen  Städtmi  (vgl.  Hall.  Recht 
y.  1235  §.  7)  anter  dem  Barggrafen  oder  Vogt' eine 
peinliche,  wenn  anch  anders  als  nach  dem  S^p*  ge- 
wendete Gerichtsbarkeit  übt. 

Sehen  das  Magdeburg- Breslaoer  Schöffenrecht  Ton.i961 
sagt  §•  10:  die  sehuüheize  sal  hohen  die  gewaU  van  des 
landes  herren;  her  eal  ouch  da  mite  belent  weeem^  umd 
eal  sin  rechte  len  toesen;  das  Görlitzer  von  1304  A.  6: 
(ygl.  Weichbild  47  a.  E.)  der  schultheize  sol  belent  wesen 
und  diz  sol  sin  rechte  len  wesen;  her  sol  ouch  den  hon 
haben  von  deme  heren  des  landes;  das  Naumhurger  A.8: 
der  schultheize  sal  belent  sin,  und  diz  sal  sin  rechte 
len  sin;  he  sal  och  vri  sin  und  elich  geborn;  he  sal 
och  den  ban  haben  von  deme  heren  des  landes  (Mübler, 
deutsche  Rechtshandschr.,  1838  S.  40).  Das  Belehntseyn  and 
das  Haben  des  Bannes  ist  auch  hier  geschieden,  am  dentUdi- 
sten  in  der  letzten  Quelle;  zugleich  gilt  der  Landesherr 
(ät  föhig,  dem  Schultheifsen,  der  peinlich  aber  nicht  unter 
Königsbann  richtet,  die  richterliche  Macht  zu  ertheilen. 

Auch  auf  die  Gografen  dehnt  die  Urkunde  bei  Seibertx 
I.  644  unser  Princip  aus.  Nach  der  Stelle  über  den  Em- 
pfang der  freigräflichen  autoritas  judicandi  vom  Könige  s. 
oben  543  heifst  es:  et  simUi  modo  omnes Gogravii  per  to^ 
tarn  Wesiphaliam^  cujuscunque  fuerint,  non  debent  ju^ 
dieare,  nisi  auctoritate  per  gladium  a  Duce  reeepta. 
Modo  quilibet  Comes  iales  gogravios  instituit  et  desti" 
tuit,  et  judicant  sine  Duce,  quod  faeere  non  possunt,  et 
infringunt  jus  fudicis.  Die  Ertheilung  durch  das  Schwert 
'weist  auf  ein  ordentliches  peinliches  Gericht  des  Crogra- 
fen  hin,  welches  ja  auch  die  ZusStze  des  Ssp.  ihm  zuerkann- 
ten s.  oben  535.  Doch  beziehe  ich  die  ßdehnung  des  Gografen 
durch  den  Grafen  oder  Markgrafen  nach  Ldr.  I.  58  §.  1  nicht 
auf  eine  Ertheilung  des  Bannes,  denn  mit  dieser  Belehnung 
ist  nach  I.  56  eine  wahre  Belehnung  (mit  manscap)  gemeint. 

-So  geht  die  weitere  Aasbildang  des  rechtlichen 
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Gedankenü  daliin,  dafs  die  Übunn  der  pelolichen 
GericIiFsliai'kcit  attrser  der  Beleiliung  noch  einer  An- 
befehlung durch  eine  SiTentliche  Gewalt,  des  Kaisers 
oder  des  Landesherrii  bedürre. 

Die  hier  nntur  III  gegebene  Darstpllaog  ireicht  von  Gich- 
haroB  iu  manchen  Bexiehnngen  ab.  Ich  berühre  einiga 
HauptpunLle.  1)  Nach  Landr.  UI.  G4  §.  4:  60  aehillmg« 
toeddet  man  deme  greven,  unde  ok  deme  vogede  die  an- 
der komtigea  banne  richtet,  of  he  den  bon  venme 
kouingc  aelve  hevtt  nimmt  EidüiorD  KG,  11.  §.290  la 
Note  J  »a,  tath  der  Vertreter  des  Grafen  (der  Richter  oder 
Schullheirs  S.  362)  kQnne  deji  KSmgsbann  haben,  &in  ilim 
jedoch  nicht  der  KGoig  Hondem  wahrscbeinlicli  der  Graf  ver- 
leihe. Da  es  aber  gleidi  weiter  heilst:  koninges  bau  ne 
mal  nieman  lien  wen  die  koning  sehe,  so  scheint  mir 
wenigstens  sicher,  dafs  der  Sachsenspiegel  keinem  andern 
Banne  als  dem  vom  König  geliehenen  die  Wirkungen  dea 
Königsbannes  zneikannte.  Allerdings  deutet  aber  die  Stelle 
an,  dafs  die  Fürsten  es  eicli  herausnehmen  mochten,  dea 
Grafen  und  Vögten  den  Bann  selbst  zu  Jeilien,  wie  die 
splltere  Zeit  ihnen  gestattete.  —  2)  I4ach  Eichhorn  IL  357  S. 
§.290  Notek  entbehrt  der  Scliultheifs  des  wahren  Gerichlslehns; 
mit  dem  Gerichlsbann  belehnt,  bat  er  nur  die  Verwaltung 
des  Schultheifstbums,  nicht  das  Scliultheifstbum  selbst,  vg). 
S.  438  £;  dieses  bleibt  vielinebr  dem  Grafen,  und  damit  in 
der  That  das  Genchtslehn  in  der  dritten  Hand.  Nach  nna 
ist  der  Scbultbeifa  mit  dem  Schulllieifatbum  aelbit  beliehen; 
die  Stellen  S.  534,  namentlich  Lehnr.  71  §.  2,  machen  mit 
dürren  Worten  von  der  Regel,  dafs  das  Gericblslebn  nicht 
un  die  vierte  Hand  komme,  eine  AusDahme  für  das  Scliult- 
heifsthum,  und  nennen  den  Scliultheifsen  einen  belehnten; 
von  der  Ertheitnng  des  Bannes  an  ihn  ist  im  Ssp,  nicht  die 
Rede,  und  die  erste  Quelle  (von  1261)  die  deren  erwHbnt, 
schreibt  zugleich  mit  Bestimmtheit  dem  Schultheifaen  ein 
rechtes  Lehn  zu.  Der  Satz  aber  lU.  53  §.  3  dafs  die  Gra- 
fen, nicht  die  Schultheifsen,  das  Schul theifsth um  haben,  steht 
uuB  nach  der  Ausrührung  S.  539  nicht  entgegen.  —  3)  Das 
han  iiet  man  ane  manacap  nimmt  Eichhorn  %.  390  vi 
N.  /,  §.  340  ta  M.  k,  §.  345  a  N.  d,  unter  manacap  den 
35 
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Knegsdleiistt  vf rstehend,  für  eine  Verleihang  ohne  das  fiirst- 
liclie  Recht. 4er  Heerfolge,  weiches  als  nicht  in  der  Graf- 
schaft enthalten 9  .«ach  nicht  dem  Grafen  mit  dem  Banne  za 
leihen  gewesen.    Dagegen  Tgl.  ohen  S.  272,  320  ff^  543. 

IF..^  Am  Gericbtslebn  kann  Angefälle  26  §.  7,  oben 
493»  nnd  Gedinge  71  §.  4  (Fidicin  H.  39)  wie  an  an- 
derm  Leimt, terUehen  wetden. 

^.  Die  Übung  des  geliebenen  Gericbts  treffen 
folgende  Sötze»  Ricbten  darf  nicht  der  todi  König 
^äcbtete,' derjenige  dem  sein  Lebn  abgeartbeiit  ivor- 
den  inüerÜälb  der  Frist  znm  Anszieben,  nnd  der  Lebns- 
erbe  vor  der  Beleibung,  71  §.  5,  61  §.  2,  GörL  Ldr. 
41  '§.  9.  Sie  haben  freilich  das  Recht  am  Lehn,  —  ^ 
denn  erst  der  Ob  er  acht  nnd  der  endlichen  Vcrtbei- 
luDg  folgt  der  Verlust  des  Gutes  — ,  allein  mit  der 
Friedlosigkeit  ist  doch  das  Ricbten  nicht  vereinbar, 
und  der  Verurtbeilte  wie  jener  Lehnserbe  entbehren 
doch  den  Genufs  des  Lohns,  die  Übung  der  darin  lie- 
genden Gerechtsame,  s.  oben  455,  469.  \ 

'  Schw.  L.  134  b  erMärt  auch  den  von  einem  andern  Rich- 
ter als  dem  Konige  geächteten,  den  Verfesteten  des  Ssp.,  für 
unfähig,  was  dem  Princip  des  Ssp.  über  die  Unfähigkeit  des 
Verfesteten  zu  sonstiger  ThStigkeit  im  Gerichte,  Ldr.  H.  63 
$.  2  ientspricht.  —  Nach  134  e  soll  das  zu  14  Jahren,  also 
2um  Gennfs  des  Lehns  gekommene  Elind,  doch  bei  einem 
Gerichtslehn  bis  zum  18ten  Jahre  die  Gerichtsbarkeit  durch 
einen  Vormund  der' des  Herrn  Mann  sey,  üben  lassen. 

Die  Summe  aller  Bestimmungen  über  das  Gerichts- 
lehn ist:  die  feudale  Auffassung  der  Gerichtsbarkeit 
als  eines  Vermögenstückes  unterdrückt  nichts  den  Qe- 
dfinken  an  die  Würde  üires  Ursprunges  und  Zieles. 
Aus  diesem  Gedanken  fliefsen.allt  Besonderbeitea  die- 
ses Lehns  in  unsem  Rccfatsbücbem. 


\  . 
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§.  62. 
///.    Fürstenlehn  und  Fahnlehn. 

1),  Unier  Fürsten  lehn  versteiie  ich  xanächst  ein 
Lebn,  welches  den  Beliehenen  zum  Ffirsten  macht. 
Es  begründet  entweder  eine  weltliche  Würde,  oder 
dient  zur  weltlichen  Ausstattung  einer  geistlichen 
Würde.  Nach  Ldr.III.  60  §.  1  leihet  de  heiser*  alle 
geistlik  vorsten  len  mit  deme  sceptre^  alle  rverlu 
like  vanlen  liet  he  mit  vanen.  Daher  heifst  das 
weltliche  Fürstenlehn  vorzugsweise  Fahnlehn,  wel- 
ches Lehnr.  20  §.  5  vom  j^ischofs gute. scheidet. 

Kann  man  überhaupt  unter  Fahnlehn  auch  geistliche  Für- 
stenlehn verstehen?  Dafs  der  Erzbischof  ven  CöUn  1180 
seinen  Theil  des  Herzogthnms  Westphale«  vexillo  imperial^ 
empfing,  spricht  noch  nicht  dafSr,  denn  das  Lehn  bÜeb  ein 
weltliches  von  den  Stiftslanden  getrenntes  Ffirstentbum,  und 
gab  dem  geistlichen  Herrn  weltlichen  Titel.  Auch  möchte 
Ldr.  in.  60  §.  1  noch  nicht  daför  entscheiden;  denn  der 
erste  Satz  vermeidet  doch  vanlen  für  die  geistlichen  Lehne, 
und  im  zweiten  denkt  man  leicht  nach  tüerltlike  ein  „t^or- 
stenlen  d.  i.  vanlen^  hinzu.  Gewichtiger  aber  ist  för  die 
Beziehung  von  vanlen  auf  Bischofsiehne  die  Vorrede  ythi 
der  Herren  Gebart:  evelk  bisehop  von  dem  rike  belent  is 
mü  vanlene  binnen  dem  lande  io  saseenj  denn  die  folgen- 
den Bestimmnngen  über  die  Stellung  eines  solchen  Bischofs 
scheinen  gelten  zn  müssen,  auch  wenn  ein  Fall  wie  der  vom 
J.  1180  nicht  vorliegt.  Ein  solcher  weiterer  Sinn  von  van- 
len für  Fürstenlehn  überhaupt  schickt  sich  auch  Lehnr.  21 
§.  ^  it  ne  hoget  nicht  dee  mannes  schilt  denne  vanlen^ 
und  69  §.  6  sveTk  vorste  vanlen  (AP.  beneßcium  princi- 
pale)  hevet^  di  meddet  deme  koninge  hundert  punt, 

2)  Für  da  weltliche  Fürstenthum  fordern  die 
Rechtsbftcher  entschieden,  dafs  es  nnmittelbar  vom 
König  empfangen  werde;  denn  ist  derBeliehene  nicht 
der  vorderste  am  Lehn,  der  primui  wutillus^  so 

35» 
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kann  er  von  dem  Lehn  nicht  des  rihes  vorste  (d.  i. 
ja  nrsprunglich  der  vorderste,  erste)  seyn  Ldr.  IIL  58 
§.  2,  Lehnr.  71  §.  21  -,  ein  Grund  der  auch  auf  das 
Scepterlehn  pafsL 

Wie  dieses  immittelbare  VerhSltnifs  znm  K5nig,  nach  dem 
Zerfall  der  grollen  Herzogthümer,  ein  Kennzeichen  fürstlicher 
Stellong  ward,  will  Ldr.  III.  53  §.  1  erklären.  Die  Könige 
der  deutschen  HanptlSnder  wurden,  sagt  er,  durch  die  Römer 
bezwungen,  zu  Herzogen,  behielten  aber  doch  noch  unier  diesem 
Namen  die  Ffirsten  als  Vasallen  und  Fahnkhne.  Seitdem  aber 
hehhen  in  die  heisere  beide  vorsten  unde  vanlen  afge^ 
hrohen^  so  dafs  nun  nach  Ldr.  m.  58  §.  1,  Lehnr.  71  $.  21 
a,  E.  die  Reichsftirsten  keinen  andern  Laien  als  den  KOnig 
über  sich  haben  können. 

3)  Die  Verleihnng  darch  Fahne  oder  Scepter  ist 
nur  ein  fiufseres  nöthiges  Zeichen  des  Ffirstenlehns, 
nicht  der  innere  Grund.  Auch  die  geforderte  unmit- 
telbare Verleihung  durdi  den  König  kann  für  sich  al* 
lein  dem  Lehn  nicht  jenen  Charakter  geben.  Es  mofs 
eine  gewisse  Bedeutung  des  Verliehenen  selbst  hinzu- 
treten, welche  dann  von  dem  Könige  durch  die  Wahl 
jenes  Zeichens  anerkannt  und  ausgesprochen  w^ird. 
Einen  allgemeinen  erschöpfenden  Grundsatz  über  das 
sachliche  Erfordernis  stellen  die  Rechtsbucher  nicht 
au£  Der  Satz  he  Uei  den  vorsten  ^rafscap  oben 
S.  539  lehrt  jedoch,  dafs  in  jurisdictioneller  Beziehung 
die  Ertheilung  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit  für  ein 
Ffirstenlehn  nöthig  aber  auch  hinreichend  ist.  Femer 
umfassei^  die  principes^  seit  der  Name  für  die  Grofsen 
des  deutschen  Reiches  gebraucht  wird^  auch  die  Vor- 
steher eines  comiiatus%  und  das  Ldr.  III.  62  §.  2 

*  Von  den  drei  alt««t«ii  Stellen  in  te^^  //.  Uutet  die  v.  J.  967 
p,  39  Otto  cnm  »untmU  principHut,  L  e*  epi9copU,  aUatUu9j  fudi^ 
eibu9,  A\f  V.  J.  1054  p.  42;  cpnsiUo  no9trorum\  prineipum,  mrekie' 
pi9CQp9rum,  mpi^coporum,  marchionum,tomitumf  die  v.  J.  1077  ^.50; 
mrchiepiscopi,  epitcopi,  oMofee,  due€9  et  eomiteM,  eaeterifue  prin^ 
eip€9  pegni  Tfutoniemmm. 
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zählt  unier  den  Fahnlehnen  in  Sachsen  neben  eineiii  v 
Herzogthuniy  einer  Pfalzgrafschaft,  dreien  Marken  und 
einer  Landgrafschaft  auch  eine  Grafschaft  (Aschersle- 
ben) auf.  Man  darf  hienach  annehmen^  dafs  zu  einem 
Fürstenlehn  ein  solcher  Inbegriff  von  Gerechtsamen 
gehört,  wie  er  vor  der  Wandelung  der  alten  Amts- 
sprengcl  in  die  landesherrlichen  Gebiete,  von  den 
Keichsbeamteu  bis  zum  Grafen  einschliefslich  geAbt 
wurde. 

Vgl.  Eichhorn  RG.  II.  S.  112,  356,  361,  420,  4^1.  Sor 
nach  kann  die  Vorrede  v.  d,  Herren  Gebart  die  Inhaber  der 
Grafschaft  Aschersleben,  die  von  Anhalt,  zu  den  Fürsten  z9hr 
len,  -^  Die  Bilder  mm  Ssp.  bezeichnen  oft  den  Fürsten  durch 
eine  Fahne,  Weber  H.  2,  V.  8,  XV.  6,  XXI.  9,  XXIV.  % 
XXV,  1,  5,  6;  sie  ist  roth  und  djreifach  gezüngelt  Viel- 
leicht der  Farbe  wegen  hl^t  man  sie  später  ak  Blntfahne,  als 
Zeichen  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  gelten  lassen»  da  ai^ 
doch  viel  natfirlicher  die  Heeresanf&hmng  yersinnlicht,  d^ 
Halsgerichtsb^rkeit  aber  in  den  Bildern  durch  ein  Schwert  be- 
zeichnet wird,  Weber  Einl.  S.  XXVU.  Vgl  bei  Ddnnigea 
Staatsr.  4Q3:  sicut  enim  hi,  quorum  häeresi  carnpo  duc' 
tare^  c^ngrue  investiuntur  per  ^exillum^  tie  praefee* 
tus  urhia  (Romäe)  cognoscitur  invesittus  per  gl  ad  tum 
contra  male/actores,  GL  Lign^  n  Lehnr.  23:  mit  dem 
rakin^  den  sol  'man  vor  im  (dem  Kaiser)  haidin^  mit  dem 
so  beUhint  er  dy  werJiUcb^n  fursiiu  u.  dy  eo  belehint 
sulUn  werdinf  euUin  demuticlichin  u^  menJichia  in  iren 
ritterlichen  weie  komen  vor  daz  ricke^  u.  sullin  brengin 
vor  daz  riche  dez  landez  cleinote  u.  ezeichin  u,  ir  vahin 
odir  bannir  ii.  sullin  daz  nyder  legen  u.  sol  knyhin  vor 

den  keisir  u,  sol  valdin  sine  hende  unde  spreche  etc, 

Und  auch  sol  der  man  ein  swert  habhi  daz  bewonden 
sei  mit  eime  rotin  seidin  tuche  u»  daz  sol  im  dy  keisir- 
liehe  gewalt  bevelin  mit  ezu  beschirmen  mitewen  und 
meisin  und  mit  ezu  richten  ubir  alle  misteter;  vgl.  die 
gewöhnliche  Glosse  sn  Ldr.  UI.  60. 

Mit  dem  Scepter  sind  auch  weltHche  Ffirstenlehne  ge* 
liehen  worden,  z.  B.  die  Marie  im  J.  1328  per  sceptrum  re- 
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galt  sub  annulis  et  vexrllis,  Ludeip,  Reih  II.  275;  Pom- 
mern i.  J.  1348:  sceptfo  nostro  reealiinvestivimuß^  Schw;»;^ 
P.  L.  377,  vgl.  Weber  Lehnr.  ÜI.  108. 

4)  Der  Zosammenhanf;  der  F&rsienlehne  mit  den 
Reichsämtern  zeigt  sich  in  zwei  Beschränkungen^  \irelche 
die  Verfassung  dem  Könige  auferlegt.    Er  soll 

a)  hischope  gut  unde  vanlen  ganz  Uen  unde 
nicht  tvien  Lehnr.  20  §.  5. 

Vgl.  Const,  a.  1158  Leg.  IL  113  und  //.  F.  55;  Seid, 
a,  1283  (Leg,  IL  442^;  quod  nullus  comitotus  sine  (re- 
gis)  eonsensu  possU  dividi^  vel  vendi  aut  distrahi  pars^ 
per  quam  esset  comitatus  diminutus.  Gl.  zu  Landr.  HL 
53  §.  3:  men  sal  oc  tu  rechte  neue  grafscap  delen  noch 
hertogedum  noch  marcgravescap^  dat  vomem  dat  it 
vanlen  is  eder  des  rikes  ambacht.  Somit  Icann  das  Fur- 
steuihum  auch  nur  auf'  einen  Sohn  übergehen,  und  nach 
fichw,  Landr.  W,  101,  L.  121  verlieren  bei  einer  Theilang 
Ftkrst  und  Fürstenthnm  ihren  Namen.  S.  über  das  Äl)wd- 
cVn  ^oh  der  Regel  Eichhorn  R6.  §.  301. 

b)  Der  König  darf  das  heimgefallne  Fahnlehn  nicht 
behalten^  sondern  muH»  e«  binnen  Jahr  und  Tag  wie- 
der leilien,  Ldr.  HL  53  §.  3  a.  £.,  Lehnr.  71  §.  3. 

5)  Die  Fähigkeit  zuql  Erwerbe  unterliegt  beim 
FürsteUlehn  nur:der  Beschränkung,  welche  das  im  Fur- 
stenlehn  enthaltne  Oerichtslehn  mit  sich  führt;  wrenn 
ducfa  der  König  die  weltlichen  Fürstenthümer  nur 
an  Personen  des  Herrenstandes  zu  leihen  pflegte.  Um- 
gekehrt erhöht  das  Fürsteplehn,  wenn  nicht  den  Stand 
doch  den  Heerschild^  s.  oben  306;  denn  überhaupt  ist 
der  Fürsteqheerschild  nur  durch  jenes  Lehn,  nicht 
durch  Gebm*t  zu- gewinnen. 

Heifat  es  nemlieh  2Q  §.  5  Svie  oh  von  eneme  vorsten 
belent  is  die  vanfen  hevel,  he  ne  darf  dat  len  von  nis^ 
manne  untvan  die  vanlenes  darvet^  al  si  he  tn  geboten 
vorste.  kann  also  der  Vasall  des  Fürsten  dem  Fürslensohae 
der  des  Fahniehns  ermangelt  die  Mannschaft  weigern,  so 
zeigt  dies,  dafs  der  Sohn  seiner  förstlichen  Gebart  unerach- 


VU.    BESONDRE  LEHNE  §. '62.  551 

iet  TOD  niederpnn  fieencbilde  als  der  Vater  Ww.  Zugleidi 
deatet  aber  ^  §.  5  einen  Gebravdh  an,  dein  so  gebomtn 
doch  „Fürst ^^  zu  nennen  (v^.  Ldr.-  m.  ^.§.9  die  iforMtem 
die  vanlen  hebdetyhe^nvi  68  $.  8  evelk  wurste' nner  van- 
len  hevet);  bestimmter  sa^  di«  Gl,  zu  Ldr.  UL  58  naob 
Cod,  Guelph,  a.  1367;  wen  se  (de  brodere)  delden,  de  H 
'Dorstedum  hehelde^  de  were  des  rikes  vor  sie,  de  an-' 
dere  were  en  s licht  vorste,  aen  heten  me  vorsten  gh^' 
not,  vgl.  Gl.  zu  Lchnr.  1.  (Bl.  2  C.  4),  21  (Bl.  37  C.  4), 
72  (Bl.  112  C.  2). 

Ein  wälirer  Fürst  ist  biemach  nicbt  ohne  iTabnlehn. 
Kann  aber  umgekehrt  ein  Lehn,  das  den  Inbabei^  tischt  ^um 
Fürsteh  macht,  das  er  etwa  in  zweiter  Hand  von  Einern 'Fürsten 
empfangt,  doeb  mit  der  Fa^ne  geliefaon  werden  midFafa^feb^ 
beifsen?  Die  Ansdrfleke  in  s.  Ldr.  01.  58  %'%  Lehnr.  71 
§.21  entscheiden  nicht  mit  Sicherheit.  Der 'bbrrschende  Ge- 
brauch betrachtete  wohl  das  vexillum^  die  hfisfa  ^ignifera 
gerade  als  Zeichen  des  Fürstenihnms.  So  die  felder  im 
Ssp.  s.  oben  549;. so  heifst  es  be}  Thieiniär.  fPertz  Itfoii. 
F.  805^:  cum  hasia  signi/era  ducatum  äediß,  hti  Adel- 
hold  (VL  684)  von  Heinrich  U;  v/t  de  duoatu  transduce- 
retur  ad  regnum,  de  vexillQ  extolferet^r  i/k  solium;  hei 
der  Beleihung  des  GraJfen  Gerhard  mit  Jätland  durch  %.  Wal- 
demar  (Jenichen  Thes,  111,  216^:  comitem  ihfeudammus 
more  prineipnm  cum  itbctlUe,  'Aiic&  Wenn  'ttäeh*  Tkiet- 
mar,  Pttta  X4n.  K  796,  Heinrkh  ü.  efaifi  Grafschaft  mä 
einer  sign^era  laneea  Vitk,  oder  Graf  Ulrich  o.  1464  Oslt- 
firiesland  mit  en^  im^vexillum.  empfing  {Jeidchen  HL 
933),  lassen  sich  diese  Grafel^bafteii  ndch.li^  F^hol^ne  neL- 
men.  Da^giia  sag^t  non.  das  schw.  Lehnr.  143  a  geradezu: 
über  fursten  u,  über  on^fi^r.  herreu  die  vanlehf.tf'  hoptf 
ebd.  die  wmlehen  h^ntu,  iutfursiet^  sint\  ii7  a  foanle: 
hen  —  daz  niht  J^ursienampt  «i^f  nicht  weniger  sprich); 
die  G.  Bulle  C.  V;  §.  ii  feüdiß  principüpi  duniaxat  ex- 
ceptis,  et  Ulis  quäe  vänleA'en  appeltähttn'  AMx,  ia^U  ein 
Fahnlehn  den  Inhaber  iiicht  iiöthw^dig  ^m  Fürstibn'macitt.' 

Scheiden  si6h  hieiiiacli'Voh' deVi' Fdr^kfa^^^^^^ 
andre  FahnleW,"so'  Wercleyi'dU'^emem'  a^cli  noch  blöftk 
Fürstenlehne,  "d.  h.  alle  Lebn^  eines  Fftf^teii,  weleke  tAxkA 
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FiliMii  Utt,  iB  71  $f.  90^  » 


Tmt  «De  dM  Bcgnie  «Im:  Flnl»  FihilrK  FinUald^ 


f  63. 
/T.     Burglehn. 

1)  Uosre  Qvdk  £üsl  uter  den  bcsoodem  hA- 
das  Bari^diB  am  bcstimoiteslen  als  ein  soldies 

md\  sie  stdil  es  am  liiufigslem  dem  andern,  redile« 
Lcka  gsgcaätcr,  s»  oboi  S.  280,  wid  widaet  ikm  cwe 
c%Be  aasfiUnlH&e DanteDmis  7i§}.8—  10,12  — 19^ 
7SS§^2  — lQ,T^SI2li,3L 

Im  JiT^iOA  «  »rfcpw»  Umeffimm.  Stm  iemäfßemm 
^migare  gyiWr,  ia  dca  ÜMJaadi  a  ftmdmm  cmsirmue^ 
mA  hmrggmi^  hmrggM^  SdbaBsl  F.  L.  I«r.  219,  362;  ia 
der  UteiMichea  Oloaelsaag /.  «ssM,  dsdk  scMefier  WciM^ 
der  Ci^iasüad  dca  BbijJiIm  ist  lädbt  die  Barg,  TtA- 
wird  imrdkUm  tob  dcM  jr«dU  /#s  ajjp  €mer  imrek 
gdrcaal  72  $.  la 

2)  Der  Gmnd  aUer  Beaonderlieiteii  des  Borigleliiia 
U^  in  der  eigenthimiidien  Vopflkbtnng  der  mit  ilm 
beUehenen,  indemBnrgdienst.  ttese  Scheidnog  ▼<» 
den  sonstigen  Lehnsmannen  im  Benrf  gilt  inr  so  be- 
dentendt  dafii  eine  Reike  andrer  Unters^iede  im  Redrt 
am  Gnie  daran  sidi  knfiplen,  nidit  minder  eine  Tren* 
nnng  Sn  der  Gerichtsgenosscnsdiafl.  Datier  heilst  der 
mit  Bar^ehn  beliehene,  obwohl  ihm  numBke  gefie- 
hen  wird  nnd  er  Halde  sdiw5rt  71  §.  16,  selten  mam 
schlechthin  71  $.  18,  sondern  horger,  horciman  (kr- 
hanuSj  castrensis^  casielUumsJi  daher  wird  daa 
horehrechi  nicht  nur  als  eine  besondre  Art  des  Lehn- 
rechts  bdiandelt,  sondern  wohl  gar  vom  temrecki  ge* 
schieden  71  §   10,  72  §.  3^  K  31  §$.  1  n.  5. 
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Die  besondem  Pfliditen  des  Bnrgmaiuies  sind  nach 
71  §.  18:  1)  die  burchsäte  72  §.  8  a.  £.,  d.  i.  die 
Pflicht  auf  einer  bestimmten  Burg  zu  wohnen,  sie 
nicht  za  verlassen  72  §.  5,  §.  ^'  of  he  der  borch 
afsvelce  dut;  2)  sie  zu  vertheidigieD»  seinem  Herrn  sM 
zu  bewahren  gegen  jedermann  71  §.  16;  3)  dem  Herrn 
zu  Burgrecht  Urtheil  zu  finden.  Dagegen  ist  er  her- 
vart  (rikes  dienst)  und  hofvart^  s.  oben  S??,  nicht 
schuldig  71  §.  18,  vgl.  2  §.  7.  j 

Auf  den  Bildern  wird  das  Bo^lehn  in  gewöbnliehej 
Weise  geliehen;  nur  lehnt  sich  der  Leihende  an  eine  Burg« 
maaer.  —  Die  nngemein  zahlreichen  Urkunden  über  Borg«^ 
lehne  (vgl.  die  Yerzeichnisse  bei  Jenichen  /.  944^.,  BU': 
nerComm,  IL  2  p»  106  9qJ  bezeichnen  das  eigenthümli«^ 
der  Bargmanneopflicht  so:  reeepi  in  feudiun  eastrtnse  eum 
onere^  juramentis^  ftdelitate^  servüiis  ei  eustodiis^  que 
9era  f.  eastrensia  posiulani^  Günther  HI,  193,  erder:  ü» 
caatTQ  N,  feudum  deservire,  Seibertz  11.  63;  ein  hurggul 
getrewlich  besitzen^  eehuden^  werem  u,  verdienen^  Schan- 
nat  F.  L.  Nr.  296;  de  quibus  (bonis)  pro  defentione  caetH 
eontra  quoalibet  ipsum  impugnantee  ad  quaeque  fidelitor 
tis  obsequia  Mint  aetricti^  Bobrik  Ztschr.  L  122.  Beson« 
ders  oft  wird  das  Sitzen  hervorgehoben  und  nüher  bestimmt; 
Es  ist  entweder  ein  dauemdes  and  persönliches:  h^bbe  wy 
ome  vorleghen  to  einem  borgten  up  uneem  huse  tho  S.^ 
darup  8e  bliven  u.  topnen  schütten^  Lenz  370;  debebit  iff 
easiro  apud  not  facere  residentiam  pereonatentf  Schan: 
nat  F.  L.  Nr.  448;  das  burggut  sullen  —  zum  minsten 
einer  uf  der  vestin  mit  toesen  steilich  besitzen,  ebd.  Nr^ 
387,  238,  503.  Oder  es  wird  nur  für  gewisse  Zeiten  oder 
Umstände  gefordert:  quod  in  armis  residentiam  /aciam^ 
quando  et  quoties  neeesse  Juerit,  Gänthef  HL  237,  23$; 
tenebimur  annis  singulis  per  6  kebdomadasj  et  ultra 
hoc^  quando  requisiti  fuerimus^  cum  armis  et  equis  rsr 
sidefUiam  facere  personalem^  ebd.  306;  zu  eime  burch' 
manne  zu  St*  t^e  dem  huse  zu  sizzene,  er  oder  sme 
erben  ein  halp  jar^  Kraut  Grdr.  §.  237  Nr.  9;  quod  morß 
aliorum  castrensium  per  quartam  partem  anni  residen- 
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ümmfiteiei  pn'sonalem,  Gudmus  HI.  54.   Es  bleibt  aacli 
wohl  ndch.diooL  Herrn  die  W«hl  der.  DieMtbnrg,  eusirensi 
f€9do^  gUod  im  ff.  vgi  aliaa  ub$  nöbis  placuerU  iUs^r- 
Wß  Uiubiiur^  Sdiannat  F.  L.  Nr,  361,  370.  517;  in  eodem 
t^tro  vel  alio  nphis  demonHrando  ipsum  feudwn  deser* 
men^f  ^eibertz  II.  53.     Oder  es  wird  eine  Vertretung  ge- 
stattet, namentlich  wenn  der  castrenaia  ein  Edler  ist.    Ein 
solcher  T^rspriclit:  habendo  virum  bone  nacionis  in  aisirö^ 
4/ui  nostro  nomine  et  loco  ibidern  continuam  et  persona- 
lem reaidenciant  fiicuxt^  Seibertz  II.  440,  vgL  Wenc^  H. 
I^rl.  Kr.  63,  102.    Ein  Graf  will  dem  Stifte  Uainz  m  cu- 
stodia mwutione  defeugione  eatiri  ea  serviiia  faeere^ 
quae  alii  castrenses  nohUes  et  sui  pures  de  consimiU 
feudo  eastrensifaeere  eonsuevenmti  ita  videlicei^  quando 
opus  sst  mittet  ibi  pro  se  duos  fßnnilos  bpnas  conditio- 
nis  sab  suis  expensis  et  pericuUs  prjo  dehUa  custedie^ 
s^_  si  fjßterior  necjessitas  exegerit^ ,  ipse  ibi  se  ad  hoc 
U^^sferet  in  proprio  persona^  fFurdtmein  Sufis.  dq^i, 
UL  119;  Tgl.  ^htnnat  F.  L.  Nr.  65,  397,  402. 

'  Der  Bnrgdienst'galt  zwar  als  geringer  nnd  listiger,  deas 
8er  ofin'e  ^t^dddlenstV'.doeh  darf  maft  Mit  Inbaber  der  Bor^ 
lebne  nkbt  reehilieb  als  eine  niedrigere  Olasse  der  VasaUen 
st&bdden,  vgl.  Biener  Comm,  11,2  p.  105.  l>enn  wenn  aneh 
derBo^mann  als  solcher  (vom  Bnrglehn)  nicht  über  den 
der  rechtes  Lehn  hat  sengt  und  nrtheilt,  So  doch  ancb  die- 
ser nicht  über  jeneta  71  §.19.  Derselbe  Mann  femer  tnag 
beide  Arten  Ton  Lehnen  besitzen,  vgl.  Gudenus  V.  595,  ja 
dnrch  eine  Belehnnng  empfangen  73  §.6.  Ein  Burgmann 
braucht  sich  nicht  gleich  dem  Bauermeister  einen  neuen  nie- 
drigem Herrn  gefallen  zu  lassen  71  $.  13.  Überhaupt  sagt 
das  s.  L.  nirgends,  dafs  för  die  Fähigkeit  zum  Burglehn  ein 
geringerer  Stand  hinreiche;  nur  einige  Hdss.  des  91  31  §.  4 
r^ote  29  meinen  es,  wohl  aus  falscher  Analogie  von  3  §.  7. 
Aber  JFreilich  waren  die  eastrenses  selber  an  Rang  nnd  An- 
sehen sehr  verschieden;  als  die  geringsten  erscheinen  die  be- 
ständig auf  der  Burg  wohnenden,  welche  das  s.  Lehnr.  be- 
sonders im  Auge  bat;  den  gewöhnlichen  Lehnsleuten  stehen 
wohl  die  nur  zu  gewissen  Zeiten  oder  in  NothDiUen  berei- 
ten gleich;  dem  Herrenstande  pflegen  die  eastrenses  anzu- 
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geboren,  welche  sich  vertreten  lassen,  «der  welche  die  Bmrg- 
mannschaft  befehligen,  oder  .die  Behütong  der  Burg  im  Gan* 
zen  übernehmen,  Tgl.  Niesert  V.  396,  Jeniehen  IL  26  —  28, 
38,  Gudenus  HL  49. 

3)  VV^l  von  den  Barglehnen  kein  ri^es  dienst, 
sondern  nur  einq  3urghut  zum  Froimnen  des  Herrn 
geleistet  wird,  so  können  auch  Heerschildslose  wie 
Geistliche  und  Frauen  sie  mit  voller  Wirkung  verlei- 
hen 2  §.  7,  und  der  Burgmann  mag  die  volge  ,an 
solche  Herrschaft  uipht  weigern  71  §.  l&vfie  sü^  fvifi  . 

4)  Zum  Burglehn  gehört  ein  W<Ah8itz  auf  oder 
bei  der  Burg,  dat  gebuj  des  maime^  höf  up  der 
hurch  71  §.  i%  72  §.9,  daneben  meist  noch  ander  Gut 

Der  Sitz  beifst  Bargsefs^'/S^n^Ar.  SsL  ^.  51,  Jenichejk 
IL  30,  39;  duo  loca  cästrensia^  quae  bprgsate  dicujitur^ 
quaiuor  mansiones  ad  A'castellanos  insäuenäps^  6chd-' 
ien  L  1019,    Das  sonstige  Gut  besteht  gewöhnlich  in  Ge- 
föllen,  Kraut  Grdr.  §.  235  Nr.  5, 6',  7,  Biener  C,  IL  2.  p.  10^ 
RH,  Boehmer  Frcf.  L  180,  193,  Seibertz  I.  599,  60Ö, 
604,  612.    Gar  oft  giebt  der  Herr  dem  Hanne  eine  Summe, 
damit  er  ihr  entsprechende  Renten  auf  sein  Eigen  lege  oder 
aas  fremdem  Gate  Icanfe,  nad  sie  dann  dem  Herrn  la  Barg« 
lehn  auftrage,  a.  oben  316,  317,  344,  349.    Eme  geoatie  Be- 
stimmung übev  dia  anzaschaffeiidfta  Renti»  bei  Seibjerts  Q, 
440:  redditus  an,nuos  in  bonis  nasiris  proprOs  liberis  ei 
allodialibus  prope  cßstrum^  in  locis  viiiinioribus  eccle^ 
siae  Col,  bene  sitis,  si  ea  habuerimus  demonairare.   Be- 
deutender erscheint  das  Barglehn,  wenn  der  Mann  die  Ber 
fiutung  der  ganzen  Burg  mit  allem  was  dazu  gehört  über- 
nimmt, Jeniehen  IL  30,  Biener  C.  //.  2>.  109  N.  13,  Boeh- 
mer El,  /.  /.  103  a,  1306;  Ihix  Saxoniae  nobis  contulü 
f.  casirense  in  casiro  suo  Dufzow^  ipso  cum  custroy  sibi 
et  suis  usibus  reservato  (also  auch  die  Burg  wird  über- 
geben, aber  nidit  ab  Lehn  sondern  aar  Verwaltan^;  pro 
quo  feudo  assigna»U  nobis   villam.  DuUoto^  moUndif 
num  etc.    De  praedictis  bonis  ^igiles   et  janiiorts 
proeurabimus»    (Si  de  Castro)  capitaneum  constituere  et 
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€urmlgero8  müiere  non  placuerlt^  nos  easirum  nosiris 
expensis  ad  martut  domini  servabimus» 

Nach  8.  L.  72  §.  10  kann  ein  Mann  nicht  die  Barg 
selber  als  Lehn  ansprechen,  "wenn  der  Herr  die  Thor- 
wärter und  Wächter  beköstigt;  dies  liegt  also  dem 
Burgherrn  nicht  dem  Burgmanne  ob. 

NSliere  abreden' von  Ganerben  über  diese  Verpflicbtang 
inid  über  die  Huldigung  jener  Leute,  JenUhen  11,  36.    Den 
o^^ltdU  castri  beiGudenus  IIL49  weist  der  Herr  reddi- 
tue  an,  cum  fuS^us.ad  eonaervandum  eastrum  eusiodes 
^Igiifis  ^  poriemario9  .procuremiu.   Man  giebt  auch  wohl 
'  iiju  Sdblofa  je|uafi4ci%  eii^  um  däe  mU  ihorhiUem^  weckte- 
rtf9;^.  4dlfn  onUleuten  gleich  o6'  das  eein  eigen  were 
zu.bfwaren^  bercfnen  C,  VIL  264;  oder  es  wird  die  Un- 
terhaltspflicht dem' übertragen,  der  Yon  einem  Ofinungsredit 
hinsicliflich  der*  Burg  Gebcauch  macht,  Schannat  F.  L.  Nr. 
489;  oder  di^,  PHicIüt  übernehmen  die  castrenses  hlUierer 
Ordnung  wie  fn  deni,  Beispiel  S,  555,  und  wie  der  Burggraf 
bei  Günther  III  359. 

5)  Der  Herr«  der  zugleich  Herr  der  Burg  und  Lehns- 
herr des  Burggutes  ist  71  §.  12,  §.  16,  72  §.  8,  mag 
jedes  zu  versdiiedenem  Rechte,  die  Burg  etwa  zu  Ei- 
gen, das  Burggut  vom  Reiche  zu  Lehn  haben  71  §.  17$ 
auch  beides  von  verschiedenen  Oberherrn  zu  Lehn 
tragen  72  §.  8.  Wenn  nun  beide  Herrschaften  sich 
trennen,  dat  burchlen  getveiet  wert  von  der  burch, 
also  die  Burghut  dem  Lehnsherrn  nicht  mehr  ge- 
leistet werden  kann,  so  steht  der  Dienst  gegen  die 
IMbcht  des  übrigen  Lehnsbandes  zurück;  der  Barg- 
mann bleibt  oder  wird  Mann  des  Lehnsherrn  und  die 
Burghutspflicht  hört  auf  72  §.  8. 

Die  Stelle  spricht  zunächst  von  dem  Falle,  dafs  Burg 
und  Gut  nach  deis  H^rm  Tode  verscliiedenen  Oberherm  le- 
dig werden;  die  Burgmannea  folgen  dann  dem  Burglehn  wo* 
hin  es  gehört;  es  ist  nun  ihr  rechtes  Lehn,  da  sie  der  borch- 
säte  davon  ledig  sind.  Dasselbe  mufs  aber  eintreten,  wenn 
die  ZweiuDg  durch  eine  Theilung  unt^r  den  Erben  des  Herrn 
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bewirkt  wird,  9{  26  §.  6  a.  E.,  oder  wenn  der  Herr  durch 
Veräufserang  die  Lehnsherrliclikeit  trennt  Bei  Riedel  N, 
Cod.  IL  208  a.  1322  yeräuTsert  der  Herr  stad,  hus  unde 
land  io  Lentzen  mil  deH  mannen^  ane  sodan  gud^  dat  — 
hört  io  borchlene  to  me  eigenhusy  dat  eckuilen  de  bor" 
ghere  van  us  to  lene  Sekolden, 

6)  Das  Recht  des  Burgmannes  auf  Folge  und  Ver- 
erbung besteht,  sollte  gleich  die  Burg  vtad  das  Lehn 
oder  eines  von  beiden  des  Herrn  Eigen  seyn  71  §.  15, 
es  ist  also  weniger  beschränkt,  als  beim  rechten  Lehn^ 
8.  oben  S.  527  3. 

Über  das  besondre  Recht  des  Ältesten  bei  der  Vererbung 
vgl.  Biener  IL  2  p.  109,  p.  228  Note  3.  Si  senior  ßlio- 
rum  euorum  B»^  qui  id  ipsum  Burcleyn  jure  poseidebit^ 
decederet  sine  filiis^  iuhc  eederet  Johanni  ßlio  eemori 
post  B.  etc.,  Wenck  H.  h.  I.  ürk.  129. 

Bleiben  beini  Tode  des  Herrn  die  Erben  in  unge- 
Iheiltem  Besitz,  so  schuldet  der  Mann  ihnen  allen  die 
Burgmannstrene,  doch  braucht  er  wie  beim  rechten 
Lehn  das  Burglehn  nur  von  einem  zu  empfangen  71 
§.  16.  —  Verleiht  der  Herr  Burg  und  Lehn,  oder  Ififst 
er  sie  an  seinen  Ungenossen,  so  hat  der  neue  Herr 
nicht  den  Heerschild  des  alten.  Die  Burgmannen 
brauchen  dann  ihr  Lehn  nicht  als  Burglehn  von  dem 
neuen  Herrm  zu  empfangen,  sondern  können  es  als 
rechtes  Lehn  entweder  von  dem  fr&hern  Herrn  be- 
halten oder  von  dem  neuen  suchen,  und  Vergeltung 
f&r  ihr  Burggebäude  (gebu^  vgl.  Note  59)  verlangen, 
wenn  sie  nicht  (als  Burgleule)  darauf  bleiben  wollen, 
71  §.  12,  vgl.  91  26  §.  6. 

Die  Stelle  71  §.  12  sagt  nur  verliet  en  herre  sine  burch 
gä  nZf  oder  let  he  sie  sime  ungenoien  etc.  Dennoch  ist  wohl 
von  einer  VerSnfserung  der  Bnrg  mit  dem  Lehne  die  Rede. 
Denn  sonst  stände  der  Satz,  dafs  die  Mannen  das  Lehn  als 
ein  Bnr^ehn  vom  neuen  Herrn  nicht  xu  empfangen  bran- 
dien,  völlig  fiberflössig;  femer  heilst  es  weiterhin  ansdrück- 
Kch«  oder  sie  aalen  darmede  volgen  an  deme  he^i  (daa 
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Lehn)  gelaien  hevei  vor  en  rechte  len^  oblne  dafSs  bei  die- 
■em  xf««iteii  Wege  ein  andrer  Fall  gesetzt  würde  als  beim 
ersten;  endlicli  pflegte  man,  Wie  die  Bargmannen  si»  aiich 
die  Barglebne  ak  Znl>eliör  der  Borg  aufzufassen,  BUner 
//.  2  p.  106  If.  4,  ^.  die  Urk.  oben  557,  so  dafs  irie  hier 
unter  sine  burch  ganz  tnithegniren  werden  IronnteA.  — 
Einige  Hdsa»  S^^ote  56  lassen  dem  Bergmann  noch  den  drit- 
ten Ausweg,  das  Gvl  von  dem  Oberherm  zu  Lehn  zu  neh- 
men; ganz  den  Regdln  über  das  rechte  Lehn  (S.  519),  för 
den  Fall  daCs  das.  Gut  des  .Herrn  Lehn  und  nicht  Eigen  ist, 
gemäfs. 

Nach  dem  argumentum  e  conirario  und  den  Gmnd- 
sStzen  über  dsis  rechte  Lehn  oben  §.  26,  müssen  die  Burg- 
mannen bei  einer  ungezweieten  Veräufserung  an  einen  6e- 
nossen,  das  Gut  als  Bui^lehn  von  dem  neuen  Herrn  em- 
pfangen, wie  auch  das  schw.  L.  139:  und  ist  er  sin  genoz^ 
si  suln  ir  hurclehen  von  im  enphahen^  ausspricht.  Bei- 
spiele solcher  VerSnfserungen  der  Bui^  mit  den  Barglehnen: 
eastrum  cum  omnihus  fidelibus  ae  castrensibus  resigna* 
vil  et  jure  feodi  recepit;  uffgetragen  mit  aUe  d^n  umni- 
nen  unde  burgmannen^  die  wir  —  her  na  malis  dar  zu 
noch  gewinnen^  Günther  IIL  231,  284,  Biener  iL  2  p.  106 
Note  4. 

7)  Beim  Burglehn  kommen  angevelle  und  ge- 
dinge  Tvie  bei  andern  Lehnen  vor,  71  §§.  8,  13;  91 
31  §.  3. 

8)  Der  Bargmann  darf  sein  Gut  nicht  yerleihen, 
71  §.  9,  9t  26  §.7  mid  oben  522;  doch  bleibt  der  Lei- 
hende dem  .Beliehenen  persönlich  gebunden  71  §.  14. 

Günther  ///.  193  o.  1320;  recepitnus  in  feodujn  co- 
strense,  nee  debebimus  bona  in  toto  vel  in  parte  infeo' 
dare  sive  olienare.  Der  Burgmann  soll  wohl  weder  seine 
Mittel  zur  eignen  Leistung  des  Burgdienstes  schwächen,  noch 
die  gerade  seiner  Person  anvertraute  Stellung  einem  andern 
übertragen. 

9)  Verwandelt' femand  sein  rechte»  Lehn  durdi 
Auflassen  imd  Wieder^mpfang  in;  Burglehn,  so  dürfen 
seine  Mannen  «ich  an4Mi  Oberherrn>^enden  71  §.  19. 
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Das  Motiv  scheint  nach  dem  s.  L;  nicht  sowohl  darin  zu 
liegen,  dafs  der  Herr  sich  erniedrigt  habe,  als  darin,  dafs  die 
Mannen  in  Gefahr  gerathen,  selbst  nach  Burgrecht  behandelt 
zu  werden;  denn  sie  fordern  yom  Oberherm,  dafs  er  sie  an 
einen  Herrn  weise,  der  ihnen  Lehnrecht  thon  möge.  Das 
schw.  L.  137  nennt  als  Grund,  weil  kein  Herr  dem  Manne 
sein  Lehn  weder  genidern  noch  gehohem  möge,  und  f&gt 
hinzu,  dafs  der  Herr  auch  nicht  das  rechte  Lehn  seiner  Man- 
nen, das  sein  Eigen  ist,  in  Burglehn  verwandeln  darf. 

10)  Eine  Verwandlang  des  Barglehns  in  ein  rech' 
tes  Lehn  tritt  im  Allgemeinen  ein,  vvenn  der  Lehns- 
herr die  Burg  nicht  mehr  hat.  Den  obigen  beiden  Fällen 
j[in  5, 6,)  schliefst  sich  der  dritte  an,  wenn  der  Herr  dem 
Burgmanne  entsagt,  also  die  Lehnsherrschaft  auf  den 
Oberherrn  übergeht  72  §.  9,  91  26  §.  6,  und  der  vierte» 
wenn  die  Burg  mit  Gewalt  oder  in  Folge  eines  Ur- 
tbeils  (ohne  Schuld  des  Burgmannes)  gebrochen  wird» 
oder  der  Herr  sie»  aus  Armnth  oder  nachlässigerweise 
Af^,  IIL  10 9  verfallen  läfst.  Das  Burglehn  gilt  dann 
als  rechtes  Lehn,  so  lange  nicht  die  Burg  bis  zam 
Verschliefsen  wieder  gebaut  ist  72  §.  7,  91  26  §.  6» 
schw.  L.  150  b. 

Eine  besondre  Abrede  bei  Schannat  F.  L.  Nr.  558:  si 
Abhas  eastrum  decreverü  deponeiidum,  eaetellani  sui  in 
alüs  muTuHonibue  suis  in  guibus  elegerint  sie  manere, 
feoda  possidebuni.  —  Bei  dieser  Yerwandelang  müssen  die 
Mannen  mit  der  Pflicht  zmr  borehsaie  auch  ihrer  Bargsitze 
ledig  werden,  da  der  Borgherr  keine  Fremde  auf  der  Burg 
leiden  kann  und,  blieben  dje  Mannen  nach  noch  seine  Lehn»* 
mannen,  doch  übt.  Sitze  for.  neue  Bargma^men  bedürfen  wird« 
So  72  §.  9  för  den  dritten  Fall:  sin  borehlen  si  sin  rechte 
len^  sunder  einen  hpf.  upp^er  bvrch.  Der  Mann  Icann 
aber  dafür  fordern,  dafs  man  ihm  sin  gebu  gelde  7l  §.  12, 
72  §.  9,  d.  i.  wohl  nicht  den  Wertti  des  ganzen  Bargsitzes 
oder  Hofes,  sondern  nar  was  der  Bidrgmann  darauf  gebadet 
hatte,  wie  in  dem  Falle  ^inf^no«  ///.  54^  292.*  quod  L. 
aream  unam  in  preurblo  eastri  ad  haMtafUmefn  per 
eumdem  desuper  constru^ndam  eum^  ihw  tmo  od 
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eastrens^  pheodum  coniulimua.  Vgl.  scW.  L.  139:  und 
hafä  si  ggbuiwen  in  der  kurge^  huaer  oder  ander  du, 
den  suln  si  abbrechen  und  von  dannen  fum  snfor  si 
g^  dunkel;  wU  aber  in  der  herre  den  bu  gelten  als  er 
Ufert  ist^  den  hdn  si  im  gen  zekoufen^  als  in  die  lute 
sehazzet.  Im  zweiten  und  dritten,  theilweise  anch  im  vier- 
len  Falle  trifft  den  Herrn  eine  Schnld;  nach  den  GnmdaStzen 
des  rechten  Lehns  also  wftrde,  falls  kein  Oberherr  da  ist, 
der  Mann  vom  Dienste  frei  werden,  s.  oben  516;  hier  ist 
al>er  nur  Ton  einer  Yer^vandlung  des  Burglehns  in  rechtes 
Lehn  die  Rede,  auch  dann,  wenn  der  bisherige  Lehnsherr 
%  (ileibt,  wie  im  Falle  2  (S.  557)  und  4.  Man  sah  wohl  schon 
in  der  Verwandlung  an  sich  einen  VortheH  für  den  Mann. 

Beispiele  solcher  Verwandelungen:  was  die  burckman' 
nen  N.  N,  des  biscopes  gudes  in  unseme  lande  gehabt 
haben,  äaz  sal  hinnen  vortmer  ir  recht  len  sin.  Lud, 
Meli,  VIl,  34.  Ein  Bnrgmann  vericauft  das  Lehii  mit  des 
Herrn  Willen,  dcpr  den  KSufer  belehnen  soiX  jure  directi 
komogii  quod  vulgo  tho  rechter  manstat  äppellatur;  der 
BoTgmami  giebt  in  recompensationem  ander  6nt,  um  es 
Jure  f codi  castrensis  yom  Herrn  zu  empfangen,  Niesert  V. 
396  a.  1335. 

11)  Die  Aburtheilung  ^es  Burglehns  tritt  in  ei- 
genthiunlicher  Weise  ein  a)  wenn  der  Burgmann  das 
f^bn  verleiht  9  und  es  nach  des  Herrn  Aufforderung 
nicht  binnen  sechs  Wochen  wieder  an  sich  bringt  71 
§.  9,  91  26  §.  7;  &>  wegen  Verletzung  der  Burghuts- 
pflicht, s.  Glossar  afsveke.  Zieht  der  Burgmann  mit 
seinen  Leuten  von  der  Burg,  und  bringt  er,  nach  ge* 
hörigem  Gebote  des  Herrn,  binnen  sechs  Wochen  nicht 
einmal  eine  Nacht  auf  der  Burg  zu,  so  verliert  er  das 
Lehn  9  wenn  er  nicht  echte  Noth  darthut  72  §.  5,  9t 
^6  §§.  4,  5«  Nach  einem  spätem  Zusätze  darf  er  von 
der  Burg  mit  Gesinde  o&ne  des  Herrn  Erlaubnifs  gar 
liicht  fahren,  wenn  dieser  ein  Urtheil  hat  finden  las- 
sen, dafs  er  hinaufziehen  solle;  nach  91  26  §.  5.  a.  E. 
aa)l  er  nicht  wegreiten,  da  die  Burg  der  Vertheidigung 
iH^arf»  und  zuräckkommen,  da  ihm  eine  Gefahr  der 
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Barg  verkündigt  wird.  Die  nnwiderrafllGhe  Abarthei- 
lung erfolgt,  wenn  der  Barginann  binnen  sechs  Wochen 
nach  der  vorläufigen  das  Lehn  nicht  auszieht  72  §.  4, 
91  26  §.  4  Ilere  so. 

Dehehit  facere  reaidentiam  personalem^  guod  si  non 
faceret^  possumus  nos  sine  contradictione  introniütere 
bonis  castrenais  feodi^  Scbannat  F.  L.  Nr.  448,  512.  Wan 
ouch  ick  von  dem  stift  mutwilliclich  vare^  so  sol  das 
burglehn  an  den  stiffte  gevallen^  Nr.  486.  Die  horch- 
manne  scolin  ir  borchlekin  besilten  up  dem  selven  hus, 
Deden  si  des  nicht,  so  mugen  tvi  uns  des  underwinden, 
als  lange  bei  se  ore  borchlen  hesUten,  Riedel  N.  Cod,  IL 
Cum  castrum  M,  custodire  ac  munire  deberem,  Gun^ 
iramo  ui  ad  me  veniret  et  intra  castellum  cum  suo 
sumiu  exeubias  faceret,  usque  teriio  mandavi,  sed  nullo 
modo  hoc  efficere  poiui,  Tandem  post  legitimas  indu' 
das  eum  ad  raiiones  posui^  et  jusio  Judicio  auorum  pa^ 
rium,  beneficium  guod  ex  me  tenebat  ei  auferre  debui^ 
Kremer  O.  N.  Nr.  93  o.  1084.  Gelindere  Folgen:  Si  ali- 
quo  tempore  neuter  eorum  ibidem  residentiam  facerent, 
ipsis  ad  6  librarum  redditus  (statt  der  sonstigen  9)  mi- 
nistrandos  propter  hanc  absentiam  teneremus,  Schannat 
F.  L.  Nr.  368. 

Über  die  Auflassung  des  Burglehns  an  den  Herrn  sa^ 
schw.  L.  150  b  und  wil  ein  man  sinen  herrn  sin  burglen 
u/geben,  des  en  mach  er  niht  geweigern,  ern  muez  ez 
von  im  ufnemen  (Cod,  Ambras,),  Den  klaren  Sinn  ha- 
ben spätere  Zusätze  so  undeutlich  geo^acEt,  dafs  nach  Schil« 
ters  Übersetzung  der  Herr  das  Lehn  verlöre,  wenn  er  die 
Annahme  weigerte!  Vgl*  v,  d,  Lahr  p,  173  Note  y,  und 
Jenichen  IL  42.  —  Damit  aber  nleht  etwa  der  Burgmann, 
der  zur  Anschaffung  des  Lehns  eine  Summe  empfangen» 
mÜsbräuchlich  eiq  Lehn  von  geringerem  Werthe  liefere,  und 
dieses  später  dem  Herrn  aufgebe,  findet  sich  die  Abrede, 
dafs  der  aufsagende  Malm  die  Hauptsumme  zUrüdcgeben 
müsse,  Wenck  H.  L.  L  264. 

« 

12)  Das  Barggerichtswesen  wird  im  folgenden 
Abschnitt  mit  erörtert. 
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Über  die  spStern  Schicksale  der  Burglehne  Tgl.  die  Glossa 
latina  zu  Cap.  71  Bl.  174  &,  Scholz  Kurmärkisches  Prov.-R. 
§.  258  —  260,  Motive  I.  470  —  475,  Pinder  Sachs.  Prov.-R. 
II.  181,  Neamann  Prov.-R.  der  Niederlausitz ,  Lehnr.  §.  174 
u.  S.  275. 


Achter  Abschnitt. 


Gerichtswege   n. 

Die  drei  Kapitel  handeln  von  der  Gerichtsbarkeit 
in  Lehnssachen^  von  der  Verfassung  der  Lehnsgerichte 
und  von  ihrem  Verfahren. 


Erstes  Kapitel. 

Die    Lehnsgerichtsbarkeit. 

§.  64. 
/.    tm  Allgemeinen. 

Von  der  Gerichtsbarkeit^  welche  der  Inhaber  eines 
Gerichtslehns  als  Beliehener  übt  §.  60,  ist  die  mit 
der  Lehnsherrliehkeit  verbundene  Gerichtsgewalt 
über  den  Mann  und  das  Lehn  durchaus  zu  scheiden. 

Über  ihren  Ursprang  s.  Eichhorn  RG.  §.  303,  Albrecht 
G.  291  ff.,  Phälips  Engl.  RG.  II.  87.  Zar  Zeit  des  Sachaen- 
spiegels  ist  sie  schon  lange  fest  begründet  and  aasgebildet, 
vgl.  die  ürk.  v.  1084  S.  561. 
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/ 

I 

Die  Übang  dieser  Gerichtsbarkeit  liegt  mit  in  des 
Herrn  tenrecht  dun;  als  sein  Recht  gegen  den  Mann 
bezeichnen  es  55  §.  4,  71  §.  10,  Ldr.  III.  59,  als  seine 
Pflicht  18,  26  §.  11,  49  §.  1.  Der  Gerichtsbarkeit 
des  Herrn  entspricht  des  Vasallen  Obliegenheit  to  len» 
rechte  to  stan  4  §.  5,  66  §.  5^  67  §.  4  d.  i.  sich  vor 
dem  Herrn  in  Lehnsachen  als  Parthei  zn  stellen  und 
dort  tenrechtes  to  plegen  4  §.  5,  59  §.  2,  recht  to 
dune  u.  to  nemene  67  §.  4.  Zu  trennen  ist  davon 
die  zu  des  Mannes  Dienst  gehörige  Pflicht,  dem  Herrn 
lenr echtes  to  helfen^  d.  i.  durch  Urtheilfinden  und 
andre  gerichtliche  Thätigkeit  das  Handhaben  des  Rech- 
tes zu  unterstützen  79  §.  1  mit  der  Note,  Ldr.  I.  60 
§.  3.  —  Die  Gerichtsbarkeit  kann  nur  derjenige  Lehns- 
herr üben,  der  tome  herscilde  geboren  is  also  h'oj 
dat  he  lenrecht  dun  mach  47  §.  2. 

Schw.  L.84.  Der  ahe  höh  ist,  daz  er  lehenrecht  mag 
hau.  Die  Forderung  hSngt  wohl  mit  der  Besetzung  des 
Lehngerichts  durch  die  Mannen  zusammen.  Nur  der  Herren- 
stand bis  zum  vierten  Schilde  herunter,  oder  etwa  noch  ein 
sog.  Bannerherr  im  fönflen,  hatte  die  dazu  genügende  Zahl 
ritterbürtiger  Vasallen,  schwerlich  der  VasaU  eines  Ritterbür- 
tigen  im  sechsten  Schilde. 

§.  65. 
//•    Umfang  der  Lehnsgericbtsbarkeit. 

£r  ergiebt  sich  A)  aus  den  Sachen  welche  dem 
Gericht  des  Lehnsherrn  zugewiesen,  B)  aus  denen 
welche  ihm  ab-  und  dem  Landrichter  zugesprochen 
werden. 

A.  Des  Herrn  Botmäfsigkeit  erstreckt  sieh  auf 
Ansprüche  1)  des  Herrn  gegen  den  Mann,  2)  des  Man« 
lies  gegen  den  Herrn,  3)  der  Mannen  gegeneinander. 
9t  1  §.  i  üedst  1)  und  2)  unter  dem  de  here  is  rieh- 
ter  tmschen  sik  unde  sine  man  zusammen,  handelt 
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aber  doch  später  vom  C.  8   an  das  Verfaliren   nacb 
jener  Dreilheilung  ab,  Bd.  I.  S.  382,  389. 

1)  Nach  65  §.  1  mag  der  Herr  den  Mann  um  jede 
Verschuldung  vor  sich  laden  für  welche  geweddet  wird. 
91  8  ordnet  näher  diese  Verschtndaugen  unter  Ver- 
letzungen der  Ehrerbietung 9  Treue  und  Hulde,  zShit 
im  Kap.  11  acht  Fälle  auf,  in  denen  der  Herr  den 
Mann  verklagen  möge,  und  setzt  beim  Durchnehmen 
dieser  Fälle  voraus,  dafs  sie  (bis  auf  13  §.  6,  15  §.  11, 
16  §.  3)  vor  dem  Lehnsgerichte  verhandelt  werden.  — 
Im  Burgrecht  giebt  es  zwei  hierher  gehörige  Fälle, 
Untreue  des  Burgmannes  und  Verletzung  der  Barghnt, 
vgl.  W  26  §.  3. 

Die  §§.  53,  54  oben  ergaben,  dafs  des  Herrn  Ge- 
richt wegen  Vergehungen  des  Mannes  gegen  ihn  auch 
auf  Verlust  des  Lehns  erkennen  könne.  DarQber  hin- 
aus geht  aber  seine  Gewalt  nicht  24  §.  5  den^  he  mit 
lenr echte  nicht  vorhat  gedvingen  ne  machy  91  6 
a.  E.  Dem  Herrn  fehlt  namentlich  die  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit über  den  Mann. 

Auf  die  Frage:  si  dominus  aliquts  habeai  vasaJlum, 
qui  attentat  quid  contra  dominum  et  contra  quem  do- 
minus  haheat  actionem  et  Jus  agendi  in  fudicio,  qualiter 
contra  vasalium  domino  succurratur  erkennt  das  Reichs- 
gericht a,  1290:  quod  ipse  dominus  suum  vasalium  pre^ 
sentibus  aliis  vasaUis  cor  am.  se  ad  Judicium  potest 
evocare^  et  cognoscere  poterit  pro  vel  contra  ipsum  vasal- 
ium, prout  ipsorum  diciaverit  preseniia  vasallorujm*  — 
Das  Schwert  des  Landrichters  aber  geben  die  Bilder  dem 
Herrn  nicht. 

2)  Dafs  der  Mann  den  Herrn  vor  dessen  Lehns* 
gericht  belange,  wird  oft  vorausgesetzt,  4  §.  5  svennt 
he  von  ime  beklaget  wert  vor  sinen  mannen  ^  Id 
of  he  ine»  66  §.  4  o/^  die  hetr^^  67  §.  2  svar  ttver 
die  man.  Als  einzelne  Beispiele  finden  sich  Klagen 
des  Mannes  wegen  des  Lehnes,  wie  auf  Beleihong, 
auf  Anerkennung  dea  Rechtes  am  Gute  18,  auf  Her- 
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ausgäbe  des  Gutes  45  §.  3,  auf  Vertretung  bei  An- 
sprücben  Dritter  14  §.  5,  48  §.  2.  Allgemein  geht 
Ldr.  III.  78  §^.  8  davon  aus,  dafs  Herr  und  Mann,  ehe 
sie  gegen  einander  die  Solbstbülfe  üben,  sich  vor  den 
Mannen  verklagen  sollen. 

3)  Nach  43  §.  1,  66  §.  5  schlichtet  der  Herr  ei- 
nen Streit  seiner  Mannen  um  ein  Lehn;  Landr.  IL  42 
§.  4  weist  die  Partbeien^  welche  von  demselben  Herrn 
ein  Gut  empfangen  haben  wollen,  an  diesen  Herrn; 
9t  28  ff.  entwickelt  näher,  wie  sich  die  Mannen  vor 
dem  Herrn  um  viererlei  Lehngut  streiten.  Auch  im 
Burgrecht  entscheidet  der  Herr,  wenn  ein  Burgmann 
über  den  andern  klagt  72  §.  3. 

Vgl.  Albrecht  G.  293,  294.  —  Das  Goslarsche  R.,  Gö- 
schen 13  Z.  16  hat  den  Satz:  we  hlaghet  uppe  lengut^  de 
scal  de  lenherre  vorsckeden  de  dat  gut  liet;  darnach 
die  süchs.  Dlst.,  Ortloff  I.  25  D,  3:  wer  claget  uf  lengud, 
der  sal  clagen  vor  deme  lenheren  und  dies  sey  Landrecht 
und  Weichbild;  die  9  Bücher  Distincüonen  (Bd.  I.  103)  IX. 
19  D.  3  setzen  hinza:  der  landrichter  soll  auch  nicht 
richten  über  lehen^  sondern  er  soll  das  weisen  vor  dem 
lehenherrny  und:  heite  auch  ein  pfaffe  lehngut  von  ei- 
nem lehnherrn^  er  müste  darumb  klagen  u.  antworten 
vor  dem  herren. 

Sind  im  Falle  Ldr.  II.  42  §.  4  Besitzstörungen  vorge- 
kommen, so  weiset  der  Landrichter  zwar  die  Partheien  zor 
Entscheidung  über  ihr  Recht  an  den  Lehnsherrn,  aber  sen- 
det seine  Boten  mit  und  erkennt  nach  dem  Ausfall  der  Sache 
die  Strafe  wegen  der  Störung;  bis  dahin  verbietet  er  beiden 
weitere  Besitzhandlungen,  z.  B.  das  Pfänden,  Richtst.  Landr. 
22,  W  29  §.  8.       . 

B.    Vor  dem  Landrichter  dagegen  belangt 

1)  der  Herr  den  Mann  um  Raub  oder  sonstige 
Verbrechen  23  §.  1,  wegen  Nichterscheinens  beim  Auf- 
gebot in  Landesnoth  9t  13  §.  6,  wegen  Vergehungen 
die  dem  Manne  überhaupt  Lehnrecht  und  Ehre  neh- 
men 9t  15  §.  11,  16  §.  3,  wegen  Beschädigungen  vor 
Eingehung  des  Lehnsbandes  67  §.  3,  vgl.  schw.  L.  118; 
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2)  der  Mann  den  H^rn  in  dem  leiLlgedachten 
Falle;  femer  in  ScholdtaGhen,  wegen  Ranbes  und  an- 
dern Ungerichts,  nach  vergeblicher  Anffordernog  vor 
d^n  Mannen  76  §§.  1,  2,  Gl.  Bl.  115  C.  A. 

Diese  Stellen  sprechen  too  einer  Rechtsverweigemng  des 
Herrn  vor  den  Mannen,  ehe  der  Mann  an  den  Landrichter 
gehen  könne.  Wollte  man  hier  rechtes  weigeren,  wie  in 
4  §.  5,  för  Weigerung  des  Herrn  nehmen  als  Lehnrichter 
ein  gerichtliches  Verfahren  einzoleiten,  so  ergäbe  sich  gegen 
den  Zusammenhalt  der  sonstigen  Bestimmungen,  dafs  das 
Lehngericht  über  Schuldfordemngen  und  ungerichie  zwischen 
den  Lehnspersonen  allgemein  entscheiden  dürfte,  Rechtes 
weigeren  ist  hier  also  wohl  die  Weigerung  des  Herrn,  als 
Schuldiger  Genugthuung  zu  geben,  und  der  Sinn  überhaupt: 
der  Mann  soll  in  jenen  Fällen  den  Herrn  vor  dem  Landrich- 
ter erst  belangen»  nachdem  er  die  gütliche  Befriedigung  be- 
gehrt hat,  und  zwar  vor  den  Mannen,  damit  wie  §.  1  angiebt 
er  Zeugen  an  ihnen  habe. 

3)  Von  Sachen  nm  Lehngnt  zwischen  andern  als 
dem  Herrn  und  dem  Manne  gehört  vor  den  Landrich- 
ter a)  ein  Streit  zwischen  dem  Vasallen  und  dem 
Pfandgläubiger  arg,  55  §.  8;  h)  wenn  der  Sohn  des 
Vasallen  vom  Bruder,  der  allein  das  Lehn  erhalten, 
Theilung  oder  Ersatz  begehrt  Ldr.  I.  14  §.2,  91  28 
§.  8  a.  E.,  Richtst.  Landr.  20;  c)  wenn  die  Partheien 
sich  das  Gut  als  Lehn  aber  von  verschiedenen  Herren 
zusprechen,  die  dann  als  Gewährsmänner  auflreteo, 
Ldr.  U.  42  §.  1. 

Vgl.  Albrecht  G.  296,  297.  Die  Gl.  lost  das  Bedenken, 
wie  doch  der  Herr  vor  dem  Landrichter  erscheinen  könne, 
da  dieser  nicht  einmal  über  des  Herrn  Mann  und  das  Lehn 
richten  dürfe,  damit:  du  (der  Herr)  cum  est  nicht  umme  diu 
len  dar^  mer  (sondern)  du  cumest  dar^  dat  du's  dime 
manne  bekennist,  darmede  ledigstu  em  der  gewalt. 

Nach*  den  IX  Büchern,  oben  565,  richtet  ausnahms- 
weise der  Landrichter  über  Lehn  aj  wenn  jener  der  das 
len  hat  hegunde  zu  clagen  uff  den  erben ,  so  mus  her 
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medir  antworten;  b)  wenn  her  verburgete  erbU  recht  czu 
ihuu,  ee  her  in  des  erbU  hus  kompt,  Geschit  das^  so 
mus  her  im  aniwerien  u.  in  sulchir  wyse  mag  der  lant- 
rieht  er  obir  leen  richten.  Ich  verstehe:  der  Vasall  mufs 
als  Beklagter  wegen  des  Lehne«  dem  Landrichter  antworten, 
wenn  er  als  Lehnserbe  in  einem  Streite  mit  dem  Landerben 
über  den  Nachlafs,  entweder  als  Kläger  aufgetreten  ist,  oder 
bei  der  Besitzergreifung  der  Erbschaft  Tersproohen  hat,  sich 
nach  Allodialrecht  benrtheilen  in  lassen. 

Sonach  gebührt  überhaupt  dem  Gericht  des  Lehns- 
herra  die  Entscheid  ang  1)  für  alle  Streitfragen  zwischen 
Herrn  und  Mann  über  ihre  Lehnsbefugnisse  und  Pflich- 
ten, 2)  für  den  Streit  um  das  Lehn  unter  Personen, 
die  ihr  Recht  daran  von  dem  Herrn  ableiten. 

§.66.     ., 
///.    Höhere  Lehnsgerichtsbarkeit. 

Es  fragt  sich,  wem  sie  gebühre,  und  in  welchem 
Kreise  sie  wirke. 

1)  Sie  steht,  wenn  das  Gut  des  Herrn  Lehn  ist, 
dem  Oberherrn  des  Gutes  zu,  und  zwar  wenn  der 
Herr  das  Gut  von  verschiedenen  Oberherren  hatte, 
demjenigen,  welchem  der  gröfsere  Theil  gehört,  65 
§.  9.  Ist  das  Gut  des  Herrn  Eigen,  so  tritt  der  Kö- 
nig als  Oberrichter  ein,  denn  der  König  ist  zum  Rich- 
ter gekoren  über  Eigen  und  über  Lehn ;  von  ihm  ent- 
springt alles  Land-  und  Lehnrecht;  so  kann  auch  von 
ihm  über  Lehn  an  Eigen  entschieden  werden,  69  §.  8. 
Das  schw.  L.  läfst  in  Abwesenheit  des  Königs  den 
Landrichter  eintreten,  s.  18,  20,  22  a.  E.,  27  a.  £., 
35,  52,  55,  64. 

2)  Das  Obergericht  entscheidet  a)  wenn*  das  Ur- 
theil  des  oi^denilichen  Lehnsgerichtes  gescholten  wird 
69  §§.  5,  6,  91  27,  vgl.  Hontheim  IL  176,  a.  1?54; 
h)  wenn  der  Herr  dem  Manne  das  Recht  weigert  68  §.  5. 
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Et  heiffit  68  §.  5 :  doch  n^is  die  herre  nicki  plUhiich  io  ani- 
werdene  sime  tnarme  vor  den  overen  Herren^  he  ne  hehbe 
ime  er  rechtem  geweigeret  vor  sirien  mannen.     Vergleicht 
ipan  hiemit  49  §.  1»  wonach  der  Blann  beim  Oberberm  Ua- 
gen  Icann,  wenn  der  Herr  dem  Manne  Gnt  nimmt,  oder  sich 
weigert  ime  lenreckt  to  dime^  oder  sich  der  Geviräbrscbaft 
entsieht,  so  ergiebt  sich,  daTs  zum  rechtes  weigeren  in  68 
§•  5  (wie  in  76  oben  566)  die  blofse  Weigerung  des  Lehnsherrn 
als  Parthei  hinreicht,  das  genommene  Gut  heranszagefoen,  die 
Gewähr  za  leisten.     Dayon  scheidet  nun  noch  49  §.  1   die 
Weigemng  lenrecht  zu  thun  {dat  vorseggen  lenrechtes  9{ 
15  §.  9),  d.  h.  die  Weigerung  des  Herrn  als  Richters,  ehi  ge- 
richtliches Verfahren  einzuleiten,  worauf  der  Oberricfater  ihm 
gebietet  den  Rechtsweg  zu  eröfinen,  recht  to  dun  {lenrecht 
to  ßtaden   9{  15  §.  9).    Durch  diese  Deutung  wird  auch  das 
Verhältnifs  von  68  §.  5  zu  76  §§.1,  2  klarer.    Tritt  nem- 
lich   das    gerichtliche   Verfahren   auf  Weigerung  des    Herrn 
als  Parthei  ein,  so  entscheidet  entweder  das  Landgericht  oder 
das  obere  Lehnsgerieht,  jenachdem  die  Sache  Landrechtsache 
(76)  oder  Lehnsache  (68  §.  5)  ist.    Nähme  man  rechtes  wei- 
geren für  Jnstizweigerung,  könnten  also  auch  die  Fälle  in 
76  Lehnsachen  seyn,  so  wäre  nicht  abzusehen,  warum  bei 
der  Weigerung  des  Lehnirichters  Bald  das  Landgericht,  bald 
das  höhere  Lehngericht  die  Entscheidung  habe.  —  Der  Grund 
warudi  Qer  Mann  schon  bei   der  Weigerung  des  Herrn  als 
Parthei  weiter  gehen  darf,  ohne  erst  ein  nachiheiliges  Urtheil 
des  ordentlichen  Lehnsgerichts  abzuwarten,  liegt  wohl  darin, 
dafs  nach  jener  Weigerung  des  Herrn  vor  den  Mannen  auf 
ein  unbefangenes  Urtheil  der  Vasallen  nicht  sicher  gerechnet 
werden  mochte. 

Von  dem  Falle,  da  der  Mann  sich  an  den  Oberberm  als 
an  den  Richter  über  den  Herrn  wendet,  ist  der  za  trennen, 
wenn  er  das  Recht  des  Herrn,  etwa  wegen  Treubrnchs  des- 
selben, für  erloschen  haltend,  an  den  Oberberm  geht,  am 
von  ihm  die  Beleihung  oder  einen  neuen  Herrn  zu  begehren, 
8.  oben  520,  wodurch  freilich  auch  ein  Streit  zwischeü  ihm 
und  dem  alten  Herrn  vor  dem  Oberherrn  entstehen  kann, 
vgl.  38  §,  1,  W  15  §.  5. 
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§.  67. 
/r.     DasGewedde. 

Als  Fracht  der  Lehnsgerichtsbarkeit  findet  sich 
im  Lehnrecht  wie  im  Landrecht  ein  Gewedde.  In- 
dessen  begreift  das  Lehnrecht  darunter  die  Geldstrafe 
nicht  nur  für  Verkennupg  der  richterlichen  Gewalt, 
wie  im  Landrecht,  sondern  auch  die  BuTse  für  solche 
Verletzung  der  sonstigen  Lehnspflichten ,  die  nicht 
etwa  mit  dem  Verlust  des  Lehns  geahndet  wird,  s. 
oben  505,  so  dafs  das  Lehnrecht  von  einer  Bufse  die 
der  Mann  schuldet,  nur  bei  Verletzungen  gegen  Andre 
als  den  Herrn  spricht. 

Ich  stelle  hier  die  einzelnen  FfiUe  nebst  den  allgemeinen 
Grundsätzen  über  Gewedde  zusammen,  TgL  21t  8  und  die 
Brandenb.  Glosse  Bl.  57  C.  3. 

1)  Es  wird  entrichtet  a)  für  Reden  und  Ebindlnngen  zum 
Tadel  und  Schaden  des  Herrn  68  §.  1,  AF.  IL  47,  9{  8 
§.  1,  wobei  Rechtsirrthum  nicht  entscholdigt  91  12  §.  5; 
b)  wenn  er  seiner  Vasallen  Gut  mit  Unrecht  nimmt,  oder 
während  sie  in  des  Herrn  Diensten  sind,  mit  Worten  oder 
Thalcn  sie  Icränkt,  oder  den  zum  Gute  gebomen  (Gl.  103 
C.  4  den  Lassen)  oder  den  eignen  Unterlehnsleaten  Un- 
recht thnt  68  §.  4,  9{  8  §.  3;  c)  wenn  die  Gesammthänder 
sich  nicht  rechtzeitig  entscheiden,  wer  unter  ihnen  dem  Herrn 
dienen  solle  8  §.2,  91  14  §.  3;  d)  wenn  jemand  in  seiner 
Ansprache  fvolge)  um  ein  Lehn  mit  dem  unternommenen 
Zeugenbeweise  darchßült  68  §.  6,  weshalb  er,  wenn  er  kein 
Lehn  von  dem  Herrn  in  Besitz  hat,  ihm  wegen  des  Gewed- 
dcs  (und  der  Bufse)  Bürgen  stellen  mufs  52,  jäJ^,  L  121; 
e)  wenn  der  Mann  das  ihm  genommene  Gut  zu  verfolgen, 
oder  das  von  ihm  ungehörig  versetzte  Gut  zu  lösen  versäumt, 
68  §§.  2,  3,  9{  8  §.  2,  18  §.  1,  oder  das  Gut  zu  Fluchtsal 
verleiht  58  §.  3;  f)  wegen  Versehn  vor  Gericht,  z.  B.  wenn 
ein  Vorsprecher  anders  redet,  als  die  Parthei  ihm  gcheifscn 
19  §.  1,  W  10  §.  8,  vgl.  die  Glosse  Bl.  35  C.  2;  wenn  je- 
mand ein  Urtheil  nicht  in  gehöriger  Form  schilt^  9  §.  2 ;  da- 
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gegen  nicht,  wenn  der  Mann  ein  Urlheil  findet,  dem  nachher 
die  Mehrheit  nicht  folgt  69  $,  3;  g)  wegen  Verkennang  des 
richterlichen  Ansehns,  z.  B.  wenn  der  Mann  fremde  Leute 
ins  Gericht  bringt,  för  deren  jeden  einzelnen  er  dann  wed- 
den  mufs  67  §,  1,  wenn  er  nicht  Waffen  n,  s.  w.  ablegt  67  §.  1, 
wenn  er  ein  Urtheil  nnr  schilt  nm  die  Sache  nvt  verschlep- 
pen 69  §.  4,  oder  nach  dem  Schelten  nnterliegt  69  §.  11, 
wenn  die  vorgeladene  Pärthel  oder  der  aufgebotene  Urtheils- 
finder  nicht  gehörig  erscheint  65  §§.  3,  6,  91  9  §.  5,  9?  14 
§1  3,  AF^.  //.  II9  wenn  die  ins  GesprSche  gegangene  Parthei 
nicht  zurückkehrt  9{  12  §.  3,  auch  wohl  wenn  die  Parthd 
ohne  Erlaubnifs  sich  setzt  68  §.11. 

2)  Um  jede  Sache  wird  nur  einmal  geweddet,  es  sey 
denn  dafs  zugleich  der  Friede  und  der  Feiertag  gebrochen, 
und  damit  dem  weltlichen  und  dem  geistlichen  Gericht  ein 
Gewedde  verfallen  ist,  69  §§.11»  12;  überhaupt  aber  täglich 
nur  dreimal  68  §.12. 

3)  Das  Gewedde  beträgt  10  Pfund,  also  so  viel  als  im 
Landrecht  III.  64  §•  2  dem  Könige  ein  Nichtfiirst  weddet;  der 
Fürst  aber  der  Fahnlehn  hat,  weddet  dem  Könige  lOQ  Pfund  68 
§.  8,  W  6;  OitQ  FrU.  de  gest.  Frid.  L  Lib.  IL  c.  28.-  est 
lex  curiae^  quod  quisquis  de  ordine  principumy^  prtncU 
pis  sui  iram  incurrens,  composUionem  persolvere  coga- 
tur,  100  librarum  debitor  existat,  vgl,  Const.  a,  1234 
Leg.  /A  301.  Nach  einem  Zusätze  im  Görl.  Lehnr.  H,  53  wird 
von  märkischen  Lehnen  nur  mit  30  Schillingen  geweddet. 
Vgl.  über  das  Gewedde  wegen  Dienstversäumnng  in  der  Alt- 
mark  die  Brandenb.  Gl.  zu  A.  73.  —  Für  das  Gewedde  hallen 
die  Einkünfte  des  Lehngutes,  dann  das  Gut  selbst,  welches 
dem  Manne,  der  nicht  binnen  Jahr  und  Tag  vom  Gewedde 
sich  ledigt,  abgesprochen  wird,  65  §§.  7,  8,  9{  9  §«  6,  Da- 
her der  Ausdruck  45  §.  2  dem  herren  wedde  irdelen  uppe 
des  mannes  gut, 

4)  Gewedde  (und  Bufse)  sind  14  Tage  nach  dem  Urthcü 
in  dem  Hause  des  Herrn,  welches  dem  Gericht  das  nächste 
ist,  zu  entrichten  68  §.  10,  Glosse  (61.  105  C.  4)  9{  9  §.  6. 
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Zweites  Kapitel. 

Verfassung  der  Lehngerichte. 

Sie  betrifft  die  im  Lehngericht  thätigen  Perso- 
nen, Ort  und  Zeit,  und  die  äu&ern  Förmlichkei- 
ten der  Versammlungen. 

/•     Die    Personen. 

Ich  scheide  das  Gericht  selbst,  die  Partheien  mit 
ihren  Vorsprechern,  und  die  Boten. 

§.  68. 
A.     Das    Gericht. 

Wie  für  die  Gerichte  des  deutschen  Mittelalters 
überhaupt,  so  ist  auch  für  das  Lehngericht  die  Macht 
zum  Schirm  der  Gerechtigkeit,  und  das  Wissen  zum 
Erlheilen  dessen  was  den  Streitenden  gebührt,  zwar  in 
derselben  Versammlung  vereinigt,  aber  in  der  Hand- 
habung verschiedenen  Thätigkciten  zugewiesen.  Jene 
Gewalt  stellt  sich  im  Richter  dar,  diese  Rechtskunde 
in  den  Urtheilsfindern. 

Gl,  zu  67,  Bl.  101  C.  2:  darumme  is  unser  recht  ge* 
naiit  des  Volkes  tragende  (TV.  Gl,  und  selbs  gebende) 
recht.  Das  Richten  ist  ein  höherer  zuletzt  von  Gott  aufer- 
legter Beruf,  zugleich  ohne  rechtliche  Einwirkung  auf  den 
Spruch.  Der  Urtheilcr  ist  dem  Richter  zum  Finden  ver- 
pflichlet,  beim  Vasallen  gehört  es  mit  zum  Dienst;  er  be- 
stimmt das  Geschick  des  Angeklagten;  der  einzelne  kann 
leichter  ersetzt  werden  als  der  Richter.  Aus  diesen  Gegen- 
sätzen erklären  sich  die  Bestimmungen  oben  373,  374,  dafs 
Lehnspersonen  in  peinlichen  Fällen  über  einander  zwar  rich- 
ten aber  nicht  nrtheilen  sollen. 
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1)  Richter  ist  entweder  der  InLaber  der  Lelms- 
gerichtsbarkeit  selbst  — -  der  Lehasherr,  der  König  — 
oder  seia  Vertreter. 

Von  dem  Vertreter  sagt  schw.  L.  119  Ä;  als  der  kern 
mit  einem  sinem  man  lehenrecht  tun  tvil^  so   sol  er  ei- 
nen ainen  man  an  sine  stat  setzen^  den   der   man  niht 
arctvaenig  hab;  und  115  r  ein  Mann  solle  das  gefundne  Ur- 
tbeil  aussprechen,  tvan  ez  dem  herren  an  sinen  nutz  get 
Eben  so  läfst  die  weyse  des  lenrechtes  (Bd.  I.  S.  547  oben) 
den  Herrn  sprechen:  synt  dem  moJe  ich  keyn  richier  ge- 
seyn  mag  yn  meiner  eygen  suchen  und  dorumhe  niaehstu 
H^  und  benenne  den  eldisten  man  bey  seynen  namen^ 
hegen  das  gerichte.     Desgleichen  in  Urkunden,   Räumer 
Cod.  L  79  o.  1414;   als   der  fürste  —   mich    zu  einen 
richier  zu  richtende  in  lehenr echten  gesalzt  hat^  als  um 
solich  clagen  die  er  getan   had^  ebd.  I.  81;   Schannat 
F.  L.  Nr.  157,  vgl.  G.  L,  Boehmer  obss,  für,  feud,  p, 
282  sq.     Wenn  nach  9{  i  §.  2   der  Herr  nicht    über   das 
Kind,  dessen  Vormund  er  ist,  richten  soll,  so  mag  auch  nur 
gemeint  sejn,  dafs  er  den  Ricbterstuhl  einem  andern  über- 
laste.   Das  s.  Lehnr.  läfat  dagegen  den  Herrn  im  Streit  mit 
dem  Manne  nur  i¥ie  jede  andre  Parthei  einen  Vorspreciier 
nehmen,  der  ihn  aber  nicht  als  Richter  vertritt  65   §.   10, 
9{  10  §.  1;  vgl.  fVeyse  d,  l,  a.  a.  0„  wo  dieser  Vorsprecher 
von  dem  gesetzten  Richter  deutlich  geschieden  wird.     Nur 
wenn  es  zum  Aburtheilen  des  Gutes  kommt,  ist  von  einem 
Vertreter  die  Rede,  s.  unten  §.  76.  —  Über  den  Vormund 
als  Vertreter   des   unmündigen    Lehnsgerichtsherm,    s.  oben 
490,  vgl.  Ruprecht  H.  §.18:  ist  der  herre  ein  chint  unde 
ze  seinen  tagen  nicht  chomen^  sein  amptman  fragt  die 
man  ntol  an  seiner  stat,  oder  sein  germag  ob  er  in  hat, 
oder  stvem  er  enpholhen  ist, 

2)DieUrtheiler.  a)  Im  Lehngericbt  sprechen 
die  Mannen  des  Lehnsgerichtsherm^  die  Genossen  des 
streitenden  Mannes  91  4  §.  2.  Denn  in  ihrer  Lehns- « 
pflicht..  dem  Herrn  lenrechtes  to  helpen,  liegt  vor- 
nemlich  das  Finden  der  von  dem  Richter  gefragten 
Urtheile,  s.  oben  382,  563. 
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Daher  die  Vorladungen  in  den  Urkunden:  vor  uns  und 
unser  man  zu  erscheinen  (GüniFier  III,  481).  Daher  kann 
auch  vor  dm  mannen  so  viel  bedeuten  als  „im  Lehnsge- 
richt" 8.  Glossar  und  55  §.  8.  Doch  folgt  ans  diesem  Aus- 
druck allein  noch  nicht,  dafs  ein  Rechtsstreit  verhandelt  oder 
auch  nur  ein  Urlheil  gefunden  worden  sey.  Tgl.  oben  566; 
manches  wird  vor  dem  Herrn  und  den  Mannen  vorgenom- 
mnn,  um  ein  sichres  Zeugnifs  darüber  zu  gewinnen. 

Über  das  Erfordernifs  und  das  Genügen  einer  Besetzung 
des  Lehngerichts  mit  Vasallen  vgl.  Kl.  Kaiserrecht  III.  13, 
16  und  die  Sententia  a.  1295  (Leg.  II,  46i2):  stabit  (va- 
sallus)  contentus  sententia^  quam  ü  (eompares  8i  coh" 
vasalli)  sujter  mvasione  hufusmodi  duxerint  preferen- 
dam,  —  Pares^  comparesy  a^quales  heifsen  die  Mannen 
in  Schannat  F.  L.  Nr.  157,  189)  553.  Die  Glossa  Lign. 
zu  46  verbreitet  sich  weitläuflig  über  die  Stellung  der  Man- 
nen als  UrtheUsiinder,  unter  andern  heifst  es,  sie  seien  im 
Lehnrecht  man  genannt,  daram  daz  sy  menlich  tun  sullin 
in  dem  rechtin,  ^ 

h)  Dem  Lelinrecht  ist  eigen,  dafs  zum  Urtheils- 
finden  der  Heerschild  gehört  2^  §.  2,  71  §§.  20,  22; 
doch  kann  der  Herr  der  selber  den  Heerschildslosen 
belieh  2  §.  2  a.  E.^  und  ein  andrer  Heerschildsloser 
77,  9t  4  §.  1  diese  Forderung  nicht  stellen.  Dafs  der 
Finder  ein  Gut  vom  Herrn  habe,  wird  als  das  gewöhn- 
liche vorausgesetzt  71  §.  22  iewelk^  79  §.  1  lenr ech- 
tes helfen  von  imie  gudef  aber  doch  9  §.  1  für  nicht 
nothwendig  erklärt. 

Darin  Hegt  eine  anfiallende  Abweichung  von  den  For- 
derungen an  einen  Zeugen,  unten  §.  79,  und  an  den  Urthei- 
ler  im  Bargrecht,  der  ein  Borglehn  vom  Herrn  besitzen  mufs 
71  §.  19.  —  Schw.  L.  17  besteht  nicht  «nf  dem  Heerschilde, 
fordert  dagegen  128  a  Air  das  Urtheilen  denselben  Besitz  wie 
für  das  Schelten,  unten  §.  88,  und  will  115  <r,  gleich  HolL  Ssp. 
C.  102,  ein  Alter  von  25  Jahren.  Ruprecht  U.  18  verlangt 
ein  Lehnseinkommen  fiber  72  Pfennige,  doch  mag  der  Herr 
im  Nothfalle  andre  Biederleute  bitten,  di  wol  zu  lehenrecht 
chummen^  daz  si  des  tages  sein  man  werden.  —  Die 
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Consi.  a,  1222  §.  6  schliefst  die  Ezcommanicirten  ans,  wss 
nach  der  fthnlichen  Bestimmmig  S.  376,  gewifs  aach  sächsi- 
schen Rechtens  war. 

Auf  die  Fähigkeit  des  Finders  wirkt  der  Stand 
der  Parthei  nicht  ein;  selbst  fiber  das  Lehn  eines 
Fürsten  spricht  der  SchildbQrtige,  mit  Ausnahme  des 
Fürstenfahnlehns  71  §§.  20,  22,  91  4  §.  4.  Auch  der 
Umstand,  dafs  einer  mit  Reichsgut,  der  andre  mit  Ei- 
gen des  Herrn  beliehen,  hindert  sie  nicht  über  einan- 
der zn  urtheilen  69  §.  8  a.  £. ;  wohl  aber  der,  da£i  der 
eine  rechtes  Lehn  der  andre  Burglehn  hat,  71  §§.  19, 20. 

Noch  weniger  konnten,  nach  der  bestimmten  Scheidung 
des  hovetechtes  der  Dienstmannen  vom  lenrecht  der  Han- 
nen 67  §.1,  die  Dienstmannen  im  Lehngericht  ÜiStig  sejn. 
Die  Sent.  a,  1222  für  den  Herzog  Ton  Lothringen  und  Bra- 
bant:  guod  in  jure  feoddli  omnis  ministerialU  feodatO' 
rhis  eque  judMore  possit  super  feodis  nobilium  et  mini- 
sterialium^  excepiis  tarnen  feodis  principumj  Z^eg.  iL 
219,  deutet  schon  auf  eine  Verschiebung  der  YerhSltnisse, 
mag  man  nun  die  in  dem  Gegensatz  fehlenden  milites  liberi 
als  mit  den  Dienstmannen  yerschmoken  oder  unter  den  no- 
hiles  begriffen  sich  denken.  Bestimmter  wird  die  Gerichts- 
genossenschaft Ton  Carl  lY.  für  Trier  o.  1354  erweitert, 
Hontheim  II.  176,  wonach  bei  jeder  vor  dem  Erzbischof 
und  seinen  Vasallen  yerhandelten  Sache,  wenn  sie  auch  «n- 
sallos  liberos  betrifit,  omnes  vasalli  majores  et  minores^ 
nobiles  et  ignobiles  possint  esse  citantes^  judices  et  pro- 
loeutores^  und  geistliche  l/ehnsleute,  eastrenses  et  mini- 
steriales  una  cum  vasallis  sententiare  et  finire  seu  sen- 
tentias  super  causis  dicere  possint. 

c)  Zahl  der  Finder.  Der  Herr  soll  wenigstens 
sechs  Mannen  bringen,  um  ein  Lehngericht  zuhalten 
65  §.  9,  die  Bank  zu  besetzen,  nebst  einem  Boten  znm 
Vorladen. 

Vgl.  GL  Bl.  96  C.  2,  fTeyse  d.  I.  S.  345.  Nach  sdiw. 
L.  18  aber  soll  der  Herr  zem  minsten  zw  elf  man  han^ 
da  er  umbe  lehen  richtet^  und  nach  27  b  die  ihm  etWit  feh- 
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lenden  voti  seines  Herren  Mannen  hinzunehmen  (wie  im  s. 
Lehnr.  beim  Zeugnifs  s.  unten  §.  79).  Doch  fordert  115  e 
nur  zem  minsien  siben;  auch  in  84  und  Ruprecht  U.  18  ist 
nur  von  sieben  Mannen  die  Rede,  die  der  Herr  entbieten  soll. 
Von  Urkunden  führt  die  bei  Raumer  C.  D,  1.  p.  80  a.  1414 
dreizehn  Mannen,  die  mit  in  gehegeier  banhe  zu  lehen- 
rechte  haben  gesessen^  namentlich  auf,  und  fugt  hinzu: 
und  andrer  vielle  meynes  herren  manne  die  daran  und 
hey  und  ober  standen;  S.  82  heifst  es  ausdrücklich,  dafs 
auch  die  Stehenden  die  urteil  mit  gevollwortet^  funden 
und  geteilt  haben* 

d)  Das  Lehngericht  ist  ein  gebotenes;  die 
Mannen  sind  zum  Urtheilen  besonders  zu  laden ,  65 
§.  5,  vgl.  79  §.  1,  91  75  §.  3,  FFeyse  d.  l  Bd.  L 
S.  545.  Wer  gar  nicht 9  oder  erst  nach  Mittag  er- 
scheint, mufs  wedden.  Nach  erhaltner  Ladung  brau- 
chen sie  bis  zum  Gerichtstage  weitern  Ladungen  dessel- 
ben oder  eines  andern  Herrn  zum  Gerichtsdienst  nicht 
zu  folgen;  denn  wer  seinem  Herrn  Lehnrechtens  hilft, 
gut  als  im  Reichsdienste  befindlich  79  §.  1»  W  7  §.  3. 

In  65  §.  5:  aven  die  herre  sinen  mannen  sus  dege' 
dinget^  he  mut  wol  sinen  mannen  die  dar  to  fegen- 
werde  sin  mit  ordelen  gebieden^  dat  sie  to  sime  len' 
rechte  komen  ist  das  degedingen  das  Vorladen  des  Mannes 
als  Parthei,  das  gebieden  die  AuiTorderang  an  ihn  als  einen 
Urtheiler.  Die  Aufforderung  mit  ordelen  erklärt  sich  daraus, 
dafs  die  Mannen  gegenwärtig  sind,  also  ein  Urtheil  wegen 
ihres  Erscheinens  an  einem  kÜnfUgen  Gerichtstage  gefragt  und 
gefunden  werden  konnte. 

§.  69. 
B.    Die  Partheien  und  die  Vorsprecher. 

Sahetveldige  bezeichnet  die  Parthei  überhaupt  40 
§.  2,  klegere  ist  der  actor^  für  den  reiis  giebt  es 
wie  im  Landreeht  nur  Umschreibungen:  die^  deme 
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dar  degedinget  is  65  §.  9,  die^  uppe  den  die  klage 
gat  65  §.  12,  die  dar  gescäldeget  is  65  §.  14. 

Die  Parthei  kann  mit  Begleitern  erscheinen;  wer 
jedoch  sein  Gut  ans  der  Yertheilnng  ziehen  vnll,  soll 
nur  Mannen  des  Herrn  mit  in  den  Hof  bringen  67 
§.  1.  Nach  67  §.  2,  dl  10  §.  13,  weyse  d.  h  551  gilt 
dies  auch  immer »  wo  die  Parthei  vom  Herrn  behingt 
wird. 

Gehört  dieser  Sfttz  auch  mit  za  derjenigen  ^are^  ▼« 
welcher  nach  67  §.  2  der  Kläger  frei  ist?  Für  ^IXa^^wm 
Verhindlichkeit  spricht,  was  9i  ond  die  meyse  Ü.  /.  för  ik 
angehen:  der  Herr  müsse  von  Fremden  för  sich  nnd  sein 
.Lehnrecht  Störung  fürchten,  ein  Grund  der  irieder  anf  dem 
Mangel  zureichender  Gerichtsgewalt  über  die  Fremden  zn  bera- 
hen  scheint.  Das  schw.  L.  117  0  kennt  obige  Verpflichtans 
auch  für  den  Herrn. 

2)  Der  Vorsprechcr,  den  die  Partheien,  Herr 
od^  Mann,  sich  nehmen  mögen  65  §.  10,  67  §.  10 
a.  E.,  91  10  §.  1,  fveyse  d.  l.  S.  546,  547  mufa  im 
Ganzen  eines  Urtheilers  Eigenschaften  haben,  also  andi 
des  Herren  Mann  seyn  9  §.  1,  91  3,  Sent.  a.  1222: 
in  jure  feodali  nullus  polest  esse  advocatus,  nisi 
Sit  ipsius  ducis  feodatarius.  Besonders  schliefst  12 
§.  2  noch  die  im  Gerichtsbezirke  gebannten,  geächte- 
ten, Tcrfesteten  Leute  aus.  Der  gewählte  darf  sich 
des  Yorsprecheramtes  nicht  entziehen,  sollte  er  gleich 
gegen  seinen  Herrn,  Mann  oder  Yerwandten  sprechen 
müssen  71  §.  23,  9i  10  §.  1  a.  E. 

Vgl.  Sent.  a.  1222.  Landr,  L  60  §.  2:  dars  Lehnspe^ 
sonen  und  Verwandte  nicht  Vorsprecher  bei  Fragen  nm  Leib, 
Glieder  und  Recht  zu  seyn  brauchen,  steht  nicht  entgegen, 
denn  darum  handelt  es  sich  gerade  im  Lehngerichte  nicht.  — 
Über  den  rumer  (Raumer)  und  wamer,  welche  bei  Lacom- 
hlet  412  der  Vorsprecher  sich  als  Gehülfen  ausbedingt ,  y^ 
Nietzsche  de  prolocutoribus  p.  63. 
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§.  70. 
C.     Die   Boten. 

Der  Herr  soll  aufser  den  Mannen  als  Urtheilern 
noch  zum  Yorfordern  der  Partheien  einen  Boten  zum 
Tage  bringen  65  §.  9  a,  E.,  enen  boden  svie  he  si 
65  §.  15,  der  also  kein  Lehnsmann  za  seyn  braucht. 
Gleicher  Art  ist  der  Bote,  der  dem  Beklagten  den  Tag 
verkündet  65  §.  9,  durch  den  der  Oberherr  dem 
Herrn  gebietet  dem  Manne  Rechtens  za  gewShren  49 
§.  1,  durch  den  der  Herr  sich  des  dem  Manne  abge- 
sprochenen Gutes  unterwindet  65  §.  21,  oder  den  Be- 
liehenen  in  ein  Gut  einweiset  48  §.  1.  -^  Von  die- 
sem Boten  (heralf  bei  Lacomblet  416),  dessen  Geschäft 
im  Iiandrecht  dem  Frohnboten  znföUt,  sind  solche  Ab-, 
georduete  zu  scheiden,  die  wie  im  Landrecht  aus  den 
Vrtheilsfindern ,  so  im  Lehnrecht  ans  den  Mannen  ge- 
nommen werden.  Dahin  gehören  die  Boten,  welche 
der  Herr  bei  einem  gescholtenen  Urtheil  dem  Zuge  an 
den  Oberherm  folgen  läfst  69  §.6,  91  27  §§.  4  ff.; 
ferner  die  Mannen,  welche  zur  Vernehmung  eines  Zeug- 
nisses im  Besitzstreit  abgesendet  werden  40  §.  1,  und 
die  zwei  Mannen  welche  den  Boten  jener  ersten  Art 
in  den  Fällen  von  49  §.  1  und  65  §.  9,  vgl.  91 10  §.  2, 
begleiten;  alle  dazu  bestimmt,  im  Lehngerichte  ein 
glaubwürdiges  Zeugnifs  über  das  von  ihnen  gehörte 
oder  gesehene  abzulegen,  s.  unten  §.  79.  —  Wieder 
ein  andrer  ist  endlich  der  Bote,  durch  den  eine  Par- 
thei  ihre  echte  Noth  veikundet  24  §.  8,  79  §.  1. 

Schw.  L.  iV2  c  will,  dafs  fener  erste  Bote  yom  Herrn 
mindestens  eine  halbe  finle  oder  ein  Pfand  Pfennige  an  Ein- 
künften zu  Lehn  habe,  and  aus  dem  siebenten  (nur  im  Noth- 
falle  ans  dem  sechsten)  fieerschilde  sey;  eine  Nachbildang 
der  Bestimmongen  aber  den  landrechtlichen  Frohnboten  im 
s.  Landr.  HL  61  §.  3,  schw.  Landr.  W.  113,  L.  135. 
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§71. 
7/.    Ort  und  Zeit  des  Gerichtes. 

1)  Binnen  Lehnrechtes  giebt  es  keine  rechte^  d.  b. 
ein-  fiir  allemal  geordnete  Dingstatt,  wie  im  Landrecfat, 
Gl.,  !N..95  C.  2;  der  Herr  jnag  das  Lehnrecht  in  aU 
len  steden  ansetsen,  doch  weder  in  Kirchen  und  Kireh- 
höfen,  8.  oben  S.  326»  noch  binnen  geachlossenen  Hö- 
fen oder«  Wänden,  in  einer  iBurg,  anter  Dach,  72  $.  1, 
65  §§.  2  u.  17,  91  7  §.  1;  sondern  nach  9t  5,  weyse 
d.  l  S.  544,  nur  auf  unbebaueten  Plätzen  (wüsten 
worden)  aufserbalb  der  Städte.  Der  König  allein  mag 
anch  in  Burgen  oder  Städten,  doch  bei  offnen  Tho- 
ren,  zu  Lehngericht  sitzen  72  §.  1.  Das  Bargge- 
richt wird  nur  in  des  Herren  Burg  gehalten,  auch  hier 
müssen  die  Burgthore  offen  stehen  71  §.  19,  72  §.  1. 
Die  Ortsöffentlichkeit  wird  also  entschieden  festge- 
halten. 

In  der  vaeyse  d.  /.  S.  545  wird  nach  dem  anger  ifor 
gluehatv  vor  deme  bemeschin  tore  geladen.  Der  Abt  zu 
Fulda  giebt  dem  Grafen  yon  Wertheim  die  linden  vor  der 
newsfol  under  Bruberg,  am  sein  man  gerichi  darauf  tu 
setzen,  Scbannat  F«  L.  Nr.  139,  a.  1456.  —  Die  Bilder  zom 
Barglehn  zeigen  immer  einen  Vorgang  innerhalb  der  Mauern.  — 
Für  das  blofse  Urtheilfinden  ohne  Gerichtshegang  gelten  an- 
dre Regeln,  8.  anten  §.  74. 

2)  Das  Lehngericht  hat  seiner  Natur  nach  keine 
,, rechten  Dingtage, ^  GL,  Bl.  93  C.  2,  sondern  nach 
den  Umständen  gesetzte  Zeiten.  Doch  brauchen  die 
Mannen  weder  in  den  gebundenen  und  in  den  Feier- 
tagen, s.  Glossar,  zu  urtheilen  4  §.  4,  69  §.  10,  9t  5; 
noch  darf  der  Herr  in  diesen  Zeiten  ein  Gericht  be* 
ginnen  65  §.  %  Nur  der  König  richtet  auch  inner- 
halb der  gebundenen  Tage  72  §.  1,  und  überhaupt 
darf  eine  aufser  der  gebundenen  Zeit  angefangene  Sache 
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während  derselben  (nicht  am  Feiertage)  beendet  wer- 
den 4  §.  4. 

Das  Urtheilfinden  und  somit  auch  die  Hegung  des 
Gerichts  ist  vor  Mittag  zu  beginnen  65  §.  2,  §.  15; 
doch  mag  man  damit  über  Mittag  fortfahren  4  §.  4, 
bis  der  Tag  ein  Ende  nimmt  65  §.  14.  Urtheiler  und 
Partheien  müssen  sich  daher,  ehe  die  Sonne  nieder 
geht,  d.  h.  vor  ihrem  Höhepunkt  einfinden  4  §.  4, 
65  §.  5,  §.  16,  §.  18,  wobei  es  nicht  schadet,  wenn 
sie  das  Gericht  schon  eröffnet  (begrepen)  finden  soll- 
ten, 91  9  §.  5.  Und  sie  brauchen,  nachdem  die  Sonne 
untergegangen,  nicht  mehr  zu  urtheilen  oder  zu  ant- 
worten 65  §.  15,  91  12  §.  2. 

Vgl.  Raumer  C,  I.  80.  —  Nach  9{  28  §.  1  kann  der 
Herr  einen  Streit  seiner  Mannen  in  allen  sieden  u,  in  aller 
tid  schlichten ;  in  welcher  Ausdehnung  dies  gemeint  ist,  bleibt 
zweifelhaft.  Die  dabei  angefahrte  Stelle  des  s.  L.  72  §.  1 
spricht  nur  yom  Könige;  66  §.  5  erweitert  das  Recht  zu  je- 
nem Schlichten  in  einer  andern  Beziehung,  s.  unten  §.  75.  — 
Der  immer  wunderlich  ausgedrückte  Satz  im  Görl.  Lehnr. 
III.  15  c  S.  154  hat  wohl  den  Sinn ,  dafs  der  Herr  Urtheile, 
die  nach  Mittag  oder  in  gebundener  Zeit  gefunden  sind,  fBr 
sich  ansprechen  könne. 

§.72. 
///•      Die    V  a  r  e. 

öffentliche  mündliche  Verhandlungen  begehren,  da- 
mit sie  nicht  in  Lärm  und  Unordnung  zerfahren,  streng 
abgemessene  Formen.  So  kennt  sie  auch  der  altdeut- 
sche Rechtsgang  und  bedroht  ihre  Yersäumung  mit 
gewichtigen  Rechtsnachtheilen.  Die  hieraus  den  Par- 
iheien erwachsende  Gefahr  heifst  die  f>are  schlecht- 
hin. Aus  den  lateinischen  Benennungen  und  den  stadt- 
rechtlichen Bestimmungen,  s.  Glossar,  ergiebt  sich,  dafs 
das  spätere  Mittelalter  in  dem  genauen  Bestehen  auf 
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gewisse  Förmlichkeiten  eine  bescliwerliche  and  an- 
nöthige  Härte  sah.  Schon  in  unserm  Lehorecht  blickt, 
bei  dem  Festhalten  der  vare  überhaupt ,  doch  schon 
eine  mildernde  Richtung  durch. 

Allgemein  heifst  es  34,  dafs  belehnte  Franensim- 
mer  der  vare  im  Lehngericht  ledig  seyen,  s.  oben  311. 
Sodann  gilt  nun  insbesondre  als  vare  das  Ge^'edde 
bei  Verletzung  der  Regel:  dafs  der  den  Herrn  belan- 
gende Mann  ehe  er  vor  ihn  tritt  jede  Bekleidung  die 
nur  zum  Staate  dient,  alle  Bewaffnung,  ja  nach  eini- 
ger, in  den  meisten  Hdss.  schon  als  „dumm^^  bezeich- 
neten Meinung,  allen  Metallschnmck  an  Ringen,  Span- 
gen u.  s.  w.  ablege;  eine  vare  die  aber  den  vom 
Herrn  beklagten  Mann  nicht  trifft  67  §§.  1,  2,  vgl. 
AV.  IL  36. 

Der  9t  10  §.  13  findet  das  Ablegen  jenes  MetallschmacLes 
rathsam  (wisUk  ah  hilUklik)^  denn  der  Mann  setze  sich 
sonst  derBesclinldigung  eines  freyelhaÜtenHoclnnntlis  gegen  den 
Herrn  aus.  Nach  der  weyse  d,  /.  S.  552  wird  auch  der 
Beklagte  weddehaft,  wenn  er  mit  Waffen,  Sporen  oder 
Kopfbedeckung  im  Lehngericht  erscheint;  nicht  minder  sol- 
len nach  S.  545  die  Urtheilfinder,  ^he  sie  in  die  Bänke  tre- 
ten, alle  die  Lehnr.  67  genannten  Dinge  abthnn ;  damit  stimmt 
Ruprecht  v.  Fr.  11.  18:  die  sullen  für  den  herren  gen  an 
ehchel  (ohne  scharfe  Waffen)  unde  an  eysen^  und  die  Vor- 
schrift im  s.  Landr.  III.  69  §.  1  fiir  dfe  Schöffen  im  Land- 
gericht Das  schw.  L.  117  will,  dafs  selbst  der  Herr  alles 
gewaefen  Ton  sich  thue;  andre  Quellen  verlangen  es  von 
den  Zeugen,  Grimm  Weisth.  II.  19  Note.  Es  mag  in  die- 
sem Brauch  die  friedliche  Natur  des  gerichtlichen  Streits  der 
Fehde  gegenüber,  und  zugleich  die  dem  Herrn  gebührende 
Ehrerbietung  sich  ausdrücken;  das  Ablegen  der  Ringe  erklSrt 
die  Glosse  Bl.  99  C.  3  aus  dem  Wahn  mancher  Lente,  dafs 
Gaukelei  und  andres  Zauberische  in  den  Fingerlein  stecken 
könne. 

Zur  vare  wird  auch  zu  rechnen  seyn,  dafs  der 
Mann  als  Parthei  nicht  ohne  des  Herrn  Erlaubnifs  sitzen 
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darf,  und  wenn  er  sich  legt,  auf  .des  Herrn  Erfordern 
schwören  mufs,  er  könne  nicht  länger  stehen  68  §.  11; 
so  auch  die  68  §.  7  angeführte,  aber  wieder  als  „  dum- 
mes Wähnen ^^  verworfne  Regel,  dafs  die  Parthei  das 
Wischen,  Schneuzen,  Speien,  Schlucksen,  Husten,  Nie-. 
sen,  Verändern  des  Platzes,  Sichumsehen,  Abwehr  der 
Mücken,  Fliegen,  Bremsen  mit  Gewedde  büfse. 


Drittes  Kapitel. 

Das     Verfahren. 

§.  73. 
Einleitung. 

1)  Mit  ordelen  geschieht  etwas,  wenn  über  des- 
sen Rechtmäfsigkeit  die  Gerichtsl^eisitzer,  hier  die  Man- 
nen, zuvor  ein  Urtheil  gefunden  haben.  Was  nun  der 
Gcrlchtsherr  als  solcher  verordnet,  erfolgt  regelmäfsig 
mit  Urtheilen,  mag  die  Anordnung  nur  den  Rechts- 
gang vorbereiten  und  leiten,  «der  mag  sie  die  Streit- 
frage betreffen  und  hier  wiederum  ein  Zwischen - 
oder  das  Enderkenntnifs  aussprechen,  vgl.  Gl.  Bl.  94 
C.  2.  Daher  wird  den  Findern  und  Partheien  der 
Tag  mit  Urtheilen  verkündet,  s.  Glossar  ordelf  und 
nur  ausnahmsweise  berechtigt  das  Benehmen  der  Par- 
thei den  Herrn  zu  einer  Ladung  ane  ordel  66  §.  3, 
unten  S.  593.  Daher  schreitet  die  ganze  Verhandlung 
von  der  Eröffnung  des  Gerichtes  an  dergestalt  mit 
ordelen  fort,  dafs  der  Herr  tvischen  tvier  manne 
rede 9  d.  i.  nachdem  beide  Theile  gesprochen,  um  ein 
Urtlieil  fragt  was  nun  Rechtens  sey  65  §.  18  a.  E., 
80  §.  2.  Daher  auch  die  Warnung  im  91  12  §.  4  a.  £. 
dafs  die  Parthei  fo  mede  enes  ordeJes  fragen  solle. 

Dagegen  wird  aufserhalb   eines  Streitfalles  man* 
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ches  von  oder  vor  dem  Herrn  und  eeiaen  Mannen 
ohne  Urtheil  vorgenommen,  vne  Belehnungea^  Anflas- 
sungen,  Erklärungen  zwischen  Herrn  und  Mann.  Doch 
wählt  auch  hier  der  Herr  die  Form  mit  ordeien^  wenn 
er  die  Mannen  zum  Dienst,  aufbietet  46,  Ldr.  UI.  79 
§.  2,  in.  64  §.  1,  um  die  Gehörigkeit  des  Aufgebots 
nnd  die  Pflicht  zum  Gewedde  bei  dessen  Versäa- 
mung  festzustellen. 

2)  Im  Lehn  -  wie  im  Landgericht  waltet  in  streng- 
ster Weise  der  Grundsatz  einer  freien  durch  das  Ge- 
richt nicht  bevormundeten  Verfiigung  der  Partheien 
über  ihre  Rechte.  Ist  das  Verfahren  eröffnet,  so  hängt 
Gang  und  Gegenstand  der  Verhandlung  von  den  Par- 
theien ab;  der  Richter  legt  den  Mannen  die  Fragen 
vor,  welche  die  Partheien  ihm  stellen;  diese  Fragen 
aber  sind  so  gefafst,  dafs  in  ihnen  ein  Antrag  liegt, 
über  welchen  sodann  und  den  etwaigen  Gegenantrag 
die  Antwort  der  Finder  entscheidet. 

Am  anschaulichsten  lehren  das  ganze  Verfahren  die  Richt- 
steige,  die  weyse  des  Unrechtes  und  die  Urkunden  kennen, 
welche  den  Rechtsgang  für  einen  bestimmten  Fall  genau  dar- 
legen, wie  bei  Raumer  C,  L  79  ff.,  Wenck  H.  L.  H.  Nr.  297, 
298,  und  die  besonders  aasf&hrliche  in  Lacomblets  Archiv  I. 
411  —  444.  —  Die  Zobelschen  Ausgaben  des  Sachsenspie- 
gels seit  1535  geben  statt  der  Richtsteige  schon  andre  pro- 
cessualische  Vorschriften,  doch  haben  sie  nach  den  Magde- 
burger Fragen  noch  einen  Aufsatz  über  Hegung  und  Haltung 
des  Lehngerichts  fast  ganz  aus  dem  s.  Lehnr.  Art.  65  bis 
68,  mit  ein  Paar  Zuthaten  aus  der  Glosse,  aufgenommen. 
Auch  liegen  diese  Artikel,  nebst  einigen  eigenthümlichen  Za- 
gen, der  Abhandlung  des  Benedict  Reinhardi  aus  dem  Ende 
des  16  Jahrb.  über  Hegung  eines  Mannenlehngerichts ,  die 
u.  a.  in  Ludovicis  LehnsproceCs  S.  134  ff.  abgedruckt  ist, 
zUm  Grunde. 

Den  Gang  des  Gerichts  zerlege  ich  in  fünf  Haupt- 
handlungen: Ladung^  Verfahren  beim  Erscheinen,  Yer- 
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fahren  beim  Nichterscheinen  der  Parthei,  Beweis,  Fin- 
den und  Schelten  des  Urtheils. 


§.74. 
/•     Die    Ladung. 

1)  Unser  Rechtsbuch  geht  bei  genauerer  Darstel- 
lung des  Verfahrens  65,  9t  7  von  dem  Falle  aus,  dafs 
der  Herr  den  Mann  verklagen  will;  doch  wird  ein 
Gerichtstag  auch  gesetzt,  wenn  der  Mann  den  Herrn 
belangt,  45  §.  3,  oder  ein  Mann  den  andern  91  28  §.  1 
So  vorbode  jenen  de  here^  und  die  Weigerung  des 
Herrn,  den  Tag  zu  setzen,  wäre  eine  Rechtsverweige- 
rung. Eine  Ladung  mufs  femer  selbst  dann  gesche-. 
hen,  wenn  der  um  ein  Lehn  beschuldigte  Besitzer  vor 
Gericht  angetroffen  wird,  sobald  er  die  Ladung  be- 
gehrt Landr.  U.  3. 

2)  Der  Herr  fragt  zunächst  einen  Mann  des  Ur- 
theils über  sein  Recht  zur  Vorladung  und  über  Zeit 
uud  Ort  des  Gerichts  AF',  IL  1,  in  Gegenwart  we- 
nigstens zweier  andrer,  die  dem  gefundenen  Urthcil 
beistimmen  65  §.  3  i.  A ,  91  7  §.  2,  wey^e  d,  /.  544. 
Dann  ergeht  das  laden^  degedingen,  vorboden,  bie- 
den  (s.  Glossar)  vom  Herrn  an  die  binnen  Gehörs  ge- 
genwärtige Parthei  .vofi^Mund  zu  Munde  46  §.  1,  65 
§  6  u.  §.  9,  Ap^.  It  §.11?  der  abwesenden  wird  der 
Tag  vom  Herrn  oder  seinem  Boten  mit  zwei  Mannen 
als  Zeugen  verkündigt  (Sent,  1295  Leg,  IL  468:  in 
presentia  comparium  et  convasallorum))  entweder 
dem  zu  Ladenden  persönlich,  oder  nur  in  meiner  ge- 
wöhnlichen Behausung,  oder  in  deren  Ermanglung  auf 
seinem  Lehngute  65  §.  9,  69  §.  7  a.  £.,  91  7  §.  4. 

Vgl.  Waldem.  Lehnr.  §.  30,  Lacomblet  43D,  431,  435, 
436,  Schannat  F.  L.  Nr.  189,  477,  622,  and  fär  das  Burg- 
recht  72  §.  3.  Nur  bei  Ladungen  des  Königs  an  die  Forsten 
gedenkt  das  s.  L.  der  Form  mit  Brief  und  Siegel  72  §.  1; 
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die  weyae  d.  /.  543  —  545  gestaUel  sie  scbon  Sem  Hern 
insgemein,  vgl.  die  Urkk.  bei  Raumer  C  /•  80,  81  und  La- 
comblet  S.  413. 

3)  Die  Ladung  bestimmt  zugleich  genaa  die  Diog- 
stätte  nach  Ortschaft  und  Platz  (tvord)  65  §/  3,  91  7 
§.  2.  Nur  der  König  und  der  Burglebnsherr  aennen 
keine  rvord,  denn  wo  der  König  offeubarlich  Tag  hält, 
da  ist  auch  sein  Gerichtshof  72  §.  1 ,  kl.  ICaiaerr.  ID. 
19;  der  Burgherr  aber  richtet  immer  auf  der  Burg, 
71  §.  19,  72  §.  3  sunder  besceidenen  hof.  Ein  an- 
drer Herr  wählt  unter  den  nach  S.  578  im  Allgemeinen 
zulässigen  Orten  eine  ihm  gehörige,  gleichviel  ob  le- 
dige oder  verliehene  Stätte  65  §.  3,  so  dafs  sie  Eig^ 
des  Herrn  oder  ihm  verliehenes  Reichsgut  oder  sein 
sonstiges  Lehn  sey,^ jenachdem  der  zu  ladende  Mann 
selbst  mit  Eigen,  oder  mit  Keichsgut  oder  mit  anderm 
Lehn  des  Herrn  beliehen  worden  ist  65  §.  4,  9t  7  §.  2. 

Hienach  branebt  die  Dingstatt  mit  dem  Lehn  des  Gela- 
denen nicht  Örtlich,  sondern  nur  rechtlich  zusammenzabSn- 
gen;  deutlicher  zeigt  dies  die  Sent,  a.  1222:  Sialiguis  sive 
nobilis  sive  ministerialls  allodium  ducis  de  duee  tenet 
in  feodum^  ipse  dux  ipsum  citare  potest  super  ülo  allo- 
dio  ad  alium  locum  ubi  habet  allodium^  ubicun- 
que  voluerit,  Si  autem  illud  feodum  sit  feodum  ah 
alio  principe  obientum,  tunc  dux  suum  feodaiarium  ci- 
tare  potest  super  quamcunque  partem  illius  feudit 
quod  ab  illo  principe  descendit.  Also  während  man  um 
Eigen  nur  da  zu  Rechte  steht,  wo  es  liegt  Ldr.  III.  33  §.  4, 
mufs  man  um  sein  Lehn  auch  etwa  in  einem  andern  Lande 
antworten,  und  mufs  sich  zufolge  Görl.  Ldr.  39  §.  5  auch 
nach  dem  Rechte  dieses  Landes  behandeln  lassen:  Tor  deme 
kunige  sol  ein  iegelich  man  sinis  landis  recht  ime  be- 
haldin  (vgl.  Landr.  III.  33  §.  1);  vor  eime  iegelicherne 
vorstin  odir  vor  eime  andirn  richtare  muz  er  antworlin 
nach  lantrechte  da  er  danne  inne  is.  (Vgl.  Sent, 
a.  1149  Leg,  IL  564,  Kraut  Grdr.  §.  273  Nr.  3.)  Dafs  der 
Grundsatz  auch  auf  Lehne  angewendet  und  darin  eine  Gefahr 
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für  den  Lelmsmann  gesehen  i^urde,  lüfst  Rnpreclit  II.  §§.  3,  4 
scbliefsen,  wonach  zwar  der  Herr,  der  innerhalb  Landes  nicht 
mehr  Gut  von  der  Art  des  Leimes  hat,  den  IMann  aufser- 
balb  des  Landes  laden  kann,  aber  auch  suilen  so  getane 
recht  ein  (in)  dem  selben  Jand  sein,  di  ein  dem  lande 
sinty  do  sein  Ichen  inne  leit.  —  Schw.  L.  112  0  fordert 
noch,  dafs  der  Ort  dem  Geladenen  ohne  Gefahr  zugänglich 
sey.  —  Lehnsleute  bedingen  sich  aus,  dafs  sie  nur  an  drei 
besdmmten  Orten  eogantur  agere  super  beneßcio  ratio* 
nem  redditüri,  Schannat  F.  L.  Nr.  154. 

4)  Die  Ladung  erfolgt  noch  an  dem  Tage  des  Ur- 
Iheilfindens,  oder  innerhalb  der  nächsten  sechs  Tage,, 
immer  so  9  dafs  der  Geladene  eine  Frist  von  vierzehn 
Nüchten  bekommt  65  §§.  3,  9^  43  §.  2,  weder  mehr 
oder  minder,  ausgenommen  wenn  die  Partheien  darin 
willigen  65  §.  12,  91  10  §.  9,  oder  bei  den  Fürsten, 
denen  der  König  eine  Frist  von  6  Wochen  giebt  72  §.  1. 

Sent»  a,  1196  Leg*  II,  199:  guod  arehiepiscopus  ko' 
mines  suos  super  feodo  ad  14  dies  tantum  per  ternam 
vocacionem  vel  ad  6  septimanas  peremtorie  ieneatur  ci- 
iare:  a,  1222:  quod  quilibet  feodaiarius  a  domino  suo 
in  jure  feodali  prima  citatione  ad  quindenam  potest  ei- 
iori;  Sench.  Sei.  F.  665;  Schannat  F.  L.  Nr.  189,  549.  — 
Hienach  mag  also  der  Herr,  an  welchem  Tage  ihm  auch  das 
Urtheil  gefunden  wird,  doch  einen  beliebigen  Wochentag  als 
Gerichtstag  ansetzen.  In  der  Urk.  Raumer  C,  L  80  lautet 
die  Formel:  daruff  wart  gefunden  nach  lehenrechie  virtzen 
tage  und  sechs  tage,  usgenomen  verbunden  tag  (gebun- 
dene Tage);  bei  Lacomblet  433:  oever  14  dage  binnen 
3  wechen,  so  dat  sy  (die  Geladenen)  id  i4dage  zovor  wissen. 

§.75, 
//.     Verfahren  am  Gerichtstage. 


'/-' 


l)-Voii  den  einleitenden  Handlungen  (§.  74)  ist 
das  Halten  des  Gerichtes  selbst,  lenrecht  Halden^ 
hebben^  sitlen  geschieden. 
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Der  Unterschied  zeigt  sich 'schon  dario,  dafa  zu  jenes 
nar  drei  Mannen,  zu  diesem  aber  sechs  aofser  dem  Boten  ge> 
fordert  werden.  —  Degedinges  beginnen  ist  wie  in  65  §.  10 
80  in  65  §§.  2,  3,  15  nicht  das  Beginnen  des  Ijadens  sos- 
dem  der  Anfang  der  Verhandlung  selbst;  denn  irill  gleich 
in  65  §.  3  der  Herr  indem  er  die  Mannen  wegen  gehöriger 
Ladung  befragt  degedingea  beginnen^  so  ist  doch  dies  Be> 
ginnenwollen  noch  nicht  das  Beginnen  selbst. 

Hat  der  Richter  herliken  (wie  es   einem  Herrn 
geziemt)  den  obersten  Platz  eingenommen,   und  sind 
die  Mannen  in  die  Bänke  getreten   91  9  §.  1,   weyse 
d.  /.  546,  so  „  begreift  ^^  der  Herr  das  Lehnrecht,  indem 
,  er  Urtheils  über  die  Geriehtszeit  67  §.  4,  65  §§.  10, 
15  und  über  das  Verbieten  der  Ungebfihr  fragt,  tveyse 
d.  l.  546,  Ldr.  L  59  §.  2,  Lacorablet  411,  434.    Nach- 
dem dann  der  Kläger  einen  Vorsprecher    geDommen 
65  §§.  10,  15,  91  9  §.  4,   10  §.  1,  läfst  der  Herr  die 
geladene  Parthei  durch  einen  jBoten,  binnen   Gehörs 
zweier  Mannen,  am  Ende  des  Hofes  zum  ersten,  zwei- 
ten und  dritten  Male  vorfordern,  65  §.  15,  St  10  §.  2. 

Vgl.  Lacomblet  418.  Nach  der  weyte  d,  /.  548*  ruft 
der  Bote  10  Schritte  von  der  Gerichtsbank.  Reinhardi  (oben 
S.  582):  der  Bote  soll  nach  Aufgang  und  Niedergang  der 
Sonnen,  auch  Mittag  und  Mittemacht  etliche  Schritt  über  das 
Gerichte  rufen.  Er  soll  solche  Rufung  sehr  helle  thun,  dafs 
es  zween  Lehnmänner,  so  fern  vom  Gerichte  stehen,  hören. 

2)  Der  anwesende  Beklagte  wird  gefragt,  ob  er 
gekommen  sey,  seinem  Herrn  zu  Lehnrecht  zu  stehen. 
Dessen  mag  er  sich  weigern  q)  wenn  überhaupt  der 
Herr  den  Mann  nicht  laden  durfte«  wie  binnen  sechs 
Wochen  vor  und  nach  dem  Reichsdienste  4  §.  2; 
b)  wenn  der  Mann  dem  Herrn  nicht  zu  Lehngericlit 
zu  stehen  und  Lehnrechts  zu  pflegen  braucht  (S.  563), 
weil  er  ihm  an  dem  Tage  dient  oder  den  Steigbügel 
hält  oder  ihn  mit  Gaben  ehrt,  eine  Entschuldigung, 
die  nicht  gilt  wenn  ein  Mann  der  Gegner  ist  66  §.5; 
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oder  weil  der  Herr  ihm  geliehenes  noch  nicht  zurück- 
gezahlt, einen  Schaden  in  seinem  Dienst  noch  nicht 
ersetzt,  ihm  Rechtens  geweigert  hat,  4  §.  5,  9t  10  §.  11; 
was  gleichfalls  den  Mann  gegen  einen  dritten  Gegner 
nicht  schützen  kann;  c)  wenn  er  seinem  Gegner  nicht 
zu  antworten  braucht,  weil  dieser  ein  gebannter,  geäch- 
teter, yerfesteter  ist  —  der  jedoch  als  Beklagter  ant- 
worten mufs  —  12  §.  2,  Const,  a.  20  §.  6 ;  oder  weil 
der  Oberfaerr  den  Mann  statt  des  Herrn  anspricht  14 
§:  3,  oder  weil  der  Gegner  vom  Herrn  wegen  Ver- 
brechen Tor  dem  Landrichter  belangt  ist  9t  2  (das 
Citat  dazu  s.  L.  23  §.  1  rechtfertigt  dies  nicht),  oder 
weil  der  Kläger  eine  neue  Klage  oder  der  Beklagte 
eine  Widerklage  vorbringt,  ehe  die  frühere  Sache 
geendigt  ist  65  §.  13  mit  der  Gl.  (BL  96  C.  3),  18 
9t  2  a.  E.,  vgl.  Landr.  HI.  12  §.  1.  Doch  darf  der 
vom  Herrn  belangte  Vasall  auch  vor  beendigter  Sache 
sein  Recht  auf  ein  ihm  angefallenes  Lehn  dem  Herrn 
darthun,  damit  es  nicht  verjähre  18. 

Weigert  der  Beklagte  sich  nicht,  erklärt  er  viel- 
mehr, er  sey  gekommen  recht  to  dune  unde  to  ne* 
niene^  so  wird  die  Klage  vorgebracht  und  die  Ant- 
woii  gefordert,  zu  welcher  der  Beklagte  gleichfalls 
beliebig  einen  Vorsprecher  nimmt,  67  §§.  5,  10: 

3)  Die  Stellung  des  Vorsprechers  bestimmen  67 
§§.  5  —  8  im  Ganzen  nach  deoi  Landrecht.  Demnach 
erlischt  des  Mannes  Recht  auf  einen  Vorsprecher  erst, 
sobald  er  selbst  zu  antworten  beginnt,  noch  nicht  so 
lange  er  des  Antwortens  sich  wehrt,  vgl.  über  den 
Unterschied  GL,  Bl.  98  C.  2.  Nach  jeder  Rede  des 
Vorsprechers  fragt  der  Richter  die  Parthei,  ob  sie  da- 
mit einverstanden  sey,  an  des  vorspreken  tvort  />, 
und  des  Vorsprechers  Missereden  schadet  ihr  nicht. 
Die  Parthei  darf  dem  Vorsprecher  nur  zuraunen;  laut 
(openhare)  überhaupt  auf  jene  Frage  (mit  ja  oder 
nein)  antworten,,  oder  (ohne  jene  Frage)  Urtheil  schel- 
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ten  oder  um  ein  Gespräche  bitten.  Der  Vorspredier, 
zu  dessen  Worten  die  Parthei  sich  nicht  bekennt,  mofs 
wedden  oder  schwören  er  habe  nach  dem  Anftrafse 
der  Parthei  gesprochen  19  §.  1,  9t  10  §.  8  a.  E^  GL, 
Bl.  35  C.  2. 

Das  sprikt  denne  de  man  ja^  so  vrage  de  here  des 
ordeh  van  sik,  9t  10  §.  8,  bedeutet  nach  dem  Zusamnm- 
Lauge  wohl,  der  Herr  richte  die  Frage,  welche  der  Vo^ 
Sprecher  ihm  gcthao,  nun  weiter  an  einen  der  Findtif'.  ^ 
Das  schw.  L.  37,  119  weicht  dahin  ab,  daTs  der  Herr  dm 
Vorsprechcr  nur  gicbt,  wenn  die  Parthei  Toa  rom  herein 
sich  zu  dem  Wort  des  Vorsprechers  bekennt,  also  sprechet 
A^  er  (der  Vorsprecher)  wo/,  dez  grnuzzet  er  (die  Parthei), 
sprechet  er  übel,  er  hat  den  schaden  dez  mori  er  ds 
spricliei;  wodurch  der  Haiiptvortheil  der  Parth^  vom  Vor- 
sprecher Terloren  geht,  den  Vortrag  bessern  zu  kennen  Ldr.  I. 
60  §.  1,  JSietzsche  de  pt'oloctHoribus  p,  62.  Aach  9t  10 
§.  1  zu  67  §.  6  ist  so  zu  verstehen,  dafs  wenn  der  Herr 
seines  Vorsprechers  Wort  Sndem  will,  dies  dem^  Herrn  we> 
der  schade  noch  fromme;  doch  ist  hier  freilich  meuMUid  da, 
der  die  nothige  Frage  ob  he  an  des  vorsprek^n  wori  je 
an  den  Herrn  richten  könnte. 

4)  Zur  Beantwortung  der  Klage  mag  der  Beklagte 
ein  gespreke  begehren,  d  i.  eine  geheime  Berafhung. 
Dies  Gespräche  gebührt  überhaupt  einer  Parthei  die 
zur  Antwort  aufgefordert  wird  67  §.  5,  die  sich  fiofsem 
soll,  ob  sie  dem  Herrn  zu  Recht  stehen  wolle  67  §.  4, 
oh  sie  des  Vorsprechers  Rede  billige  67  §.  8;  dem 
Herrn  der  klagen  will  9t  10  §.  1,  tveyse  d.  h  S.  547; 
also  wohl  allgemein  der  Parthei  oder  ihrem  Vor- 
sprecher, so  oft  ihr  eine  Erklärung  abverlangt  wird, 
sie  eine  rede  halten  soll.  Die  ins  Gespräche  gehende 
Parthei  mufs  doch  innerhalb  des  Hofes  bleiben,  auf 
den  sie  geladen  ist  68  §.  13,  nach  schw.  L.  127  so 
nahe,  dafs  sie  das  Rufen  der  Gerichtsleute  höre.  Das 
Bild  zeigt  die  im  Gespräche  begriffenen  in  einem  Win- 
kel des  durch  einen  Zaun  angedeuteten  Hofes.    Man 
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kann  wegen  jeder  Rede  dreimaliges  Gespräche  haben, 
68  §.  13)  9t  12  §.  2;  wozu  man  aufser  dem  Vorsprecher 
anch  die  übrigen  Mannen  des  Herrn,  bis  auf  drele 
(zum  Urtheilfinden)  und  den  gegnerischen  Vorsprecher 
nehmen  darf  67  §.  10,  91  12  §.  2;  man  mag  im  Ge- 
spräche verharren,  bis  der  Herr  zum  drittenmale  mit 
Urlheilqn  eine  Wiedereinladuog  ergeben  läfst  68  §.  13, 
91  12  §.  3.  Es  kann  also  ein  neuer  Gerichtstag  nö- 
thig  werden,  wenn  der  Herr  versäumt,  die  zum  Urtheil- 
finden  erforderliche  Zahl  zurückzubehalten  9t  12  §.  2. 

5)  Der  aus  dem  Gespräche  zurückkehrende  Be- 
klagte bekennt  entweder  einfach  in  seiner  Antwort, 
und  dann  erfolgt  das  Endurlheil,  weil  das  Bekennt- 
nifs  den  Beweis  des  Klägers  überflüssig  macht»  vgl. 
7  §.  2  mit  des  Herren^  69  §.  1  unde  hekant  he's; 
oder  er  leugnet,  und  es  kommt  zum  Beweise;  oder 
er  wehrt  sich  gegen  die  Wirksamkeit  der  dem  Klä- 
ger zugegebenen  Thatsache  durch  Einreden,  hulperede 
91  13  §.  5,  fveyse  d.  /.  S.  550,  worauf  dem  Kläger 
dieselben  Wege  freistehen. 

Des  Beweises  halber  wird  auch  wohl  ein  neuer 
Tag  wieder  um  14  Nächte  gesetzt,  das  Lehnrecht  ver- 
tagt, verfristet  24  §.  3.  Eben  so  wenn  di^  Mannen 
das  Urtheil  nicht  finden  können,  unten  §.  87 ^  oder 
wenn  die  rechte  Tageszeit  vor  Vollfübrung  der  Klage 
abläuft  65  §.  14,  9i  12  §.  2  a.  £. 

§.76. 

77/.     Verfahren   beim  Ausbleiben   der 

Partheien. 

1)  Hat  der  Beklagte  geantwortet,  erscheint  aber 
an  einem  der  folgenden  Tage  die  eine  oder  andre  Pär- 
thei  nicht,  so  wird  sie  sachftllig.  So  verliert  der  Aus- 
bleibende das  Gut,  um  welches  er  belangt  worden  66 
§.  4,  91  27  §.  8  Also  he. 
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9t  12  §.  3  macht  die  Anwendung,  dtSa  der  om  Uida>' 
erbietigkeit  belangte,  ans  dem  Gespräche  vergeblich  rntkt 
aufgeforderte  Mann,  wegen  Nichtvoliföhrena  der  Antwort  das 
Gut  verliere ;  wohl  mit  Unrecht,  da  schwerlich  auf  jenes  Ytt* 
gehen  der  Verlost  des  Lehnes  stand. 

2)  Ist  der  vom  Boten  aufgemfene  Beklagte  nicbt 
da,  noch  niemand  der  ihn  entschuldigt,  so.lSbtihn 
der  Herr  zam  zweiten  und  dritten  Male,  immer  dmdi 
einen  andern  Boten  vorfordern  65-  §.  15,  91  10  $.  2, 
rveyse  d.  h  547,  548.  Dann  muCs  noch  bi«.  au  Mittag 
vergeblidi  gewartet  werden,  ehe  der  Beklagte  d& 
Gewende  v^erschuldet  und  nun  ein  zweiter,  und  nadi 
dessen  Yersäumung  ein  dritter  Tag  gesetzt  wird.  Dicie 
weitem  Tage  brauchen,  wohl  weil  der  Bcddagte  »e 
sich  selbst  berechnen  konnte,  nicht  angesagt  za  we^ 
den  65  §§.  6,  16,  9{  9  §.  5,  10  §.  3, 

Sent,  <o.-1323;  quemcunque  dux^  de  füre,  sieui  Uni' 
tur,  ciUwerii^  üle  si  cUatua  non  eomparet^  ad  ^im&m 
cUationem  amindamsolvere  teneiur^  que  böte  voeatur,  ^ 
Raumer  L  80.*  do  tvorde  geteilt  das  man  W,  heUehn 
solde  zu  der  antwort  zu  drien  malen  dfy  stund  uf 
dryen  ort  er  n  ....  Darnach  fragte  mein  herre^  ah9 
als  er  sein  recht  und  zuspräche  zu  lehenrechte  by  ujf- 
steigender  sunne  angehoben  und  das  zu  nydereieygen' 
den  sunnen  lange  naeh  miitage  getoart  htate^  oh  er  de% 
tages  dem  rechte  ieht  genugk  getan  hette , .  .  S.  81  das 
wart  erteilt,  das  ich  zt&eyn  myns  Herren  mannen  ujs 
geheget  er  bank  gebiien  solde,  die  das  hesehn  solden 
ob  die  sonne  sich  geneygt  hette,  (Lacomblet  428:  nai^ 
dem  de  sonne  in  westen  gae;  Wenck  H.  L.  II.  UA  S. 
300:  syt  daz  die  sunne  s^h  also  ferre  het  geeenket  das 
es  kuntlichen  tvere  ubir  mittag,  ferre,) 

3)  Versäumt  der  Kläger  (namentlich  der  Herr) 
den  Gerichtstag  oder  verfolgt  er  die  Klage  nicht  ge- 
hörig, so  verliert  er  alle  bisherigen  Tage,  und  muTs  die 
Sache  von  neuem  beginnen  65  §.  16^  toeyse  d.  L 
S.  549. 
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i)  Ist  aber  auf  den  Beklagten  auch  am  ^dritteu 
Gerichtstage  vergebens  gewartet  worden 9  und  wird 
dies  für  jeden  Tag  durch  zwei  besondre  Mannen  be- 
zeugt, so  mag  der  Herr  dem  Beklagten  durch  einen 
der  Mannen  das  Lehn  absprechen  lassen  65  §§.  18, 
20,  59  §.  2,  «  10  §.  5. 

Kl.  Kaiserr.  HI.  18.  Einen  rierten  Tag  braucht  der  Herr 
nicht  zu  gönnen,  toeyse  d,  /.  549  —  551,  Ludewig  J^elL 
IX.  686  a.  1358,  Hontheim  IL  148.  —  Diese  Yertheilnng 
des  Lehns  wegen  dreimaligen  Ausbleibens  tritt  nach  dem 
allgemeinen  Ausdruck  der  Stellen  ohne  Rücksicht  auf  den 
Gegenstand  der  Beschuldigung  ein,  also  auch  wenn  die  Klage 
nicht  aaf  Entziehung  des  Gutes  ginge.  So  wird  auch  dem 
als  Zeugen  yorgeforderten  Manne  wegen  Ungehorsams  zuletzt 
sein  Gut  abgesprochen  24  %,  5.  Dagegen  möchte  ich  das 
von  Albrecht  G.  S.  43  angeführte  Beispiel  aus  9{  12  §.  3, 
oben  S.  590,  nicht  benutzen.  —  Dafs  man  auf  Klage  nicht 
nur  des  Herrn  sondern  auch  eines  andern  Mamnes  des  Un- 
gehorsamen Gut  rertheilte,  ist  aus  43  §.  1  zu  schliefsen,  wo 
ein  Blann  klagt,  die  Yertheilnng  eintritt,  und  —  nach  den 
weiteren  Folgen,  dem  Ausziehn  —  das  Urtheil  doch  nur 
wegen  Ungehorsams  gesprochen  ist. 

5)  Jede  Vertheilung  wegen  Ungehorsams,  im  Falle 
1  wie  4,  dient  zunächst  nur  als  Mittel,  um  4en  Uiig.e- 
horsam  zu  brechen  und  den  ICläger  zu  sichern,  Al- 
brecht 6.  39«  Daher  unterwindet  sich  freilich  der 
Herr  als  Kläger  des  Gutes  65  §.  21,  §.  22,  oder  wei- 
set den  dritten  Kläger  ein  43  §.  1,  aber  beide  halten 
es  noch  eine  Zeit  lang  ane  nut  unde  gelde  91  10 
§.  5,  §.  6,  absque  redditihus  AF.  U.  §.  29. 

1)  Die  Besitznahme  geschieht  durch  den  Herrn  selber, 
oder  durch  einen  Boten  in  Gegenwart  zweier  Mannen;  6C^ 
§.  22,  9t  10  §.  6  führen  noch  aus,  dafs  mit  einem  Barg- 
bezirke (hurchwart)  auch  die  .dazu  gehörigen  Dörfer,  mit  ei- 
nem Hofe  auch  dessen  Hafen  in  Besitz  genommen  werden. 

2)  Dafs  in  dem  Falle  1)  des  Ungehorsams  der  1(1  a - 
gende  Uan^  eingewiesen  werde,  folgt  aus  dem  angegebe- 
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Ben  Pnucip.  Aber  auch  im  Falle  4)  wo  djui  Recht  iTes  aif 
das  Gut  klagenden  Mannes,  and  der  Ansproch  des  in  Btaaet 
Würde  verletzten  Herrn  zasammentreiTen,  trat  mM  fiberen- 
«ümmend  mit  Ldr.  I.  70  $•  1,  eine  Einwoisung  des  KlSgeri 
ein.  MoTste  ja  doch  die  spätere  nnwiderrafliche  YertheUiiig 
zu  seinen  Gunsten  gescliolien;  warum  denn  nicht  schon  den  ▼o^ 
lünfigen  Besitz,  der  olinehin  keinen  Ertrag  gewährte,  ihm  xo- 
erkennen.  3)  Die  Zeit  des  Haltens  des  Gutes  ohne  Genoli 
ist  för  den  Herrn  auf  Jahr  und  Tag  angegeben,  also  anf  die 
Zeit,  in  welcher  der  Beklagte  noch  die '  VertheHung  r&dgfa> 
gig  machen  kann;  im 'Bargrecht  72  §.  4  betrSgt  die  B^ 
freiungsfrist  sechs  Wochen,  eben  so  im  Falle  einer  Sehem- 
leihe,  wohl  weil  hier  das  Gut  in  Dritter  Binden  ist.  —  Ffir 
den  Fall  der  Einweisang  des  klägerischen  Mannes  beslinnt 
43  §.  1  Jahr  and  Tag  als  Befreiungsfrist,  ein  späterer  Zosats 
aber  nur  sechs  Wochen  fiir  den  genufslosen  Besitz.  Bifs 
ist  unverträglich;  man  nmfs  entweder  den  Zusatz  als  irrige 
Benutzung  von  72  §.  5  und  59  §.  2  betrachten ,  oder  mit  ei- 
nigen Hdss.  !Note  2  ein  jar  hinzufügen. 

Während  jener  vorläufigea  Besitznahme  oder  Ein- 
weisung mag  der  Ungehorsame  sein  Gut  noch  utiien, 
d.  i.  befreien  und  wieder  au  sich  bringen  13  §.  2,  42 
§.  2,  43  §.  1,  44  §.  1,  59  §.  2,  66  §.  1.  72  §.  5,  9t 
10  §.  7.  Über  seine  und  seines  Erben  rechtliehe  Siel- 
Inng  in  dieser  Zeil,  s.  oben  §.  33.  Nach  unbenatztem 
Ablauf  der  Frist  geschieht  die  endliche  Abartheilnng 
des  Gutes,  das  verdelen  aller  ansprake  an  deme 
gude,  42  §.  1,  59  §.  2,  65  §.  21,  66  §.  3,  72  §.  4, 
vgl.  13  §.  2,  55  §.  3,  91  12  §.  5  a.  E.,  woranf  der 
Herr  (oder  der  Kläger)  es  in  seinen  Nutzen  verwen- 
den mag^  9t  10  §.  6. 

fVeyse  d.  l,  S.  551:  der  kerre  sulle  daz  also  hol- 
den iar  und  tag  an  nutze  und  geld^  und  »arten  ^  und 
eal  den  genyfo  zu  eompne  holden  y  ap  ifs  der  von  P. 
anfs  zyen  nolde  hinnen  ior  und  tage,  Dornoeh  kere 
her  solch  gut  in  seynen  nuz  noch  seynen  stillen.  —  Semi, 
o.  1276  Leg,  //.  406:  quod  archiepiseopus  feodum  a 
€Osollo  sihi  retrahere  valeat^  detinendum  uniuo  anni 
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spatio  sine  possessionum  ku/usmodi  et  frueiuum  earun^ 
dem  qualibet  lesione,  ut  infra.dtcti  temporis  spaiium 
venienie  tfasallo  ei  fe4)dum  cbtinenie  legitime,  idem  feo- 
dt4m  suum  ahaque  diminutione  recuperet^  ultra  anni  spa-* 
tium  nullatenua  audiendus. 

Das  Ausziehn  geschieht  vor  dem  Herrn,  oder 
wenn  der  Herr  sich  verbirgt  oder  verschliefst,  vor  den 
Mannen  allein  66  §.  1,  50  §.  3,  ohne  Vorbringen  ei- 
ner Entschuldigung,  durch  das  Erbieten  zu  Rechte  und 
den  Schwur  des  Verurtheilten ,  ihm  sey  sein  Gut  nie 
so  vertbeilt  wordea,  dafs  er  es  von  Rechtswegen  ent- 
behren solle  .66  §.  2,  9t  10  §.  7,  §.  10;  wobei  er  die 
Form  des  Urtheilfragens  anwenden  oder  lassen  mag. 
Vgl.  Albrecht  G.  S.  54  —  67.  Nach  dem  Ausziehn 
wird  zur  Verhandlung  über  die  Sache  selbst  ein  neuer 
Tag  gesetzt.  Erscheint  der  Beklagte  (67  §.  1),  nicht 
der  Kläger,  so  ist  der  Beklagte  der  Klage  entbunden 
43  §.  2;  erscheint  der  Kläger  und  der  Beklagte  bleibt 
aus,  so  tritt  wie  im  Falle  6)  die  endliche  Vertheilung 
ein  66  §.  3,  9t  10  §.  10.  —  Das  Ausziehn  findet  über- 
haupt nur  gegen  diejenige  Vertheilung  statt,  welche  in 
Abwesenheit  des  Beklagten  erkannt  worden  ist  45  §.  4. 

Liefs  der  gegenwSrtige  Beklagte  die  Vertheilang  ruhig 
geschehen,  so  wirkt  gleich  die  erste  Vertheilang  wie  eine 
endliche.  Denn.äberhaupt  verliert  jeder  seiii  Recht,  der  etwas 
ihm  nachtheiliges  vomehmea  sieht,  ohne  Widersprach  zu  er- 
heben 17,  24  §.  5  Svert  daty  39  §.  1  a.  E.,  76  §.  7  a.  E., 
Ldr.  IL  6  §.  4,  Alb  recht  zu  Note  74  r.  —  Mit  dem  Satze 
43  §.  4  smeme  man  sin  gut  in  sine  /egenwerde  verdelt 
ane  rechte  weäersprake,  die  ne  mach  is  nicht  mer  uttien 
stimmt  taicht  59  §.  2  wert  he  dar  umme  beklaget  na  Jen- 
rechte  dries  an  slnt  fegenwerde,  man  f>erdelt  ime  dat 
gut;  he  ne  iieH  ut  unde'plege  rechtes  dar  af,  man  verdelt 
ime  aifonsprake.  Hier  ist  ywä  dreimaliger  Klage,  vorläufi- 
ger Yertheilnng,  Ausziehen,  endlicher  Vertheilang  die  Rede, 
und  doch  helfet  es  an  (d..  i,  in)  4ia£  /egenwerde^  Zunächst 
nUirt  die  Schilderung  ekies  lJii^ehoriliilPSVer£4irens  md  der 
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Zosammeiiiifliig  des  gaufla  Artikels  darauf«,  dafs  der  Bddagte 
in  der  Tbat  nicbt  tot  Geriebt  erscbtenen  war«      Der  $.  1 
nemlicb  setzt  den  Fall  dafs  der  Beklagte  bdremii,  der  (.  4 
den  dafs  er  leugnet;   för  $.  2^  bleibt  aar  übrig  dafo  er  ucht 
kommt,  denn  ein  Erscbeinen  mit  gmndloser  Welgenuig  sich 
einzulassen  macht  ihn  sogleich  sachMlig,  ohne  dafa  es  einer 
dreimaligen  Klage  (B9  §.  3)  also  eines  dreimaligen  Gerichts- 
tages bedürfte  Ldr.  HI.  39  §•  3.     Es  fragt  sich  also  nur: 
kann   mit  diesem  Sinne  das  an  sine  /.  bestehen,    oder  ist 
ane  (ohne)  statt  an  mit  einigen  Hdss.  der  Claase  G^  den 
Zobelsehen  Ausgaben  und  L  (jus  feudale^  in  quo  non  ap- 
pareai)  zn  setzen.   Die  Änderung  scheint  nm  so  leiditer,  da 
Tide  Hdss.  an  und  ane  durchemander  gebraacken,  s.  Glos- 
sar unter  an.    Dennoch  habe  ich  sie  Im  Grandtexte  nidit 
gewagt,  weil  dieser  gerade  die  Formen  an  nnd  ane  aebr  ge- 
nau scheidet,  und  weil  Qv  (mit  Qeu)  uniweideniig  in  8.j. 
lieset    Ich  glaube  daher,  dafs  man  an  sine  fegenwerde  v^ 
59  §.  2  so  zu  nehmen  habe,  wie  auch  der  Sinn  in  65  §.  6 
verlangt,  nemlicb  för  „während  er  im  Lande  ist,*^  nnd  dals 
das  Ausbleiben  vor  Gericht  aus  dem  Umstände  der  dreima- 
ligen Ladung  und  ans  den  später  angegebenen  Folgen  in  a>- 
gfinzen  sey. 

6)  Alle  nachtheiligen  Folgen  des  Nichterscheinens 
vor  Gericht  oder  des  NichthandelDS»  bestehen  sie  in 
Gewedde  oder  in  Verlust  des  Gutes  oder  der  Sache, 
werden  wie  im  Landrecht  so  im  Lehnrecht  bei  dem 
Vorhandenseyn  gesetzlicher  Hindernisse^  der  echten 
Nothy  vermieden.  Als  einzelne  Hindernisse  nennt  24 
§.  7  a  E.:  Geföngnifs,  Krankheit,  des  Reiches  Dienst 
und  die  Noth  des  angegriffenen  Landes,  zu  der  man 
durch  den  allgemeinen  Aufruf  (gerückte)  geladen  wor- 
den. Zu  der  Noth  wegen  Reichsdieust  gehört  nicht 
nur  die  hofvart  oder  Ttervart  des  Reiches  79  §.  3, 
sondern  auch  der  dem  Herrn  geleistete  Gerichtsdimst 
79  §.  1.  De^ieicben  entschuldigen  die  sechs  Wochen 
vor  und  nach  dem  Reichsdienste  4  §.  1,  9t  14  §.  % 
und  nach  AV,  IL  33  dem  Herrn  gegenftber,  wenn  der 
Mann  in  ipsius  donrini  sii^  sertiHo. 
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Die  Gl.  ro  24  (Bl.  43  C.  4  ft)  (ftfart  ans,  dafs  auch  Waa- 
aersnoth,  Verlast  dea  Rel8«pferdea,  KavAnattliareiae,  Herren- 
dienst  echte  Noth  aey,  vf^.  die  GL  Lign.  Bd.  L  S.  359. 
Raumer  C.  /.  86  <i.  1412  giebt  Fehde  ab  gebiÜigtea  fiia- 
dernifs  an,  vgl.  oben  S.  474,  ea  aoll  ein  nener  Tag  and  Ort 
ao  gesetzt  werden,  da  he  f>on  sekerkeid  möge  to  komen; 
Schannat  F.  L.  Nn  622  nennt  lihes  oder  herren  not,  Aach 
daa  Landr.  It.  7  zSblt  den  Reichsdienat  cor  echten  Noth.  Da* 
gegen  sagt  79  §.  3:  Landrechtena  werde  man  nit  dem  Rekha- 
dienat  nicht  ledig,  aach  wShrend  dea  Dienatea  mfiaae  mam 
lanirecht  over  sik  dulden»  Die  Vereinigung  liegt  wohl 
darin,  dafs  mancher  aof  blofaer  Lehnpflicht  bemhoide 
Dienst  im  Lehnretht  zum  Reichsdienat  geztidt  wurde,  a.  oben 
S.  575,  der  doch  von  dem  Erscheinen  im  Landgericht  nicht 
befreien  konnte.  Schw.  L.  155  6  beschrünlrt  79  §.  3  dahin, 
dafa  der  Mann  dea  Landreehta  nicht  entfibrigt  aey,  ao  lange 
er  aich  zam  Dienat  noch  nicht  erhoben  habe. 

Das  Lehnrecht  wendet  unsem  Grandaatz  beiapiela- 
weise  an,  wenn  ein  Kläger  43  §.  2,  ein  Urtheilafiuder 
65  §.  5,  ein  vorgeladner  Beklagter  65  §.  6,  ein  Be- 
weisfuhrer  24  §.  7,  ein  Zeuge  24  §.  5,  an  dem  gesetz- 
ten Tage  nicht  erschienen,  wenn  ein  Burgmann  nicht 
wieder  auf  die  Burg  gezogen  war  72  §.  6.  Nach  59 
§.  4  entschuldigt  den  Mann,  der  ein  weggegebenes  Gut 
in  rechter  Zeit  nicht  wieder  an  sidi  bringt,  erlittene 
Gewalt;  doch,  von  der  sonstigen  echten  Noth  abwei- 
chend, nur  wenn  wegen  der  Gewalt  geklagt  ist 

Die  echte  Noth  wird  bewiesen  24  §.  4,  43  §.  2, 
65  §.  15,  79  §.  2  durch  den  Eid  des  Gehinderten  oder 
eines  von  ihm  gesendeten  Boten  79  §.  1,  der  auf  Ver- 
langen des  Herrn  üuch  seine  Boteneigenschaft  besehwö- 
len  müls.  Der  Herr  kann  selbst  einen  unfreien  Boten 
aiebt'iurfickweisen,  mag  aber  entweder  sofort  des 
oder  spftter  des  Sendenden  eignen  Eid  nidlniien 
[fif,  K  9  f  4,  Glosse  Bl.  44  G.  9.  Katin  der  6e- 
'l6  -^  Wege»  GefllignÄ  -^  auch  üieht  einmal 
t'MMkeitf'  id  giU  der  erste  ffiu  iiadi  der 
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.B«freiang  Sf^eU^ie  Tag  slait  dessen,;  den  izu  Sachen  die 
.echte  Notb.ihtt  binderte  24  §.  9;  91  14  §.  2. 

Einige  hdss,  nennen  diesea  Boten  ainnehpte,  sennhie 
(oberd.  srktinp»te).  Das  Glossar  erUsH' nach  der  CL  BL 
44  C.  2  filtsciilich  Sendbote.  Er  ist  yielmehr  derjenige, 
der  die  sunnis  (t.  SällcaJ^  syn  (Nordisch),  nedschin  (Fri- 
'siscb,  iUchthofen  947),  nooisinne,  (Niederl.,  Grimm  RA.  848, 
Warnkönig  Flandr.  RG.  DI.  IS!  ^tBO  sinnen  tat  entscbol- 
digen), 'd.''i,  £e'  echte  Noth  yorbrlngt,  der  sunnipoio  bti 
IJraff  nL;82.  Vgj:  Schanna«  F.' L,  Nr.  622^.  1434:  dii- 
'weile  R.'ust  ist  P'libin,  u.  uch  kein  sckinböien  hie  kad 
gehabt;  Scbnetler  Bair.  in.  366:  ehefte  not  verscheinh- 
'ten;  fVehner  Observ,  86  vemotbot^. 
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IV.     Der    Beweis. 

Vgl.  über  die  Kunstaasdräcke  das  Glossar  anter 
hehalden^  bescenegen^  bemsen,  geweren,  Tulkomen, 
leb  scheide  die  einzelnen  Beweismittel  ron  dem  Ver- 
fall tni(s  dieser  Mittel  im  Gebrauche. 

A.     Die   Beweismittel. 

Ais  sokhe  kommen  Urkunden  und  Eidhelfer  nicht 
Tor;  nur  der  alleinige  Eid,  das  Zeugnifs  und  das  Got- 
tesurtheil.  • 

§.  77. 

>    '1.    Der  alleinige  Eid;  die  unseuit. 

•  ,,.•■  ■  •        • 

Er  difnt  i4.  uun  Ableugnen,  der  vom  Gegner 
zur  Anscbviid^gHpg., behaupteten  Thatsacbe  und  swar 
1)  d^m,  Mannes,  19  §•  ^.  ▼i^  68  i§.  1  für  geweddes- 
;wer^<9.  ^esfbi^^^g^^S^^*  Eiuiielue.  Anwendoii^n  äind: 
dei:  M^i^.leii^net,  dafs  er  etyvas.dem  Herrn  zam  Ta- 
del  oder,  Si^hadefi.  gesagt  oder  geljbao.  habe  6^  §.  i 
a.  E.,  .d^fiii.fr  ^orgfsl^d^n,  zum  Di<^t  wfg-d)otea  sey, 
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vor  Gericht  etwas  geman,  gebrochen,  geTtJit  liitbe 
46  §.  1,  dafs  er  ein  Urtheil  getclfolttn, ' ilin  die-Sachs 
hinzuhaiteQ  69  §4,  Aars  er  fttmdb  liCnfe  Ibs'Oeridit 
gebracht  hab«  AF.  'IT.  iSiata  Sid&eb  odek'  AuKtüehn 
des  Gates  dch  verfahrt 'btbe  84  §:' 1,  39  $.' 4,  42'§.' 1^ 
dafs  ihm  das  Gut  nar  auf  seine  Trene  geli«li<en  Be^ 
55  §,  1,  dar«  er  das  Got  dem:  Herrn  aftfgblaMati  39 
§.  1,  ihm  anfgesagt  7(>  $.  7,  daTa  er  eine' >SchäiiiIeihb  ' 
vorgenommen  habe  39  §.  i'i  er  sehnArl  sieh  vom  Uieri 
Getvedde,  was  In  seiner  AliWUetiheit 'gegea  Ihn  tr^ 
kaont  worden,  los  51,'  65  {.  8,;»  10,  g;12.;;iii'  2)  Dtif 
Herr  lengnet,  dafs  er'das'Güt  3em  MäUiifi'^eseti^ 
55  §.  6,  daTs  er  oder  sein"  Vorfahr  eich  mii  .Geburt 
oder  Mannschaft  erniedrigt >abe  ^'§,^3;  ^^.■"  . '  '  ' 
ß.  "Die  Parthei  ka|^n  aber  4w<fh,iAffi>  3?'^  »och 
die  eigne  B.ehatfptung,  ^^rlhif^^.  «ey  ,.sie..nuK.,uf,  d<^ 
Klage  oder  in  der.UälfrAde  siinBegefnn]]f(,Aw.;Klage 
aufgestellt  So b^Bditrärtnan^l) eOi  Ni^htlwilBs.dii,« 
z.  II.  der  6edif)gsi;>aT(q,,,^^,si^  ^^9|lit,,rec^zei^i^  ge- 
meldet, daCi  er  die  ElclfidigOBg^df^  ^w^eq,^^JIi^  ^^f°,^'. 
rcn  habe  7  §.  8;  dpr|<^^i;r,  daljs  e^  PVi  ^e ,y^rSiiliiQ> 
vung  des  Gutes  (fui;clt  df^  Vasallen  nicht  gcwul^l  3^ 
§.  li.^er  Mann  dala  er,,ui^it  gewu^st,  ^sejri  Ijlerr  sey 
Liater  ihm  getFesei^  ^>]t^  §<  '^f  *"^^'',.,^'\(^  ^*^  ^"'[ 
nochieinem  geTriaseii  Bf^A  geh^e  3t  i^  §.  -i^  2)  ein 
NichtkÖDDon,  x..  ^..  der  durch  echfe  ^tolh  gehia- 
derle  24  §!  T,  79  §.  1,  der  Mann  d'afs  cr'cin  Ijilheil 
nicht'ftdded' k9nne  6^  $;itV<I)  eine  geWliU  £,igen- 
scbaft,  einen  Zästand,  z.'ß.  der  Äeüee^  d^fs  er 
des  Herrn  Lehnsmann  aej  24  §.  5,. der  A|aniC  er, habe 
Hnld^  gelhan  47  §.  1,  64'f2,(vg1.  \^r.  LÜji,  ßaoä- 
note  zur  Glosse  ^L  91  ,C.  2,  nv^  .^li., iS$ißm-M.-^h 
daa  iOnd  oder  dessen  V.omuindi 'daia- .efi,.,mi  teinen 
Jahren  gekommen  sty  26  g.  3;  der  Bot«t  -t^-flt,  rfecb- 
ter  Bote  24  §.  7,  lemand,  dafs  cruickt  Lekbabeir «I' 
nes  andern  kt:y2i§.5.  — -Anfeerdeni'SiNd  :i)«itiMlii« 
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Fillerder.  Vocyprechier.  «chwM«  er  habe  nicbl  ändert 
Ce«prochen  .«k  der  sßkeweldige,  ibp  geheUsen  19  §.  1, 
4er  aein  6ot  ^aszidiende,  die:  gesdieheoe  VertlieOiiiig 
kdnoe  eein  Ili^cht  nipht  schmtieni.  66  §.  2,  der  in  redi- 
tfr  G^were  sitat,  er  babe  4l®  Lefuisgewere  13  §.  1, 

flach  d«oi  91  39  $/  5  foll  aack  der  mann  dem  seia  Hm 
des  Gates  bekennt,  dem  MitvaatUen  gegeaftber  aeine  firfibere 
Beltahaong  -Init  dem  'Euieide  t&g^n  könaea,  'vwwm  •ich  nacii 
dem  4.  li.  nieht  rechtfertigt,  welche^  ÜbeilMiiipi  nlehi  tugtfm  toi 
dna  £ineidc  gebraocht;  —  Nad^  österr.  -  Landr.  Harr^  38 
giebt  der  Qmtz  eines  Gi|tea^.  bei  dem  Streit  dber  ein  an- 
dres dijp  BefugBÜs,  dieses  ^ndre  zu  behoben  nUi  seim  aid 
zu  andern  seilen  lehenn, 

D\e  Ausdrucke  unscult^  untscüldigen  (vg^.  defensio  in 
/.  F.  4  pr.y  werden  Tdnagsweise  in  jenem  ersten  Falle  des 
Ableiignens,  seltener  in  denk  zweftea  der  Bebaiqitiuig,  wie  7 
$.  8,  gcfenmebt,  (Br  welchen  gewöhnlich  die  eonatigen  fot- 
aiebi  des  Eiaeides,  Register  sam  ••.  Landr.  307,  gelten. 

//.  Das  n&here  Ter  fahren  beim  Schi^nr  giebt 
unsre  Quelle  ffir  zwei  besondre  Fälle  an.  1)  Beim 
Ausziehen  des  Gutes  66  §.  2  soll  der  Schwörende  um 
das  Reliquienkästchen  (de  hilgen)  und  um  den  Vor- 
staber  des  Eides  bitten.  Weigert  dies  der  Herr,  so 
halte  der  Mann  selbst  die  Heiligen  und  schwöre  ohne 
Vqrstaber.  2)  Beim  Eide  ober  die  Mannschaft  soll  der 
Mann  die  Heiligen  selbst  gewinnen  64  §.  2. 

VgL  Glossar  hilgen ^  Gmpea  D.  A.  60  ff.,  Zepemick 
Mise.  11.  301  vom  Gebranche  der  Reliquien  in  Lehnshandlon- 
gen;  dai  wy  gesekert  hebben  by  onsen  irutoen^  u,  onse 
handt  geholden  hebben  up  einie  JVUbroden  kast^  ebd. 
309.  —  So  hebbe  he  selven  de  hilgen  66  §.  2  heifst  zwar 
so  halte  er  selbst  die  Heiligen,  Tgl.  Note  9  und  die  Anm.,' 
auch  Mühlhanser  Recht,  F5rstemänn  S.  29:  di  sal  ime  dan 
di  heäigin  habi;  doch  bezieht  sich  die  Weigerung  des 
Herrn  wohl  nicht  nur  auf  die  Gewährung  des  die  Heiligen 
vorhaltenden  sievers^  sondern  auch  auf  die  Relii]uien;  der 
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fliaiiii  moTs  «ie-alio  auch  U«v < &eil>eiscluiffeii,  |«  nach  8t  12 
§«  4  Jiö  rode  ik  hir  u.  oUer-  wegen  in  Unrechte^  äat  he 
(de  mf»m)  hebbe  läe  kUgeu  H  eii  niehi  veme  vrax  der 
H^rr  überhaopt  119  Ldioreclu  wohl  nicht  verpflichtet,  sie.  fSr 
den  Mann  als  Qegner  an  besorgen,  vgl.  Anna,  ^n  >Lirt  64.  -^ 
Die  Bilder  zeigen  das  ReliqaienkSstchen  auch  häi^g  anf  dem 
„ThUrmchen'*  genannten  Gestell,  Weber  Vorr.  XXXI..  Ze- 
pernick  a.  a.  O.  349;  xn  Ldr.  IIL  83  §.  3  wo  es  heilst,  der 
EJäger  schwöre  up  ine  (den  schuldigen  Verfesteten),  sieht 
man  das '  KSstchen  anf  dem  Haupte  des  knieenden  Schuldi- 
gen, Weber  T.  XXXII.  1.  -^  Nadi  8t  12  §.  4  soll  der  Blann 
knieend  mit  Auflegung  fder  Finger)  schwören;  die  Bilder 
zeigen  das  Knieen  nur  beim  finldigungseide. 

2.    Beweis  durch  Zeugen. 

Vgl.  Glossar  unter  täfi^  lügen,  vertügem.  , 

«     ■ 

§;  78. 
A.    Im  Allgemeinen. 

A.  Der  Zeagenbeweis  geht  immer  aaf  eine  Be- 
hauptung, sey  es  die  des  Klägers  oder  die  des  Beklag- 
ten bei  einer  HulCrede.  Näher  richtet  er  sieb  1)  auf 
Handlungen,  die  vor  Andern  namentKch  vor  dem 
Herrn  vnd  den  Mannen  vorgenommen  wurden,  um 
kundig  von  ihnen  bezengt  zu  werden;  aufZustände^ 
auch  w^nn  aie  nicht  Folgen  jener  Handlungen  sind, 
insbesondre  auf  Besitz  Verhältnisse;  einigemale 
aus  besondeni  Gründen  anf  persönliche  Zustande  des 
Gegners. 

B.  Das  Zeugnifs  ist  verschieden  1)  nach  der  Zahl 
der  erforderlichen  Zeugen ;  2)  nach  der  Beschaffenheit 
der  Aussage.  Denn  dies«  lautet  (5  §.  2)  entweder 
a)  dal^  die  Zeugen  etwas  gehört,  gesehen  haben,  oder 
h)  daÜB  sie  etwas  als  wahr  wissen;  eine  Aussage,  die 
sich  aber   auch   von  dem  Eide  der  Mitschwdrenden 
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(Helfer,  Feiger)  noch  dadnneb  scheidet;,  dafis  d&eser  auf 
die  Wahrheit  des  Sdiwiir«  des  eakemeldigen^  jene 
Anseage  unmittelbar  auf  dea  xu  beweie^nden  Umstand 
geht.  3)  Je  nachdem  zam  Zeugnis  Lehnsmannen  er- 
forderlich, oder  anch  Andre  zulässig  sind,  '%,  B.  38 
§.  3,  47  §.  2. 

Nach  dieser  letzten  Unterscheidung  luin die  ich  von 
den  nähern  Eigenschaften  der  Zeugen  und  von  den 
Fällen  in  denen  sie  gebraucht  werden;  sodann  von 
dem  Verfahren  beim  Zteugnüjs   . 

§.79. 

h,    Zeugnifs  der  Mannen. 

/.  Eigenschaften  der  Zeugen.  Sie  sind  regel- 
mäfsig  Mannen  desjenigen  Herrn ,  vor  dem  die  Sache 
geführt  wird;  im  Falle  47  §.  1  jedoch  Mannen  des 
fröhern  Herrn  der  Parthel^  und  nach  47  §.  2  können, 
wenn  der  Herr  der  Mannen  er^iangelt,  auch  seine 
Mitvasalien  vorgebracht  werden,  falls  sie  Mannen  des- 
jenigen  Oberherm  sind,  von  dem  das  Gut  d^s  Beweis- 
fuhrers  stammt.  Schw.  L.  95  c  läfst  im  Nothfalle  auch 
fremde  Mannen  als  Zeugen  einer  Belebnung  sn. 

Nähere  Erfordernisse  sind:  die  Zeugen  mässen  den 
Heerschild  haben,  um  gegen  andre  als  den  Herrn  zn 
zeugen  2  §.  2,  71  §.  20,  §.  22,  §.  23,  77,  ^u  ihren 
Jahren  gekommen  26  §;  4,  nicht  im  Banne  in  der 
Acht  oder  Yerfestung  sejn  12  §.  2,  dem  Herrn  ge- 
schworen haben  8,  47  §.  1^  63«^  1,  und  mit  einem 
Gute  von  wenigstens  einer  halben  Hufe  oder  fünf 
Schillingen  jähriicher  Einkünfte  beliehen  seyn  IS  §.  1, 
38  §.  3,  69  §.  2,  so  dafs  man  .von  einem  Gute  Zeuge 
ist  24  §.  6.    Vgl.  oben  457.      . 

Der  9{  13  §.  4  a.'  E.  fafet  die  Erfordernisse  in  einem 
Denksprach  zusammen,  vgl.  die  Anmerkung  daza.  Raumer 
C,  L  9S  a.  1437:  mügen  dy  Hoktn  mii  s^wen  unters  gne* 
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digen  kern  besessen  gehuldeien  gesworen  und^unifsr' 
sprachen  mannen,  dy  zu  schilde  und  keime  geboten  und 
den  haken  nicht  gesibi  seyn^.  cxu  den  heiligen  swe- 
ren  u.  s.  w.  Der  letzten  Forderung  j|;edeiikt  der  Ssp.  nicht, 
doch  steht  ihr  andrerseits  71  §.  23,  vrouach  der  Vervtandte 
nicht  weigern  darf,  wider  den  Verwandten  zu  zeugen, 
nicht  entgegen. 

Das  ßelehntseyn  des  Zeagen  fordert  anch  der  Spruch 
von  1195,  Z^g*.  //.  199:  guod  nee  liber  nee  minisierialis, 
qui  non  habet  beneficium  o  domino^  debet  ferre  testimo' 
nium  pro  benefieiato  in  causa  feodali  contra  beneficia* 
tum  vel  contra  dominum.  Statt  der  halben  Hafe  hat  Af^. 
I,  37  manso  vel  dimidio^  Gh,  mit  einer  hufe  odir  mit 
einir  holvin;  statt  der  5  Schillinge  will  das  schw.  L.  128  ein 
Pfund,  oder  bei  geringerm  Besitze  Bürgen  für  ein  Gewedde. 
Af^,  /.  97  begehrt  noch  solchen  Lehnsbesitzer,  cui  est  man- 
sio  in  prima  villa  vel  in  circum/ßceniibus  proxhna. 

Von  Kindern  sagt  schw.  L.  48  3,  49,  nach  dem  14teD 
Jahre  mögen  sie  in  eignen  Sachen,  nach  dem  18ten  auch  für 
Andre  als  Zeugen  schwören.  —  Schw.  L.  7  läfst  im  Noth- 
laue  auch'  tlnb^ieidigte'  zu.  —  iTon  Frauen  helfst  es  im  Holt. 
Ssp.  101  b  fAt  sollen  unbegrepen  tvesen  tot  enigen  tuuch 
of  leenrecht^  si  en  toerden  sclve  anghetaelt  (beschuldigt). 

//.    Die  Fälle  des 'Mannenzeugnisscs  betreffen 

i4(.'Haivdtangen  vor  dem  Herrn  und  den  Man-* 
nen,  oder  vor  den  Mannen  als  Boten. 

1)  Der  fferr  kann  gegen  den  Mann,  sufolge 
46  §.  1,  drei  Arten  von  Handlungen  bezeugen,  a)  dab 
der  Mann  «vorgeladen  sey  65  §§.  3,  9,  18,  20;  72  §.  4; 
b)  dafs  er  voi^  des  Herrn  Oeridit  etwas  gesprochen, 
gelobt,  getfaan,  z.  B.  dem  Herrn  eine  Auflaseuilg  des 
Gutes  versprochen  55  §§.  1;  7,  oder  es  ihm  aufgelas- 
sen 14  '§.  3,  oder  sich  zu  einem  andern  Herrn  bekannt 
habe  14  §.  2,  91 15  §.  6;  c)  das  Aufgebot  des^  Man- 
nes  zum  Reichsdienst  4'  §.  1.  — '  Aufserdem  kommen 
ähnliche  Fälle  vor:  d)  das  Abwarten  des  vorgeladenen 
Mannes  am  Gerichtstage  65  §.  18;  e)  das  Gebot  des 
Herrn  an   den  Mann,    dem  Untervasallen  Recht  zu 
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thuo  49  §.  i\  /)  das  Gebot  an  de»  Burgmaiin .  auf 
die  Barg  su  uehn  72  §.  5;  g)  die  Verurtbeiluog  des 
Mannes  za  einem  Gewedde  51 ;  h)  dafs  dem  Manne 
sein  Gut  vertheilt  \^orden  42  §.  1  vgl.  14  §:  3,  53. 

2)  Der  Mann  kann  nach  39  §.  4  einen  andern 
Mann  (seinen  husgenoten)  müirtvet  Dinge  mit  Zea- 
gen  überfuhren,  al«  der  Herr  den  Mann.  (Af^*  L  96 
und  sjchw.  L.  72  nennen  jedoch  den  Herrn  statt  htU" 
genoten).  Hierher  gehört  das  Zeugnib  der  Kbumeii 
über  eine  Belellmng«  %\i  dieren  Bei¥eis  das  Bekennt- 
nifs  des  Herrn  eiuein  andern  Manne  gegenüber  nicht 
hinreicht  7  §.  2;  das  Zeugnib  der  Boten  ober  ein 
von  dem  Obei*hofe  gesprochnes  Urtheil  '69-  §.  6,  9t  27 
§.  6,  oder  über  eine  Aussage  der  Umgesessenen  40  §.  1. 

3)  Der  Mann  bezeugt  gegen  den  Herrn  a)  die- 
ser habe  ihn,  mit  oder  ohne  Gewere,  beliehen  5  §.  % 
35  §.  i,  §  2,  57  §  l,  62  §.  2,  hewysüi^e  Bd.  I.  364, 
vgl.  Räumer  /.  98)  bj  dem  Herrn  sey  das  Gnt  yer- 
Iheilt  worden  38  §.  2;  c)  er  habe  dem  H<^n  gehö- 
rig enisagt  76  §.7;  dj  er  sey  in  ein  Gut  gewiesen 
vyorden  SR  29  §.  4  «So  wntme  tforsakei^  AV*  L  30; 
e)  er  sey  einem  Gute  gefolgt  15  §.  3,  habe  es  geson- 
nen und  sich  zur  Maunschaft  erboten  43  §•  2,  22  §.  2, 
50  §.  3,  es  ausgezogen  42  §.  2. 

B^  Das  Maunenzeuguifs  trlSI  das  Yeriiäitnils  des 
Mannes  zum  Gute.  Dieser  Fall  ist  zuvörderst  von  eini- 
gen andern  zu  scheiden.  Wenn  es  überhaupt  heifst: 
der  ftlann  bezeuge  oder  behaue  mit  Zeugen  sein  Gut 
5  §.  2,  7  §.  6,  24  §.  3,  §.  7,  47  §.  1,  74  §.  1,  oder 
Lehn  am  Gute  13  §.  1,  §.  3,  oder  die  Gewere  des 
Gutes  52,  oder  Lehnsgewere  38  §.  1,  §.  3,  74  §.  1, 
§.  2;  worauf  geht  dann  eigentlich  die  Aussage?  welche 
Zeugen  und  wie  viele  siud  erforderlich? 

1)  Es  handelt  sich  um  den  Besitz  eines  Gutes, 
ohue  Rücküicht  auf  den  Besitzgrund ^  wie  z.  B.  wohl 
iu  52,  damit  mau  nicht  Büigen  zu  stellen  brauche. 
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Dannsbedarf  es  keiuei'  MauMeu  bu  Zeugen,  s.  unten 
§.80. 

S)  Das  Lehnreclit  am  Gute  steht  in  Frage,  der 
Besitz  dagegen  nicht,  sey  es  weil  er  unhestritten  ist, 
oder  weil  er  für  den  Auspruch,  z.  B.  eines  Gedlngs- 
mannes,  nicht  nötbig  ist.  Hat  nun  der  Beweisfühver 
a)  niclit  den  Besitz  (oder  ist  er  ein  Amtmann  des 
gegnerisohen  Herrn  62  §.  2),  so  mufs  er  den  Alct  der 
Belehnoog  darthnn  5  §.  2,  35  §.  1;  nach  den  Regeln 
//.  A.  3,  durch  das  Zengnife  zweier  Mannen.  Hiehin 
werden  also  wohl  die  Fälle  7  §.  6  na  dem  h  ime 
gelegen  fvart,  24  §.  3,  §.  7  gehören,  bj  Ist  er  im 
Besitz  9  so  bezeugt  er  sein  Recht  mit  solchen  Mannen 
des  Herrn,  die  es  überhaupt  Wissen,  «^dafs  das  Gut 
sein  Lehn  sey,^^  5  §.  2,  Livl.  Ritterr.  7  da^  he  dat 
gud  entfangen  hebbe. 

3)  Es  soll  der  Besitz  und  zugleich  sein  Rechts- 
gmnd,  es  soll  eine  lensgetvere^  ein  in  lene  und  in 
geweren  hebben  9t  29  §§.  1,  3,  bewiesen  werden. 
Diese  lensgewere  kann  a)  unmittelbar  durch  einen 
einfachen  Beweisakt  mit  dem  Zeugnifs  von  sechs  Man- 
nen dargethan  werden  38  §.  1  a  £ ,  38  §.  3,  74  §.  % 
91  15  §.  S;  oder  b)  durch  die  Bezeugung  des  ruhigen 
Besitzes  von  Jahr  und  Tag,  s.  unten  §.  80,  welche 
dann  den  Beweisführer  befugt  durch  alleinigen  Eid  zu 
erhärten,  dals  sein  Besitz  ein  lehnrechtlicher  sey  13  §.  1 . 

1)  So  ut  nach  dem  Erbringen  des  nikigen  jährigen  Be^ 
Sitzes  das  Obsiegen  lediglich  dem  Gewissen  des  Beweisfüh- 
rers hmgegeben,  oben  409.  Doch  fällt  die  Gunst,  durch  al- 
leinigen Eid  d^n  Besitztitel  zn  erweisen,  nicht  nur  fort,  wenn 
l^ein  jahrelanger  Besitz  zu  bezeugen  steht,  sondern  auch,  s. 
oben  411,  wenn  za  befürchten  ist,  dafs  der  Beweisführer 
auf  solche  Weise  seine  AmtssteRung  in  ein  Lehnsverhällnifs, 
sein  Burglehn  in  ein  rechtes  Lehn,  sein  Zins-  oder  Vormund- 
schaftsrecht in  Lehnrecht  wandeln  könnte.  £s  mufs  also 
dann  wohl  ein  Zeugnifs  über  die  Belehnung  selbst  eiatre- 
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tcn,  nacL  der  mathmafsUchen  ratio,  dafs  beim  Bargmann,  Zins- 
niann,  Vormunde  der  Besitz  gar  nic)it  entscheiden  soll,  wA 
nach  der  ausdrücklicheii  Bestimmung  in  62  §,  3  för  den 
Amtmann. 

2)  Ein  Mannenzeugnifs  über  das  VerhfiHoifs  des  HaniiM 
zum  Gut  vnrä  nach  dem  obigen  in  den  Fallen  2  6  und  3  a 
gefordert.     Worin   ist   die  Aussage   fitir  beide   TerschiedfB?* 
Man  möchte  annehmen,   dafs    im  erstem  Falle  '(5  $»  3)  die 
Zeugen,  welche  schwören  das  Gat  aej  fräiande«  Lehn,  m 
den  Akt  der  Belehnung,  haben  sie  ihn  gleich  niehl  mit  ange- 
aeim,  doch  wissen  raiissen,   dafa  im  zweiten  Falle  (38,  74) 
dagegen   nur    die   Kunde   eines   Besitzet  noimme   betufic» 
(IL  F.  33  §.  1)  ihnen  beizuwohnen  brauche,  •  JVon  Jieilst  es 
aber  in  9t  29  §.  7:  enga  lenes  gewere^  dat   is    dat  eu 
gud  di  vorlegen  «/,  moiesiu  tagen  m^  messen  des 
heren  mannen.    Danach  bliebe  nur  der  Unterschied,  dafs 
im  Falle  2  b  die  Zeugen  am  die  Belebnung,  nicht  gerade  um 
den  Besitz,  im  Falle  3  0  um  beides  (len  d.  i.  Belehnong^  nad 
geweve)  wissen  sollen;  wie  ^twa  naeh  der  Uric.  G^reken  C. 
D,  VIL  227  a.  1431:  iV  hat  gemimnen  eeUte  hfhn  umd  die 
gewere  an  dem  gute^  und  hat  gehat  sin&  hul^re  mnd 
volgen,  mU  den  ^r  die  geeampie  hand  bewisen  moide, 
und  das  recht  zu  volfüren  gehotten  mit  aampt  seinen 
volgen  mit  ufgerekten  viugern, 

IIL  Es  ergiebt  sich  über  das  Mannenzeugnifs 
überhaupt 

1)  dafs  es  in  den  Fällen  unter  A)  auf  sinnlicher 
Wahrnebmnng,  namentlich  auf  einem  Hören  .4  §.  1, 
65  §.  9,  72  §.  4,  auf  einem  Hören  und  Sehen  5  §.  2, 
46  §.  1,  57  §.  1,  65  §,  18,  «R  24  §.  8,  bcruliet,  in  den 
Fällen  unter  B)  nur  auf  ein  allgemeines  Wissen  sich 
stützt. 

■ 

Die  Zeugen  Raumer  C.  1,  98  bekennen:  dcts  wir  daran 
und  by  genest  sein,  das  gesehn  und  gehört  habem,  und 
uns  ist  auch  ganz  wol  wissentlichen  das  etc» 

2)  Der  Zahl  nach  werden  entweder  zwey,  oder 
sechs  Zeugen  angeführt^  Eine  allgemeine  Regel  lau- 
tet 55  §.2:  der  Herr  zeugt  gegen  den  Mann  mit  zweien 
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Mannen/ wenn  die  Klage  nur  auf  eiii  Gewedde  geht, 
dagegen  aelbsiebente,  wenn  der -Mann  das  Got  verUe- 
ren  jsoU,  vgl.  42  §.  1,  91  15  §.  6  a.  E.,  Bervy&inge 
S.  364  i.  d.  M,  'Damit  stimmen  auch  die  einzelnen 
Angaben  flir  IL  A.  1  a  —  g  einerseits  und  für  h  an- 
drerseits; doch  wird  nach  einem  späteren  Znsatz  55 
§.  3  eine  Vorladung  nur  mit  zweien  bezeugt,  sollte 
der  Beweis  gleidi  zum  Verluste  des  Gutes  für  den 
Gegner  fuhren,  vgl.  Ludetv.  Reih  IX.  €86  0/  13:^8. 
Aufserdem  kommen  sechs  Mannen  als  Zeugen  nur 
noch  bei  der.  Xichnsgewere  vor ,  während  bei  vielen 
der  übrigen  Fälle  zwei  genannt  werden  40  §.  1,  69 
§.  6  zu  //.  i4.  2,  57  §.  1,  Betvysinge  S.  364,  W 
29  §.  4  zu  //.  A,  3,  so  dafs  zwei  Zeugen  wohl  über- 
haupt hinreichten,  wo  es  sich  nicht  um  Verlust  des 
Lehns  oder  um  die  Lehnsgewere  handelte. 

Nur  b^i  dem  Wisseaszeugnifs  über  das  Lehnrecht  nach 
5  §.  2  könnte  man  zweifeln,  ob  nicht  die  Regel  des  nahe- 
stehenden Falles  der  Lehnsgewere  hinüberzaziehn  sey,  doch 
spricht  auch  hier  die  Analogie  des  Landr.  II.  43  §.  1  jene 
mut  (dat  gut)  bai  to  egene  beholden  mit  tvier  scepenen 
gelüge,  denne  die  andere  io  lene^  und  dagegen  II.  44  §.  3 
he  mut  die  egeidihe  gerne re  mit  tes  scepenbaren ^  *  ge- 
tilgen  für  die  geringere  Zahl.  Die  spätere  Gewohnheit  ver- 
langte nach  der  Randgibsse,  Bl.  35  €.  4,  zum  Beweise  der 
Lehnsgewere  nur  3  Zengen. 

§.80. 
r.    Zengnif«  Andrer. 

Durch  andre  als  Lehnsmannen  werden  landrecht- 
liche Handlungen  oder  Verhältnisse  bezeugt,  deren  das 
Lehnrecht  weil  sie  in  einen  Lehnstreit  eingreifen,  oder 
sonst  nur  zufälligerweise  gedenl^t.  Hier  wird  ent- 
weder 

A,  die  Frage  selbst  als  landrechtliche  bezeichnet, 
und  es  ist  eben  aus  dieser  Bezeichnung  za  folgern,  dafs 
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die  Zeugen  keine  Lehnsmannen  «i  8Cr5ni  braadien. 
So  wenn  bezeugt  werden  toll,  der  Herr  habe  dem 
Manne  ein  Gut  vor  gerichte  (im  Gegensatz  dee  ffor 
den  mannen)  verpflKndet  55  §.  6,  oder  dafii  jemand 
im  Banne,  in  der  Adü,  Verfeslung  sey  12  §.3,  oder 
wegen  Gewalt  geklagt  liabe  14  §.  2.  Auch  die  treu- 
lose Tliat,  welche  des  Lehns  verlustig  macht  9t  15 
§.  12,  kann  ins  Landrecht  gehören,  oben  511». 

B.    Es  wird  geradezu  die  Eigenadiaft   der  Zeu- 
gen angegeben. 

1)  Nach  80  §.  2  bezeugt  der  einen  neaen  Herrn 
zurückweisende  Mann  a)  selbdritle  (9(  24  §.  10  selb- 
siebente)  Ritterb firtiger,  sie  seyen  nun  des  Herrn 
Mannen  oder  nicht,  eine  Erniedrigung  des  Herrn  oder 
seiner  Vorfahren  durch  Mannschaft;  b)  selbsidbente 
nnbescholtner  Leute,  der  neue  Herr  sey  niedriger 
an  Geburt  als  der  frohere  (schw.  L.  156)  ^  und  zwar 
vor  dem  Oberlehnsherm. 

Ffir  aj  erhellt  nicht,  ob  die  Zeugen  die  Manne^aftski- 
stuog  mit  aagesefaen  haben  müssen,  also  deshalb  LeliBsfiÜiig- 
keit  gefordert  wurde,  oder  ob  das  Zeugnifs  von  Standesgenos- 
sen  als  solchen  ans  allgemeiner  Kunde  hinreichte.  Im  Falle 
b)  sind  sie  natfirlich  Wissenszeugen,  nicht  Eidhelfer,  vgl 
Regster  zum  s.  Landr.  402  unter  3  & 

2)  Eine  gemene,  blote  Gewere  wird  selbsiebente 
nnbescholtner  Leute  bewiesen  38  §.  3,  74  §.  2. 

Albrecht  G.  S.  7,  8  versteht  unter  dieser,  im  Texte  der 
Lehnsgewere  entgegengesetzten  Gewere,  die  hebbende  g.  also 
das  wirkliche  Innehaben.  Darauf  und  besonders  auf  des 
nutzbaren  Besitz  weiset  auch  9i  29  $•  7  hin,  wenn  er  von 
der  Lehnsgewere  die  hebbende  foere^  dai  is  dat  du  di 
nuä  darut  borest  scheidet,  und  die  bewy singe  Bd.  L  364: 
aver  eyner  gemeynen  helfenden  n.  brühenden  gewere. 
Genauer  liegt  wohl  ^i^  Bedeutung  eines  Besitzes  ohne  R&ck-  - 
sieht  auf  den  Besilztitel  darin.  Ganpp,  Ztschr.  f.  D.  Redit 
I.  105,  versteht  unter  der  gemeinen  Gewere  die  landrecht- 
lichiB,  xufolge  der  lateinischen  Übersetzung  des  achwSb.  L 
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(Schiller  72):  in  cansis  vero  ^iviltbus,  die  jedocb  als 
von  Schilter  herrührend,  nicht  entscheidet. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  geroeine «  wird  anch  wohl 
die  Gewere  Ton  Jahr  und  Tag  13  §,  1  bezeugt.  Der  ur- 
sprüngliche Text  nennt  nicht  Zahl  and  Eigenschaft  der  Zeu- 
gen; ein  Zusatz  sagt  mU  seven  mannen^  Darunter  ver- 
stehe ich«  wie  in  dem  folgenden  ans  dem  Landr.  entnomme- 
nen Satze  Svar^  MSnner  and  nicht  Lehnsmannen;  sie  sollen 
ja  weder  Lehnseigenschaft  noch  Belehnung  bezeugen»  denn 
diese  thut  der  Besitzer  eidlich  dar,  oben  S.  603.  Ansdräck- 
licher  sagt  Görl.  Lehnr.  III.  15  if  S.  154:  sv^nne  der  man 
den  nuzc  ainU  lenis  mii  siven  worhaftin  matmin  ir- 
ziugU  etc.  Bei  Gercken  DipL  IL  528  a.  1479  soll  jemand 
de  lehne  beholden  mii  fursten  lehnbrieven,  edder  mit 
tynen  eede  u:  mit  twein  unaea  gn,  heren  mannen^  u,  de 
gewere  mit  so/a  unvoraproken  bedderven  luden ^  dock 
derven  dat  nicht  u»  gn,  h.  manne  ein.  —  Ffir  mit  ae- 
f>en  mannen  steht  genauer  aelve  aevede  oder  mit  aes 
mannen  42  §.  1,  55  §.  2,  74  §.  2.  —  Ein  Schiedsrichter- 
urtheil  des  Grafen  v.  Blankenburg  v.  1321  bei  Schottel  de 
sing.  jur.  141  fUhrt  den  Satz  13  $.  1  wörtlich  an. 

3)  Die  Nachbareo,  die  gebure  und  rechten 
uifibesetenen^  d.  i.  nach  Landr.  III.  21,  AF'-  L  98  die 
in  dem  Dorfe  oder  in  den  nächsten  Dörfern  gesesse- 
nen ^  zeugen  a)  wenn  beim  Streit  um  ein  Gut  kein 
Grund  zu  finden  ist,  um  einer  Parthei  vorzugsweise 
den  Beweis  zuzusprechen  40  §.  1,  91  29  §.  3,  s.  unten 
§.  86;  fr^  beim  Grenzstreit  zweier  Dorfschaflen  1% 
wohl  unter  derselben  Voräussetznug;  c)  wenn  die 
▼om  Vasallen  beliehenen  Leute  gegen  die  Anklage  des 
Oberherrn,  dafs  nur  eine  Scheinleihe  stattgefunden, 
S.  430,  ihren  Besitz  darthun  wollen  59  §.  4.  In  a) 
und  c)  geht  das  Zeugnifs  auf  den  Besitz,  in  b)  wie 
es  scheint  anmittelbar  auf  das  Recht. 
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§.  81. 

d.    Verfahren  beim  Zettgnifs. 

1)  Bestimmung  der  Personen.    Der  beweisende 
Herr  mag  so  viele  seiner  Mannen  als  er  w^ill  um  das 
Zeagnifs  befragen,  bis  er  es  vollbringt  65  §.   19  a.  £., 
Bt  10  §.  L  —  Will  aber  der  Mann  gegen  den  Herrn 
nnd  zwar  mit  zwei  Zeugen  beweisen,  so  nennt  et 
dem  Herrn  von  dessen  Mahnen,  9t  24  §.  6,  so  viele 
er  will.    Von  diesen,    die  also  der  Mann   bestimmt, 
der  die  man  geret  24  §.  3,  bringt  dier  Herr  zum  Be- 
weistage sieben.    Aus  ihnen  und  denjenigen  Mannen^ 
welche    der  Beweisfuhrer   selbst   noch  dazu  bringen 
mag  24  §.  7  unde  ok  he  sehet  91  24  §.  5  ,De  man 
mot^  wählt  der  Mann  sieben  znm  Befragen.     Sagen 
deren  zwei  für  ihn  aus,  so  siegt  er  ob,  wo  nicht,  ver- 
liert er  24  §.  3  a.  E.,  §.  7  i.  A.,  9t  24  §.  5. 

Der  Mann  mag  also  von  de9  Herren  Mannen  nicht  nur 
solche,  welche  er  daza  beredet,  sondern  anch  die  übrigen 
darch  des  Herrn  Richtergewalt  znm  Erscheinen  bringen,  doch 
so,  dals  unter  den  letztem  dem  Herrn  als  Gegenparthei  eine 
gevrisse  Bestimmung  bleibt.  In  dem  besondem  Fall,  wo  der 
Mann  npdt  seines  frühem  Herrn  DIannen  zeugt,  braucht  doch 
der  Herr  nur  diejenigen  vorzabringen,  die  zagleich  seine 
eignen  Mannen  sind  47  §.  1,  a.  E.  —  Für  die  Bestimmung 
der  zu  befragenden  im  Falle  eines  Zeugnisses  durch  sieben 
Mannen,  fehlt  die  Vorschrift  Qie  aus  Ldr.  H.  22  §.4  in 
13  §.  1  eingeschobene  Stelle,  wonach  heim  Zeugnisse  mit 
sieben  iman  21  Männer  befragen  kann,  geht  auf  einen  Fall, 
wo  die  Zeugen  nicht  Lehnsmannen  zu  seyn  brauchen.  Die 
GL,  Bl.  29  C.  1,  giebt  dazu  an,  dafs  man  je  sieben  sn  sie- 
ben vorführen  könne.  Ruprecht  H.  17  sagt,  doch,  beim  Be- 
weise von  Eigen,  dafs  man  dem  Beweisfuhrer  21  nenne,  aus 
denen  er  mit  7  erzengen  solle,  eine  Weise,  die  an  die  con/uraiO' 
res  nominaii  und  electi^  Rogge  Gerichtswesen  171,  erinnert. 

Dafs  der  Beweisfuhrer  selbst  bei  dem  Zeugnifs  thitig 
BBj,  wird  nur  durch  das  mit  tven^  ses  mannen j  besonders 
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durch  das  aelve  sevede  äusgedr&ckt.  Ein  Beispiel  s*  oben 
S.  604  und  bei  Raunur  C.  L  98,  wo  nacb  ertheiltem  Be- 
weise erst  der  Beweisföhrer,  dann  seine  beiden  Zeugen  be- 
kennen.  NacL.Landr.  HI.  B8  §•  5  schwört  der  Beweisfiih- 
rer,  nachdem  die  Zeugen  ausgesagt  haben.  Es  scheint  je- 
doch, dafs  bei  Handlungen^  die  nicht  in  Gegenwart  des  Be- 
weisendefi  geschehen  waren,  der  Bote,  etwa  der  Einweiser 
den  dritten  Zeugen  statt  seiner  abgab.  Ausdrücklich  sagt 
dies  Görl.'  L.  I.  107,  H.  22  beim  Bezeugen  einer  Vorladung, 
Tgl.  8t  i;f  §.  2  (nr  das  Zeugnifs  eines  Aufgebotes,  9S  39  §.  4 
för  ^efi  Fall  einer  'Eitkwei^ung. 

2)  Zeit.  Der  Mann  mag  den  ihi!n  zuerkannten 
Zengenbeweis  sofort  f&hren,  oder  eine  Frist  von  Tier- 
zehn Nächten  begehren,  mafs  aber  gleich  die  Zeugen 
nennen,  die  der  Herr  zum  Ta^e  bringen  soll.  Ist  ei- 
ner der  Genannten  gegenwärtig,  so  kann  der  Herr  ihn 
sofort  fragen,  und  braucht  ihn  zum  Beweistage  nicht 
zu  laden  24  §.  3,  §.  4,  9t  24  §.  5. 

3)  Die  Aussage.  Der  gefragte  Zeuge  sagt  ent- 
weder das  zu  beweisende  aus  (gestat  an  me  getüge 
80  §.  2),  nach  der  Formel  65  §.  18,  91  10  §.  4  a.  E., 
oder  erklärt,  er  wisse  nichts  über  die  Sache;  in  bei- 
den Fällen  kann  er  um  weiteres  nicht  gefragt  werden 
65  §.  19.  Die  Erklärung  geschieht,  wenn  er  Lehns- 
mann ist,  bei  den  Hulden  die  er  seinem  Herrn  gelei- 
stet hat  40  §.  1,  65  §.  18,  §.  19,  80  §.  2  a.  E.,  91  9 
§.2,  13  §.  3  a.  E.,  27  §.  6.  Will  der  Mann  gegen 
den  der  Herr  das  Zeugnifs  fuhrt  nicht  glauben,  dafs 
der  Zeuge  gehörig  belehnt  sey,  so  mufs  dieser  es,  mit 
Benennung  des  Gutes  von  dem  er  Zeuge  seyn  will, 
beschwören  24  §.  6  a.  E.  Will  aber  der  Manu  mit 
seines  frühern  HeiTcn  Mannen  zeugen,  und  glaubt  der 
Herr  nicht  dafs  sie  dem  frühern  Herrn  gehuldigt  ha- 
ben, so  müssen  sie  entweder  die  Huldigung  beschwö- 
ren, oder  ihre  Aussage  eidlich  s.  Note  zu  47  §.  1 
gleich  solchen  thun,  die  überhaupt  nicht  Lehnsman- 
nen sind  80  §.  2  a.  £.  —  Nach  jeder  Aussage  wird 

39 
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Urilieils  gefragt,  ob  sie  dem  Beweisenden  helfen  möge 
65  §.  18  a.  E.,  vgl.  91  10  §.  5  L  A.,  91  27  $.  6  eji 
he.  also. 

4.    Ausbleiben.     Zeugt   der  Mann    gegen   deo 
Herrn,  und  erscheint  ein  vom  Manne  benannter,  Yom 
Herrn  vorznbringender  Zeuge  nicht,  so  ist  es  so  gut, 
als  habe  dieser  für  den  Mann  gegen  den  Herrn  aus- 
gesagt 24  §.  4,  schw.   L.  43  h  wan  (der  Herr)  sol 
ime  mit  rehte  dar  tmngen^  wenn  nicht  etwa  echte 
Notfa  den  Zeugen  hindert,  oder  wenn  nicht  der  Herr 
alles  thnt,  was  ihm  das  Lehnrecht  gegen  einen  Unge- 
horsamen gestattet,  d.  h.  bis  zur  Vertheilnng  des  Gu- 
tes gegen  ihn  verfShrt.     Doch  mag  dann  der  Mann 
statt  des  fehlenden  Zeugen  einen  andern   vorbringen 
24  §.  5,  W  24  §.  5.    Bleibt  der  Beweisfnhrer  an  dem 
Beweistage  aus,  so  verliert  er;  bleibt  sein  Gegner  ans, 
so  gilt  der  Beweis  als  gef&brt,  und  jener  gewinnt  seine 
Sache,  wenn  nicht  echte  Noth  gehindert  hat  24  §.  7, 
9i  24  §.  6  kummet. 

§.  82. 
3.    Gottesurtheil. 

In  40  §.  2  wird  des  Wasserurlheils  als  eines 
Entscbeidungsmittels  beim  Streit  um  ein  Gut  gedacht, 
und  beim  Grenzstreit  zweier  Dorfschaflen  70  aof  jene 
Bestimmung  hingewiesen« 

S.  über  die  nähere  Bewandnifs  dieses  Beweises  unten 
§.  86,  und  über  die  Nator  des  Wasserartheils  die  Bemer- 
Iningen  zo  Art  40  und  70, 


Eines  Beweises  durch  Urkunden  gedenkt  das  Lduh 
recht  nicht.  Aach  im  Landrecht  kommt  IL  42  $.  3  nur  vor, 
dafs  ein  Forst,  aof  den  sich  einer  der  streitenden  Vssallea 
als  Geweren  beruft,  die  Gewlhr  darch  eben  offaeii  besie- 
gelten Brief  leisten  könne,  falls  er  einen  DienstmMHi  mit- 
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flcIiicLl,  dfir  Blult  sdner  das  Gut  des  Dlannea  Tertrilt.  Oie 
obeu  S.  264  gi'naanten  Arten  tuq  Lchnsschrlften  geben  nicht 
nur  selber  an,  iah  Brief  unil  Siegül  ia  testimonium,  tu 
wkund  einer  gcvrisBen  Haadlung  beslimmt  sejen,  «andern 
erwBliaea  ancb,  Ante  wirklich  ein  Beweis  mittelst  derselben 
geführt,  z.  B.  dnrch  Lehnbricf  udiI  icSrperÜcbeD  Eid  des  Be- 
liehenen  eine  Belehnung  dargethan  worden  sey,  Luden. 
Hell.  11.  -2-24  a.  1241,  vgl.  oben  607. 


ß.    Verhältnifs  der  Beweismittel  in  der 
Anwendung. 

1.    Ordenllkhcs  Verfahren.  , 


§.83. 
Dbersi 


:lil. 


Der  Beweis  ist  io  der  Regel  1)  eia  einfaclicc 
in  dem  Sinne,  dafs  nicht  mehrere  Mittel  auf  derselben 
Seite  und  zugleich  zur  Anwendung  kommen.  Nur  im 
FaUe  13  §.  1  beweist  der  Mann  durch  Zeugen  einen 
Besitz,  dann  durch  seinen  alleinigen  Eid  den  recht- 
lichen Grund  desselben.  Der  Beweis  ist  2)  ein  allei- 
niger, 80  dafs  der  Beweisende  beim  NichtgenGgen 
des  einen  Mittels  es  durch  kein  andres  ersetzen  oder 
onterstülzen  darf.  Er  ist  3)  ein  einseitiger,  so 
dafs  nicht  von  beiden  Slreitenden  Beweise  gegenein- 
ander geführt  werden ,  weder  beim  Leugnen  des  Be- 
klagten, noch  wenn  er  eine  Hulfrede  gcbrancht,  we- 
der mit  ungleichen  noch  mit  gleichen  Mitteln.  Vielmehr 
ist,  was  die  beiden  letzten  Punkte  belriiTt,  das  ordent- 
liche Beweisverfall ren  dieses.  Zunächst  wird  bestimmt, 
weicher  der  ätreitenden  und  dann,  womit  er  beweise 
Landr.  II.  18  §.  2.  Kann  dieser  biemit  nicht  vollstän- 
dig beweisen  (vulkomen),  so  ist  er  sachlSIlig;  einen 
halben  Beweis  giebt  es  nicht    Demnach  ist,  wie  der 
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BeWeisy  80'  aneh  das  Mittel  ein  einseitiges ,  nur  füv 
deä'Beweisnihter,  nicht  gegen  ilm  wirkendes;  die 
beugen  sag^in  entweder  gar  nichts,  oder  ztl  seinen  Gun- 
sten aus;  ivie  könnte  es  sonst  zum  vulkomen  nacti 
oben  S..  6D8  genügen,  wenn  ejc  nnter  sieben  befragten 
Zengen  nur  zwei  für  sich  hat. 

Bei  dieser  Einseitigkeit  des  Beweises  ist  die  Frage 
um  so  wichtiger 9   wer  heweisen  solle ^  oder  nach  on- 
sern  Quellen,  wer  näher  sey  beweisen  zu  dürfen, 
etwa  ob  der  eine    näher   sey  to  untgande    mit  sU 
ner   unscult,    oder   der  andre  näher   eme    des    to 
overlügende  mit  den  mannen  91  15  §.  3,  vgl.  Re- 
gister zum  Landr.  S.  294.    Also  hier  wie  Im  altdent- 
schen  Recht  überhaupt  gilt  der  Beweis  überwiegend 
als  Vortheily  und  diejenige  Parthei  als  die  vorgehende^ 
der  er  zugewiesen  wird,  91  14  §.  4  a.  K,  9t  15  §.  12; 
daher  denn  bei  der  Gunst ,  welche  allenthalben  dem 
AagegrüEenen  gebührt,   der  regelmfifsige  Erfolg,  dafe 
der  B^laglle^  der  Besitzer  den  Beweis  führt 

Dieser  Grundsatz,  der  das  altdeutsche  Verfahren  so  ent- 
schiedet  dem  rSmiscneh  und  dem  unsrigen  entgegenstellt, 
tt^bltidet  äich  en«;  mit  der  Natur  der  Beweismittel,  welcbe 
dair  'R^cUt  des*  Mittelalters  vorwiegeiid,  nnd  in  Ungericfatsfra- 
^i^tf«ll^  gebrän<^t:  YXntX^  (ünscüH),  Eid  mit  Eidhblfem, 
Gottesnrlheil.  'D^tm  diiesift  Hülfen  stehen  jedem  bereit,  der  ein 
gutes  Gewissen  und  das  Vertrtiuen  seiner  Genossen  föf  %U^  hat; 
sie  Döthigen  glücUich  benozt  den  Urtheilsfinder,  ohne  Rücksicht 
«af  seine  Überzeugung,  für  den  -  Beweisfuhrer  sa  sprechou 
In  bürgerlichen, Fragen  trete^^u^n  die  Zeugen  hinzu,  nnd 
^ar  kennt  unsc^r  LelmrecHT  neben  der  unscuU  fast  aus- 
schliefsllch  hur  sie,  ein  Mittel  also,  dem  nach  der  heutigen 
Auffassung  jene  bereite  Natur  abgeht  Dennoch  durfte  die 
Gmnd^gel  'auch  hier  festgehaltien  werden.  Denn  ein  Zeug- 
nlTs  wird  utar  gefordert  1)  über  Handhingen,  die  vor  den 
Bfanneti  Vorzunehmen  üblich  und  geboten,  fSr  welche  'der 
Beweis  also  zur  Hand  wur,  oder  doch  »epi  sollte,  3)  über 
ZostSnde  and  VeihlHnisse,  dergestalt,  dals  es  an  dem  aUge* 
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meinen  Wissen  der  Zeugen  genügt,  dafs  also  eine  bedeu- 
tende Schwierigkeit  des  heutigen  Zeugenbeweises  schwindet 
Wenn  das  Beweisrecht  hie  und  da  38  §.  1,  39  §.  1, 
51,  65  §.  8  an  die  Frist  von  Jahr  und  Tag  geknüpft  wird, 
so  trifft  diese  Verjährung  nicht  das  Beweisrecht  für  sich,  son- 
dern überhaupt  die  Geltendmachung  einer  Befugnifs,  sey  es 
durch  Klage  33  §.  1»  39  §.  2,  durch  Widerspruch  gegeü 
fremden  Besitz  0  §.  5,  13  §.  1,  13  §.  2,  38  §.  1,  71  §.  9, 
durch  Ausziehen  des  verurtheilten  Gutes  42  §•  2,  43  §.  }, 
44  §.  1,  65  §.  21,  od<^  durch  sonstige  Übung,  wie  beim 
Rechte  des  GedingsmanAes  6  $.  2,  7  $.8,  bei  dem  Rechte 
zu  sinnen,  oben  471,  bei  dem  Weisungsrecht  des  Oberberm 
25  §.  2.  Vgl.  die  Anwendung  der  Frist  als  Zeit  zur  Erfül- 
lung einer  Pflicht  4  §.  3,  zum  Eintritt  der  vollen  Wirkung 
des  Nichtbesitzes  16. 

Wem  fällt  nun  der  BeweisvortheJI  ^u.  Insbesondre 
dann,  wenn  nach  den  obigen  Regeln  üÜMär  den  Ge« 
brauch  der  einzelnen  Mittel  §.  77  ff.  ein , beweis  auf 
jeder  Seite  möglich  wäre.  Es  handelt  ^i^  yornem- 
lich  um  eine  Entscheidung  zwischen  unscult  und 
Zcugnifs,  dann  zwischen  Zeugnils  und  Zeugnils. 

§.84. 
h.    Entscheidung  zwischen  Eineid  und  Zeugnifs. 

Der  Gegner,  welcher  den  Grund  der  Klage  oder 
der  ü ulfrede  leugnet,  mag  sich  mit  der  unscult  be- 
freien.   Doch  gebt  das  Zeugnifs  des  Behauptenden  vor: 

1)  Wenn  die  Behauptung  auf  eine  vor  Gericht, 
in  oder  aufser  einem  RecfaMreit,  vorgenommene  Hand- 
lung geht.  Regel  und  Ausnahme  erkennt,  den  Bestim- 
mungen des  Landrechts  gemäfs,  Lehnr.  19  §.  2,  91  28 
§.  6  an. 

Einzelne  Beläge  sind:  a)  der  Mann  kann  eine.dorch  Ur- 
theil  und  Recht  festgestellte  Thatsache  nicht  nbschwören, 
z.  B.  nicht,  dafs  er  sich  beim  Sinnen  oder  Ausziehen  ver- 
jährt habe,  wenn  der  Herr  die  Verartheiliing  des.ISannes 
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wegen  Verslamung  bezeugt  42  §.  1,  vgl.  den  ansföhrliGheren 
jiF.  /.  105,  106.  —  b)  Was  der  Mann  vor  dem  Lehnsge- 
rieht  gesprochen,  gethan,  gelobt  hat  und  nachher  leugnet, 
darf  der  Herr  eher  bezengen  46  §.  1,  z.  B.  dafs  der  Mann 
ihm  das  Auflassen  d^s  Gutes  rerspfochen  55  $.  1,  das  Gnt 
an  einen  andern  Herrn  gezogen  habe  W,  15  $.  3,  vgl.  §.  6.  — 
c)  Der  Herr  kann  des  Mannes  Pfandrecht  nicht  aiit  seiner 
9^unseult  hreken^^^  wenn  der  Mann  die  gerichtliche  Ver- 
setzung bezeugen  will  55  §.  6. 

2)  Wenn  die  Handlung  nicht  gerade  binHen  len- 
rechte^  aber  doch  in  Folge  eines  Urtheils  vor  zwei 
Mannen  als  Zeugen  vorgenommen  wurde. 

Ist  z.  B.  dem  Manne  der  Reichsdienst  mit  Urtheilen  ge- 
boten 91  13  §§.  2,  3,  oder  hat  der  Herr  ihn  von  Mund  zu 
Mund  zum Xehngericht  geladen,  so  ist  der  Herr  näher  zum 
Zeugnifs  als  der  Mann  zur  Entschuldigung  46  §.  1. 

Zu  1)  oder  2)  werden  denn  auch  folgende  unbestimmter 
lautende  Fälle  gehören.  Der  Mann  Icann  sich  nicht  vom  Ge- 
wedde  mit  seiner  unscnlt  losmachen,  wenn  der  Herr  es  ge- 
gen ihn  bezeugt  51,  vgl.  91  10  §.  12;  der  Mann  ist  nähere 
ein  geliehenes  Gedinge  zu  bezeugen,  als  der  Herr,  es  ihm  ab- 
zuschwören 9t  24  §.  8,  vgl.  die  Stellen  S.()02  3o;  der  Mann 
darf  die  Erniedrigung  eines  Herrn  eher  bezeugen,  als  der 
Herr  sie  eidlich  leugnen  80  §.  2  (falls  hier  überhaupt  eine 
Handlung  bezeugt  wird,  s.  oben  606);  auch  etwa  39  §.  1, 
76  §.  7  a.  E.,  wonach  der  Mann,  der  eine  Auflassung  des 
Gutes  oder  ein  Entsagen  leugnet,  nicht  zur  unscult  gelassen 
wird,  wenn  er  den  Herrn  sein  Gut  ohne  Widerspruch  einem 
andern  hat  leihen  sehen,  also  wie  es  scheint,  wenn  der  Herr 
eine  stillschweigende  Verzichtleistung  vor  Gericht  bezeugt 

3)  Noch  über  das  Princip  von  1)  und  2)  geht  der 
besondere  Satz  hinaus,  dafs  der  vom  Mann  einer  nie- 
drigen Gebart  beschuldigte  Herr  dessen  Zeugnifs,  ob- 
wohl es  hier  nicht  auf  eine  Handlung  vor  den  man* 
nen  geht^  nicht  mit  seiner  unsculi  brechen  kann,  s. 
§.  82  /.  & 

Die  allgemeine  Regel  46  §.  1,  dafs  nur  in  drei  Flilen 
(oben  nnter  1  6,  2)  der  Herr  mit  zwei  Zeugen  nSher  sey, 
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den  Mann  za  überftihren,  als  dieser,  ihm  mit  dem  Eide  zu 
entgehen,  Isfst  sich  so  ziemlich  halten.    Denn  in  1  o  zeagt 
der  Herr  selb  siebente;  in  39  §.  1,  76  §.  7  mag  man  den 
stUlschwcigenden  Verzicht  wohl  anter  das  Than  1  b  bringen ; 
in  51  kann  die  Verweisung  die  herre  ne  hehalde  sie  (de 
getvedde)  up  ine  mit  geiäge^  als  hir  vore  geredet  is 
füglich  nur  auf  46  §.  1   gehen,  denn  von  einem  besondem 
Bezeugen  des  Geweddes  war   vorhin  noch  nicht  die  Rede, 
es  mafs  also  der  Fall  auf  irgend  eine  Weise  unter  jene  Re- 
gel gehören.  —  Andre  Bestimmungen  bestSrken  die  Regel, 
indem  sie  in  Fällen  aufserhalb  46  §.  1  dem  Herrn  ilas  Cber-» 
zeugen  nicht  gestatten.    So  kann  der  Herr  nach  76  §.  7  den 
Mann  nicht  durch  Zeugen  fiberf&hren,  dafs  dieser  ihm  ent- 
sagt habe,  nach  9{  14  §.  1  nicht,  dafs  die  GesammthSnder 
zur  Stellung  eines  Vertreters  im  Dienst  aufgefordert  seyen« 
So  ist  auch  in  59  §..  4  und  39  §.  1  wenigstens  nicht  gesagt, 
dafs  der  Herr  den  Mann,  der  die  Scheinleihe  oder  ein  Las- 
sen an  den  Herrn  leugnet^  tiberzeugen  könne.  —  Die  weni- 
ger günstige  Stellung  des  Herrn  im  Überltihren  des  Mannes 
spricht  auch  39  §.  4  aus,  mag  man  nun,  s.  oben  S.  602,  mit 
dem  s.  Lehnr.  hnsgenoi  oder  mit  dem  AF»  domitius  lesen. 

§.  85. 
c.    Entscheidung  zwischen  Zeugnifs  und  Zengnifs. 

Erbieten  sich  beide  Partheien  zum  Bezeugen  ihrer 
entgegenstehenden  Behauptungen,  so  ist 

/.  der  Fall  zu  sondern,  wenn  der  Herr  und  Mann 
streiten.    Auch  hier  ist  der  Mann  durchaus  im  Vortheil. 

A.  Derjenige,  welcher  ein  Gut  von  einem  Herrn 
als  Lehn  zu  haben  behauptet,  kann  es  eher  darthun, 
als  der  Andre,  dafs  dies  nicht  der  Fall  sey.    So  geht 

1)  das  Zeugnifs  des  Mannes  vor,  wenn  beide  sich 
ene  getvere  an  einem  Gut  zusprechen  41. 

Nach  der  Bewysinge  Bd.  L  364  dat  is ,  so  ein  here 
und  syn  man  ansprehen  gelike,  menle  dar  schal  des 
mannes  iüch  vorgan^  ist  der  Nachdruck  auf  ene  zu  legen, 
dieselbe  Gewere  zu  verstehen;  so  dafs  bei  Behauptung  von 
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Geweren  vorechiedener  StSrke,  s.  nnten  IL«  die  Regel  niclit 
entscheidet.    Vorausgesetzt  wird  ferner,  dafs  der  Mann  den 
andern  als  seinen  Herrn   anerkenne.     Dies  wird    deutlicber 
ans  AV,  /.  101  cum  se  ab  ülo  dicit  inbene/iciaiuin^  and 
der  damit  stimmenden  Lesart  ab  statt  a/,  41  Note  10,  so  wie 
ans  der  Entwicklimg  im  schw.  L.  74:  daz  ist  davon  ^  ob 
ez  im  der  man  an  behebet  (gegen  den  Herrn  behauptet), 
man  er  hoi  ez  doch  von  im  ze  leken.     Und  s ölten  die 
Herren  den  mannen  abe  erzkigen^  eo  wurde  vil  lehen 
verloren^  die  ir  man  suz  bekabent.    Der  Satz  41  gilt  na- 
mentlich nicht,  wenn  der  Herr  den  Mann  als  solchen  aneiv 
kennen  will,  z.  B.  wenn  C  sich  als  unmittelharen  Vasallen 
des  A  darstellt,  J^  auch  als  solchen  und  den  C  als  seinen 
Untervasallen«     Dann  kann  insbesondre  a)  der  C  den  Vor- 
zug nicht  durch  seine  hebbende  (oder  nutzbare)  gemere  ge- 
gen den  B  gewinnen,  weil  es  sich  versteht,  dafs  diese  de^ 
Lehnsmann  und  zwar  von  des  Herrn  wegen  habe  38  §•  3 
AI  hevetf  8t  15  §.  8  JTraget  ok.    Und  b)  kann  in  diesem 
Falle  gewilis  der  B  durch  Berufung  auf  eine  vorzfiglichere 
Gewere  den  Beweis  gegen  den  C  erlangen;  38  §.  1  Svelit 
ir  erwShnt  namentlich  der  früheren  (erren)  Gewere,  9S  15 
§.  8  spricht  allgemein  davon,  dafs  einer  der  Streitenden  seine 
Gewere  redeliker  fal,  die  redelike  gemere)  d.  i.    rechtli- 
cher darthun  könne,  und  setzt  insbesondre  den  Fall,  dafs  dem 
Herrn  die  gewere  gedeilet,  d.  i.  dafs  die  von  ihm  behaop* 
tete  gewere  als  die  stärkere  anerkannt,   und   demnach  ihm 
der  Beweis  derselben  zugetheilt  wurde,  vgl.  oben  421. 

2)  Jemand  der  vom  Lehnsherrn  beschuldigt  ist, 
ein  Gut  fnr  den  eigentlichen  nun  verstorbenen  Lehns- 
mann B  nur  in  Händen  gehabt  zu  haben,  mag  sein 
wahres  Lehnsverhältnifs  daran  eher  bezeugen  ,t  ids  der 
Herr  9  dafs  der  B  Zeitlebens  die  Lehnsgewere  gehabt 
habe  74  §.  1.  —  3)  Der  Mann  bezeugt  eher^  sein  Gut 
sey  Lehn,  als  der  Herr,  es  sey  Zinsgut  13  §.  3,  91  23 
§.  3  a.  £.  —  4)  Bezeugt  gleich  der  Herr  eher  eine 
Vertheilung  des  Gutes  wegen  Versäumnifs,  als  der 
Mann  dessen  unsculdich  wird,  oben  614,  so  geht 
doch  wieder  der  Mann  vor,  der  das  rechtzeitige  Sio- 
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nen  oder  Ansziehn  bezeugen  will  42  §•  2,  Note  za 
AF.  L  106. 

B.  Wer  seine  und  seines  Gutes  Unabhängigkeit 
▼on  einem  Herrn  bezeugen  will,  geht  dem  vor^  der  . 
die  Herrschaft  über  ihn  und  das  Gut  mit  Zeugnifs 
anspricht.  Daher  bezeugt  der  Mann  nicht  nur  gegen 
des  Herrn  Eid,  sondern  selbst  gegen  dessen  Erbieten 
zum  Zeugnils,  der  Herr  sey  dem  frQhern  Herrn  an 
Geburt  odw  Heerschild  nicht  gleich  80  §.  3,  vgl.  die 
GL  Hieraus,  nicht  aus  A  1^  ist  auch  herzuleiten,  dafs 
der  Mann  vor  dem  Oberherrn  eher  bezeugt,  der  Herr 
habe  sein  Lehnrecht  verloren,  als  der  ^err,  er  habe 
▼om  Oberherrn  eine  frühere  Lehnsgewere  38  §.  2. 

C  Beschuldigt  der  Herr  den  Mann  eines  Ver» 
gehens,  worauf  Lehnsverlust  steht,  und  will  er  die 
Schuld  bezeugen,  der  Mann  aber  seine  Unschuld,  so 
unterscheidet  91  15  §.  12:  wollen  beide  die  Sache  im 
Landg^cht  föhren,  so  geht  des  Mannes  Beweis  vor; 
wenn  der  eine  im  Landgericht,  der  andre  im  Lehnge- 
ridit,  der  Beweis  des  letzteren;  ziehen  sich  beide 
auf  das  Lehngericht,  so  geht  nach  einigen  Texten, 
Note  57  ff.,  der  Analogie  von  42  §.  2  gemäls,  wieder 
der  Mann  vor. 

D.  Streiten  Herr  und  Mann  darüber,  ob  der  Herr 
gehörig  Urlheils  gefragt  habe,  so  geht  des  Mannes 
Zeugnifs  vor  91  14  §.  4. 

77.  Es  streiten  andre,  also  etwa  Mann  gegen 
Mann.  Vor  allem  vnrd  gefragt,  ob  sie  auf  eine  Ge- 
were,  und  auf  welche  sie  sich  stützen. 

A.  Spricht  keiner  eine  Gewere  an,  so  entschei- 
det die  Berufung  auf  frühere  Belehnung,  also  auf 
ein  besseres  Recht  7  §.  4,  Görl.  Lehnr.  UI.  15  a,  S. 
154,  91  29  §.  1  a.  E.,  §.  5  Belcand. 

B.  Wenigstens  einer  spricht  sie  an.  Dann  hcifst 
CS  37  §.3:  svie  so  die  rechten  gewer cn  an  eneme 
gude  hevet,  die  saVt  mit  mereine  rechte  behalden^ 
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denfui  jene  die  der  rechien  gcfvere  darvety  and 
AF'.  /.  §.  93  filgt  hinzu:  si  ea  (L  eam^  seil,  possessio- 
nem)  potest  testari  jure  beneßciali.  Diese  Regel 
beschrinkt  sieh  nieht  anf  die  Anwendnng  13  §.  1,  9t 
29  §.  6,  oben  409,  so  dafs  dife  cum  Vonag  im  Be- 
weise Ahrende  Gewere  darclians  eine  voilk om- 
ni ene,  oben  408,  seyn  mGfste.  Nach  den  Stellen 
vielmehr,  welche  eine  nene  Regel  über  den  Beweis- 
vorzo^  erst  ndthig  finden,  wenn  die  Streitenden  eine 
gleiche  Gewerc  behaupten,  besonders  nach  91  29,  er- 
wachst überhaupt  aus  jeder  Ungleichheit  der  Behaup- 
tungen über  die  Gewere  ein  besseres  Beweisrecht  f&r 
die  eine  Parfhei. 

1)  Stützt  sich  nur  einer  auf  Besitz,  so  ist  er  näher 
zu  behalten  91  29  §.  1  here  dat^  vgl.  schw.  L.  10  ft. 

2)  Behaupten  beide  eine  Gewere,  so  gilt  als  die 
bessere,  entsdleidende  (91  15  §.  8  Note  38  die  rede- 
like)  a)  die  Gewere  von  Jahr  und  Tag  {vor  dem 
/or^9l  29  §.  2),  oben  409;  h)  wenn  beide  erst  in  dem 
letzten  Jahre  beliehen  worden,  die  ältere  91  29  §.  3; 
doch  mufs  c)  in  beiden  Fällen  der  Besitz  unangefoch- 
ten 91  29  §.  2  Dar  vrage  j'egeuj  §.  3  Dar  vrage 
j'inne^  und  nutzbar  seyn  91  29  §.  2  i.  A.,  §.  3  fFeli 
orer,  vgl.  Ruprecht  IL  §.  3,  §.  6  a.  E.,  91  15  §.  8 
Vraget  ok.  Erscheinen  hienach  beide  Geweren  als 
gleiche,  so  giebt  den  Ausschlag  dj  nach  91  29  §.  4, 
schw.  L.  157,  der  auf  frühere  Einweisung  gestützte, 
und  e)  wenn  der  Herr  sich  zur  Beleihung  und  Ein- 
weisung beider  bekennt,  der  auf  frühere  Beleihung 
gegi*ündete  Besitz,  die  erre  lensgetvere,  91  29  §.  6, 
Lehnr.  38  §.  1,  53,  GL,  Bl.  74  C.  4.  —  Cber  den 
Fall,  wenn  die  Streitenden  ihr  Recht  von  verschiede- 
nen Herren  abieilen,'  s.  oben  399  ff. 

Das  hSafige  beftalden  in  obigen  Stellen  kann  sowohl 
ausdrucken:  den  Beweis  führen,  als  kraft  geführten  Beweises 
die  Sache  erstreiten,  oder  sich  dabei  behaupten,  Reg.  zum 
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Landr.,  nnci  Glossar.  Bat  behatden,  mit  merrem  rechte 
behalden  ist  daher  sowohl:  eher  zum  Beweise  zugelassen 
werden,  als:  eher  gewinnen,  im  Rechte  vorgehn. 

Das  behalden  geschieht  in  den  Fällen  B  entweder  durch 
einen  einfachen  Akt,  indem  die  Gewere  gleich  mit  ihrem 
rechtlichen  Grunde,  das  Hahen  in  lene  und  in  getoeren  9t  29 
dargethan  wird,  oder  durch  den  doppelten  Beweis,  zuvör- 
derst der  hloFsen  Gewere,  und  dann  besonders  der  rechtli- 
chen (Lehns)  Eigenschaft,  die  man  ihr  beigelegt;  und  dies<» 
Eigenschaft  kann  entweder  durch  den  blofsen  Eid  13  §.  1, 
91  '29  §.  5  So  vindme  he  scole^  oder  durch  Zeugen  darge- 
than werden,  s.  oben  S.  603  3. 

C,  Slützen  sich  beide  auf  eine  Gewere,  ohne  däfs 
die  Regeln  unter  B  entscheiden,  ist  sie  also  eine 
gleiche,  so  geht  der,  welcher  Eigen  behauptet,  dem- 
jenigen vor,  der  nur  Lehn  anspricht,  Landr*  IL  43  §.  K 

Sprekei  seH  mit  geliker  were  an y  jene  mut  U  bat 
io  egene  behalden  mit  tvier  scepenen  getüge^  denne  die 
andere  to  lene^  vgl.  die  Berufungen  bei  Schottel  14*2  —  144, 
a.  1321  und  Gercken  C.  IV.  486,  o.  1347;  Eichhorn  RG. 
II.  635.  Es  sey  dann,  dafs  der  Lehn  behauptende  es 
gerade  yon  seinem  Gegner  ableite,  wo  umgekehrt  der  Vasall 
den  Vorzug  hat,  s.  oben  /.  A.  —  Ruprecht  II.  17  läfst  den 
Beweis  des  Eigenthümers  mit  sieben  Zeugen  leisten,  und 
giebt  aus  diesem  Grunde  seinem  Zeugnifs  den  Vorzug. 

Eine  femerweite  Entscheidung  könnte  man  noch  aus 
den  Worten  Lehnr.  40  unde  geliken  tüch  darto  be- 
det  folgern,  in  der  Weise,  dafs  das  Erbieten  zum  Zeugnifs 
mit  mehreren  oder  yorzfiglicheren  Zeugen  ein  Vorrecht  gäbe; 
auch  deutet  scheinbar  die  Gl.  zu  Landr.  III.  21  §.1:  iien  si 
is  beide  an  richtere  unde  bure^  so  is  ir  tugh  gelike 
dahin.  Doch  findet  sich  in  dem  ausführlichen  fH  29  nichts 
dieser  Art,  und  so  wird  wohl  gelike  tüch  in  40  nicht  för 
gleiche  Zeugen,  sondern  für  Zeu^iifs  gleichen  Inhalts  zu  neh- 
men sejn,  also  eben  so  statt  der  geliken  were  oder  geliker 
onsprake  stehen,  wie  in  9t  3t  §.  4,  vgl.  s.  L.  2  §.  4. 

/>.  Ist  aber  der  Anspruch  ein  gleicher,  und  die 
eine  Parthei  ritterbürtig,  die  andere  nicht,  so  geht  der 
erstem  Zeugnifs  vor  2  §.  4. 
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§.  86. 
2.    Aofserordentlicbes  Verfahren. 

Wie    nun,    wenn    alle   Entscheidungsregeln    der 
§§.  84,  85  nicht  ausreichen,  wenn  kein  Grund  vor- 
handen ist,  dem  einen  Theil  vor  dem  andern  den  Be- 
weise zu  gönnen,  ein  einseitiges  Beweismittel  za- 
zulassen?  Dann  bequemt  sich  der  Rechtsgang  zu  aufser- 
ordentlichcn,  zweiseitigen,  gemeinschaftlichen  Mitteln, 
welche  sowohl  für  die  eine  als  für  die  andre  Parthei 
entscheiden  können.    So  bestimmt  es  Lehnr.  40,  SU  29 
§.  3  nach  Landr.  III.  21  för  den  Fall,  dafs  zwei  um  ein 
Gut  streiten,  welches  nicht  einer  von  dem  andern  hat 
(f/uo    eorum   neuter   ab    alter o   sit  inhenefidatas 
AV.  /.  98).    Diesen  Weg  ordnet  das  Gericht  entwe- 
der auf  Antrag  einer  Parthei,  so  vrage  eft  gy  (die 
Partheien)  des  to  rechte  up  de  ummesaten  scolen 
gan  Richtst.  Landr.  26  a.  E,  oder  auch  ohne  solche 
Urtheilsfrage  an,  man  sal  in  beiden  besceiden  40 
§.  1,  dar  vrage  de  here^  wat  darumme  en  recht 
si  91  29  §.  3.    Die  einzelnen  Mittel  sind: 

1)  Zeugnifs  der  Nachbaren,  s.  S.  607.  Die 
Partheien  werden  in  das  Dorf  wo  das  Gut  liegt  be- 
schieden, und  dann  die  Nachbaren  um  die  gervere 
befragt,  nach  9t  29  §.  3  näher  um  den  frühem  Besitz, 
also  etwa  darum,  wer  zuerst  Früclite  aus  dem  Gute 
erhoben,  an  den  Zinstagen  gepfändet  hat.  Der  Ge- 
richtsherr ist  entweder  selbst  zugegen,  oder  schickt 
zwei  Mannen,  die  über  den  Erfolg  aussagen.  Welcher 
Theil  die  Mehrheit  der  Umgesessenen  für  sich  hat, 
der  behalt  die  gervere  9  AV,  hujus  sit  possessio^ 
nach  Landr.  III.  21,  91  29  §.  3  efai^  gut^  schw.  L.  73 
daz  gut  und  die  gewer. 

Nach  dem  S.  603  erörterten  mufs  der  Sieger,    da  die 
Umsassen  ja   nicht    die   Lehnsgewere    bezcogen  können, 
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noch  das  „len,^  durch  den  alleinigen  Eid  bei  der  rechten» 
durch  Zeugen  bei  einer  andern  Gewere  darthun. 

Über  den  Zusammenhang  solcher  Nachbarzengen  mit  den 
Geschwomen  wiederhole  ich  hier  eine  frühere  ÄuTserung  aus 
den  Berliner  Jahrb.  1830  April,  Sp.  554:  „Die  erste  Gestal- 
tung, in  der  wir  in  England  die  Geschwomen  bestimmt  er* 
kennen,  die  assisa  der  12  vicinorum  in  Eigenthums-  und 
Besitzstreitigkeiten  (Biener  Inqnis.-Procefs  25b  ff.)  läfst  sich 
anmittelbar  an-  das  deutsche  Zeugenwesen  anschliefsen.  Das 
wesentliche  nemlich  der  assisa  und  dann  auch  der  juraia 
scheint  darin  zu  liegen,  dafs  ihr  veredicium  einestheils  nicht 
ein  einseitiges  Beweismittel  einer  Parthei,  sondern  ein  für 
beide  gemeinschaftliches  ist,  und  somit  ein  gewisses  rich- 
terliches Element  enthält,  dafs  ihm  aber  andemtheils  das 
Urtheil  selbst  noch  folgen  mufs.  Ein  solches  Verdict  ist 
gleich  verschieden  von  dem  Ausspruch  der  Schöffen  oder 
dem  Urtheil,  von  dem  der  Eidhelfer  oder  der  Betheue- 
rung,  der  Hauptoid  sey  rein  und  nicht  mein,  endlich  auch 
von  der  Aussage  der  von  der  Parthei  aufgestellten  Zeugen, 
die  Thatsache  nie  diese  behaupte,  sey  wahr;  wohl  aber  fin- 
den wir  es  in  dem  Zeugnifs  der  Nachbarzengen,  die  in  Bie- 
sitz  und  Eigenthumssachen  zugezogen  werden/' 

2)  Wissen  die  Dmgesessefien  nichts  bestiminies, 
oder  erscheint  ihnen  beider  Besitz  «m  gleicher,  oder' 
theilen  sich  die  Stimmen  gleich  40  §  2,  ^  29  §.  4, 
80  läfst  91  29  §.  4  noch  eine  Parthei  anf  Bewds  einer 
früheren  Einweisung  sich  berufen,  der  Sachsenspiegel 
aber  geht  folgerechter  zu  andern  zweiseiligen  Mlttelii 
weiter.  Zunächst  soll  jede  Parthei  eidlich  das  but 
bezeichnen  (tvisen^  bewisen^  per  /uramentüm  locum 
demonstrahit  AF'.)^  an  welchem  sie  ein  Lehnrecht 
habe  40  §.  2,  Landr.  III.  21  §.  2,  91  29  §.  5  a.  £.,  es 

'wird  also  Eid  gegen  Eid  gestellt. 

3)  Trifft  ihr  Schwur  dieselben  Giiter,  so  koinmt 
es  zur  Theilungy  oder  —  wohl  wenn  eine  Parthei 
darauf  dringt  schw.  L.  73  —  zu  einem  Wasserurtheil, 
zu  dem  nur  geschritten  werden  soll,  wenn  man  die  Wahr- 
heit sonst  in  keiner  Weise  erkunden  kann  40  §§.  2,  3. 
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Das  Landr.  III.  21,  das  hier  aber  nicht  gut  gefaTst  ist, 
weicht  etwas  ab.  Gleich  in  Ennanj^elong  der  Unigesessenen 
wird  ein  xweifaches  Mittel,  der  Schwor  der  Partheien  und 
das  Gottesortheil  angegeben,  aber  nicht  gesagt,  vne  zwischen 
beiden  die  Entscheidung  getroffen  worde.  —  Kam  es  irgend 
sa  diesem  Gottesortheil,  so  war  es  nor  folgerecht,  dafs  beide 
sich  der  PrüEung  des  Untertaochens  (nach  der  Gl.  des  Trio- 
lens)  nnterwarfen.  Nach  dem  Livl.  Ritterr.  92,  206  tritt  das 
glühende  Eisen  ein;  Terbrennt  sich  jeder  oder  keiner,  so 
wird  getheilt,  kommt  einer  heil  dayon,  so  wird  ihm  das 
6nt  allein. 

F.     Das     ü  r  t  h  e  i  1. 


§.  87. 
A.    Das  Urtheilfinden. 

Zur  Fällung  eines  Urtheils  bedarf  es  wenigstens 
dreier  Mannen  67  §.  10,  9t  12  §.  3.  Der  Herr  frag^ 
entweder  durch  die  Partheien  gebeten  67  §.  7,  81  10 
§.  1  Des  nfete,  91 10  §.  8  Sprikt  denne,  od«r  in  eigner 
^acbe,  od«r  des  Geweddes  halber  91  10  §.9,  oder 
Ton  Amt3 wegen  91  29  §.  3,  einen  der  Mannen,  bei 
seinen  Halden  schw.  L.  115  6,  des  Urtheik  (sielU^ 
setzt  an  einen  ^  Lacomblet  418).  Der  Gefragte  mag 
ach  «im  Finden  ein  Gespräche  erbitten  0t  9  §,  1;  er 
mag  es  auch  von  Rechtswegen  wdgem  34  §.  1,  etwa 
weil  er  zxa  ungehörigen  Zeit  oder  Stelle,  s.  oben  §. 
71,  gefragt  worden,  aber  nicht,  weil  die  Sadie  gegen 
seinen  Herrn  Mann  oder  Verwandten  gebt,  71  $.  33. 
Erklärt  er,  er  wisse  das  Recht  nicht,  auch  habe  kei- 
ner (mit ,  dem  er  sich  besprochen)  es  ihm  weisen 
können,  und  antworten  die  Qbrigen,  deren  |eder  für 
sich  gefragt  wird,  eben  so  9t  14  §.  4  Ißr  wedder, 
80  mössen  sie  das  Nichtwissen  beschwören,  und  die 
Sache  wird  ai|f  vierzehn  Tage  verCristet  65  §.  11, 
Glosse  BL  96  C.  2,  3,  91  9  §.  2,  23  §.  2. 
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Vgl.  Landr.  II.  12  §.  7  (beraU  nemen  an  dai  neUi 
geriehij  Lacomblet  426).  9*2  14  $.  4  bezeichnet  mit  ordels 
brok,  wenn  überhaupt  das  Urtfaeil  nicht  gefunden  werden 
kann.  — >  Sent.  a.  1222  Leg,  IL  249;  4^/  dux  senientiam 
ab  aliquo  reguisieril,  ille  requisUus  tenebUur  dicere  sen- 
teniiam  infra  temiinum  quo  dux  sedet  pro  tribunali  itto 
die,  nisi  ipse  dux  de  gracia  Mi  remUtai, 

Findet  der  zaerst  gefragte  das  Urtfaeil,  so  werden 
die  übrigen  befragt  ob  sie  dem  Urtfaeil  folgen  65  §.  3, 
§.  10,  dat  vulhorden  91  9  §.  3,  wozu  wenigstens 
zwei  gehören  67  §.  10.  Wer  nicfat  folgt,  mufs  auf 
Verlangen  des  Herin  ein  andres  Urtfaeil  finden,  nnd 
mag  dazu  nach  69  §.  11  he  ne  hehbe  ein  Gespräche 
haben.  Die  Mehrheit  der  so  besonders  abgefragten 
Stimmen  entscheidet  fiir  jenes  oder  dieses  Urtheil^ 
ohne  dafs  der  in  der  Minderfaeit  bleibende  darom  Ge- 
wedde  oder  Bofse  verschuldet  69  §.  3,  GL  Bl.  107 
C.  4,  Landr.  II.  12  §.  10. 

Nach  W  9  §.  3  spricht  derjenige,  der  ein  abwachendes 
Urtheil  findet,  zum  -  deutlichen  Zeichen  dafs  er  das  vorige 
nicht  schelte,  seine  Zustimmung  zu  der  Mehrheit  die  sich 
ergeben  werde,  so  aus:  dit  duckte  mi  io  lenreehie  reeläer 
sin,  tves  aver/umen  mannen  dunckei,  des  volge  ik  gerne,-^ 
Das  Privilegium  Carls  IV.  für  Trier,  Hontheim  IL  176, 
giebt  dem  Erzbischof  das  Recht,  wenn  die  sententias  pro^ 
ferentes  discordes  sind,  die  Sache  an  den  königlichen  Hof 
zu  bringen,  selbst  wenn  eine  Hehrheit  da  wSre.  —  Bei  stark 
besuchten  Blanneutagen  wurden  nicht  Aller  Stimmen  einzeln 
vernommen,  sondern  nur  derer,  mit  wdchen  die  Bank  be- 
setzt war,  wShrend  die  übrigen  stehenden,  wie  im  Land- 
gericht, zusammen  etwa  nur  durch  Stillschweigen  ihren  Bei- 
fall zu  erkennen  gaben  <  8.  oben  575,  Lacomblet  443  nach- 
dem der  gefragte  oevermüz  (mittelst)  de  manne  das  Urtheil 
gewiesen  hat,  heifst  es:  item  synt  de  manne  alle  semenMf' 
lieh  van  dem  hoeffrichter  gemaent,  off  de  ordell  geieyst 
synt  als  recht  is,  ind  hait  gefraigt  zom  irsten,  zom  an- 
deren  ind  zom  dritten  maiie:  hait  nyeman  dameder 
gesait. 
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Das  gebilligte  Urtheil  wird  zaletzt  von  dem  Herrn 
oder  seinem  Vertreter  ausgesprochen,  vgl.  9t  27  §.  5, 
Bewysinge  S.  553  unten. 

§.88. 
B.    Das  Urtbeilscbelten. 

Das  gefundene  und  gebilligte  Urtheil,  sey  es  End- 
oder  Zwischenurtheil,  kann  vor  jener  Yerkändigung 
gescholten  werden  67  §.  8,  80  §.  2. 

Nach  dem  Landr.  U.  12  §.  14  um  €n  gesculdtn  ordel 
ne  sal  man  nener  vulhort  vragen^  darf  aach  das  Urtheil, 
ehe  volstandig  heramgefragt  ist,  gescholten  werden,  mid  die 
weitere-  Abstiminang  wird  dadurch  gehindert  Es  lag  also 
der  Unterschied  zwischen  Schelten  und  Michtfolgen  nicht  in 
dem  Z^itpimkt,  sondern  in  der  Art  der  Erldärong. 

Sdielten  kann  sowohl  die  durch  das  Urtheil  ver- 
letzte Parthei,  als  auch  ein  andrer  Mann,  der  ein  Lehn 
von  einer  halben  Hufe  oder  von  5  Schillingen  jährli- 
chen Einkommens  hat,  oder  der  f&r  Gewedde  und 
Bufse,  die  er  im  Fall  des  Unterliegens  verschuldet, 
einen  von  dem  Herrn  belehnten  als  B&rgen  stellt  69 
§.  2,  9  §.  1.  Der  heerschildslose  darf  des  schildbfir- 
tigen  Urtheil  nicht  schelten  69  §.  1,  91  27  §.  3.  Will 
der  scheltende  auf  Verlangen  (des  Herrn)  nicht  schw^o- 
ren,  dafs  er  nicht  schelte,  um  die  Sache  hinzuhalten, 
so  weddet  er  69  §.  4,  91  27  §.  1  a.  E.  Das  Schelten 
geht  gegen  den  der  das  Urtheil  gefunden  hat,  und 
lautet:  du  hast  meinem  und  deinem  Herrn  und  mir 
und  dir  ein  unrecht  Urtheil  gefunden,  das  schelte  ich, 
und  ziehe  es  dahin,  w^ohin  ich  es  von  Rechtswegen 
ziehen  soll,  und  bitte  eines  Urtheils,  wohin  ich  es 
ziehen  soll  69  §.  5,  91  27  §.  1.  Wer  nidiit  gehörig 
schilt,  mag  zweimal  eine  Besserung  versudien;  misse- 
spricht  er  zum  dritten  Male,  so  mufs  er  erst  seine 
Fehler  verbüfsen,  heteren^  ehe  er  wieder  ein  Urtheil 
(fennich  ordel  mer  91)  schelten  kann  9  §.  2. 
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Nach  M  27  §.  2  besteht  dies  beteren  nicht  nur  In  einen 
Gewedde  an  den  Herrn  für  jedes  Missesp rechen,  aondem 
auch  in  einer  BuTse  an  jeden  Urlheitsfiader,  vgl.  Glosse 
Bl.  19  C.  2. 

FOr  den  Zug  an  den  hfihern  Richter,  oben  §.  66, 
wiederholen  69  §§.  6, 7, 10,  9t  27  §.  4  das  Landr.  H.  12. 
Der  das  gescholtene  Urtlieü  fand  und  der  es  Echall 
ziehen  an  den  Oberkerru  mit  zweien  Boten  des  Herrn; 
sie  mögen  höclistens  sechs  Knechte,  vier  berittene  (also 
im  Ganzen  acht  Pferde)  und  zwei  za  FuTee  mit  sich 
führen.  Die  Kost  für  Menschen  nnd  Thiere  ist  genau 
bestimmt.  Der  Zug  bricht  binnen  drei  Tagen  auf  und 
bringt  das  obcrgerich Hiebe  Urtheil  binnen  6  Wochen 
zurück,  die  bei  gebundener  Zeit  von  deren  Ablauf  an, 
bei  einer  Abwesenheit  des  Oberherrn  von  dem  Tage 
an  berechnet  werden,  da  sie  seine  Zurückkunll  auf 
deutschen  Boden  des  römischen  Reiches  erfahren. 

Der  9i  ^  §.  5  schildert  noch  das  Verfahren  vor  dem 
Ohertierrn.  Die  Boten  berichten  ihm  ihr  Anliegen;  nlll  er 
es  hQren,  so  trSgt  sucrst  der  ilas  Urlheil  gefunden  ohne  Vor- 
gprecher  die  Sache  vor,  dann  der  Scheltende;  der  Herr  tna- 
spricht  sich,  und  mag  seihst  das  Urtheil  aussprechen  oder 
es  durch  einen  lUann  anssprechen  lassen,  damit  er  bei  einem 
neaen  Schellen  nnd  Zuge  nicht  gcnJtthigt  sey,  seihst  on  den 
liQhern  Herrn  zu  ziehen. 

Kommt  der  Zug  zurück,  so  wird  das  Urlheil  ein- 
gebracht £H  27  §.  6,  indem  der  Sieger  ohne  Vor- 
sprecher  erklärt  und  mit  dem  Boten  beweist,  er  habe 
dad  Urtheil  behalten  ^  27  §.  6.  Unterliegt  der  schel- 
lende, so  mul's  er  dat  ordel  mit  rechte  loten  9  §.  1, 
69  §.  1,  d.  h.  nach  Landr.  II.  12  §.  5,  er  weddet  dem 
Richter,  büfsl  dem  der  das  U:iheil  fand  and  ersetst 
die  vom  Richter  für  den  Zug  ausgelegten  Kosten. 
Nacli  69  §.  11,  91 27  §.  7  büTst  er  auch  allen,  die  dem 
gefundenen  Urtheil  folgten,  falls  er  na  der  vulbart 

it,  d.  i.   wohl   nach    der  vollständigen  Umfrage, 
t  jedoch  auch  dann  nur  ein  Gewedde. 
40 
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N«c1i  d«ra  Ansdrack  im  91  27  §.  6  mufis  auch  der,  des- 
sen Urtheil  gesdioHen  wnrde,  beim  Unteriiegen  gewedden 
und  büTsen,  gegen  Landr.  II.  12  §.  9  vint  he  (dal  ordeh 
na  sinem  sinne  ^  so  heH  rechtest  n>et^  al  si  U  fifol  un- 
recht, he  ne  lidet  nene  not  darumme.  Von  der  Pflicbl 
den  Folgern  zu  bfifsen,  wenn  man  nader  ^iMort  gescbol 
ten,  macbt  ein  spSteres  Einschiebsel  znm  69  §.11  die  m 
klare  Aasnahme:  he  ne  hebbe  gesprekes  gebeden  vor  dei 
fndbori,  Yielleiclit  bezog  der  Interpolator  die  vtMori  anJ 
die  besondre  Zastimmang  desjenigen,  der  nachher  schalt 
nnd  hielt  ihn  wegen  seiner  frühem  vulbori  för  entschnl 
digt,  wenn  ihn  das  GesprSche  dazu  gebracht  hatte. 

Nach  dem  Eiobringen  des  Urtheils  wird  den  Par< 
theien,  wenn  sie  nicht  dabei  zugegen  waren,  ein  Ta^ 
gesetzt,  um  es  zu  hören  and  nach  Befinden  die  Sachi 
fortzusetzen  69  §.  7,  9t  27  §.  8.  Den  nicht  erschel 
nenden  Ifibt  91  27  §.  8  nach  66  §.  4,  oben  589,  sach 
i&llig  werden. 

Das  schw.  L.  faSit  in  17,  18  das  Nichtfolgen  und  Schel 
ten  in  Namen  und  Wirkungen  nicht  gehörig  ans  einander 
In  18  ist  mit  Widerwerfen  (i'28  c  ndder sprechen,  verwer- 
fen) das  Schelten  gemeint,  in  17  aber  mnfs  darunter  dai 
Nichtfolgen  yerstanden  werden,  wenn  es  heifst:  wiri  er  (det 
füidertoirfet)  selbe  dritte,  die  im  helfent  und  volgent,  et 
blibet  ane  buzze,  hat  er  nieman  der  im  voige,  so  soli 
er  einem  herren  wetten  sine  buzze,  —  Nach  128  c  kani 
auch  das  Urtheil  des  Oberhofes  mit  des  herren  hr\f  mk 
einem  insigel  versigelt  gebracht  werden,  wShrend  die  Q, 
zum  s.  Ik  Bl.  108  C.  1  meint:  da  dieses  recht  den  sack' 
sen  gegeben  wardt,  da  verstunden  sich  die  Sachsen  niehi 
auff  brief.  Bezeichnend  ist  auch  för  die  Cregenden,  in  de 
neu  die  beiden  Rechtsböcher  yerfafst  worden,  dals  das  sich«, 
L.  den  Boten  Bier  und  Brod  zur  Genftge  nebst  einen 
Becher  Weins  zu  |eglichem  Essen  von  drei  Gerfehten  ge 
Mhrt,  das  schw.  L  aber  Wein  und  Brod  genug,  und  n 
i«gUchem  der  drei  Gerichte  eine  maze  gutes  mines. 


IX.    SCHLUSSWORT  §.  89. 


Schlafswort. 

Welcbe  Stelle  nan  nimmt  das  Lehnrecbt  des  Sach- 
senspiegels in  der  Gulvrickelung  des  deutschen  Lehns- 
wesens  ein,  wie  sondert  dann  dies  dentschc  Wcsctt 
sich  Ton  der  Gestalt  des  FcadaÜGmaa  im  Westen  En- 
ropa's,  wie  steht  endlich  das  Lchiisliand  fibeihanpt  zu 
den  sonstigen  Rechtsgedanken,  welche  den  mittelal- 
terlichen Staat  susammenhalten? 

Die  Vorrede  znm  ersten  Bande  spricht  es  ans, 
das  deutsche  Lehnrecht  sey  znr  Zeit  da  Eilce  es  schit- 
dcrt,  schon  au  Beineu  Tagen  gelangt.  In  der  That 
zeigt  die  Stärke,  Fülle,  Geschmeidigkeit  aller  seinct 
Glieder,  dafs  es  über  die  Jahre  der  Kindheit  nicht  nur, 
sondern  anch  über  die  der  schwanken  uncntfaiteteh 
Jugend  weit  hinnus  ist. 

Als  die  Träger  der  Festigkeit  des  Organisrnna 
erscheinen,  das  doppelseitige  Becht  des  Mannes,  die 
Ernenerung  der  Leilie  gegen  Erbielnng  znr  manscap 
zu  begehren  (§.  22);  die  Vcrbindujig  zwischen  def 
üingebuDg  des  Mannes  und  dem  Empfang  des  Gulet 
(S.  273,  319);  die  Beschränkung  der  IchnafShigen  Ge- 
genstände auf  Güter,  welche  eine  Gewähr  danerndäir 
Nutzbarkeit  in  sich  tragen  (§.  3) ;  die  Anwendung  delr 
rechten  Gcwere  auf  den  Besitz  des  Mannes  (S.  408)'; 
die  völlige  Ordnung  des  Lehngerichts  nach  dem  Voi> 
bilde  des  Landrechts,  das  Finden  insbesondre  dei 
Rechtes  durch  die  Genossen,  und  das  Ziehen  der  Ur- 
theile  bis  zur  höchsten  weltlichen  Macht  hinaof. 
Diese  Stützen  sichern  dem  Gescblechte  des  Mannes 
Besitz  und  Gennfs,  dem  Herrn  den  Mannendienst  als 
ein  seinem  Eigen  anhangendes  VermCgenstiick  (S.  371), 
beiden  Theilen  treue  HOUe  und  beim  Streit  friedliche, 
vertranenswerthe  Entscheidung. 

40' 
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Nicht  ] 


igt    Gicb  Fülle   und  Ausbildung. 


Die  fortgesetzte  Leihe  mag  denselben  Ccgenstand  zur 
Grundlage  einer  ganzen  Kette  von  Lclins Verbindungen 
erheben.  Die  eigenlhümlichcn  Wirkungen  der  Afler- 
ieilie  und  des  Gedinges  lassen  den  UnterrasaJlen  und 
den  Gcdiogsmann  in  die  Stelle  des  der  ersten  Vasal- 
lenlamilie  fehlenden  Folgers  eintreten;  so  ist  das  Mit- 
tel gefunden,  den  Lebnsnexus  weit  über  das  Ge- 
echlechl  des  Beliehencn  hinaus  zu  erstrecken,  dem 
Herrn  die  Lehnspllicht  für  un gemessene  Zeiten  su 
Tcahren,  dem  Gute  den  Lehnscharacler  als  einen  daran 
haftenden  um  so  fester  aufzuprägen.  Die  Reihe  der 
Entscheidungen  über  das  VerhSllnifs  der  Lehnstrene 
zu  anderen  TreupQichtcu  (S.  373),  die  bestimmte 
Sonderung  des  Mannichns  von  dem  sonstigen,  des  rech- 
ten Lebns  vom  Hurglehn,  die  Entwickeinng  überhaupt, 
welche  einzelne  Lehren  z.  U.  die  der  Lebnserneue- 
mng  gewonnen  haben,  geben  sich  als  Früchte  einer 
schon  langen  und  vielseitigen  Berührung  der  Rechts- 
£ätze  mit  dem  Leben  kund. 

Daran  schliefet  sich  eine  ungemeine  Biegsamkeit 
und  Anziehungskraft.  Wie  die  Leilie  die  mannigfal- 
tigsten GegensUiudc  vom  Fürstenlhnm  bis  zu  geringen 
GeiÜllen  hinunter  ergreift,  ohne  sie  doch  zu  blofsen 
Vermögen Btuckcn  herabzuselzen,  so  kann  auch  das 
persönliche  Band  Kaiser  und  Füisleu,  FDrslen  und 
Laudsassen,  und  diese  untereinander  ohne  Schmälenmg 
des  Geburtatandes  verknüpfen,  so  mag  man  überhaupt 
äea  Lehnsgedanken  in  früher  begründete  schwankende 
Verhältnisse  hineintragen,  um  ihnen  feste  Gestalt 
KU  verleihen.  Die  wohl  abgemessene  Vertheilung  aber 
des  Rechts  am  Gute,  der  beiderseitige  Gewinn  an  per- 
sönlicher Haltung,  reizt  bald  den  künftigen  Herrn  bald 
den  Mann,  das  Lehnsobjekt  zn  liefern,  macht  den 
Nexus  zum  glücklichsten  Mittel  kluger  Gnnstbeseugaag, 
oder  eines  ebrenhaflen  Vergleiches  nach  langem  Streite. 
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Der  gewaltige  weit  greifende  OrganismiM  ist  Bther^ 
nach  jenem  Gleichnifs,  noch  bei  weitem  nicht  über 
seine  Tage  gelangt*.  In  ihm  ist  nidits  sdblaffes  oder 
starres,  kein  Überffchwellen  einzdner  GHeder  auf  Kosten 
der  andern,  in  den  Formen  keine  Abnittmng  oder 
Hohlheit,  in  den  Handlangen  k«in  Vertreten^  desr 'Lieb- 
lichen nnd  Mündlichen  dnrdb  die  Schrift;  alle  jene 
Enlfaltnng  und  Ansarbeitttog  hat  dodi  die  nrsprüngii« 
chen  Zdge  und  Richtungen  nicht  verwischt  od^  en^ 
stellt 

So  sondert  das  Lehnswesen  mh  freilich  mit  'ei- 
nem bestimmten  Gebiete  ans,  aber  nirgends  scheidet  es 
sidi  mit  weiter  Kluft,  im  scharfen  GrSnien  ab;  nach 
allen  Seiten  bietet  es  Übergänge  dar,  ^»d  verwandte 
Kreise  nah.  Die  Hingd!)irag  som  Manne  ist  noch  ohne 
gleichzeitige  Leihe  möglich  (S.  273);  des  Henrn  Gnade 
magamch  dem  Heerschildslosen  ein  beschrfinkteres  Lehn- 
recht und  die  Mittel  zum  Ritterdienst  gewähren^  sie  kams 
seinen  Nachkommen  nach  einigen  Geschlechtern  noch 
in  der  ursprünglichen  Wcose  die  Ritterbflrtigkeit  äoA 
volle  l^hnsföbigkeit  verschaffen  (§.  8,  S.  305X  Das 
eigentliche  oder  Mannlehn  ist  als  die  vollste  Blütiie 
rings  von  geringeren  heranstrebenden  Biidnngeo  «m- 
geben  S.  312. 

Aber  anch  diese  vollkommensle  Gestalt' hMtraeteh 
die  aralte  Bedeuhmg  dee  in  hella  praesidkm^  in 
pace  decus  {Tac.  Germ.  13)  in  der  [heMHi^Pt  «nI 
hofvart  fest.  Auf  den  wiriclichen  Kriegsdienst  des 
Mannes  nnd  den  ehrenvollsten,'  ist  dae  Ganze  der  An» 
Ordnungen  berechnet.  Dahin  rielen  da»  Erüardetnifr 
des  Heerschildes  zur  vollen  Ldinsßüiigkeit  S.  290,  die 
Einrichtung  des  angevelle  §.  50,  die  Anstalten  gegett 
eine  Zersplitterung  des  Lehnsbandea  Sw  455,  die  Aus- 

*  Over  ein  und  tvintich  Jmr  —  h  de  man  to  sinem  dagem 
kernen;  ever  Mettieh  jar  et  A«  ieven  9ine  dage  kometk^  •.  Landr. 
T.  43  |.  1. 
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hau  des  Vonniiadflchafislehiies  §.  19.  Selbst  »i  Gunsten 
der  üa  deutschen  Recht  sß  sorgUdlA  bedachten  Witlwe 
kennen  erst  epStere  ZosStse  unserer  Qoelle  ein«.  Ab- 
weiehnng  von  der  strengen  Regele.  S.  363. 

Ist  dem  Hanne  die  ireie  Benatmng  des  Lehaes 
gesidiert,  ist  tr  gegen  }ede  Emiedrignag  der  PtoNm 
oder  des  Gutes  gesch&Ut,  im  ReohtSYerfahren  bevor- 
xngt,  S.  615^  so  erscheint  doch  die  Herrschaft  noch 
aUenthalben  fest  und  einfVa(srekh  genüge,  am  einer 
natürlichen  Neigung  der  einmal  begründeten  VasaUen- 
stellnng  um  Eingleiten  in  da^  gemeine  Landreeht  be- 
stimmie  Schranken  za  setsen.  In  allen  VerftuteemB- 
gen  des  Mannes  hat  der  Herr  die  Hand  §.  36  £}  vor 
ihm  weidit  die  Macht  des  landrechtUdiett  ervetk  g^ 
lof  surüdk  §.39;  in  seinem  V<Hrtheil  gilt  die  Lehns- 
eriifolge  nur  im  beschranktesten  Maalse  §•  43;  der  An- 
Spruch  der  Seitenerben,  wie  die  sonst  so  starke  Ij^oi^ 
demng  gle{eh  naher  Erben  anf  gleidien  €eanfa»  mßgen 
nur  kraft  seiner  Gunst  einen  gewissen  Raum  im  Lehn- 
recht  durch  die  gesammte  Hand  gewinnen»  §.  48» 

So  tritt  das  Lehnrecht  des  Sachsenspiegels  über- 
haupt in  frischer  Mannskraft  auL  Doch  schon  die 
nächste  Zeit  verkftndei  eine  Abnahme  in  der  straf- 
fen Spannung,  in  dem  Ebenmaals  der  Bildung,  in  der 
Witten  Bedeutung  der  Formen  und  Handinngen«  Das 
System  hat  oft  darauf  hingewiesen*,  wie  im  14ten 
und  ISten,  ja  selbst  im  Fortgange  des  dreiaehnten 
Jahrhunderts  die  Gränzen  gegen  die  das  ftbnnlehn 
umgd>enden  Leihen  verschwimmen,  das  Gleichge- 
Vfidit  der  Stellung  anm  Nachtheil  der  Herren  sich 
verschiebt^  die  ursprünglichen  Zwecke  bei  Seite  ge- 
drängt worden. 

Nach  dieser  Bezeichnung  der  Lehnsgestalt  am  Ende 


*  S.  310,  311,  317,  325,  336,  349,  363,  36»»  379,  3S1,  435,  439|,  453, 
453,  464,  488,  512,  vgl.  Bd.  1.  S.  95. 
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des  12ien  JahrfailndertS)  einer  frubera  «od  einer  sipäf- 
tera  Stufe  gegenfiber,  mag  uocb  versucht  werdeu,  dift 
deutsche  fiilduHg  von  der^oDigeii  zu  scheiden  y  die  in 
romanische»  Ländern  aus  desselbeii  Wurzel  erwuchs, 
dasselbe  Verhähnils  beherrschte.  Eine  härtere  9  aus* 
schUefsliobfu^  Natur  des  fremden  Rechts  giebl  sich  in 
zwei  Hauptpunkten  kund. 

Einmal  ist  die  Stellung  des  deutschen  Lehnsman- 
nes so  würdig  und  frei^  dais  noch  des  T^dtus  mcc 
rubor  inter  comües  aspSci  für  ihn  gelten  darf.  Da« 
deutsche  Riecht  hieU;  bis  zum  13ten  Jabrbuadert  den 
wegen  s«Aner  GebiMrt  dienstpflichtigen,  schon  seit  den 
Carolingem  zum  Reuter  ausgerüsteten  IKIinisterial  * 
strenge  ¥oa  dem  freien  kraft  Huldigung  Kom  Guta 
dienenden  Manne  getrennt  Damit  aber  sonderte  es 
zugleich  aus  deo  Pflichten  des  Lehnsmannes  —  etwa 
bis  auf  das  SteigbügeUiaJten  — -  alles  das  perstoliicb 
unterwürfige,  ungemessene,  drückende  aus,  welches 
sich  in  die  romanischen  Lehnrechte  so  häufig  ein- 
mischt**. Dier  deutsche  Vasall  erkauft  nicht  die  Nach- 
folge in  das  väterliche  Lehn  mit  dem  englischen  und 
französischen  relevium,  dem  henvede  der  Miuisterla- 
len***  S.  475;  die  schwach  angedeuteten  Gaben  des  Man- 
nes, S.  383,  erscheinen  nicht  als  schuldige  Pflicht  wie  in 
England;  die  niesbräuchliche  Vornmndschaft  des  Herrn 
endet  schon  mit  den  Jahren,  nicht  erst  mit  den  Ta- 
gen des  Vasallen  wie  dort  und  in  manchen  Gegen- 


*  €)ap.  lAmgoi,  «.  786,  Peri*  Leg,  /.  61  $.  7/  —  9ervi,  gut  ko^ 
normti  ben^fieia  et  tniniBteria  tenent,  vei  im  6a$»aUatico  komorati 
nmt  cum  domini  4ui,  ei  eoiolio»,  arma  et  4euto  et  tancea  spata  et 
Mene  $paaio  habere  postunt. 

**  By  12  Cor.  2  e.  24  (im  Jahr  1660)  the  servile  appendage»  of 
grand  aergeantry  (der  grofsen  Kronlehne)  are  aboUahed,  but  the  Ao- 
norary  servicea  —  are  retainedj  Cabinet  tawyer  p,  217. 

***  Weiches  auch  der  Lombarduche  Gebrauch  kannte  i  $ervato  u$u 
in  dandit  equit  et  armi9  9ui$  9enioribii$,  Cotut,  €)onr.  II,  o.  1037» 
Pert%  heg,  IL  39. 
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den  FraidErcidis;  tmi  dem  in  bcideD  Union  99  hart 
gBBkUn  Ibdtßb  des  Herni  «nf  die  HeinAca  der  Va- 
idlen  imd  ihrer  T5chier  *  ist  knmi  eine  Spv  37Sl 

Sodann  stdit  dem  nardfiramMsdiea  Salze  mmOe 
ierre  sans  stigneur  nnd  der  ähnlichen  cDg^sden, 
Bodi  jetxt  nicht  an^^dbenen  Yoranifetzmig**)  das 
dentidie  Wesen  dnrdi  die  Bedeatang  entg^en^  £e 
es  dem  ^en  ndben  dem  Une^  allgemeiner  dem  Land- 
recht  ndben  dem  Lehnrecht  dnrSnmt  Vom  Feodal- 
bande  nnabhSngiger  BesifB  endieint  lederzrit  in  be- 
Iricfatlidiem  UmiSuige;  beim  Streit  fiber  die  Beschaf- 
fenheit eines  Cntes  ist  der  BeweisTortheO  anf  Seiten 
dessen  der  ^en  behanptet;  vieles  Ldmgat  wird  sa 
Gonsten  namentlidi  der  geisllidien  Stifter  Ton  dem 
Bande  befreiet,  500,  501,  516;  aoch  die  Laien  geben, 
den  Wertb  des  ledigen  Eigen  wohl  ericennend,  Tor- 
zagiweise  nur  solches  Gnt  das  ihnen  geliehen  wor- 
den, wieder  xn  Lehn  §•  59. 

Dem  ganzen  Yeriialien  aber  zwischen  Landrecht 
and  Lefanredit  entqiricht  es,  dals  der  Feudalismus, 
stark  und  gewinnend  wie  er  ist,  doch  seine  Herrschaft 
über  das  öffentliche  Leben  Deutschlands  entschieden 
ndt  zwei  andern  weltlichen  Mächten  theilt.  Die  eine 
ist  die  von  Gott  eingesetzte  Gewalt  der  Obrigkeit 
über  die  Völker,  das  kaiserliche  Schwert;  die  andre 
die  durch  eine  Verbindung  Gleichstebender  zum  Frie- 
den, zu  gegenseitigem  Schutz  und  Trutz,  zum  gemein« 
samen  Besitz  und  Genuls  begründete  Macht  der  Eini- 
gungen. Das  Lehnsband  stdit  seiner  Natur  nadi  iu 
der  Mitte.   Es  knüpft  sich  gleich  jenem  ersten  zwischen 


*  PbtUips  CDgL  KG.  n.  205,  207,  230,  221,    Woiomtki  Mevue  ^1. 
2W,  ZQ6,  Laitmlmye  eond,  de§  femume^  338. 

**  ß^earfy  all  the  real  yroperfy  tf  Bngland  i»  supposed  to  ie 
grtmted  iy  and  holden  of  4ante  euperior  lord,  in  eontideration  fif 
eoHaim  •ervlce»  to  6e  rendared  to  the  lord  <y  tke  tenant  br  |io*. 
9f99r  of  the  property»    Cakimet  Imwyer,  London  1837  p,  316. 
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einem  HSfiern  und  einem  Niedern,  es  kennt  unter  den 
Verbundenen  Gnade,  Huld,  Elirerbielung  und  Folge- 
leistung, in  seinen  Fortsetzungen  bildet  es  die  Ver- 
waltnngsstufen  nach,  in  dem  Ueimfall  des  Geliehenen 
die  Rückkehr  des  anvertrauten  Amtes.  Jedoch  fi-ei 
begrüadet  und  sudusbar,  durch  Hand  und  Mund  in 
jedem  einzelnen  Falle  persönlich  geschlossen,  auf  einer 
dinglichen  Unterlage  ruhend,  ist  die  Stellung  des  Va- 
sallen traulicher,  mannigfacher,  eindringlicher  und  wirk- 
licher alg  die  des  Unterthanen.  Und  mit  dieser  ge- 
nauem Berührung  der  Personen,  der  gr&rscrn  Gleich- 
heit gegenseitiger  Treue,  den  Beziehungen  zu  gcmein- 
BSmen  Gute  tritt  das  Band  iwischon  Herrn  und  Mann 
vm  eben  so  vieles  dem  genossenschafllichen  nahe. 

Iq  Deutschland  aber  ist  nicht  nur  dem  Charauler 
■ondern  auch  der  Zeit  der  Herrschaft  nach,  unter  den 
Bechtsgcdankcn ,  welche  nach  einander  das  Reich  zu- 
■ammenhalten,  die  Lehnsmacht  die  Termittelnde.  Als 
das  Imperium  Carls  des  Grofsen,  in  unendlicher  Zcrlhei- 
lung  von  Stufe  zu  Stufe  sich  ergiefsend,  fast  zerrinnt,  da 
legt  die  Lehnspflicht  um  die  lockere  Uoterlhanenschaft 
der  GroFsen  ihren  geschmeidig  festen  Reif.  Und  als 
dann  mit  der  Neige  des  Mittelalters  daa  gestörte 
Gleichgewicht  zwischen  Herrn  und  Mann,  zwischen 
der  persÖnUcheu  und  dinglichen  Seile  dem  Lehusbandc 
seine  Spannkrall  nimmt,  nls  die  Mitvasallen  des  Rei- 
ches sich  schon  lange  nicht  mehr  wie  „Uauxgenossen^' 
beüacbten,  da  ist  es  das  früher  zurückgehaltene  Eini- 
gungswesen,  in  welchem  Kaiser  und  Stande  das  Ueü 
t&r  das  Ganze  suchen.  So  sieht  die  neue  Zeit  die 
Herreu  als  des  Reiches  Uulerlhaoen  Vasallen  und  Glie- 
der zugleich. 

Von  jenem  Höhepunkt  des  Feudalismus,  wo  er  in 
die  Kreise  des  Völker-,  Staats-  und  Privatrechts 
gleichmäfsig  eindringt,  vermögen  wir  seiner  Erschei- 
nung, wie  sie  hcransteigt  und  wie  lie  sinkt,  zu  deuAnfän- 


I 

1 


634  SYSTEM  DES  LEBNRECHTS. 

gen  OBd  SU  den  Ausg^Siigea  unwer  Gescbicbte  va  felgisn. 
Dort  wie  hiehia  scbwindei  «oletxt  die  Bedeutuiig  für  de« 
Staat  und  zieht  au^leidb^  die  Recbtsgeatalt  auf  je  eine 
der  beiden  Seiten  sich,  zuräck,  deren  innige  Vereinir 
gnng  die  Zeit  ihrer  \Folkten  Kraft  bezeichnet.  Dort 
gelangen  Yiir  zu  der  fl&chtigen  persönlichen  V erbindang 
zwieehea  dem  Pfilver  npd  seinen  Folgfomy  welche 
schon  C($e9ar  Vh  2ä  schilderty  hii^  zn  einem  durch 
Herrn  und  Agnaten  gebotenen  bald,  der  £«ai»hyteuse 
bald  dem  Fideieonunifsi  sidi  nähernden  dauernden  Gü- 
terverhältnUk  Welch,  enueh^des  Bild,  gpebt  uns  eine 
zweitausendifthrige  Entwickelung,  die  im  gmiaoesten 
Zusammenhange  ihrer  einzelnen  Stufen,  doch  zn  einer 
den  ersten  Trieben  so  ungleichen  Endgestalt  hinieitet. 
Unser  Vergleich  mit  den.  Jahren  und  Tagen  des  Men- 
schen reieht  hier  nicht  mejhr  w%^  Freilich  strebt  und 
vermag  das  Rechtsinstitutt  gleich  dem  einzelnei^  natnr- 
liden  Wesen,  bis  zu  seinem  Erlöschen  sieh  ak  eins 
und  dasselbe  festzuhalten,  hi^^s^  abhängige  von  des 
Bewegung  dee  gwazen  ReebtsorganismuB,,  als»  der  Ein* 
zdne  von  Volk  und  Zeit,  aus  der  wechselnden  Fälle 
des  Ldiens  nicht  nur  den  Stoff  für  die  AnsbiUung 
eines  gegebenen  Keimes  sondern  selbst  neue  Kein^e  in 
sich  aufnehmend,  unterliegt  es  Wendungen  und  Wan- 
delungen weit  über  dasHaals  hinaus,  in  dem  di^Ent« 
faltnng  auch  der  reichsten  Menschennatur  sieh  ab- 
schließt. 


Erklärung  der  Abkürzungen   in  den  Citaten 
der  Schriftsteller  und  Quellen. 


Albrech^  —  die  Gewere,  KMffibug  182B.  M.  bedeo* 
tet  Note. 

Angab,  oder  Brandenb.  61.  ^  die  Bd.  I.  S.  79,  80  b«- 
scbriebeiie  lateiabcb-deiUsdie  aoA  der  Kark  stammead«  Gloss« 
der  Aagsburger  Ausgabe  v.  1516. 

Baier.  Laiidr.  —  das  baiecisdie  Landl^ecbl  Bd.  I.  S.  106. 

Batt  und  Babo  —  Tentscbe  DenkmSler,  H^delberg  1890L 

Beckmaim  Aldi.  BkL  —  flistone  des  Ffirslaiüb.  Aab^t. 
Zerbst  1710  Fol. 

Biener  C.  —  Conansniarii  d9  origku  ei  pnkgrt^MU 
iegum  jwkmque  GefnmumkorunK  Idpe.  %  P.  1787  «f , 

Bobrik  Ztocbr.  —  Bobrik  a.  Jacobson  ZeiUclir.  ftv  Tbeo- 
rie  und  Plrazia  des  Prenis.  Bechtot  Bd.  L  H.  1,  Manenwer- 
der  1834. 

Bodmana  rkeing. Alt—  RbeiiigaiiischeAherth8merl819L  4. 

Boeianer  Frcf,  oder  C  Fr,  — >  /.  F.  Boe^ner  Codex 
diplometicue  MoenofratucfurtanuM^  1836.  4. 

Boehmer  El.  /.  /.  ^  G.  L.  Boehmer^  eleeia  jurle 
feudalie^  Lemgov.  1795.  4. 

Boehmer  Obs',  /.  /.  —  Desselben  observationee  für, 
feud^  GoeU.  1764. 

Buder  amoen,  —  amoenUiäea  für,  feud^  Jen,  1741. 

Bari  —  v.  Bari  aasftihrliche  Erläaterang  des  ioi  D.«  ab- 
lieben Lt^hnrecbts,  bersg.  v.  Rande»  Giefsen  1788  n.  89.  4. 

Const,  —  Deatscbe  Reicbsgesetze  bei  Periz  Leg,  IL 

D5nniges  Staatsr.  —  das  deatscbe  Staatsrecbt^  Tb.  I., 
Berlin  1842. 
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Dreger  —  Codex  Pomeranias  diplomaiicus  71  /.» 
Berolini  1768  foL 

Dancker  —  Gesammteigenthain,  Bfarborg  1843. 

Eicbhora  RG.  —  DenUche  Staats-  und  Rechtsgescbichte 
5te  Ausgabe  1843  ff. 

Erath  —  Codex  diplom.  QuedlinÖurgensis^  Frcf, 
1768  foti 

Falckenstein  —  Codex  diplom,  antiq»  Nordgav,  1733/b/. 

Fldicin  —  hisioriscli-diploiiiatisclie  BehrSge  zur  Gesch. 
der  SUdt  Berlin,  1837  ff. 

Ffirth  —  Die  Ministerialen  von  A.  Frh.  y.  Farth,  C911q1B36. 

Gercken  Abbd).  —  yemiiscbte  Abhandlangen  an«  dem 
Ldin-  and  deatschen  Rechte,  Hambnrg  1771  ff. 

Gerchen  C,  --<*  Codex  diplom,  Brandenhurgeneie^ 
Salzw.  1769  —  85.    8  T.  4. 

Gercken  Dipl.  —  Diplomaiaria  veterie  Marekiae. 
Salzw.  1765  —  67.    2  T. 

Gercken  Fr.  -*-  Fragmenia  Marchkmy  FFoffenb. 
1755  —  63.    6  T. 

Q.  —  die  Cffosse  tum  sSchs.  Lehnrecht,  nach  Blatt  and 
Colamne  (BI.  o.  C.)  der  Aasgabe,  Badissin  1557.  M.  Gl.  — 
die  nene  Glosse,  Tgl.  Bd.  L  S.  74. 

Gl.  lai.  ^  die  Zobel-Romanische  Glosse  in  der  Aiisg; 
von  1589,  Bd.  I.  S.  113. 

GL  Lign.  —  die  Glosse  im  Liegnitser  Codez^  Bd.  I.  S.  75.' 

Görl.  Lehnr.  —  nach  den  entsprechenden  Abtheilongen 
des  Judor  vetus  angeführt,  Tgl.  S.  71. 

Göschen  Gosl.  R.  —  die  Goslarischen  Statuten,  Berl.  1840. 

Graff  —  althochdeutscher  Sprachschatz,  Berlin  1834—1842, 
6  Bde.  4. 

Grimm  Weisth.  —  Weislhämer,  Göttingen  1840  —  1843, 
3  Bde. 

Grupen  Altertb.  —  teutsche  Alter thümer,  Hamb.  1746.  4. 

Gudenus  —  Codex  dipl.  anecdotorum,  Frtf.  ei  Up^^ 
1743  —  58,  5  T.  4. 

Guenther  —  Codex  dipl.  Rheno  -  Mosellanus,  CohL 
1832-26,  5  r. 

Haltaus  —  Glossarium  Germanicum  medii  aet^i^  Lips. 
1738,  2  T.  fol. 
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T.  Helmersen  —  Geschichte  des  llylSndisdieii  Adels- 
rechts,  Dorpat  a.  Leipzig  1836, 

Holl.  Ssp.  —  Holländischer  Sachsenspiegel,  s.  Bd.  L  104. 

Hontheim  —  historia  TrevirensU  diplomaikä^  1756, 
67,  3  T;  fol. 

Jenickeu  —  Thesaurus  Juris  feudalls^  Frcf,  1750 — 54, 
3  r.  4. 

Joachim  Samml.  —  Sammlung  yermischter  Aomerkon- 
gen,  Halle  1753  —  64,  4  Thle. 

Kettner — Anii^uÜates  QuetUinhirgenses^  Lip**  i712, 4. 

Kindlinger  M.  B.  ~  JHünstersche  Beiträge,  Münster  1787 
bis  1793,  3  Bde.  %. 

Kindlinger  Volmest.  —  Geschichte  der  Familie  Volme- 
steb,  Osnahr.    2  Bde. 

Kl.  Kaiserr.  —  das  kleine  Kaiserrecht  in  Senekenb.  C 
Jwr.  Germ.    T.  /. 

Kopp  Bilder  —  und  Schriften  der  Vorzeit,  Haimheim 
1819  ff;  2  Thle. 

Kopp  H.  Gyf.  —  C.  Ph.  Kopp  Verl  der  geistl.  n.  Ci?|l- 
gerichte  in  Jessen- Casscl,  2  Thle.,  Cassel  1769,  1772,  4. 

Kopp  Proben  —  J.  A.  Kopp  auserlesene  Proben  des  d. 
LehnrechU,  Marburg  1739,  2  Th)e.   4. 

Kraut  Grdr.  —  Grnndrifs  zu  Tori  fiber  das  d.  Pri? at- 
recht,  2te  Ausg.,  Gott  1839. 

Kraut  Vorm.  —  die  Vormundschaft  nach  den  Grunds« 
des  d.  Rechts,  Göttingen  1835. 

Kremer  O.  N.  —  origines  Nassovicae^  fFish.  1779, 

2  r.  4. 

■ 

LaeomhUt  — -  Archiv  f.  d,  Gesch.  des  Niederriieins, 
Dfisseldorf  1832. 

Y.  d.  Lahr  —  Noten  zu  der  Ausg.  des  Schwabepspie- 
gels  in  Senckenberg  C.  Jur.  Germ»  T.  IL 

IjMi^t-^teii  L.  F.  — ,  über  die  Entstehung  der  Ifbri  feur 
dorumy  Berlin  1830. 

Leg.  oder  Pertz  Leg,  —  Monumenia  Germmuae  hU 
storica,    Abtheilung  Legesj  /.  //. 

Lenz  —  Markgräfl.  Brandenb.  Urkunden,  1753, 54,  2  Bde. 

LeiinÜ9  Scr.  B,  Br^  —  Scriptqres  rer,  Brunsvicen- 
sium,  3  ar.  1707  -  1711  fol. 
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tÄA.  Rilterr.  --  d«8  fiylSndisclMs  RitterrcKeltt,  0.  Bd.  I.  S.  106. 

Lud,  Reih  —  'Ludewig  relUpUäe  Üummaeripiorum 
1790-^1^41,  19  Bde. 

LBnig  —  Corpus  fitr.  /eud,  GermarUeiy  Flf.  a,  M. 
1797,  3  TUe.  Fol. 

Heddenb.  Jahrb.  —  Jabrbüdier  des  Vereins  t  mecidenb. 
Geschichte. 

MeiekeUe^  ff.  P.  •*-  BiHoHa  FrMngenHs^  Aug. 
Find.  1724-29,2  T.  fol. 

Ken,  ZoU.  —  de  ^i^jfried  Wimwnenta  Eofleranaj 
1843,4. 

niesert  —  K&nstersche  Urkandensammloiig,  Crefdd 
1896 --^  99,  3  Bde. 

Osterr.  Landr.  —  das  österreichisdie  Landredit  bi  Sm- 
eker^.  Fistanes^  nach  Harraeh  und  Ludern^. 

Origg.  Guelßcae  —  Yon  Scheid  n.  Jung«  Hami.  17SI»0 
bis  1781,  5  Bde.  Fol. 

Periz  Man.  —  Monumenta  Germanioe  kUioriea^ 
Bmmov.  18»  sq.  T.  I-^  FI.  fol. 

Pisioris  —  ffarim.  PisSorh  Quaesthnes  In  den  Open^ 
Idps.  1690.  9  T.  fol. 

Raumer  Reg.  —  6.  W.  t.  Vixamsx  Regesto  hUiorias 
Btandenb.    Berliii  1836,  4. 

Raumer  oder  Raumer  C.  —  Codex  diplom.  Brandend, 
eoniinuidtts,  Berlin  1831,  34,  2  Thle.  4. 

Y.  Richthofen  —  Altfinsisches  Wörterbach,  Göttingen 
1840,  4. 

8t  —  Richtsteig  Lehnrechts,  s.  Bd.  I.  S.  557. 

Riedel  —  Nov.  Codex  diplom.  Brandenburg.^  Ber- 
Im  1838  ff;  4. 

Rudioff -^  Cod.  diplom,  histor.  MegapolUan.^  Suer.\7Bd. 

Ruprecht  -*  von  Freisingen  Reditsbnch,  s.  Bd.  I.  106^ 
ntdi  Westenrieder  sngef&lirt,  wenn  nicht  IL  (Ton  Hiurer) 
besonders  bemerkt  ist 

Bchannat  F.  L  —  Fnidischer  Lchnhof,  YM.  1796.  FoL 

Schannat  Tr.  F.  —  Corpus  tradHionum  Puldemsütm^ 
I^s.  1791  fol. 

Schoten  —  annales  PaderbornenseSi  Neuhus.,  16d3 
bis  1698,  9  T.  fol. 


i] 
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Scheldt  —  Matdhsfa  doeutnentorttm  im  Anliaiige  za 
den  Naclirichten  Yom  Add  in  &.,  HaAmoyer  1754,  4. 

SchilM^  €omm.  *—  i^€^.  /ur.  Alemamuei  feud,^  aec. 
Commentarius^  ed.  ^da  Jrgeni.  17SS8,  /. 

^GhfiMili«rt  —  ErlSatemng  äes  in  D.  tiilicken  Lelm- 
rechts,  Giefsen  1784,  4. 

Sckneider  Jahrb.  —  kritische  Jahrbücher  f.  D.  Rechts- 
wissenschaft, begründet  y.  Riditer  1837  ff.,  seit  1842  fortges. 
Ton  Sdmeider. 

Schottelius  —  de  eingular.  in  Germ,  furih.^  Fref.  1671. 

Schwarz  P.  L.  —  Pommersche  Lehnshistorie,  Greifsw. 
1740,  4, 

Schw.  L.  —  SchwSbisch  Lehnrecht  nach  LaTsberg. 

Seibertz  —  Urkundenbuch  znr  (jresch.  d«  Herzogth.  West- 
phalen,  2  Bde.,  Amsbei^  1839,  1843. 

Senck.  C.  J.  —  Senckenherg  Corp,  juris  feudalis^ 
2te  Ausg.,  Halle  1772. 

Senck.  Med,  —  Meditatioimm  ex  univ,  füre  9olumen^ 
Marb.  1739,  41,  4  Foll 

Senck,  Sei.  •—  Selecta  juris  et  histor,^  Frcf.  1734 
bis  1742,  6  T. 

S.  L.  —  sSchsisch  Lehnrecht. 

Treuer  —  Münchbansische  Creschlechtshistorie,  G5tt. 
1740,  F, 

Wald.  —  Waldemar-Erichsches  Lehnrecht,  Bd.  l.  105. 

Wamkönig  F.  R.  —  Flandrische  Rechtsgesch.,  Tübingen 
1835  ff.   3  Bde. 

Weber  —  wenn  das  Citat  sich  auf  die  Bilder  bezieht, 
die  Bilder  in  den  ientschen  Denkmälern  yon  Batt,  Babo  etc., 
mit  Webers  Erlänternngen. 

Weber  — -  Handbuch  des  in  D.  üblichen  Lehnrechts, 
4  Thle.,  Lpz.  1807  — 1811. 

Wenck  —  Hessisdie  Landesgeschichte,  Darmst.  1783 
bis  1803,  3  Thle.  4. 

WestphaUn  —  Monumenta  inedita  rer,  German.^ 
4  T.  1730  —  45,/. 

Wolf  £.  U.  --  Eichsfeldisches  Urkundenb.,  Gott.  1819, 4. 

ZachariS  —  Handb.  des  sScfasischen  Lehnr.,  2te  Ausg., 
Leips.  1823. 
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0 

Z^cniick  Abb.  -^  SammL  «nserlesener  Abhandl.  ans 
dem  Lehnrecht,  4  Thle.,  Halle  1781  —  83. 

Zepemick  MUc  —  MisceUaneeD  som  Lebnr.,  4  Bde., 
Balle  1787-^94. 

Z4^ft  Tr.  fflz.  -^  TradUiones  PFizenburgenses, 
1842,  4. 

Ztschr.  f.  D.  R.  —  Reytchcr  o.  Wflda  Zeitschr.  f.  deni- 
sches  Recht,  Leipdg  seit  1839. 

Ztschr.  f.  Archiyk.  —  Höfer,  Erhard,  y.  Hedem.  Zeit- 
schrift f.  ArchiTkande  n,  s.  w.,  Hamb.  1834  ff. 


Jttim. 


I  .'     <  * 


-'*t 


NachtrSge  und  Verbesserungen. 


Band  I. 


S.  17  Z.  10  ▼.  u.  statt  Gjmnasialbibl.  1.  Stadtarchiv. 

S.  63  Z.  23  y.  o.  statt  14  §.  3  1.  14  §.  1. 

S.  55  Z.  3  y.  a.  statt  43  §.  3  1.  6*2  §.  2. 

S;  93.    Zo  den  angefahrten  SchriftsteUern  füge  hinzu:   Tho- 

masius^  selecta  cap.  hist.  für.  feud,  §.  45  —  55,  ßori 

Lehnrecht,  S.  183  ff. 
S.  97.    Die  Note  *  ist  Bd.  II.  S.  21  unten  weiter  aasgellUirt 

imd  berichtigt. 
S.  105  Z.  15  V.  o.  statt  II.  §.  5  1.  II.  $.  2. 
S,  168  Z.  7  ▼.  o.  statt  §.  235  1.  §.  234. 
S.  171  Z.  10  V.  o.  statt  §.  3  1.  §.  2. 
S*  173.    Bei  der  Note  za  $.  3  Tgl.  Bd.  II.  S.  521. 
S.  198  Z.  14  y.  n.  zu  extra  füge  hinza  curlam, 
S.  199.    Za  der  Anm.  zu  §.  7  vgl.  Bd.  II.  S.  492,  493,  und 

1.  Z.  24  collatione» 

3.  238.    In  der  Rubrik  zum  Ah.  56,  st  §§.  1  —  3,  5, 1.  §§.  1, 

2,  4,  5  und  st.  §.  4  1.  §.  3. 

Sb  246  Z.  5.    Zu  an  sine  /egenwerde  vgl.  Bd.  II.  S.  594. 

S.  267  Z.  17  y.  o.  st.  I.  62  §.  2  1.  I.  62  §.  7. 

3.  307.    Bei  der  Note  ygl.  Bd.  II.  S.  530. 

S.'308.    Zu  Z.  6  io  sime  live  vgl.  Bd.  II.  S.  357. 

3.  312  Z.  10  v.  o.  füge  hinzu:  §.  2.    91  24  §.  10. 

5.  319  ff.,  ygl.  Bd.  II.  S.  164  ff. 

3.  322  letzte  Zeile,  streiche  54  §.  2  und  beziehe  die  Paral« 

lelstelleu  dazu  auf  54  §.  1. 
5.  364  Z.  15  y.  n.  st.  38  §.  4  1,  37  §.  3. 
3.  364  Z.  11  y.  n.  st.  42  §.  2  1.  41. 

3b  374.    Unter  Nr.  12  und  Nr.  14,  sUtt  „Gezahlte  und"  i.  16. 

41 
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S.  392  Z.  6  V.  Q.  föge  nachifoit.  hiaza:  Lip9,  IL^  sbreiche  Z.  3: 

ivie  —  oder,  und  Z.  1 1.  Zaiilen  and  Robriken  st  beiden. 
S.  398  Z.  14  Y.  o.     Die  Arbeit  kennt  drittens  noch  eine 

Zwickaner  Hdscbr.  t.  J.  1464,  s.  Pertz  Archiv  für  D. 

Geschichtskonde,  VIII.  710. 
S.  399  Z.  18  Y.  o.    Zwischen  Forste   und  Triehel   in  der 

rQedeilaosits  liegl  dn  «vBadenensel,*'  nordöstlich  davon 

ein  „Sommerfeld.^' 
S.  414.    Vor  To  setze  §.1. 
S.  44Q  Z.  11  Y.  n.  1.  lehinreehte. 
S.  490  Z.  14  v.  o.  st.  he  1.  de. 
S.  509.    Zu  Z.  2  Y.  oben  am  ^ii^A^  setze:  69  $.  11,  zo  Z.  6 

dagegen:  68  §..  13.    • 
S.  558  Z.  13  v.  a.  1.  Jbbet. 
S.  564  Z)  9  Y.  IL  streiche:  Alts,  jutmon. 
S.  §69  Z.  19  v.  o,  st  69  L  68. 
iS.  576  Z.  7  Y.  n.  1.  -E/^/i. 
S.  562  Z.  19  Y.o.    Der  Gen.  handes  kommt,   wfnn  ancli 

sonst,  z.  B.  in  /o  handes^  Hach  Lübsches  R.  310^  docb 

in  nnsrer  Qaelle  nicht  vor« 
S.  583  Z.  11  v.  u.  St.  851  1.  885. 
S.  586  Z.  2  v.  o.  St.  65  §.  2  1.  65  §.  21. 
S.  586,  587  St.  Jegelik^  Jewelky  Jenum^  Jergene^  Jeweder 

besser  legelik  o«  s.  f. 
S.  587  Z.  1  Y.  o.  St.  an  L  ane. 
S.  588  Z.  8.    Das  Wort  Ja  bringe  nach  S.  585. 
8.  596.    Za  manseap  vgl.  Bd.  II.  S.  272,  320  £P. 
Za  S.  597  B  1  füge  hinzu:  Ldr.  I.  6  §.  3  unde  cn. 
S.  597  Z.  20  V.  0.  streiche:  NS.  ßeis  Sense. 
S.  599  Z.  8  V.  o.  1.  subjonctive. 
S.  605.    Nach  Z.  13  v.  n.  rücke  ein:  Samenunge  die  Vei- 

sammlang,  zur  Fehde  76  §.  6,  zum  Reichsdlensl  4  §.  3. 
S.  608.    Za  Smnebote  vgl.  Bd.  II.  S.  596. 
S.  623.    Zu  Folge  vgl.  Bd,  H  S.  441  ff. 

Band  II. 

S.  16  ff.  Zu  den  Vertheidigem  der  Abfassung  des  AF^  unter 
Friedrich  I.  gehört  auch  Weber,  Lehnrecbt  II.  257,  auf 
die  irrige  Ueinang  sich  stützend,  dafs  scboo  um  die  Mitte 
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des  IX  Jb.  benefieium  durch  feudum  ycrdrSagt  wor- 
den Mji- 
Za  S.  18,  374,  382.    Fernere  Beispiele  vom  Gebrauche  des 
benefieium  in  Urkunden  nicht  nur  aus  dem  Ende  des 
täten,  sondern  noch  aus  dem  Anfange  des  13ten  sind:  , 
Ton  1194  bei  Hontheim  L  627,  Ton  1195  in  der  Reichs- 
senteaz  oben  S.  601,  von  1197  bei  Gerchen  /.  17  (ist 
nicht  ganz  sicher);  ungeföhr  aus  dem  Ende   des  12ten 
Jahrb.  bei  Kremer  IL  217;  von  1210  bei  Seibcrlz  I. 
179:  quando  eo  inheneficiall  fueruni  a  comüe;  von 
1219,  bei  Göschen  Goslar.  115  vgl.  216:  nullius  hur- 
geneie  bona  pro   benefieiie  de  advocatia  solvendls 
pandari  debent;  von  1222  in  Orig.  Guelf.  IV.  486: 
quia  ipss  kaee  a  noble  in  beneficio  possederant^  von 
1229  ebd.  III.  658:  nos^  advoeaeie  dominium  de  cc- 
elesia  in  benefieio  acceptL     Wenn   die   goldne  Bulle 
C  14  §§.  1,  2,  s.  oben  504,  505  beneficia  et  feuda 
sagt,  so  mag  wohl  dieses  Wiederauihehmen  des  abgc* 
koBHUenen  Gebrauches  auf  dem  Bekanntwerden  des  lon- 
gobardischen  Lehnrechts  beruhen. 
S.  89  Z.  10  V.  n.  setze  1)  nach  §.  38. 
S.  131  Z.  10  V.  o.  statt  sesundo  1.  secundo, 
S.  183  Z.  8  V.  n.  st.  §.  1.  1.  $.  2. 
S.  187  Z.  7  V.  u.  nach  Reiches  Strafse  füge  hinzu :  Vgl.  Ssp. 

IL  66  §.  1  des  komnges  (rikes)  straie  in  watere. 
S.  217  Z.  2  V.  u.  St.  Ssp.  1.  Ssp.  I.  6  §.  2. 
S.  223  Z.  5  V.  u.  St.  n.  42  §.  1  1.  L  42  §.  1. 
S.  249  Z.  12  V.  o.  St.  15  e  l  15  d. 
S.  303  Z.  18  V.  o.  St.  103  1.  803. 

Zu  S.  305  spricht  für  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Ua> 
▼ordenldichen,  dem  Bestehen  durch  drei  Geschlechter  und 
dem  Hundertjährigen  eine  Urk.  med.  saec,  14  in  Michel« 
sen  Acta  fudicialia  in  causa  inter  Comitcs  Holsa- 
iiae  ete.^  Jenae  1844  p.  13:  dat  de  stad  lieft  unsen 
overolderen^  u.  unsen  olderen  van  hundert 
faren  her^  u,  also  lange  dat  neman  anders  nicht 
deneken  kan,  alse  noch  uns  —  iohört.  Der  hun- 
dert Jahre  gedenkt  auch  ein  Weislhum  in  Grimm  RA. 
502:  als  es  vor  100  /arcn  herkommen  von  unsern 
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eHern^  ood  die  Urlr.  ü  ZtMlir.  t  D.  B.  TIIL  18  a. 
1510:  dUiontSiu  phu  tfuam  eemUnaria  praescripUome 

S.  ^20  iL  Aof  das  manscap  dun  gekt  aock  wdbl  dbs  v^- 
mamtUn  der  Urkoodoi,  i.  B.  der  y.  J.  1443,  SL  480  a. 

S.  324  zu  Z.  13:  LivL  RiUerr.  1.  m»  ks  d^mm^  #«#»  ^#. 
I^Aii<  htßij  so  s€hal  ds  tman  kmldigtm  m.  mneren, 

S.  331  Z.  7  T.  B.  st  Pisioriiu  h  PUiorU. 

Zo  S.  53  i.  d.  M.  TgL  Brackc^boeft  in  der  ZUcbr.  f.  D.  B. 
VOL  36,  40  Note  49. 

S.  376  Z.  6  ▼.  0.  statt  L  l  il. 

S.  393  za  §.  27:  uos  ipsos  miisUs  de f enders  ei  imeri  U- 
nehimur  in  omniSus  suis  sausis  konssüs  fusiis  st 
Iteüis  proui  quivis  dnnunus  suis  JSdsiiSus  ssi  asiric- 
ius,  Rudioff  m. 

S.  394  ff.  Tgl.  Brackenhoeft  a.  a.  O.  VÜI.  51  darfiber,  dala 
mit  der  Beeitieinraoiiiiiiig  selbständige  Recbte  erwacb- 
sen,  nicbt  blols  faktiscbe  flindernisse  zur  Aasfibiug  des 
Recbis  wegfallen.  —  S.  395  nnten  Tgl.  fiber  dit  eorpo- 
ralis  possessio  an  Gefallen,  ebd.  VHI.  53,  61  Bad  die 
Urk.  in  Kraut  Grdr.  §.  145  Nr.  31. 

S.  415  Z.  6  y.  o.  stebt  besser  UdichJiken  st  kebhsndsn. 

S.  457  ff.  ygl.  über  das  Vprbältnifs  der  Gesaoimtbelebnten 
Brackenboefi  a.  a.  O.  VIIL  68  ff. 

S.  472  Z.  6  y.  u.  st.  sofort  1.  so  fort. 

S.  669  Z.  18  V.  u.  st.  wenn  er  seiner  Vasallen,  1.  wenn 
der  Manu  seiner  Mitvasailen. 


Berlin.  f;«(lr«ckt  bei  Trowitstch  an4  So  ha. 


